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Vorrede. 


&ls  ich  vor  fünf  Jahren  den  ersten  Band 
des  vorliegenden  Werkes  herausgab  ,  war 
der  jetzt  erscheinende  gleichfalls  zum  Druck 
bereit,  und  dieser  -wurde  nur  einige  Äfonate 
lang  ausgesetzt*  während  welchen  ich  ge- 
rade im  Sommer  1&12,  Behufs  einer  Reise, 
abwesend  war.  Die  nachher  eingetretenen 
politischen  Ereignisse  hinderten  den  sin- 
fang  des  Druckes  bis  vor  kurzer  Zeit.  Die- 
sen langen  Stillstand  habe  ich*  so  viel  mir 
Kräfte,  Zeit  und  Gelegenheit  erlaubten, 
unausgesetzt  benutzt,  um  theils  vorhande- 
ne Mängel  zu  mindern,  theils  die  neu  er- 
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scheinenden  Bereicherungen  ,  wenn  sie  er- 
heblich waren,  nachzutragen*  und  ich  glau- 
be daher,  dafs  das  Werk  durch  jenes  Zö- 
gern eher  gewonnen  als   "verloren  habe. 

Es  wird,  wie  die  ursprüngliche  Ab* 
sieht  war ,  mit  diesem  zweiten  Bande  ge- 
schlossen, nur  habe  ich  y  der  gröfsern  Be- 
quemlichkeit und  des  schneller?!  Erschei- 
nens wegen,  denselben  in  zwey  Abteilun- 
gen zerfällt ,  "von  denen  die  erste  den  Be- 
schlufs  der  ursprünglichen  Bilidungs ab wei- 
chungen und  die  wichtigsten  zufällig  entste- 
henden Fehler  der  äufsern  Form  enthält. 
Die  zw eyte  Abtheilung,  an  der  bereits  ge- 
druckt wird,  und  welche  die  Texturverän- 
derungen  enthält,  erscheint  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres.     *.<  v 

Bey    dieser    Gelegenheit  bemerke  ich,  ' 
dafs   ich    mich    in   keiner  Hinsicht   veran- 
laßt finde,  die  im  ersten  Bande  vorgetra- 
genen Ansichten  zu  andern.     Die,   welche 
ich  als  gewifs   vortrug   und  erwies»    haben 


sich  mir,  nicht  durch  Gewohnheit  und  ftör- 
riges  Beharren,  fondern.  durch  wiederholte 
eigene  und  fremde  Erfahrungen,  noch 
mehr  bestätigt ,  andere,  die  ich  ah  nur 
-wahrscheinlich  'vorlegte,  sind  ^wenigstens 
nicht  umgestofsen  worden. 

Zum  Schlufs  wird   auch   noch   die  Be~ 
merkung  nicht  überflüssig  seyn,  daß  mein 
anatomisches  Handbuch   und  das  ge- 
genwärtige VFerk,    wenn  gleich  im  erstem 
die  pathologische  Anatomie  berücksichtigt 
ist  3    einander  keinesweges  im  Pflege  stehen, 
sondern  einander  durchaus  nur  gegenseitig 
ergänzen.     Die  Lehre  von  den  Abweichun- 
gen vom  Normal  wurde  in  dem  erstem  nur 
zugleich  vorgetragen,     um  dem  Anfänger 
ein  vollständiges  Bild  von  der  menschlichen 
Form  darzustellen  3  wobey  er  aber  zugleich 
beständig  auf  die  Notwendigkeit  der  aus- 
führlichem  Darstellung   des    regelwidrigen 
Zustand  es    in    eignen   Werken   und    Vorle- 
sungen   aufmerksam    gemacht  wird,      Dafs 
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insbesondere  gerade  meine  beiden  Hand- 
bücher einander  keinesweges  umiöthig  ma- 
chen* ergiebt  sich*  denke  ich,  hinläng- 
lich schon  aus  einer  Vergleichung  ihres  Um- 
fctngs  von  selbst  *  indem  beide  ungefähr 
gleiche  Stärke  haben  und  hei  dem*  was 
ich  im  Handbuche  der  Anatomie  über  den 
regelwidrigen  Zustand  sage*  beständig  auf 
das  Handbuch  der  pathologischen  Anato- 
mie   hingewiesen  wird, 

Halle  am  8.  September  1816. 
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E    r    f    t    e     s      Buch 

Erfte     Abtheilung. 

Zweytes    HauptftücL 


yon  der  zweyten  Claffe  der  Mifsbil  dun  geiz  oder  den 

Mifsbildungen  aus  zu  grqfser  Energie  der 

bildenden  Kraft, 

Uie  zweyte  Claffe  von  Mifsbildungen  zerfällt, 
wie  die  erfte,  in  zwey  Abtbeilungen,  von  denen 
die  erfte  diejenigen,  die  in  Rückficht  auf  die 
Zeit  vom  Normal  abweichen  ,  die  zweyte  dieje- 
nigen begreift,  wo  ficb  das  Uebermaafs  der  bil- 
denden Thätigkeit  durch  vermehrte  Zahl  der 
Organe  ausfpricht.  Die  erfte  fteht  der  erften 
Abtheilung  der  erften  Claffe  entgegen ,  begreift 
die  Fälle,  wo  der  ganze  Organismus  oder  ein- 
zelne Organe  fich  auf  irgend  eine  Weife  zu  früh, 
entwickelten,  und  ftellt  alfo,  fo  wenig  als  die 
erfte  Äbtheilung  der  erften  Claffe,  Formen  dar, 
welche  dem  Typus  der  Species  fremd  find. 
Wohl  aber  gilt  dies  für  die  zweyte  Unterabthei- 
lung, welche  der  zweyten  Unterabtheilung  der 
erften  Claffe  entgegenfieht.    ; 

//.    Theil.  I 


Erfte     Unterabtheilung. 

Von    der    vorfchnellen  Entwicklung. 

Die    Entwicklung    kann   fowöhl    vor    als 
nach  der  Geburt  mehr  als  gewöhnlich  vorfchrei- 
ten ,  und  im  erften  Falle,  bisweilen  wenigftens, 
zu  der    Meinung   veranlagen,     dafs   ßch    eine 
Schwangerfchaft  bis  über  den  gewöhnlichen  Ter- 
min hinaus  verlängert  habe.      Die  vorfchnelle 
Entwicklung  vor  der  Geburt  kündigt  ßch  durch 
anCehnlichere  Gröfse  und  Gewicht  des   ganzen 
Körpers,    befonders  aber  durch  Verfchliefsung 
der  Näthe ,  gröfsere  Stärke  und  Länge  der  Haa- 
re, durch  Hervorgebrochen feyn  eines  oder  meh- 
rerer, bisweilen  felbfi  aller  Zähne,  bei  der  Ge- 
burt an.      In    einem   von   Vieuffens  ?.)    be- 
obachteten Falle   war  das    Herz   infofer     be- 
deutend vorausgeeilt,   als  bey  einem  neugebor- 
nen  Kinde  das  eirunde  Loch  völlig  verfcbloffen 
war.      Höchft    wahrfcheinlich   ftarb    das   Kind 
hier  eben  fo  wegen  eines  Mifsverhältnifles  zwi- 
Tchen  feinem  OxygenbedürfnilTe  und  der  Oxy- 
genirung,  welche  das  Blut  durch  diefe  Anordnung 
erhielt,    als  wegen  Hemmung  der  Entwicklung 
des  Herzens  BiaulLLGhtige  fterben,    nur  auf  ent- 
gegengefetzte Weife,  dort,  weil  die  Oxygenirung 
zu    ftark,     hier,      weil    ße    zu    Ich  wach    war. 
Auch  andre  Theile  fchreiten  bisweilen  einzeln 
bedeutend  in   der  Entwicklung   vor.     So  fahe 
Wrisberg  fchon  bei  einem  Fötus  von  7  Mo- 
naten die  Hoden  im  Hodenfack. 

Tritt  die  vorfchnelle  Entwicklung  erft  nach 
der  Geburt  ein .  fo  fpricht  ße  ßch  aufser  der  re- 
gelwidrigen Gröfse  auch  befonders    durch  zu 


i>  Tr.  du  coeur,  1715.  p.  55. 
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frühes  Erfcheinen  der  Gefcblechtsfunctionen 
und  der  fichtbaren  Zeichen  der  Pubertät  aus. 

Hall  er  x)  hat  mehrere  Fälle  diefer  Art 
zufammengefteilt,  denen  man  noch  mehrere 
neuere,  namentlich  z.  B.  die  vpnßevern,  2) 
White,  3)  Cooke,4)  Wall,*)  Cooper,*) 
Moreau,  7)    CafaLs,  8)   beifügen  kann. 

Vergleicht  man  diefe  ßeben  Fälle  und  die 
Techs  und  zwanzig ,  welche  H  a  1 1  e  r  gefammelt 
hat,fo  Endet  man  fogleich,  i)  als  ein  fehr  merk- 
würdiges Refultat  das  bedeutende  Ueb er- 
gewicht, welches  die  männlichen  über 
die  weiblichen  haben,  indem  unter  diefen 
53  Fällen  nur  zwölf  weibliche,  dagegen  ein 
und  zwanzig  männliche  find.  Dies  wird  um 
fo  auffallender,  da  in  den  meiften  weiblichen 
Fällen  mehr  regelwidriges  Fettwerden  als  wirk- 
liches ftärkeres  Wachsthum  und  vorfchnelle 
Entwicklung  der  wirkliche  Krankheitszuftand 
zu  feyn  fchien,  fo  dafs  alfo  das  Verhältnifs  noch 
mehr  zu  Gunften  der  mänolichen  Kinder  wäre. 
Ich  weifs  nicht,  ob  diefes  Refultat  nur  zufällig 
ift.  Die  Vergleichung  der  von  mir  angeführten 
Fälle  allein  würde  ein  ganz  entgegen  gefetztes, 
wie  5  :  2  geben ,  was  fich  auch  allerdings  eher 
hätte  erwarten  laflen,  da  theils  auch  unter  nor- 
malen Bedingungen  das  weibliche  Gefchlecht 
fich  früher  entwickelt  als  das  männliche,  theils 


l)  Elem.  phyl*.    Tom.  VIII.   p.  2.  $.  15,  p.  37—39. 

3)  Hufelands  Journal  f.  prakt.Medicin.  Bd.  14.  St.  3.  5. 141  ff, 
5)  Medico-chirurgical  transact.   Vol.  I.  Lond.   1809.  No.  21, 

4)  Ebendaf.  Vol.  II.  Lond.  1810.  No.Il/ 

5)  Ebendaf.  No.  XIII. 

6)  Ebendaf.  Vol.  IV.  Lond.  igr3.    No.  XII. 

7)  Dictionnaiie  de  me'decine;  a  Paris'  18*3.   Vol. IV.  p.  202» 
S)  Ebendaf,  p.  203. 


Abweichungen  von  der  Regel  dort  häufiger  als 
liier  vorkommen. 

Indeflen  fcheint  doch  das  oben  angegebene 
kaum  zufällig.  Höchft  wahrfcheinlich  ift  es  wohl 
daraus  zu  erklären,  dafs  auch  im  normalen 
Zuftande 

i)  die  Zeugungskraft  fich  beim  Manne  länger 

erhält,  als  beim  Weibe,  und 
2)  das  männliche  Gefchlecht  im  Allgemeinen 
gröfser,  ftärker  und  zu  fthenifchen  Krank- 
heiten geneigter  als  das  weibliche  ift. 
Diefe  Erscheinung  ift  übrigens,    fo  uner- 
wartet fie  auch  ift,    weniger  auffallend,    wenn 
man  erwägt,   dafs,   ungeachtet  Bildungsabwei- 
chungen im  Allgemeinen  beim  weiblichen  Ge- 
fchlecht häufiger  als  beim  männlichen  vorkom- 
men, dennoch  manche,  z.B.  die  des  Herzens, 
dem  männlichen  eigenthümlicher  find. 

i)  Der  Eintritt  diefes  Vorauseilens 
in  der  Entwicklung  fällt  nicht  immer 
in  diefelbe  Periode. 

Bisweilen  find  fchon  bei  der  Geburt  alle 
oder  mehrere  Zeichen  von  Pubertät  vorhanden. 
Theils  äufsert  fich  dies  durch  die  Anordnung 
der  Genitalien  und  die  Struktur  des  Körpers 
überhaupt,  *)  theils  durch  fehr  frühen  Aus- 
bruch der  Menftruation,  die  bisweilen  fchon  am 
Geburtstage  eintritt,  und  einige  Tage  dauert, 2) 
oder,  zu  derfelben  Zeit  erfchienen,  regelmäfsig 
zur  gefetzten  Zeit  wiederkehrt.  3)  In  andern 
Fällen  trat  die  Menftruation  zwar  nicht  am  Ge- 
burtstage,   aber    wenige    Tage   nachher    ein. 


i")  Baillot  in  Me'm.  de  Paris  1761.   6.  p.  59. 

2)  Hünerwolf  in  Act.  n.  c.  Dec.  II.    a.  IX.  o.y  G, 

3)  Kerkring   obf.  anat.  87.  p.   1S9* 


So  in  einem  von  Langlade  befchri ebnen  Falle 
am  achten;  *)  in  einem  andern  von  Cummen, 
am  zwanzigften  Tage.  *) 

Die  Regelmäfsigkeit,  mit  welcher  unter 
diefen  Umftänden  meiftens  die  Menftruation 
wiederkehrt,  macht  es  höchft  wahrfcheinlich, 
dafs  in  der  That  diefe  BlutfiülTe  wirklich  nicht 
zufällig  find,  fondern  mit  einer  zu  frühen  Ent- 
wicklung im  Zufammenhange  flehen,  wenn  die- 
fe gleich  nicht  vollkommen  ift. 

Treten  auch  nicht  diePubertatserfcheinun- 
gen  fo  früh  ein ,  fo  ift  doch  oft  wenigftens  das 
Wachsthumfchonvon  der  Geburt  anvorfchnell. 
So  wurde  z.  B.  ein  bei  der  Geburt  fchon  unge- 
wöhnlich grofser  Knabe  binnen  3  Jahren  3'  9" 
lang,  bekam  die  Stärke  eines  fieben jährigen 
Knaben  und  fehr  tiefe  Stimme.  Die  erigirte 
Ruthe  hatte  die  Länge  von  vier  Zollen.   3) 

Gewöhnlicher  nimmt  die  vorauseilende 
Entwicklung  erft  einige  Zeit  nach  der  Geburt 
ihren  Anfang,  es  entwickeln  lieh  wenigftens  dann 
erft  alle  Zeichen  der  Mannbarkeit  vollkom- 
men, wenn  auch  bei  der  Geburt  fchon  mehrere 
vorhanden  waren.  Bei  einem  Mädchen 3  das 
fchon  bei  der  Geburt  in  Hinficht  auf  die  Form 
alle  Zeichen  der  Mannbarkeit  hatte* ,  erfchien 
doch  die  Menftruation  erft  im  vierten  Monat.  4) 
Bei  Walls  Mädchen  im  neunten. 

Bei  einem  Knaben  nahm  die  ungewöhnli- 
che Vergröfserung  des  Körpers  erft  im  fechsten 
Monat  ihren  Anfang.  In  kurzer  Zeit  hatte  der 
Stamm  und  Kopf  die  Länge   und  den  Umfang, 

1)  Me'm.    de  Paris    1708.  h\R, 

2)  Epb.  n.  c.   dec.  I.  a.  III.  o.  CXIV. 

3)  Almond   in  Phil.   tr.  no.  475.  p.  249. 

4)  Mem.  d.  Paris  1761.  p.  59. 


den  fie  bei  dreifsigjährlgen  Männern  zu  haben» 
pflegen.  *)  Ein  Knabe,  denMead  fahe,  be- 
kam erft  nach  dem  erften  Jahre  die  erften  Zei- 
chen der  Pubertät.  3)  Bei  White's  Knaben 
nahm  die  Vergröfserung  erft  nach  Ablauf  des 
erften  Jahres  ihren  Anfang.  Das  Kind  wurde 
häfsiich,  es  brachen  Schamhaare  hervor,  Hoden 
und  Ruthe  nahmen  bedeutend  zu.  In  einem 
von  Saulfay  befchriebenen  Knaben  fing  das 
Wachs thum  erft  am  Ende  des  zweiten  Jahres 
an,  bedeutend  zu  werden.  Noch  vor  dem  Ab- 
lauf des  dritten  hatte  er  über  drei  Fufs  Höhe.'5) 

Bei  Coopers  Mädchen; erfchien  die  erftet 
Menftruation  im  dritten  Jahre. 

Bisweilen  tritt  das  plötzliche  Wachsthum 
erft  ziemlich  fpät  ein.  So  bei  einem  Knaben 
erft  im  vierten  Jahre.  Im  fünften  waren  fchon 
alle  Zeichen  der  Pubertät  vorhanden,  im  fechs- 
ten  hatte  er  fünf  Fufs  Länge.   4) 

Bei  Gooke's  Mädchen  entwickelten  fleh 
die  Zeichen  der  Pubertät  gleichfalls  im  vierten 
Jahre.  Die  Menftruation  trat  nie  ein,  ungeach- 
tet fie  erft  im  liebenten  Jahre  ftarb.  Das  Mäd- 
chen von  Ca  fals  bekam  de  im  fechsten  Jahre 
zum  erftenmal.    , 

3)  Auch  die  Schnelligkeit  und  der 
Grad  des  Wachsthums  und  der  Ent- 
wicklung ift  nicht   derfelbe. 

Bisweilen  ift  de  fehr  beträchtlich. 

Ein  Knabe  entwickelte  fich  in  den  erfter* 
18  Monaten  feines  Lebens  fo,  dafs  er  die  Grö* 
fse  eines  Erwach fenen  hatte.  f ) 

"~i)  Zodiac.  med.  gall.  II.  p.  210.  .  / 

a)  Phil     tr.  V.    43.  . 
S)  Samml.  auserl.  Wahre.     A.  d.  Fr.  B.  7.  S.  339, 

4)  Sauvage«  Mem.  iL  Paris   1758»   p.  J7» 

5)  Boreliu»  Cent.  I,  Obf.  4a. 


DerMoreatifche  Knabe  dagegen  wuchs 
bis  zum  zehnten  Jahre ,  wo  er  4'  5"  hatte ,  un- 
geachtet er  fchön  bei  der  Geburt  16  Pfund  wog. 
In  dem  darauf  folgenden  Jahre  wuchs  er  nicht 
weiter.  Ein  dreijähriger  Knabe  war  f$hon  fo 
ftark  und  grofs,  dafs  er  alle  Gefchäfte  eines 
Knechtes  verrichtete.   *) 

Coopers  Mädchen  war  in  einem  Alter 
von  5f  Jahren  4'  i"hoch,  in  der  Lendengegend 
beträchtlich  breit,  fo  dafs  der  grofste  Durch- 
xnefler  des  obern Beckens  17"  betrug,  da  er  bei 
einer  fünf  Jahr  altern  Schwefter,  welche  diefel- 
be  Gröfse  hatte,  nur  i$%  mafs.  White 's  drei- 
jähriger Knabe  war  3'  4f//hoch,  und  wog  5^ 
Pfun d.  Langlade's  Mädchen  hatte  im  vier- 
ten Jahre  3f '. 

4)  Vorschnelle  Entwicklung  der 
Pubertät  und  regelwidriges  Wachs- 
thum  des  Körpers  find  nicht  noth- 
wendig   verbunden. 

Das  letztere  findet  zwar  im  Allgemeinen 
nie  ohne  die  erfte  Statt,  jene  aber  tritt  oft  ohne 
diefes  ein.  Hieher  gehören  befonders  die  Fälle 
von  zu  früh  eintretender  Menftruation,  und  an- 
dere Pubertätsentwicklungen  bei  Mädchen. 
Dies  war  auch  namentlich  der  Fall  bei  den  von 
C  a  f  a  1  s,  C  o  o  k  e  und  Wall  beobachteten  Mäd- 
chen, ungeachtet  die  Brülle  und  Schamtheile 
völlig  entwickelt  waren.  Meißens  aber  find 
beide  Zuftände  vereinigt. 

5)  Der  ungewöhnlichen  Gröfse 
entfpricht  oft  auch  eine  beträchtliche 
Stärke.  So  verhielt  es  lieh  in  den  von  Dobr- 
fensky,    Saulfay,   Sauvages,    Moreau, 


[)   Dobrfensky  in  Eph.  n.  c.  Dec.  II.   a.  4.  O.  GXHX* 
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White  betrachteten  Fällen.  Indeflen  dauert 
diefe  nicht  beftändig,  fondern  finkt  gewöhnlich 
lehr  früh.  Der  von  Sau  vages  beobachtete 
Knabe  wurde  fchon  im  fiebenten  Jahre,  un- 
geachtet er  vorher  fehr  ftark  gewefen  war, 
fchwach,  feine  Füfse  krümmten  fich,  und  fein 
Verliand  nahm  merklich  ab. 

Die  Bildung  des  Körpers  ift  nicht  bei  allen 
Kindern  diefer  Art  diefelbe.     Nicht  feiten  find 
die  Extremitäten  etwas  kurz,  befonders  die  un- 
-  tern  gekrümmt. 

Die  ftarke  Entwicklung  des  Haarfyftems  iß 
häufig  fo  anfehnlich,  dafs  (ie  nicht  blofs  Puber- 
tätserfcheinung  zu  feyn  fcheint,  indem  z.B.  in 
den  Fällen  von  Blegny,  Cooke,  Beyern, 
der  ganze  Körper  mit  ungewöhnlich  ftarken 
Haaren  bedeckt  war,  was  befonders  bei  den 
letzten ,  als  weiblichen ,  merkwürdig  ift. 

Die  äufsern  Gefchlechtstheile  find  gewöhn- 
lich fehr  anfehnlich  entwickelt. 

Dieinnern  dagegen  fcheinen  lieh  entweder 
nicht  fo  vollkommen  zu  entwickeln  als  die  äu- 
fsern, oder  fehr  fchnell  die  gewöhnlichen  Perio- 
den zu  durchlaufen  und  zu  veralten. 

Das  erftere  fand  in  dem  von  Cooke  be- 
obachteten Mädchen  Statt;  während  die  äufsern 
völlig  diefelbe  Grofse,  als  bei  einem  erwachsenen 
Mädchen  hatten,  waren  die  Gebärmutter  und 
Ovarien  noch  ganz  im  kindlichen  Zuftande. 

Diefe  letztere  Bedingung  bot  das  von  Be- 
yern beobachtete  Mädchen  und  derMoreau- 
fclie  Knabe  dar.  Die  Gebärmutter  und  Ova- 
rien des  Bevernfchen  Kindes  waren  in  ei- 
ne ftatomatöfe  Maße  von  ungefähr  vier  Pfun- 
den Gewicht  ausgeartet. 

Die  Hoden  des  Moreaufchen  Knaben 


waren  ungeheuer  grofs,  aber  gröfstentheils  in 
Knorpel  und  Knochen  verwandelt. 

Die  ungewöhnlich  ftarkeEntwickelung  der 
Haare  in  einigen  weiblichen  Fällen  ift  in  fofern 
befonders  merkwürdig,  als  bei  alten  Frauen 
mit  dem  Verfch winden  der  Menftruation  der  Bart 
bedeutend  fprofst,  und  der  Körper  lieh  über- 
haupt ftärker  behaart.  Die  ftarke  Haarbildung 
fcheint  daher  mit  einem  fchnelleh  Durcheilen 
der  Gefchlechtstheile  durch  alle  Perioden,  einem 
fchnellen  Abfterben  derfelben  zufammenzu- 
hängen  und  daffelbe  zu  bezeichnen. 

Diefe  Vermuthung  ift  defto  wahrfcheinli- 
cher,  da  ein  frühes  Greifenalter  unter  dielen 
Bedingungen  einzutreten  pflegt,  und  das  Leben 
nur  kurz  ift. 

Ueber  den  Grad  der  Vollkommenheit  der 
Functionen  der  Gefchlechtstheile  läfst  lieh  nichts 
mit  Beftimmtheit  fagen.  Bei  dem  dreijährigen, 
Saulfayfchen  Knaben,  deflen  Ruthe  drei 
Zoll  lang  war ,  fanden  fich  des  Nachts  Erectio- 
nen,  doch  ohne  Ejaculation.  Der  Blegny- 
fche  3^  Jahr  alte  Knabe  äufserte  häufig  Ge- 
fchiechtstrieb,  der  W  h  i  t  e '  f  ch  e  befriedigte  ihn 
in  einem  Alter  von  2 \  Jahren  durch  Manuftu- 
pration,  und  bereitete  einen  vollkommnenSaa- 
men, 

Die.  einmal  eingetretene  Menftruation  dau- 
ert gewöhnlich  mit  mehr  oder  weniger  Regel- 
mäfsigkeit  fort. 

6)  Das  Verhältnifs  der  geiftigen 
Entwicklung  ift  nicht  immer  daffelbe.  Ge- 
wöhnlich entwickelt  fich  der  Körper  und  die 
Gefchlechtsfunction  auf  Koften  der  geiftigen 
Kraft,  ein  höchft  merkwürdiger  Umftand,  weil 
er  eine  genaue  Uebereinkunft  der  regelwidrigen 


vorschnellen  Entwicklung  beim  Menfchen  mit 
dem  gegenfeitigenVerhältnifs  zwifchen  geiftiger 
Entwicklung  und  bildender  Kraft  hinweift;, 
welches  durch  die  ganze  Natur  waltet. 

Zwar  ift  dies  Gefetz  nicht  ohne  Ausnah- 
men. Ein  dreijähriger  Knabe  hatte  den  Ver- 
ftand  eines  fechsjährigen  Knaben.  Daffelbe 
fand  White  bei  feinem  s|- Jahr  alten  Knaben. 

Indelfen  hielt  doch  auch  hier  die  Entwi- 
ckelung  der  Geifteskräfte  nicht  gleichen  Schritt 
-  mit  der  körperlichen,  die,  in  Hinßcht  aufGrö- 
fse  und  vorzüglich  auf  die  Ausbildung  der  Thä- 
tigkeit  der  Gefchlechtstheile ,  auch  fo  vor  der 
geiftigen  um  mehrere  Jahre  voraus  war. 

Allein  ein  von  Plinius  erwähnter  Knabe, 
der  in  drei  Jahren  mannbar,  und  fich  auch  der 
Gröfse  nach  vollkommen  entwickelt  hatte,1)  war 
einfältig;  der  vierjährige  Knabe,  den  le  Cat 
beobachtete,  und  der  die  Gröfse  eines  fieberi- 
jahrigen  hatte,  war  höchft  ftupide.  *)  Mo- 
reau's  eiifjähriger  Knabe  hatte  weniger  Ver- 
ftand,  als  jüngere  Kinder. 

Der  von  Sauvages  befchriebene  Knabe 
hatte  zwar  in  feinem  fechften  Jahre  mehr  Ver- 
ftand ,  als  Kinder  von  diefem  Alter  gewöhnlich 
zu  haben  pflegen;  allein  im  ßebenten  wurde  er 
blödfinnig. 

Saulfay's  Knabe  war  wenigftens  nicht 
klüger,  als  Kinder  von  demfelben  Alter. 

In  dem  von  Cooke  beobachteten  Falle 
ift  es  merkwürdig ,  dafs  ßch  endlich  Hirnhöh- 
lenwafferfucht  einfand ,  an  welcher  das  lieben- 


i)  Rift.  nat.  L.  VII.  c.  XVII. 

6)  M.  de  Paris  1744.  hiß.  p.   17. 
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jährige  Kind  ftarb,  nachdem  Ce  vier  Monate  ge- 
dauert hatte» 

Die  Lebensdauer  diefer  fleh  fo  vor-, 
fchnell  entwickelnden  Kinder  ift  im  Allgemei- 
nen nicht  fehr  beträchtlich.  So  wie  in  dem  von 
Bevern  und  Moreau  beobachteten  Falle 
die  Gefchlechtstheile  fchnell  alterten,  fo  erfolgt 
der  Eintritt  des  Greifenalters  überhaupt  unter 
diefen  Umftänden  fehr  früh,und  auch  derTod  fehr 
fchnell.  Mehrere  der  in  den  erften  Lebenswo- 
chen fchon  menftruirten  Mädchen  ftarben  bald 
nach  der  Geburt.  Blegny's  Knabe  wurde  nur 
3f,  Beverns  Mädchen  nicht  4,  der  Mead- 
fche  Knabe  5,  der  Borelli'f che  Knabe  und 
das  C  o  o  k  e  f  c  h  e  Mädchen  nur  7  Jahre  alt.  Doch 
war  der  Moreau fc he  Knabe  noch  im  uten 
Jahre  gefund,  und  der  D  o  brfenskyfche Kna- 
be befand  lieh  im  zwölften  Jahre  vollkommen 
wohl. 

Auch  für  die  frühe  Entwicklung  einzelner 
Theile  gilt  diefes  Gefetz.  Ein  Kind  wurde  mit 
zwei  Schneidezähnen  geboren.  Diefe  fielen 
fchon  im  erften  halben  Jahre  aus,  und  bald  nach- 
her ftarb  es,  *) 


Zweite    Unterabtheilung.  5) 

Vom,    Mehrfach™  er  den . 

Das  Mehrfachwerden  ift  Vermeh- 
rung   der    Zahl    der    Theile,     welch« 

1)  Hufel.  Journal.  Bd.  ai.  St.  a.  S.  $7. 

a)  Aufser  einer  ansehnlichen  Menge  von  Monographieen  einzel- 
ner Doppeltrmfsgeburten,  bei  deren  Gelegenheit  mehr 
oder  weniger,  entweder  nur  über  die  beltimmte  Art  de« 
Doppeltvwdttu,  voa  welch«  der  Fall  ein  Beifpiel  giebfc 
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den  organifchen  Körper  bilden,  mit 
regelwidrig  vermehrter  Maffe.  Der 
letztere  Zufatz  ift  nothwendig,  um  das  Mehr- 
fachwerden von  der  blofsen  Spaltung  zu  un- 
terfcheiden,  mit  welcher  es  zum  Theil,  z.  B. 
am  Zapfen,  der  Gebärmutter,  der  Ru- 
th e,  dem  Gefäfsfyftem  verwechfelt  werden 
kann  und  wird. 

Sowohl  der  Art  als  dem  Grade  nach 
bietet  diefe  Abweichung  vom  .Normal  mehrere 
Verfchiedenheiten  dar. 

In  Hinficht  auf  die  Art  kann  man  zwei 
grofse  Abteilungen  des  Mehrfachwerdens  feft- 
fetzen.  Entweder  nämlich  hängen  die  regel- 
widrig überfchüiTigen  Theile  mit  dem  übrigen 
Körper  auf  diefelbe  Weife  zufammen,  als  die 
normalen  Theile  unter  einander,  lie  bilden  un- 
unterbrochene Fortfetzungen,  die  bei  weitem 
gewöhnlichere  Art  des  Mehrfachwerdens,  öder 
lie  ftehen  mit  ihnen  in  einem  Zufarnmenhange 
anderer  Art,    der  mehr  oder  weniger  mit  dem 

oder  über  Doppeltwerden  überhaupt,  aligemeine  Darltel- 
lungen  gegeben  werden ,  und  einzelnen  Abfchnitten  in 
den  allgemeinen  Abhandlungen  über  Mifsbildungen,  wel- 
che das  regelwidrige  Mehrfachwerden  abhandeln,  und 
wovon  ich  vorzüglich  anführe:  iHaller  de  monftris  in 
opp.  min.  T.  III,  §.  IX.  XIII  —  XXXIV.  Lawrence  Ac- 
count of  a  child  born  without  a  brain,  which  lived 
four  days;  with  a  sketch  of  the  principal  deviations  from 
the  ordinal ry  formation  of  the  human  body  in  med.  eh. 
transact.  Vol.  V.  p.  155  —  198;  ßehe  als  die  erite 
fpecielle  Abhandlung  über  diefen  Gegenitand?  De  du- 
plicitate  monftrofa  commentariu*  ,  quem  conferipiit 
I.  J?.  Meckel.  Halae  i8«5-  fol.  accedunt  tabulae  aeneae 
VIII,,  worin  ich  theils  die  allgemeinen  Gefetze  für  das 
Doppeltwerden  aufzuteilen  verfucht,  theils  eine  vollftän- 
dige  Daritellung  der  einzelnen  Phänomene  deflelben 
gegeben  habe. 


i3 

übereinkommt,  welcher  zwifchen  dem  mütter- 
lichen und  kindlichen  Organismus  Statt  findet. 

Zweckmafsige  Benennungen  für  diefe  bei- 
den Arten  des  Doppeltwerdens,  die  durchaus 
nach  ganz  verfchiednen  Gefetzen  erfolgen ,  find 
fehr  fchwer  aufzufinden.  Am  beften  ift  es  viel- 
leicht, fie  durch  den  Beifatz  gewöhnliches 
oder  ungewöhnliches  von  einander  zu  un- 
terfoheiden.  Doch  find  diefe  Benennungen  in- 
fofern nicht  zweckmäfsig,  als  fie  nicht  dasWe- 
fen  einer  jeden  Art  des  Doppeltwerdens  andeu- 
ten. Doch  könnte  man  das  Letztere  das  zeu- 
gungsartige Doppeltwerden  nennen. 

Die  gradweifen  Verfchiedenheiten 
des  Mehrfachwerdens  find  fehr  beträchtlich  und 
diefe  Bildungsabweichungen  bilden  in  diefer 
Hinficht  mehrere  Reihen ,  welche  mit  der  Ver- 
gröfserung  und  der  von  Vermehrung  der  Mafle 
begleiteten  Spaltung  einzelner  Theile,  z.  B. 
nicht  feiten  der  Finger  und  Zehen,  weit 
feltner  des  Herzens  oder  andrer  innerer  Or- 
gane anfangen,  und  mit  der  mehr  oder  weniger 
vollkommnen,  in  Hinficht  auf  die  Vereinigungs- 
ftelle  fehr  verfchiednen,  gänzlichen  Duplicität 
des  Körpers  aufhören. 

Diefe  höhern  Grade  des  Doppeltwerdens 
kann  man  als  die  Vereinigung  der  Vervielfälti- 
gung mehrerer  Organe  in  demfelben  Körper  an- 
fehen,  ftatt  dafs  fich  bei  den  niedrigem  nur  ein- 
zelne Organe  vervielfältigen.  Im  Allgemeinen 
kann  man  bemerken,  dafs,  wenn  die  Verviel- 
fältigung fich  nicht  weit  erftreckt,  z.  B.  nur  die 
Zahl  der  Finger  und  Zehen  vermehrt  ift,  feiten 
andere  entfernte  Theile  zugleich  auf  diefelbe 
Weife  abweichen. 
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Ift  aber  die  Vervielfältigung  eines  Theil  es 
fehr  beträchtlich,  ifi  z.  B.  eine  ganze  Extremi- 
tät überfchüfüg  angebildet,  fo  erftreckt  fich  die 
Vervielfältigung  auch  auf  andere  Theile.  In- 
dellen  ift  diefe  Thatfache  doch  in  der  That 
nicht  im  Widerfpruche  mit  der  erften.  Hier 
nämlich  fcheint  die  Zufammenfetzung  nicht  zu- 
fällig, und  es  ift  kein  Hervorbrechen  des  Mehr- 
fachwerdens an  mehreren  Stellen  anzunehmen, 
fondern  es  ift  ein  höherer  Grad  des  Mehrfach- 
v^erdens  der  afEcirten  Gegend  vorhanden,  in- 
dem die  Vervielfachung  fich  nur  auf  benachbar- 
te Theile  erftreckt.  Man  findet  z.  B.  bei  An- 
bildung  einer  überfchüfiigen  untern  Extremität 
nicht  Mehrzahl  des  Herzens  oder  eines  entleg- 
nen Theiles  des  Darmkanals ,  fondern  nur  den 
untern  Theil  der  Gefäfse  und  den  untern  Theil 
des  Darmkanals,  beim  Mehrfachwerden  des  Ko- 
pfes nicht  den  untern  Theil  des  Darmkanals, 
fondern  die  grolsen  Gefäfsftämme,  höchftens 
das  Herz,  mehr  oder  weniger  vervielfacht. 

Wie  weit  lieh  das  Mehrfachwerden  erftre- 
cken  könne,  ift  nicht  mit  Beftimmtheit  auszu- 
mitteln.  Doch  kann  man  im  Allgemeinen  feft- 
fetzen,  dafs  höchft  feiten  die  Zahl  einzelner 
Theile  oder  des  ganzen  Körpers  mehr  als  ver- 
doppelt werde,  und  dafs  alles  Mehrfachwer- 
den, auch  das  höcbfte,  doch  nur  Annäherung  an 
diefen  Zuftand  ift.  Es  findet  fich  z.B.  vielleicht 
nur  ein  Fall  von  voilkommner  Verdoppelung 
aller  Finger  und  Zehen,  und  die  völlig  doppel- 
ten Mifsgeburten  find  doch  immer  mehr  oder  we- 
niger tief  verwachfen,  die  fehr  feltenen  Fälle, 
wo  die  Vereinigung  nur  an  einer  kleinen  Stelle 
durch  die  Haut  gefchah,    ausgenommen. 

Auch  in  Hinficht  auf  die  Vollkommenheit 
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der  innern  Ausbildung  des  überfchüffigen  Thei- 
les  finden  fich  viele  Grade,  die  fich  vorzüglich 
an  dem  Mehrfach  wer  den  der  Muskeln,  Zäh- 
ne,' Finger  und  Zehen  fehr  gut  nach  weifen 
lallen. 

jl.      Vom  gewöhnlichen  Mehifaclwerden. 

Der  niedrigfte  Grad  des  Mehrfachwerdens 
ift  das  Doppeltwerden  einzelner  Organe,  von 
welchem  ein  allmahliger  Uebergang  zu  dem 
Mehrfach  werden  des  ganzen  Körpers  durch  das 
Doppeltwerden  zufammengefetzterer,  verfchie- 
denartigerer  Theile  Statt  findet.  Ich  betrachte 
zuerft  das  Mehrfachwerden  folch er  Organe,  von 
welchen  aus  diefer Uebergang  nicht  gefchieht. 

i.     Zunge. 

Das  Doppeltwerden  der  Zunge  ift  infofern 
intereffant,  als  alle  Beobachtungen  davon  in 
dem  Umftande  übereinkommen,  dafs  die  bei- 
den Zungen  über,  nie  neben  einander  lagen. 
Diefe  Mifsbildung  hat  verfchiedene  Grade,  und 
ift  in  dem  Maafse  dem  Sprechen  nachtheiliger, 
als  die  Trennung  beider  Zungen  vollftändiger, 
und  die  überfchüilige  gröfser ift.  Beobachtungen 
davon  haben  Doläus,  *)  DilLenius,  a) 
Targioni  Tozzetti,  3)  Penada4)  und 
Efchenbach.  s) 

2.     Zähne* 

Das  Mehrfachwerden  der  Zähne  ift  keine 
ganz  feltene  Erfcheinung ,    und  fowohl  an  und 

i)  E.  nac.  c,  Dec.  I.  a.  q,  10.  o.  137. 

2)  Ibid.  Cent.  III.  o.  42. 

3)  Raccolta  cTopusc.  med.  prattici. 

4)  Saggio  fecondo  di  oilerv.   Padov.  1800.  I. 
3)  Obf,  cent.  med.  chir.  Roftock.  1753.  p.  !•• 
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fürfich,  als  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  man- 
chen Thieren,  der"  fchaffenheit  der  überzähli- 
gen Zahne  in  Hiniicht  auf  Geftalt,  Stellung, 
Zeit  des  Ausbruchs  und  denfelben  begleitende 
Phänomene  merkwürdig. 

Bisweilen  wird  die  Mehrzahl  durch  Nicht- 
ausfallen  der  Milchzähne  veranlafst,  während 
die  bleibenden  erfcheinen.  Einen  Fall  diefer 
Art  befchreibt  Bloch.  I)  Im  Allgemeinen  aber 
find  die  überzähligen  Zähne  wirklich  ungewöhn- 
liche, die  nach  dem  Ausfallen  der  normalen  al- 
ten erfcheinen.  Gewöhnlich  erfcheinen  ße  in 
einer,  weit  von  der  Zeit  des  Ausbruches,  auch 
der  am  fpäteften  ausbrechenden  Zähne  entfern- 
ten Periode,  in  einem  Alter  von  36,  2)  70,  3) 
80,*)  82,0  104,  *)  118,  7)  119  8)  Jahren, 
fo  dafs  auch  in  diefer  Hinficht  das  Alter  als  neue 
Kindheit  erfcheint. 

Sie  erfcheinen  bisweilen  auf  einmal,  bis- 
weilen in  ziemlich  langen  Zwifchenräumen.  Ei- 
nen Fall,  wo  bei  einem  57  Jahr  alten  Manne  ein 
neuer  Schneidezahn,  heben  Jahr  nachher  ein 
neuer  Backzahn  erfchien ,  hat  Bauer.   9) 

Die  Zahl  der  neuerfcheinenden  Zähne  va- 
riirt.  Gewöhnlich  find  es  einige ,  feiten  nur  ei- 
ner, 

1)  Med.  Bern.    S.  19. 

2)  Foucon  in  Sedillot  rec.  pe'r.  t.  52.  p.  80    Blankaard 

coli.  m.  ph.  c.  V.  o.  73. 
5J  Foucon  a.  a.  O. 

4)  Rusca  opp.  fc.  diMilano.  t.  19.  p. 79.     Blankaard  a,  a.  O. 

5)  Bloch  a.  a.  O. 

6)  Rusca  a.  a.  O. 

7)  Mentzel  Eph.  n.  c.  d.  2.  a.  3.  p.  5j. 

8)  Ebd.  Ebdf. 

9)  Act.   n.  c.  a.  2,  p.  21.     Lanzoni  Eph.  n.  c.  d.  Z,  a.  1. 

p,  51.     Lochner  ebend.  S.  3r. 


ner,  noch  feltener  fehr  viele.  In  den  Men- 
zel f  c  h  en  Fällen  erfolgte  eine  ganz  neue  Zäh- 
nung. 

In  Hinlicht  auf  die  Qualität  der  neuen  Zäh- 
ne ift  es  merkwürdig,  dafs  die  neuen  Zähne 
meiftens  Ba  ckzähn  e  find,  *)  weil  dieferUm- 
fiand  beweift,  dafe  die  Backzähne  fich  unter 
diefer  Bedingung  nur  den  übrigen  verähnlichen. 

Nach  dem  Falle  von  Yfabeau  zu  ur- 
theilen,  find  die  neuen  Zähne  kleiner,  nach 
dem  von  B  u  d  aus  beobachteten  aufserdem  von 
weit  kürzerer  Dauer  als  die  normalen. 

Diefe  Zähne  erfcheinen  unter  denfelben 
Phänomenen  als  die  gewöhnlichen,  find  aber 
nach  Foucon  immer  fchon  lange  vor  ihrem 
Entftehen  gebildet,  indem  die  in  ihnen  befindli- 
che Höhle  immer  in  einem  directen  Verhältnifs 
zum  Alter  des  Individuums  fieht. 

In  einem  von  Rufca  2)  beobachteten  Fal- 
le zeichneten  fich  die,  zugleich  mit  den  nor- 
malen vorhandenen  überzähligen  Zähne  durch 
ihre  Aehnlichkeit  mit  Fifchzähnen,  und  ihre 
grofse  Reproductionsfähigkeit  auf  eine  merk- 
würdige Weife  aus;  in  mehrern  von  Albin  3) 
und  To  de  4)  gemachten  Beobachtungen  durch 
ihre  Stellung  im  Gaumen.  Befonders  iß  der  ei- 
ne Albinifche  Fall  wegen  der  vollkommnen 
Aehnlichkeit  mit  der  Anordnung  beim  Haafen- 
gefchlecht  lehr  intereflant, 

i)  Budäus  ebend.  ~cent.  i.  2.  p.  222.  Yfabeau  in  Roüx 
I.  d.  m.  t.  25.  p.  317.,  doch  haben  andre  Beobachter 
auch  Fälle  von  Schneide  -  und  Eckzähnen. 

2)  A.  a.  O.  S.  80. 

3)  Ann.  ac.  1.  1.  c.  13.  p.  52.   p.  53. 

4)  Med.  Journal.  B.  2.  H.  4,  S.  21. 

IL  T&eil.  f2 
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5.     Darm  k  anal. 

Das  Mehrfachwerden  des  Darmkanals  ge- 
fchiehc  auf  doppelte  Weife,  entweder  durch 
Spaltung  des  einfachen  Rohres  in  zwei,  oder/ 
durch  Anhänge  am  Darm.  Eine  auf  die  erfte 
Art  zum  Theil  doppelte  Speiferöhre  fahe  Bla- 
fius  *)  zweimal,  fo  wie  Ca  Lder  2)  einen  nach 
demfelbeu  Typus  gebildeten  Zwölffingerdarm. 
In  den  gröfsern  fenkte  fich  der  Gallengang» 

Doppelte  Mägen  gehören  nicht  hierher, in- 
dem he  nur  eingefchnürte  ßnd.  (S.Path.  Anat. 
Bd.  1.  S.  509.) 

Als  ein  Refultat  der  Wirkung  einer  regel- 
widrig erhöhten  bildenden  Thätigkeit  kann 
man  2)  auch  Verlängerungen  anfehen ,  welche 
fich  bisweilen  in  feinem  Umfange  finden. 

Ich  rede  hier  nicht  von  allen  Anhängen, 
indem  ich  noch  immer  überzeugt  bin,  dafs  die 
am  Krummdarm  vorkommenden  Producte  ei- 
ne entgegengefetzte  Abweichung  deffelben 
vom  Normal  Und,  und  eben  fo  wenig  für  Pro- 
ducte einer  luxuriirenden  bildeirden  Kraft  ge- 
halten werden  können,  als  regelwidrig  offen 
bleibende  Blutgefäfse  oder  Oeffnungen  anderer 
Art,  oder  als  bei  Fröfchen  verweilende  Larven- 
kiemen darum  für  folche  gehalten  werden  könn- 
ten ,  weil  durch  fie  die  normale  Zahl  der  Thei- 
le  vermehrt  wird.  Die  unvollkommne  Entwi- 
ckelung  kann  fich  eben  fowohl  durch  Nichtver- 
fchwinden  von  Theilen,  weichein  frühern  Pe- 
rioden vorhanden  waren,  als  durch Nichterfchei- 
nen  von  Theilen  ausfprechen. 

Dagegen  ift  es  nicht  unwahrscheinlich,  dats 


i)  Obf.   m.  p.  4.  p.  53. 

1)  Med.  elT.  of  Ed.  Vol.  t.  p.  167, 
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man  che  an  andern  Stellen  vorkommende,  aus 
allen  Häuten  des  Darmkanals  gebildete  An- 
hänge, die,  da  ähnliche  an  der  Harnblafe 
fchon  beim  Fötus  gefunden  wurden,  wohl  für 
urfprüngliche  Bildungsfehler  gehalten  werden 
muffen,  hierher  zu  zählen  find. 

Fälle  diefer  Art  habe  ich  fchon  im  erfien 
Bande  (S.  574»)  angeführt. 

Sie  find  nicht  ohne  IntereHe,  indem  fie  an 
ähnliche  Bildungen  bei  den  Fifchen,  die 
Pförtneranhänge,  erinnern,  die  befon- 
<Jers  bei  manchen,  z.B.  den  Frofchfifch  en 
fehr  weit  und  kurz  find. 

Hierher  gehört  auch  das  bisweilen  vorkom- 
mende Doppeltwerden  des  Blinddarms  und 
Wurmfortfatzes,  wovon  D  e  1  i  u s  x)  und  F 1  e  i  f  c  h- 
mann2)  Beifpiele  befchrieben  haben,  gleich- 
falls intereffante  Abweichungen ,  weil  fie  an  die 
doppelten  Blinddärme  der  meiften  Vögel  und, 
unter  den  Säugthieren  des  Monati  erinnern. 

4»     Knocken. 

Hier  betrachte  ich  vorzüglich  nur  die  Kno- 
chen des  Stammes  und  des  Schädels;  die  der 
Extremitäten  werde  ich  weiter  unten  eigends 
unterfuchen. 

a.      Wirbel. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  fich  unter  allen 
Wirbeln  die  Halswirbel  am  feltenften  verviel- 
fältigen.     Unter  mehrern  von  Columbus,  3) 


2  * 


1)  Amoen.  acad.  dec.   II.  p.  92. 

a)  Leichenöffn.   1815.   S.  4.   5,  Fig.  1« 

3)  De  re  an.  I.  15,  p.  434, 
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Euftach,  *)  Sömmerring  a)  und  Leve- 
lin g  3)  verzeichneten  Beobachtungen  ift  nur 
die  letztere  ausführlich  befchrieben,  und  man 
lieht  aus  Befchreibung  und  Abbildung  deutlich, 
dafs  der  achte  Halswirbel  eben  fo  füglich  für  ei- 
nen überfchüfßgen  oberften  Rückenwirbel  an- 
gefehen  werden  kann.  Er  trug  fogar  zwei  kleine 
Rippen. 

Die  Seltenheit  der  Vermehrung  gerade  der 
Zahl  der  Halswirbel  ift  infofern  höchft  merk- 
würdig, als  fie  mit  der  Conftanz  der  Zahl  gera- 
de diefer  Knochen  bei  den  Säugtbieren  zufam- 
menzuhängen  fcheint.  In  dem  Levelingfchen 
Falle  ift  es  fehr  merkwürdig ,  dafs  mit  der  vo- 
gelähnlichen Vergrößerung  der  Zahl  der  Hals- 
wirbel ßch  auch  die  Anwefenheit  einer  kleinen 
oberen,  das  Bruftbein  nicht  erreichenden  Vogel- 
rippe verband. 

Häufiger  findet  man  dreizehn  Rückenwir- 
bel, fechs  Lendenwirbel  und  eben  1b  viel  Hei- 
ligb einwirb el.  Von  der  erften  und  letzten  Be- 
dingung habe  ich  felbft  zwei  Falle  vor  mir.  Der 
dreizehnte  Rückenwirbel  trägt  auf  jeder  Seite 
eine  kleine  falfche  Rippe. 

h,     Rippen. 

Die  Vermehrung  der  Zahl  der  Rippen  hat 
verfchiedene  Grade,  Ich  habe  eine  fehr  inte- 
reflante  Reihe  davon  vor  mir. 

Der  erfte  Anfatz  zum  Mehrfach  wer  den  der 
Rippen  ift  die  gröfsere Breite  derfelben,auf  wel- 
che dann  Spaltung  der  Rippe  in  einem  gröfsern 


O  OPP'  an*  Delpb.   1726.     Off.  ex.  p.  i$S, 

2)  Ackermann-. de  fex.  difcr.  p.  34,  n,  K,, 

3)  Obf.  an.  c.  3.  $,  6. 
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oder  geringem  Theile  ihrer  Lange  folgt,  bis  fie 
zuletzt  ganz  getrennt  erfcheinen,  und  wirklich 
eine  überzählige  Rippe  gebildet  ift.  Doch  mufs 
man  bemerken,  dafs  das  partielle  Mehrfach- 
werden fich  meiftens  nur  auf  die  mittlem  Rip- 
pen er-ftreckt,  während  die  Anbildung  einer 
neuen  Rippe  entweder  oben  oder  unten  ge- 
fchieht. 

In  einem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  wird 
die  fiebente  Rippe  gegen  ihr  vorderes  Ende  all- 
mählich fo  breit,  dafs  fie  hier  einen  Zoll  hoch 
Iß.  Zugleich  ift  der  Anfatz  zur  Spaltung  da- 
durch angedeutet,  dafs  ihr  vorderer  Rand  nicht 
gerade,  fondern  aus  zwei,  unter  einem  gegen 
das  Bruftbein  vorfpringenden  Winkel  zusam- 
mentretenden Hälften,  gebildet  ift.  Der  Rip- 
penknorpel ift  in  feiner  gröfsten  Länge,  na- 
mentlich gegen  die  Rippen  hin,  völlig  gelpalten. 

In  einem  zweiten  Falle  ift  diefelbe  Rippe 
der  rechten  Seite,  die  nur  in  einer  fehr  kurzen 
Strecke  etwas  breiter  wird,  gleichfalls  über  einen 
Zoll  hoch,  und  läuft  in  zwei  getrennte  vordere 
Enden  aus.  Das  untere,  dickere  und  höhere 
hat  die  Richtung  des  Rippenbogens,  und  macht 
die  Fortfetzung  der  Rippe  aus;  das  obere  geht 
einen  Zoll  hinter  dem  befchri ebenen  nach 
oben  ab. 

In  einem  dritten  Falle  ift  die  fechfte  Rippe 
in  ihrer  ganzen  vordem  Hälfte  plötzlich  um  die 
Hälfte  breiter  als  gewöhnlich ,  und  fpaltet  fich 
vorn  in  der  Lange  eines  halben  ;Zolles  in  zwei 
gleich  lange  und  hohe  Fortfätze.  Der  Knorpel 
ift  hinten  gefpalten,  in  feiner  gröfsten  Länge 
aber  einfach. 

In  einem  vierten  und  fünften  Falle  erftreckt 
fich  die  Spaltung  mehr  als  anderthalb  Zoll  weit. 
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Der  obere  Schenkel  ift  nur  wenig  kürzer  als  der 
untere. 

Auch  hier  ift  der  Knorpel  in  feiner  grofsten 
Länge  einfach/ 

In  den  befchriebenen  Fällen  findet  diefe 
Bildung  nur  auf  der  einen  Seite  Statt.  In  zwei 
andern  finde  ich  He  auf  beiden  Seiten  zugleich. 

In  dem  erften  wird  die  dritte  Puppe  auf  bei- 
den Seiten  vorn  nur  beträchtlich  breiter.  Die 
rechte,  welche  fchmaler  als  die  linke  ift,  hat 
nur  einen  Knorpel,  die  linke  dagegen  fetzt  fich, 
ungeachtet  ihr  knöcherner  Theil  nicht  gehal- 
ten ift,  durch  zwei  Knorpel,  von  denen  der  obe- 
re nur  halb  fo  breit  als  der  untere  ift,  an  das 
Bruftbein.  Die  Gelenkflächen  beider  Knorpel 
ftehen  einen  halben  Zoll ,  um  die  ganze  Höhe 
des  einfachen  dritten  Knorpels  der  rechten  Sei- 
te,   aus  einander. 

Im  zweiten  Falle  ift  auf  der  linken  Seite  die 
dritte,  auf  der  rechten  die  vierte  vorn  gefpal- 
ten.  Dort  ift  die  Rippe  vor  ihrer  Spaltung  ei- 
nen Zoll  breit  und  läuft  in  ein  unteres,  zwei 
Zoll  langes  Ende,  welches  die  normale  Höhe  hat, 
und  eine  obere,  kaum  einen  Drittheilszoll  lan- 
ge, dünne  Spitze  aus.  Jene  hat  nur  einen  Knor- 
pel von  gewöhnlicher  Länge,  diefe  aber  wird 
durch  einen  zwei  Zoll  langen  und  dünnen Fort- 
fatz  des  untern  Knorpels  vervollftändigt.  Die 
vierte  rechte  Rippe  ift  vorn  anderthalb  Zollhoch, 
und  fpaltet  fich  in  zwei  Fortfätze,  deren  unterer 
zwei,  der  obere  anderthalb  Zoll  lang  ift.  Der 
Knorpel  ift  einen  Zoll  lang  gefpaken,  einen  Zoll 
lang  einfach.  Auf  beiden  Seiten  ift  der  Knor- 
pel etwas,  aber  wenig  höher  als  der  gleichna- 
mige der  entgegengefetzten  Seite.      Vielleicht 
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ift  es  merkwürdig,    dafs  in  demfelben  Subjecü 
derSchwerdtknorpel  zwei  Oeffnungen  hat. 

Findet  lieh  eine  eigene,  völlig  getrennte 
überzählige  Rippe,  fo  erfcheint  He  entweder  zu- 
gleich mit  einem  überzähligen  Wirbel,  oder  lie 
bildet  lieh  nur  dem  letzten  Halswirbel  oder  dem 
erften  Lendenwirbel  an,  Sie  ift  dann,  befon- 
ders  wenn  fie  fich  dem  letzten  Halswirbel  an- 
bildet, nichts  als  der  vergröfserte,  von  dem 
Körper  getrennt  gebliebene,  immer  fich  als  ein 
eigner  Knochenkern  entwickelnde  Queerfo  rtfatz 
dief es  Knochens.  Gewöhnlich  erreicht  iie ,  ei- 
ne merkwürdige  Vogel-  und  Reptilienähnlich- 
keit,  dasBruftbein  nicht;  auch  wenn  dies  aber, 
wie  in  einem  von  Hünauld  *)  beobachteten 
Falle,  gefchieht,  hat  ße  doch  den  Knorpel  mit 
der  wahren  erften  Rippe  gemein,  und  ift  dün- 
ner und  fchwächer  als  diefe.  Diefe  vogel- 
und  reptilienähnliche  Vermehrung  ift  feltner  als 
die  fäugthierähnliche  Vermehrung  nach  unten, 
von  der  ich,  wie  fchon  bemerkt,  zwei  Fälle  vor 
mir  habe.  In  beiden  linden  lieh  acht  wahre 
Rippen,  eben  fo  in  einem  von  G  emmil  *)  und 
einem  andern,  vonDöveren  3)  beobachteten 
Falle  diefer  Art. 

Häufig,  auch  in  dem  einen  der  von  mir  be- 
obachteten Fälle,  ift  die  accefforifche Rippe  viel 
kleiner  als  gewöhnlich.  Dies  beobachteten  z.B. 
Böhmer2*)  und  Morgagni.  *) 


§)  Mem.  de  Paris  1740.  p.  536.  ff. 

2)  Edinb.  med.  eff.  voll  5.   p,  1,  o,  2%, 

3)  Spec.  obf.  ac.  p.  201. 

4)  Obf.  an.  fafc.  1.  V.  2* 

5)  De  c.  et  f.  V.  6. 
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Gewöhnlich  vermehrt  fich  die  Rippenzahl 
auf  beiden  Seiten  gleichmäfsig ;  doch  fand  F  a  - 
bricius  T)  und  ein  Ungenannter  2)  nur 
auf  einer  Seite  dreizehn  Rippen. 

Eben  fo  findet  man  auch  gewöhnlich  nur 
eine  überzählige  Rippe  auf  jeder  Seite,  merk- 
würdig ift  daher  eine  Beobachtung  von  Ber- 
tin, 3)  der  die  überzählige,  vom  unterften 
Halswirbel  kommende  Rippe  in  drei  Zacken 
gefpalten,  alfo  eine  Annäherung  zu  drei  über^. 
zähligen  Rippen  auf  einer  Seite  fand. 

Die  Mehrzahl  der  Kopfknochen  gehört 
nicht  hierher,  fofern  ihr  Wefen  nur  ein  regel- 
widriges Zerfallen  der  Knochen  in  mehrere  ein- 
zelne iß.  Daher  ift  diefe  Bildungsabweichung' 
fchon  bei  den  Hemmungsbildungen  betrachtet 
worden  (Bd.  i.S.3i5n°.).  Wirkung  einer  erhöh- 
ten Bildungsthätigkeit  find  dagegen  Fortfätze 
eigner  Art,  die  ßch  vorzüglich  auf  eine  fehr  re- 
gelmäfsige,  oft  fymmetrifche  Weife  am  .Hin- 
terhauptsbein befinden,  und  daffelbe  aufser 
der  gewöhnlichen  Stelle  mit  dem  Atlas  ein- 
lenken. - 4) 

5.     Muskeln,9") 

Die  Vervielfachung  der  Zahl  der  Muskeln, 
welche  beinahe  jeden  Muskel  trifft,   ift  theils 

1)  Anim,  var.    arg.    p.  9. 

2)  A.  m.  berol.  d.  1.  v.  9.  p.  58»  IV. 
3.   Oite'ol.    t,  3-   p.  142. 

4)  Die  nähern  Momente  diefer   Abnormität  nach  eignen  und 

fremden  Beobachtungen  flehe  de  duplicitatemonltrofa,  §.  38. 

5)  Vorzüglich    wichtig   find   für  diefen  Gegenltaud  Heymann 

(Mayer)  Difl*.  varietates  praec.  c  h.'  mufculorum  fiiten* 
Traj.  ad  Viadr.  1784.  Brugnone  obfervations  myolögi* 
cjues  in  den  Me'm.  de  1'  ac.  de  Turin,  t.  VII.  pag.  157  — 
igr.     Rofenmüller    de  nonnullis  mufc.  c,   h.  varietatibu«. 
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wegen  häufig  dadurch  eintretender  Thierähnlich- 
keit,  theils  wegen  Vergrofserung  der  Analogie 
zwifchen  den  verfchiednen  Gegenden  des  Kör- 
pers fehr  merkwürdig» 

a.     Stamm  und  Kopf, 

Den  grofsen  geraden  hintern  Kopfmuskel 
fand  ich ,  fo  wie  auch  Brugnone,  mehrmals 
doppelt,  fo  dafs  der  accefforifche  nach  aufsen 
neben  dem  normalen  lag. 

Eben  fo  fanden  Brugnone  und  Albin  *) 
den  geraden  Seitenkopfmuskel  doppelt.  Bei- 
des Vogelbildungen,  die  erfte  auch  Ein-  und 
Zweihuferähnlichkeit. 

Einigemal  fand  ich,  aufser  dem  gewöhnli- 
chen Schi  üffelb  einbauche  des  Kopfnickers,  einen 
kleinern,  ganz  vom  Kopfnicker  getrennten,  von 
der  Mitte  des  Schi  üffelb  eins  entftehenden  Mus- 
kel, der  fich  abgefondert  an  den  Zitzenfortfatz 
heftete.  Daffelbe  fallen  auch  Brugnone,  Ro- 
fenmüller,  Kelch.  Allein  ganz  getrennt 
find  bei  allen  Säugthieren  die  beiden  Portionen 
des  Kopfnickers,  und  bei  mehrern  findet  fich 
noch  eine  dritte. 

Sehr  häufig  vervielfachen  fleh  auch  die 
vom  Griffelknochen  entftehenden  Muskeln ,  am 
häufigften  der  G  r  i f  f  e  1  z  u  n  g  e  n  b  e  i  n  m  u  s  k  e  1, 
wo  diefe  Erfcheinung,  wenigftens  nach  d«en  Fäl- 
len, die  ich  davon  gefehen  habe,  eine  weitere 
Entwicklung  der  Spaltung  delfelben  für  die  Seh- 
ne des  zweibäuchigen  Unterkiefermuskels  ift. 
■  - 

Lipf.  1804.     Gantzer  (Rudolphi)  Diff.  anat.  mufcuJor. 
varietates  ilften«.  Berol.  i8*3«  Kelch  urfprüngliche  Bil- 
dungsfehler der  Muskeln  in  Beitr.  z.  path.  Anat.    Berlin 
1813.  S-  30 — 43.     Meckel  de  dupl.  monftr.   §.  42. 
1)  Hiß.  mufc.  p.  385. 


Auch  die  Duplicität  des  G  r  i  f  f  e  1  f  cli  1  u  n  d- 
tnuskels  vvurde  von  ßrugnone  und  Böh- 
mer x)  gefunden,  Beobachtungen,  die  we- 
gen der  normalen  Duplicität  deffelben  bei  den 
Einhufern  und  Wiederkäuern  merkwürdig  find. 

Der  doppelte  Urfprüng  des  Omohyoideus, 
der  }n  dem  einen  Falle  mit  einem  Kopfe  vom 
Schulter  blatte,  mit  dem  andern  vom  Schulter- 
nde des  Schlüflelbeins,  in  dem  andern  mit 
beiden  vom  Schlüflelbeine  kam,  2)  iß  inte- 
reffant,  weil  er  bei  den  mit  einem  Schlüffelbei- 
ne  verfehenen  Säugthieren  blofs  von  diefem 
Knochen,  bei  den  übrigen  meiftentheils  vom 
kleinen  Bruftmuskel  kommt. 

An  feiner  Stelle  findet  lieh  bisweilen  ein 
Muskel,  der  vom  fechften  Halswirbel  zum 
SchliiiTelbein  geht.  3) 

Befonders  häufig  iß  an  der  Bruß  ein  Mus- 
kel, der,  unmittelbar  unter  der  Haut,  auf  dem 
grofsen  Bruftmuskel ,  gewöhnlich  gegen  das 
Bruftbein  hin,  gelegen,  bisweilen  febr  unbedeu- 
tend, klein,  dünn,  bisweilen  fehr  ftark  entwi- 
ckelt, breit,  felbft  verdoppelt,  bisweilen  ganz 
ifolirt,  bisweilen  mit  dem  Kopfnicker  oder  dem 
geraden  Bauchmuskel  vereinigt,  immer  als  eine 
Wiederholung  des  geraden  Bauchmuskels  an 
der  Bruft,  fo  wie  der  langen  Rückenmuskeln  an 
der  vordem  Körperfiäche  anzufehen  iß,  und 
deffenEntßehengewiffermaafsen  durch  regelwi- 
driges Aufzeigen  des  geraden  Bauchmuskels  bis 
zur  dritten  Rippe,*)  welches  der  regelmäfsigen 


i)  Obf.  a.  F.  i.  p.  VII.  n.  5. 

a)  Brugnone  a.  a.  O.  S.  182.    Kelch.  £2,' 

3)  Kelch.  S.  32. 

4)  Boerhaave  in  C,  petr.  t.  2.  p.  a6g. 


Anordnung  deflelben  bei  den  Saugthieren  cor- 
refpondirt,  angedeutet  erfcheint. 

Ich  fand  felbft  kürzlich  einen  Fall  dieler* 
Art,  den  ich  noch  aufbewahre,  bei  einem  Kin- 
de. Auf  der  rechten  Seite  entfprang  an  der  Ba- 
lis des  fechften  Rippenknorpels  ein  Muskel,  der 
die  Breite  eines  halben  Zolles  hatte  und  lieh, 
fchief  auffteigend ,  bis  zur  Handhabe  des  Bruft- 
beins  erftreckte,  wo  er  lieh  theils  befeftigte,  theils 
mit  den  Sternoma ftoideus  verwebte. 

Andere  Fälle,  die  wegen  der  Gradation  in 
der  Entwicklung  diefes  Muskels  merkwürdig 
find,  haben  Haller,  *)  du  Puy,3)  Bonn,3) 
Huber,*)  Crouzet/)  Brugnone,5)  Boer- 
haave,^)  de  la  Faye,*)  A  1  b  i  n  ,  *) 
Weitbrecht,  IO)  Portal,  XI)  Bourien- 
ne,  Ia)  Wilde,  I3)  Lofchge.  I4) 

Bisweilen  finden  lieh  innere  hintere  fäge- 
förmige  Muskeln.  J  f ) 

Böhmer15)  fand  einen  doppelten  Sub* 

i)  Ic.  an.  F.  6.  t.  6.  n. 

a)  M    de  l'ac.  des  fc.  1726.    b,  p.  3§^ 

5)  Sandifort  ex.  ac.  p.  §§» 
4)  Act.  n.  c.  Vol.  X. 

.    5)  Bei  Brugnone  S.  179* 

6)  A.  a.  O.  S.  177. 

7^  A.  a.  O.  S.  269.  Taf,  11.  f.  a* 

8)  M.  des  fc.   1736.   hiß.  p.  82« 

9)  H.  müfe  p.  291. 

10)  C.   petr.  Vol.  4.  p.  259, 

11)  Roux  j.  d.  m.  t.  59.  1773.  Janv,  P«  3<>5« 

12)  Ebendaf.  p.  45, 

13)  G.  petr.  t.  12.  o.  4.   t.  8-  f.  5« 

14)  Fleiicbmann  an.  Wahxn.  in   den  Eil.  Abb.  Bd.  U  S.  2& 

15)  Kelch.  S.  41. 

16;  A.  a.  Q,   n.  XI.  p.  IX«, 
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lavius;  Winslow,  *)  Sabcratier2)  und  ich 
den  Pyramkieurnuskel  .auf  einer,  feitner  auf  bei- 
den Seiten  doppelt. 

Kelch  fahe  an  der  äufsern  Seite  des  ge- 
wöhnlichen geraden  Muskels  einen  anfebnlichen 
acceflbrifchenvon  der  zehnten  Rippe  zum  Hüft- 
beinkamme gehen.  3) 

Am  Auge  gehört  ein  von  Kulmus  *J  be- 
obachteter zweiter  innerer  fchiefer  Augenmus- 
kel hierher,  eine  weitere  Entwicklung  des  von 
Albin, f)  Brugnone0)  und  mir  gefehenen 
Gracillimus  oculi,  der  lieh  gewöhnlich  febon 
an  der  Rolle  verliert. 

Der  nur  auf  dem  Oberkiefer  verlaufende 
Anomalus  faciei  oder  Rhomboideus  von  Santo- 
rini  ift  ein  Analogon  des  Niederziehers  des  Rüf- 
fels mehrerer  Rüffelthiere. 

Nicht  feiten  find  beide  vordere  Bäuche  des 
zweibäuchigen  Unterkiefermuskels 
entweder  fo  ftark,  dafs  he  in  der  Mitte  ver- 
fchmelzen,  oder  zwifchen  ihnen  finden  fich  eig- 
ne, vom  Zungenbein  kommende,  paare  oder 
unpaare  Muskeln,  welche  diefe  Verbindung  be- 
wirken, eine  Bildung,  die  fowohl  andere,  7) 
als  ich,  einigemal  bemerkten,  und  die  wegen 
der  Aehnlichkeit  mit  einigen  Affen  s)  merk- 
würdig ift.  Hierher  gebort  auch  die  Anwefen-, 
heit  eines  eignen ,  von  beiden  Höckern  des  un- 


i)  Exp.  an.  tr.  des  mufcles.  p.  36. 

2)  Tr.  compl.  d'  anat.  ed.  3.  t.  1.   p.  263. 

3)  S.  141. 

4)  BresL  Samml.  1722.  Dec.  S.  697. 

5)  Hiit.  m.  p.  176. 

6)  A.  a.   Ol  S.  187. 

7)  SörnmemDg  Muskellehre.  S.  88-  Flelfchmann  a.  a.  O.  S.26. 
g)  Cuvier  vergl.  Anat.  Eftl.  3.  S.  56, 
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tern  Unterkieferrandes  kommenden,  unmittelbar 
unter  der  Haut  auf  dem  breiten  Halsmuskel  lie- 
genden Muskels,  der  queer  unter  dem  Kinne  lag, 
und  mit  feinem  obern  Rande  an  die  innere  Lip- 
pe des  unteren  Unterkieferrandes  gränzte,  x)  ei- 
ne Andeutung  des  Cofto  -  maxillaris  der 
S  c  h  1  a  n  g  e  n .  a) 

b*     Extremitäten» 
a.     obere. 

Man  findet  bisweilen1  mehr  oder  weniger 
anfebnliche  Muskeln,  die  entweder,  aufser  den 
runden  Muskeln,  vom  Schulterblatte,  oder  vom 
dreieckigen  Muskel,  3)  oder  vom  breiten  RiL- 
ckenmuskel  zum  grofsen  Brufimuskel,-oder  dem 
Hakenarmmuskel  4)  und  dem  zweibäuchigen 
Armbeuger  *)  gehen;  letzteres  befonders  we- 
gen der  Maulwurfs  -  und  Vogelähnlichkeit,  fo  wie 
auch  der  Analogie  mit  dem  gemeinfchaftlichen 
Arm -Hals-  Kopfmuskel  fchlüffelbeinlofer  Säug- 
thiere  merkwürdig. 

Der  zweiköpfige  Beuger  vervielfacht  fich 
auf  verfchiedne  Weife,  indem  entweder  von 
einem  der  benachbarten  Muskeln,  z#  B.  dem 
innern  Armmuskel, <y)  oder  der  Mitte  des  Ober- 
armbeines,7) oder  von  diefem  und  den  norma- 
len   Köpfen    zugleich  8)  einer  oder   mehrere 

i)  Fleifchmann.   a.  a.  O.  S.  28.    Kelch.  S.  30. 

2)  Cuvier  ebend.  S.  271. 

3)  Albin.   S.  422. 

4)  Kelch.  S.  35. 

5)  Brugnone  fechsmal.  S.  162.   176.   177.     Wardrop.  Ed.  ra. 

j.  VIII.  p.  232.     Kelch.  S.  34. 

6)  Albin.  S.  438.     Albin.  1.  0  438. 

7)  Sömmerring   Muskellehre.   S.  221.  Mayer.       Kelch.   S.  55. 

8)  Pietfch  ia  Roux  j.  d.  m.  t.  21.  p,  245. 


So 

accefibrifche  Köpfe  entfpringen ,  durch  welche 
die  Analogie  des  zweiköpfigen  Armmuskels  mit 
dem  gleichnamigen  Schenkelmuskel  auf  eine 
intereflante  Weife  vermehrt  wird. 

So  wurden  auch  überzählige  Pronatoren  *) 
und  Supinatoren  s)  gefunden. 

An  der  Hand  findet  man  nicht  feiten  ent* 
•weder  die  Sehnen  des  Indicators  in  zwei  gefpal- 
ten,  von  denen  eine  an  den  Mittelfiügergeht,  3) 
oder  einen  ganz  eignen  kleinen  Mittel  finger- 
ftfecker,  4)  der  gewöhnlich  vom  untern  Ende 
<ler  Speiche  kommt,  eine  wegen  der  Affen  ähn- 
lichkeit  und  überhaupt  der  Vervielfachung  der 
Streckmuskeln  an  dem  Vorderfufse  der  Säug- 
thiere  y)  merkwürdige  Abweichung. 

So  habe  ich  auch  mehrmals  einen  ganz  eig- 
nen dritten  Strecker  des  Daumens  gefunden. 

Häufig  fahe  ich  auch  einen  oder  mehrere, 
bisweilen  alle  Spulmuskeln  vorn  in  zwei  Seh- 
nen, deren  zweite  an  die  Aufsenfeite  des  folgen- 
den Fingers  ging,   gefp alten. 

b.     untere. 

An  der  untern  Extremität  vervielfachen  fich 
affenähnlich  bisweilen  die  Anzieher  6)  und 
Kammmuskeln.  7)  Auch  der  Birnmuskel  8)  wur- 


i)  Brugnone.  S.  162.     Hildebrandt  in  Blumenb.   med.  Bibl. 

Bd.  5.   S.  177. 
2)  Brugnone.  S.    165-     Bonn  bei  Sandifort  h.  mufc.  p.  95. 

5)  Brugnone.  S.   168.      Petfche  fylloge  etc.  rec.  in  Hall.  diff. 

an.  t.   6.  p,  771. 
<$)  Brugnone.    S.    168.     Albin  an.  ac.  1.  4.  t.  5.  f.  3.  o.  6.  p* 

28.     Sandifort  ex.  ac.    p.  95.  96.     De   la    Faye    a,   a.  O. 

S.  82.     Mayer  Befchr.  des  menfchl.  K.  Th.  3.  S.   553» 
£)  Cuvier  Vorlef.  über  vergl.  Anat.  Bd,  1.  S.  2g8. 

6)  Brugnone.  S.   122.    123.   124.  172. 

7)  Winslow   a»  a.  O.  S.  I17,. 

8)  Ebend.  S.  12$. 


de  doppelt  gefunden.  Eben  fo  der  Schneidermus- 
kel. J)  Bisweilen  kommt  auch  ein  dritter  Kopf 
des  zweiköpfigen  Unterfchenkelbeugers  vor,  der 
vom  Sitzbeinkuppen  entfteht.  a)  Bisweilen  hat 
der  -dreiköpfige  Wadenmuskel  einen  vierten 
Kopf,  der  am  langen  Kopfe  des  zweiköpfigen 
entfteht,  und  lieh-  an  die  Achillesfehne  heftet.  *) 

Vom  dritten,  4)  gewöhnlicher  aber  vom 
kurzen  Wadenbeinmuskel  fieht  man  beinahe 
immer  eine  mehr  oder  weniger  ftarke  Sehne  an 
die  kleinen  Zehe  gehen,  und  lieh  entweder 
mit  der  Sehne  des  langen  Streckers  verbinden^ 
oder  früher,  abgefondert,  aufhören. 

Dies  ift  offenbar  eine  Andeutung  des  eigen- 
thümlichen  Streckers  des  kleinen  Fingers  der 
Hand.  JNoch  deutlicher  fp rieht  fich  diefe  Ver- 
ahnlichung  beider  Extremitäten  durch  Anbil- 
dung  eines  eignen  kurzen  Streckers  der  fünften 
Zehe  aus,  den  ich  einmal,  von  dem  äufserra. 
Rande  des  gemeinfehaftlichen  kurzen  Zeh enftre- 
ckers  entfprungen ,  fich  fchon  auf  dem  Wür- 
felbeine verlieren  fahe. 

Noch  häufiger  gefchieht  dies  durch  das 
Erfcheinen  eines  eignen  Streckers  der  zweiten 
Zehe,  den  AI  bin  *),  auch  ich,  wenigftens 
achtmal,  von  dem  innern  Rande  des  gemein* 
fchaftlichen kurzen  Z eh enftr eckers  kommen,  und 
lieh  immer,  viel  fchwächer  als  die  normale  ei- 
genthümliche  Sehne  des  kleinen  Zehenftreckers, 
an  die  innere  Seite  der  zweiten  Zehe  fetzen 
fahen. 


i)  Huber  a.  a.  ö. 

2)  Gantzer.  S.  15* 

3)  Kelch.  S.  42. 

4)  Brugnone.  S.  174, 

5)  A.  a.   O.  S.  602. 
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Hierher  gehört  auch  die  Entwicklung  der 
innerften  Portion  des  kurzen  Zehenftreckers  zii 
einem  eignen  kurzen  Strecker  der  grofsen  Ze- 
he, noch  mehr  aber  ein  einigemal  von  mir  be- 
merkter, vom  Schienbein  kommender  Muskel, 
der,  mehr  nach  aufsen  als  der  grofse  Strecker 
derfelben  liegend,  entweder  mit  einer  dünnen 
Sehne  die  grofse  Zehe  erreichte,  oder  fich  fchon 
auf  dem  Fufsrücken  im  Zellgewebe  verlor. 

Abweichungen,  die  fowohl  als  Vermehrung 
der  Analogie  beider  Extremitäten  als  der  Affen- 
ähnlichkeit wegen  höchft  merkwürdig  -find» 

6.     G  efc  hl  echtst  heile. 

Die  gewöhnlich  fogenannte  Duplicitat  der 
Gefchlechtstheile  gehört  nicht  hieher,  und  die 
Fälle,  die  wirklich  hier  zu  betrachten  wären, 
find  wenigftens  zweifelhaft. 

Thilo w  *)  fp rieht  von  einer  dreifachen 
Gebärmutter.  Da  ich  ,  aller  Bemühungen  un- 
geachtet, das  Original  felbft  nicht  gefehen  ha- 
be, fo  fcheint  mir  die  Vermuthung  erlaubt,  dafs 
das  Wefen  der  Bildungsabweichung  nur  in  Ein- 
fchnürungen  beftand. 

Beim  männlichen  Gefchlecht  ift  vorzüglich 
die  Mehrzahl  der  Hoden  problematifch.  Nur 
Blafius  s)  hat  einen  dreihodigen  Mann  ana^- 
tomifch  unterfucht,  deffen  Samengang  er  aber 
weder  abbildet, noch  erwähnt.  Die,  wegen  ge- 
nauer Angabe  der  Erscheinungen,  glaubwürdig- 
ften  Beobachtungen  an  Lebenden  find  vonSib- 
bern3)  und  Brown4)  verzeichnet. 
Da 

i)  Befcfar.  an.path.  Gegenü  beiVoigtelpath.  An.  Bd.  3.  S.457. 
2)  Ob£  med.  p.  IV.  o.    20. 
2)  Act.  foc.  Hafn.  t.  1.  p.  520. 
1    3)  Newyork  med.  repof.  Vol.  4.  p.  80  r. 
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Wo  diefe  Abweichung  Statt  findet,  ift  lie 
•wegen  der  Aehnlichkeit  mit  mehrern  Infecten 
und  Würmern,  auch  den  Salamand  erri, 
höchft  intereflant.  Vielleicht  ift  die  Morgagin- 
fche  Hydatide  am  Hoden  immer  ein  Rudiment 
eines  dritten,  und  die  Mehrzahl  der  Hoden  nur 
eine  ftärkere  Entwicklung  derfelben.  Wenig- 
ftens  ift  fie  keine  krankhafte  Erfcheinung,  da 
ich  fie  in  allen  Lebensperioden  immer  gefunden 
habe.  Eine  doppelte  Ruthe  befchreibt  Gün- 
ther, x)  einen  doppelten  Kitzler  Ar  na  ud.  *)._ 

Im  erften  Falle  lagen  beide  Ruthen  über 
einander,  was  wegen  der  Analogie  mit  der 
doppelten  Zunge  merkwürdig  ift;  im  letzten  la- 
gen die  Kitzler  neben  einander,  eine  Analogie 
mit  der  Kitzierfpaltung  mehrerer  Beutelthiere. 

Doppelte  Ruthe  und  Hoden  zugleich  fahe 
Loder.  3) 

Häufiger  und  authentifcher  kommt  die  Ver- 
mehrung der  B rufte  vor.  Im  geringften  Grade 
bilden  fich  auf  derfelben  Bruft  nur  mehrere, 
zwei*)  oder  drei  *),  Warzen.  Darauf  folgt  die 
Anbildung  einer  dritten  Bruft,  von  denen  die 
acceflbrifche  gewöhnlich  unter  einer  der  nor- 
malen, 6)  oder  unter  und  zwifchen  beiden  in 


i")  Cohen  vom  Stein,  Halle  1774.  S.  197. 

2)  Sur  les  hermapbr.  p.  374. 

3)  Gott.  Anz.  1802,  p.  466. 

4)  Borelli  o.  rar,  cent.  1.  o.  4g.  p.  55.  o.  confult.  med.  Lib.II, 

5)  Pauliini    Eph.  n.  c.  d.  2.  a.   £v  app.  p.  40. 

6)  Borelli  a.  a,  O.Lanzoni  E.   n.  cd.  2.  a.5.  o.  55.    Bartho- 

lini a.  m.  hafn.  vol.   3.  ob  f.  93.     Borrichius  bei  Bartho- 
lin hiit.  cent.  4.   o.  38.     Biancaard  coli.  phys.    m.  p.  2. 
e.  49.  Percy  me'ra.  für  les  femmes  multimammea  in  Cor«! 
h  visart.   j.  de    med.  T.  9. 

//.  Theil.  3 
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der  Mitte,  feiten  auf  dem  Pocken  *)  fitzt.  Selbß 
vier  Brülle  wurden  von  Ca brol,  z)  Lamy,  3) 
Faber,  4)  Gardeux,  f)  Fra  ncois  ö)  und 
Brandin  7)  beobachtet.  Die  überzähligen 
fafsen  unter  den  normalen  und  waren  kleiner 
als  fie.  Perey  $)  fahe  fogar  eine  fünfte,  die 
fehr  klein  war,  und  mitten  zwifchen  beiden  ao 
cefforifchen  ftand.  Gewöhnlich  gaben  die  ac- 
cefforifchen  fo  gut,  bisweilen  aber  weniger, 
Milch  als  die  normalen,  find  aber  meiftens  klei- 
ner als  diefe. 

Diefe  Abweichung  fcheint  vorzugsweife  nur 
beim  weiblichen  Gefchlecht  vorzukommen ;  we- 
nigftens  finden  fich  unter  den  angeführten  Fäl- 
lennurzwei,  die  von  Francois  und  ßran- 
din,  wo  fie  bjei  Männern  gefunden  wurde. 

7.     Herz. 

Beim  Doppeltwerden  des  ganzen  Körpers, 
oder  auch  nur  der  obern  Hälfte  deffelben, 
ift  häufig  das  Herz  juehr  oder  weniger  vollkom- 
men doppelt,  feltner  bei  Einfachheit  deffelben. 

Eine  Annäherung  dazu  beobachtete  de 
Haen  9)  durch  Anwefenheit  eines  eignen  lan- 
gen Fortfatzes  am  linken  Vorhofe,  Kerkring10) 
durch  Duplicität  des  Lungen  Ventrikels  und  der 
Lungenarterie. 

1)  Bartholin.  E.  n.  c,  d.    1.  a.  2,  o.  72. 

2)  Obf.  an.  7. 

5)  Fantoni   anat.  p.  267. 

4)  C.  n.  c.  d.  I.  a.  2.  p.  396*. 

5)  Corvisart  j.  d.  m.  t.  9.  p.  3?8. 

6)  Cas  rares  inDict.  des  fc,  me'dic.  a  Pari»  i$r3»  T.  4,  p.  154, 

7)  Ebend. 

8)  A.  a.  O.  S.  386. 

3)  Rat.  med.  T.  IX.  p.  39. 
,io)  Spicil.  obf.  6g, 
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Plazzoni  *)  foll  auch  bei  einem  Manne 
ein  doppeltes  Herz  gefunden  haben. 

Vollftändig  doppelt  war  das  Herz  in  einem 
von  Coulomb  -)  unterrichten,  fehr  lange  vor 
dem  Erfcheinen  feiner  Werke  aber  von  Wins- 
low  3)  befchriebnen  Kinde,  wo  es  höchft  merk- 
würdig ift,  dafs  am  Kopfe  und  Hälfe  dagegen 
mehrere  Theile,  z.B.  Speiferöhre,  Luftröhre, 
mehrere  Knochen  ganz  fehlten,  andere,  z.B. 
die  Augen  vereinfacht  waren. 

Merkwürdig  ift,  dafs  bei  den  hoch  irrita- 
beln  Vögeln  diefe  Bildlingsabweichung  am 
wenigften  ungewöhnlich  iftt 

ß,     Extremitäten* 

Die  Vervielfachung  der  Extremitäten  hat 
verfchiedne  Grade.  Sie  fängt  mit  Anbildung 
eines  überfchlüfiigen  Zehenrudimentes  an,  und 
endigt  lieh  mit  Vervielfachung  der  ganzen  Ex- 
tremität. 

Dies  Zehenrudiment  erfcheint  zuerft  blofs 
aus  Fett  und  Haut,  indem  ßch  fogar  bisweilen 
nicht  einmal  ein  deutlich  merklicher  Knorpel 
findet,  gebildet.  Es  hängt  in  einem  Falle  die- 
fer  Art,  den  ich  vor  mir  habe,  mit  dem  norma- 
len fünften  Finger,  der  es  an  Gröfse  dreimal 
übertrifft,  nur  durch  die  Haut  zufammen,  und 
ift  hier  ftark  ein gefchnürt. 

Dann  vergröfsert  und  vervollftändigt  lieh 
dies  Rudiment  durch  Erfcheinen  von  Phalan- 
genknorpeln oder  Knochen,  die  aber,  wie  in  ei- 

3  * 


i)  Rnodii  aaantlfTa  a.  Np,  12, 
2)  Oeuv.  chir.  Lyon.    1798. 
5)  M.  de  Paris  1743.  p.  462* 
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nem  vor  mir  befindlichen  und  einemvon  Ob  er- 
teuf f  er  x)  beobachteten  Falle  in  gewöhnli- 
cher Zahl  vorhanden ,  und  nicht  mit  dem  nor- 
malen Finger  eingelenkt  find. 

Darauf  lenkt  fich,  wie  in  einem  von  Mo- 
rand  2)  abgebildeten  Falle,  der  zu  kurze  und 
nur  aus  zwei  Phalangen  gebildete  acceilorifche 
Finger  mit  einem  normalen  ein. 

Darauf  wird  ein  Mittelhandknochen,  biswei- 
len auch  die  hintere  Phalanx  breiter,  die  vordem 
aber  find  doppelt,  wie  in  einem  Falle,  den  ich 
^vor  mir  habe,  wo  es  merkwürdig  ift,  dafs  dia 
fünfte  und  fechste  Zehe  plötzlich  viel  kürzer  als 
die  vierte  find.  Nicht  die  fünfte,  fondern  nur 
die  fechste  Zehe  erhält  Sehnen.  Damit  kommt 
ein  von  Morand  abgebildeter  Fall  überein.  3) 

In  einem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  ift 
d er  fünfte  Mittelfufsknochen  beträchtlich  breiter, 
vorn  in  zwei  Gelenkflächen  gefpalten ,  die  eine 
fünfte  und  eine  fechste  viel  gröfsere  Zehe  tra- 
gen. Die  Sehne  des  dritten  Wadenbeinmus- 
kels fp  alt  et  fich  für  die  beiden  Zehen,  der  Ab* 
zieher  aber  fetzt  fich  nur  an  die  fechste,  der  eig- 
ne kleine  Beuger  nur  an  die  fünfte,  doch  fchickt 
der  Abzieher  ein  Beugerrudiment  an  die  fechste. 
Diefe  erhält  eine  Sehne  vom  langen  und  kurzen 
Zehenbeuger,  nur  die  fünfte  aber  einen  in* 
nern  Zwifchenknochen-  und  Spulmuskel. 

Weiter  entwickelt  ift  das  Mehrfachwerden 
in  einem  von  Morand4)  befchriebnen  Falle 


i)  Stark«  n.  A.  B.  2.  S.  641.  42. 

a)  Rech.  f.  quelq.   conf,  monfi,   des  doigts   i*  M.  d«  Parii 

1770.  t.  7. 
$)  A.  a.  O.    T.  6. 
4)  Taf.  9- 
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durch  Breite   des  Würfelbeins  und  faß  totale 
Spaltung  des  letzten  Mittelfufsknochens. 

Endlich  bildet  lieh  ein  vollkommen  ge- 
trennter, überfchüiTiger Mittelband-  oder  Mittel- 
fufsknochen  nebft  den  dazu  gehörigen  Mus- 
keln.  *) 

Die  Vervielfachung  geht  von  hier  an  bis- 
weilen noch  weiter,  indem  fich  heben,  2)  acht, 3) 
neun,  4)  felbft  zehn  *)  Finger  oder  Zehen  oder 
beide  zugleich  finden,  wobei  gewöhnlich  auch 
die  Zahl  der  Mittelhand-  oder  Fufsknochen  in 
demfelben  Maafse  vermehrt  ift. 

Sehr  häufig  find  die  überzähligen  Theile 
äufserlich  mehr  oder  weniger  verwaehfen,  wenn 
auch  die  Knochen  ganz  getrennt  find,  oder 
auch  viel  kürzer  als  die  normalen. 

Am  gewöhnlichften  bildet  lieh  der  über- 
fchülfige  Theil  entweder  am  Mittelhandknochen 
oder  der  erften  Phalanx  der  fünften  Zehe,  die- 
fer  Stelle  zunächft  am  Daumen  oder  der  grofsen 
Zehe,  weit  feltner  zwifchen  den  übrigen  an, 
alfo  ganz  deudich  der  Anfang  einer  n^uenHand 
oder  eines  neuen  Fufses,  vorzüglich,  wenn  er 
zugleich,  was  aber  feiten  der  Fall  ift,  auch  viel 
grölser  als  der  Theil  ift,  von  dem  er  ausfprofst. 

Sehr  merkwürdig  ift  die  Erblichkeit  diefer 
Bildungsabweichung  in  mehrern  Familien.  Au- 
fser  den  fchon  oben  6)  angeführten  und  altert 


i)  Morand  a.  a.  O,     Oberteuffer  a.  a.  O. 
3)  Valleriola   o.  m.    1605.  p.  256.      Plater  Obf.  1.  3.  p»  57°- 
Kerkring  Obf.  22.    J.  des  fayans  1696. 

3)  Ebendaf.  und  Morand  Taf.  11.  S.  458»    Neumann.    Ker« 

kring  fpicil.   a.  22» 

4)  Kerkring   ebend. 

5)  Saviard   obf.  de  eh.  p.  402» 

6)  Path.  anat.  B.   1.  S.  19.  ff. 


38 

Fällen  diefer  Art,  haben  befonders  Menou1) 
und  neuerlichft  Abernethy*)  ßeifpiele  diefer 
Art  genau  verzeichnet. 

Ein  eben  fo  merkwürdiger  Umfiand  in  der 
Gefchichte  diefer  Abweichungen,  ift  die  gleich- 
zeitige Erfcheinung  derfelben  mit  Hemmungs- 
bildungen andrer,  befonders  früher  erfcheinen- 
der  und  edlerer  Organe,  wovon  ich  felbft  meh- 
rere Fälle  vor  mir  habe,  und  eine  Menge  Be- 
obachtungen anderer  Schriftfteller  verzeichnet 
find.  3)  Bisweilen  ift  auch  die  Zahl  der  Finger 
oder  Zehen  eines  Gliedes  vermehrt,  während 
die  der  andern  vermindert  find,*)  ja,  diefe 
Wechfelbeziehung  befchränkt  (ich  bisweilen  fo- 
gar  nicht  auf  denfelben  Körper,  fondern  en- 
ftreckt  fich  auf  Gefcrrwifter.  y) 

Von  hier  aus  nimmt  das  Mehrfaclrwerden 
des  ganzen  Körpers  feinen  Anfang,  indem  lieh 
die  Vervielfachung  der  Extremitäten  immer  ver- 
gröfsert,  fo  dafs  eigne  vollftändige  Schenkel 
oder  Arme  an  übrigens  einfachen  Körpern  her- 
vorbrechen. 

Das  Mehrfachwerden  des  ganzen  Körpers 
hat  gleichfalls  verfchiedne  Grade. 

Gewöhnlich rubricirt  man  die  Doppeltmifs- 
geburten  nach  dem  Grade  der  Duplicität  und 
der  Befchaffenheit  derTheile,  weiche  doppelt 
erfcheinen;  doch  fcheint  es  mir,  als  könnte  mar* 


i)  Rasier    obf.  für    l'hift,   naturelle  et    für  les.  ans,   T.  IV. 

p.  372-  & 
St)  A.  d.  phil.  transact.  in  medico  •  cbir.  transact.  Vol.V.  i. 
g)  S.  mehrere    Fälle   diefer  Art    zufammengeftellt  von  mir  in: 

Comm.  de  duplicitate  monfirofa.  $.  XX. 
'4)  Neumann  in  comm.   nor  1740.  p,  173.    Sue  inem.de  l'ac!* 

des  fc.  1746.  p.  62. 
6)  Moiaod  a.  a.  ©*  S.  457. 
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ile  fruchtbarer  clafiuiciren ,  wenn  man  die  Sei- 
ten und  Gegenden  des  Körpers,  an  welchen  die 
•Verdopplung  Statt  findet,  zum  Haupt -Einthei- 
lungsgrunde  macht,  und  die  verfchiednen  Gra- 
de nur  als  eben  fo  viele  Unterabtheilungen  be- 
trachtet. Man  findet  dann,  dafs  von  den  Haupt- 
gegenden und  Seiten  des  Körpers  aus,  von  den 
Seiten,  von  vorn,  von  hinten,  von  oben,  von 
unten  auch  die  Verdopplungen  ausgehen >  und 
fieht,  dafs,  auf  eine  merkwürdige  Weife,  das 
feitliche  Doppeltwerden  eben  fo  das  häufigfte 
ift,  als  die  beiden  Seitenhälften  des  Körpers 
auch  im  normalen  Zuftande  lieh  am  volikommen- 
ften  entfprechen,  während  die  übrigen  Arten, 
befonders  das  obere  und  das  untere,  in  dem- 
felben  Maafse  feltner  vorkommen,  als  auch  im 
normalen  Zuftande  die  vordere  und  hintere,  die 
obere  und  untere  Gegend  des  Körpers  einander 
weit  weniger  vollkommen  wiederholen« 

«.     Seitliolies  Doppeltwerden. 

Das  feitliche  Doppeltwerden  rp rieht  ficli 
in  feinen  niedrigem  Graden  am  Kopfe  aus,  wäh- 
rend der  übrige  Körper  einfach  ift. 

Den  niedriglten Grad  ftellt  eine  von  Söm- 
in erring  *)  befchriebne  und  abgebildete  Mifs- 
geburt  dar,  mit  welcher  eine  andere  von  A  f  c  h  Ä) 
übereinkommt. 

Darauf  folgt  eine  von  ValHsneri,3)  eine 
andere  von  Schellhafe  *)  befchriebne  $  auf 
diefe  eine  von  Le  del  y)  beobachtete. 

i)  Abb.  und  Belehr,  einiger  Mifsgeb.  S.  n.  Taf.  3. 

ä)  Zeichn.  von  Mifsgeb.  von  Afch.  auf  der  Gott,  Bibi.  T.  II» 

3)  Hift.  v.  d.  Erzeug.  S.  697.  Taf.  6. 

4)  E.  n.  c.  d.  a.  a.  3.  o^  156. 

5)  Ebdf.  a.  6.  o.  64. 
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Bisher  Und  entweder  die  zwei  innern  Au- 
gen der  beiden  Doppelköpfe  verfchmolzen,  der 
Mund  und  die  Nafe  des  einen  von?  denen  des 
andern  getrennt ;  es  findet  fleh  auch  ein  mehr 
oder  weniger  vollkommen  doppeltes  Rudiment 
eines  oder  zweier  innerer  Ohren;  oder  umge- 
kehrt, es  finden  fleh  vier  Augen,  aber  ein  ein- 
facher Mund  und  Nafe. 

Bei  weiterem  Doppeliwerden  find  fowohl 
die  innern  Augen  als  die  beiden  Mundöffnun- 
gen und  Nafen  ganz  von  einander  abgeän- 
dert.  *) 

Noch  weiter  ift  die  Duplicität  in  einer  an- 
dern von  Sommerring  dargeftellten  Mifsgeburt 
vorgefch ritten , s)  wobei  zugleich  der  Stamm  un- 
geheuer breit  geworden  ift. 

Hier  ift  das  innere  Ohr  noch  einfach,  in 
einem  von  Bordenave  3)  befchriebenen  Falle 
fchon  doppelt.  Damit  ftimmte  auch  die  völlige 
Duplicität  des  Halstheiles  der  Wirbelfäule  über- 
ein; doch  waren  alle  Organe,  die  Gefäfse  am 
Hälfe  ausgenommen,  einfach,  nur  Herz  und 
Leber  gröfser  als  gewöhnlich. 

Darauf  folgt  eine  von  Sommerring  *) 
abgebildete  Mifsgeburt,  wo  die  Köpfe  fo  voll- 
ftändig  find,  dafs  jeder  beinahe  einen  ganzen 
ausmacht. 

Bisher  war  der  Hals  äufserlich  einfach.  In 
einem  von  Joube*)  beobachteten  Falle  fafs  da- 
gegen ein  fehr  unvollkommnes  Schädelrudiment 
frei  auf  dem  Hälfe  auf. 


i")  Sommerring  a.  a.  O.  S.  15.  T.  5. 
3)  Ebend.  S.  i8-  T.  6. 

3)  Rohx  j.  d.  m.  t,   i5«  P«  i4°t 

4)  A.  a.  O.  S.  19.  T.  7.      , 

5)  M.  de  Pari«  1754.  p«  93. 


Darauf  fetzt  fich,  bei  getrenntem  Hälfe,  die 
Duplicität  auch  durch  die  ganze  Wirbelfäiüe, 
bis  zurii  einfachen  Heiligbein  fort.  Fälle  diefer 
Art  haben  B er dot  *)  und  Bern oulli.  a)  Das 
Herz  und  die  Lunge  waren  einfach,  doch  die 
grofsern  Gefäfse  mehr  oder  weniger  doppelt. 
Die  Duplicität  des  Verdauungsfyftems  erftreck- 
te  fich  nur  bis  auf  den  Magen. 

An  diefe  fchliefst  (ich  eine  von  Lern  ery  3) 
befchriebne,  wo  nicht  blofs  die  Wirbelfäule, 
fondern  auch  Heilig-  und  Steifsbein  doppelt  wa- 
ren, und  lieh  überdies  auf  jeder  Seite  eine  in- 
nere Reihe  kurzer,  unmittelbar  an  einander 
gehefteter  Rippen  entwickelt  hatte. 

Die  innern  Hälften  der  doppelten  Organe, 
z.  B.  des  Gehirns,  der  Wirbelfäule  waren  in  die? 
fen  Fällen  kleiner  als  die  äufsern. 

Darauf  bildet  ßch  auch  ein  Rudiment  einer 
innern  obern  Extremität  an.  Sehr  unvollkom- 
men war  dies  in  einem  von  Prochaska  '*)  be- 
fchriebenen  und  abgebildeten  Falle.  Aeufser- 
Hch  erfchien  es  nur  als  ein  kleiner,  zwifchen  bei- 
den Hälfen  befindlicher  Höcker,  unter  dem  fich 
nur  ein  fehr  kleines  Schulterblatt,  das  über  die 
Brufthöhle  weg ,  durch  ein  einfaches  Schlüffel- 
bein  mit  dem  vorn  liegend enBruftbeine  verbun- 
den war,  aufserdem  kein  Knochen,  fand.  Die 
Wirbelfäule  war  doppelt ,  beide  Hoffen  aber  in 
der  Lendengegend  zufammen. 

Damit  fallt  auch  die  völlige  Gedoppeltheit 
und  Trennung  der  Herzen  und  Lungen,  die  An- 


i)  N.  a.  helv.  t.  6.  p.  1^79 — 185. 

2)  Ebendaf.  t.  1.  p.  216  —  229. 

3)  M.    de  Paris   1724.   p,  63—90. 

4)  Ann.  acad.  fasc.   2, 
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wefenheit  zweier  Gallenblafen  anxler  einfachen 
Leber  zufammen. 

Auf  diefe  folgt  eine  Doppeltmifsgeburt,  wel- 
che ich  vor  mir  und  an  einem  ändern  Orte  be- 
fchrieben  und  abgebildet  habe.   x) 

Die  Anordnung  der  Innern  Theile  ift  im 
Wefentlichen  diefelbe,  allein  die  innere  Rip- 
penreihe ift  vollkornmner,  indem  ihre  Rippen 
nur  um  ein  Drittheil  kleiner  als  die  äufsern  find. 
Doch  findet  heb  auch  hier  noch  kein  zweites 
Bruftbein.  Refonders  find  die  innern  obern Ex- 
tremitäten viel  vollkommner  entwickelt,  indem 
auf  der  innern  Hälfte  der  fünf  obern  Rippen- 
paare, doppelt  zu  weit  von  den  refpectiven 
Wirbelfäulen  entfernt,  zwei  normale,  mit  den, 
im  normalen  Zuftande  äufsern  Rändern  einan- 
der entgegen  gewandte,  und  mit  den  Gelenk- 
hohlen  fogar  verfchmolzne  Schulterblätter  lie- 
gen, die  hier  einen  einfachen,  etwas  zu  kur- 
zen und  viel  zu  dünnen  Oberarmknochen 
tragen,  auf  dem  ein,  kaum  einen  halben  Zoll 
langer,  das  einzige  Rudiment  aller  Vorderarm  - 
und  Handknochen  auffitzt. 

Hierauf  folgt  eine  von  Düvernoy*)  be- 
fchriebne  Mifsgeburt,  wo  üch  zwifchen  die 
obern  Enden  der  beiden  innern  Rippenreihen 
ein  unvollkommnes  Bruftbein  gefchoben  hatte, 
und  der  einfache  Vorderarmknochen,  dem  die- 
felben Knochen,  als  in  dem  zuletzt  befchriebnen 
Falle,  zur  Bafis  dienten,  zwei  kleine  Fingerwärz- 
chen trug.  Auch  haben  ßch  zwei  eigne  kleine 
hintere  Schlüffelbeine,  und  zuerft  zwifchen  den 
Heiligbeinen,  auch  hinten  ein  Rudiment  innerer 


i)  De  duplicitate  monfirofa.  §.  LXL   Tab.  I— Yllh 
s)  Comra.  petr.  t.  3t   p.  188. 
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Hüftbeine  inGeftalt  eines  breiten  unförmlichen, 
einen  Zoll  dicken  Knochens  gebildet.  So  fin- 
det fich  auch  hinten  ein  zweites,  aber  verfchmolz- 
nes  Nierenpaar,  da  fich  bei  meiner  Mifsgeburt 
nur  eine  dritte  mittlere  Nebenniere  gelDildet 
hatte. 

In  einer  von  Brunner,  *)  einer  von 
Knox,  a)  einer  dritten  von  Valentin,  3)  ei- 
ner vierten  von  Marify  4)  befchriebnen  Mifs- 
geburt fpricht  fich  die  vollkommnere  Duplicität 
durch  die  Anwefenheit  zweier  ganz  getrennter 
Vorderarme  und  Hände  auf  einem  gewöhnlich 
einfachen,  breitern  aber  zu  kurzen,  von  zwei 
Schulterblättern  getragenen,  bei  Knox  doppel- 
ten Oberarmbeine  aus. 

Bei  diefen  Mifsgeburten  findet  ßch  da,  wo 
dieDuplicität  bis  zur  Hervorbringung  einer  drit- 
ten, mittlem,  obern  Extremität  vorgefchritten 
ift,  gewöhnlich  eine  doppelte  Wirbeifäule,  ein 
drittes,  mittleres,  von  den  hintern  Schulter- 
blättern über  die  Brufthohleweg  nach  vorn  zum 
normalen  Bruftbeine  gehendes  SchlüiTelbein, 
bisweilen  auch  zwei. 

Gewöhnlich  ift  aber  nur  ein  Bruftbein  vor- 
handen, die  hintern  Rippenpaare  berühren 
fich  unmittelbar  mit  ihren  vordem  Enden,  und 
findet  fich  ein  zweites,  hinteres  Bruftbein,  fo  ift 
es  fehr  unvollkommen. 

Das  Herz  ift  gewöhnlich  doppelt,  doch  ift: 
das  eine  im  höhern  oder  geringern  Grade  un- 
vollkommner  entwickelt,    als  das  andre. 

Auch  die  Lungen  find  doppelt.     Daflelbe 

i)  Foet.  monfir.  et   bic.   1672. 

3)  Duncan  med»  comm,  d,  2.  ▼.  6.  p.  291. 

3)  Act.  n.  c.  a.  II.  p.  233. 

<$  Roux  j,  de  med.  T.  36.  p,  5121 
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gilt  für  die  Mägen.  Die  Leber  ift  einfach ,  in- 
delfrm  finden  fich  gewöhnlich  zwei  Gallenbla Ten. 
D>e  dünnen  Därme  fiiefsen  früher  oder  fpäter 
zu  einem  zufammen,  der  bis  zum  Ende  einfach 
bleibt. 

Von  den  Harnorganen  find  die  Nieren  und 
Nebennieren  entweder  einfach  oder  fehr  un- 
vollkommen doppelt,  die  Harnblafe  und  Ge- 
fchlechtstheile  einfach. 

Das  feitliche  Doppeltwerden  erftreckt  fich, 
-wiewohl  in  feJtenen  Fällen,  auch  durch  den  gan- 
zen Körper,  wo  bald  die  obere,  bald  die  unte- 
re Hälfte  vollkommen  doppelt  wird,  bald  beide 
fich  gleichmäfsig ,  allein  gewöhnlich  unvoll- 
kommen,  vervielfachen. 

In  einem  von  B  i  a  n  ch  i  *)  befchri  ebnen  und 
abgebildeten  Fallehalte  offenbar  die  obere  Hälf- 
te das  Uebergewicht.  Der  Kopf,  der  Hals,  die 
Bruft,  die  obern  Extremitäten  waren  vollkom- 
men doppelt,  und  die  beiden  Köpfe  ftanden 
faft  in  derfelben  Fläche. 

Der  Unterleib  dagegen  war  zwar  brei- 
ter ajs  gewöhnlich,  allein  die  beiden  innern 
untern  Extremitäten  fanden  fich  zu  einer 
verfchmolzen ,  an  der  fich  jedoch  deutlich 
zwei  Unterfchenkel  und  zwei  Füfse  befanden. 
Die  Afteröffnung  war  einfach,  die  nächßen 
Gefchlechtstheile  waren  unregelmäfsig  entwi- 
ckelt, indem  fich  unter  dem  Nabel  eine  gefpal- 
tene  Harnblafe  befand,  auf  der  fich  zwei  Harn- 
leiter und  zwei  blinde  Gänge  öffneten.  Die 
Bruftbohlen  waren  getrennt  und  hingen  nur  durch 
einige  der  innern  Rippen  zufammen.  In  jeder 
befand  fich  ein  befond eres  Herz.  Das  linke 
Herz  war  weit  gröfser  als  das  rechte,   viereckig, 

j)  Storia  del  moßro  di  due  fcorpi.  Torino.  1743.  %, 
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beftand  aus  zwei  Kammern,  die  aber  an  der 
Bads  (ich  in  einander  öffneten,  und  aus  denen 
die  Aorta  und  linke  Lungenarterie  fo  entfp  ran- 
gen, dafs  die  Lungenarterie  nur  aus  dem  rech- 
ten, die  Aorta  zugleich  aus  beiden  Kammern 
hervorkam.  Die  Aorta  war  blofs  aufzeigende 
Aorta,  verband  fich  aber  durch  einen  eignen 
Alt  mit  der  Lungenarterie,  aus  welcher  die 
rechte  SchlüiTelbeinarterie  entfprang,  DieLün- 
genarterie  felbft  wurde  absteigende  Aorta,  ftieg 
aber  auf  der  rechten  Seite  der  Wirbel  herab, 
und  fchickte  aus  ihrer  rechten  Hüftarterie  einen 
Verbindungsbogen  zur  linken  Hüftarterie  des 
rechten  Körpers.  Das  Herz  und  die  Gefäfsver- 
theilung  des  rechten  Körpers  war  normal;  aus 
den  innern  Hüftpulsadren  beider  entfprang  ei- 
ne gemeinfchaftliche,  einfache  Nabelarterie. 

Der  Magen  war  doppelt,  der  linke  lag  auf 
der  rechten  Seite  und  fenkrecht.  Der  dünne 
Darm  war  anfangs  doppelt,  dann  einfach,  bil- 
dete bei  feiner  Verbindung  ein  Divertikel,  und 
öffnete  fich  dann  in  einen  gern  ein fchaftlichen 
Grimm-  und  Maftdarm.  Die  Leber  war  ein- 
fach, aber  aus  vier  Lappen  zufamm engefetzt. 
Die  Nieren  waren  doppelt,  allein  nur  die  in- 
nern Harnleiter  öffneten  lieh  in  eine  gemein- 
fchaftliche regelmäfsige  Harnblafe,  die  äufsern 
in  eine  invertirt. 

Di efem  Falle fehr ähnlich ift  ein  vonTulp  *) 
beobachteter.  Es  fanden  fich  zwei  getrennte 
Köpfe,  vier  regelmäfsige  Arme,  allein  nur  drei 
untere^  Extremitäten,  von  denen  aber  die  dritte, 
hintere  einen  Fufs  mit  fechs  Zehen  trug.  Die 
Verwachfung  erftreckte  fich  vom  obern  Theile 


i)  ObiT.  med.  lib.  Hl.  obf.  38.  p.  246.  tab.  XIV. 
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der  Bru(t  bis  zum  Ende  des  Beckens,  und  die 
Bruft-  und  Bauchhöhle  waren  verbunden. 

Die  Leber  war  doppelt,  eben  fo  die  Her- 
zen, die  fich  aber  in  einem  einfachen  Herzbeutel 
befanden.  Auch  die  Lungen  waren  doppelt 
und  völlig  von  einander  getrennt. 

Ungeachtet  lieh  keine  genaue  Angabe  der 
Vereinigungsweife  der  Rippen  und  Bruftbeine, 
die  auch  in  dem  Bianchifchen  Falle  fehlt,  findet, 
fcheint  doch  auch  hier,  wie  dort,  die  Stellung 
der  beiden  Köpfe  deutlich  genug  die  Seitendu- 
plicität  anzudeuten. 

Im  entgegengefetzten  Falle  entwickelt  fich 
die  untere  Körperhafte  bei  feitlicher  Duplicität 
vollkommner  doppelt  als  die  obere. 

So  erfcheinen  in  einer  von  Greifel  *)  be- 
fchriebnen  Mißgeburt  zwei  vollkommne  Kör- 
per feitlich  zufammengefloffen.  Die  vollkom- 
men doppelten  Köpfe  waren  ganz  an  einander 
geheftet,  die  untern  Extremitäten  doppelt,  die 
obern  einfach.  Wirbelfäule,  Herz,  Lungen, 
Magen,  Darmkanal  waren  zu  grofs,  aber  ein- 
fach. Erft  in  der  Lendengegend  fpaltete  lieh 
die  Wirbelfäule  und  der  Darmkanal. 

Ein  von  Pare  z)  unterfuchter  Fall  unter- 
Icheidet  ßch  von  diefem  durch  Trennung  der 
neben  einander  liegenden  Köpfe. 

Auf  eine  andre  Weife  ift  der  Körper  dop- 
pelt, die  Zahl  der  Extremitäten  gleichmäfsig 
um  das  Doppelte  vermehrt,  allein  der  Kopf  i(t 
unvollkommen  doppelt,  wenn  gleich  die  Wir^ 
belfäule  es  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  ift.  Der 
Kopf  ift  vorn  gewöhnlich  einfach ,  hinten  mehr 


i)  E.  n.  c.  d.  r.  a.  i.  o.  5£. 
ä)  Oeuvres.  Paris  1641.  p.  &49* 
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oder  weniger  zu  zweien  entwickelt,  fo  dafs  die 
hintern  Schädelknochen  mehr  oder  weniger 
doppelt  find,  und  lieh,  dem  vollkommnen  Ge- 
ficht gegenüber,  ein  unvollkommnes,  gewöhn- 
lich nur  mit  einem  Augen-  und  Mundrudiment 
verfehenes  findet. 

Fälle  diefer  Art  haben  H e  i  1  a  n  d ,  * )  K 1  i  n- 
kofeh,*)  Böhmer,3)  Zimmer4-)  befchrie- 
ben  und  abgebildet,  und  ich  felbft  habe  einen 
folchen  vor  mir.  Herz  und  Lungen  find  ge- 
wöhnlich vollkommen  doppelt  und  getrennt, 
'der  in  der  Mitte  liegende  Magen  noch  einfach, 
nur  größer,  bisweilen  mit  einer  mittleren  Tren- 
nungsfurche verfehen.  Ein  grofserer  oder  klei- 
nerer Theil  des  dünnen  Darms  ilt  gleichfalls 
einfach.  Die  übrigen  Organe  find  doppelt,  die 
von  einander  getrennten  Herzen  oft  nicht  blols 
unvollkommen,  fondern  fo  gebildet,  als  hätte 
fich  das  eine  auf  Unkoften  des  andern  ver- 
vielfacht. 

YoHkommner  doppelt  als  gewöhnlich  ift  ei- 
ne von  Brugnone*)  befchriebne  Mifsgeburt 
diefer  Art.  Zwei  Mädchen  waren  von  dem  Schei- 
tel bis  zum  Nabel  fo  verbunden,  dafs  das  eine  Ge- 
ficht nach  vorn,  das  andre  nach  hinten,  das  eine 
Hinterhaupt  und  der  Rücken  auf  der  rechten,  das 
andre  auf  der  linken  Seite  lag.  Die  vier  Arme 
und  vier  Beine  waren  einander  entgegen  ge- 
wandt, der  Nabel  befand  fich  unten  in  der  Mit- 
te der  beiden  Nabelgegenden  in  einer  ovalen, 
breiten,  mit  vier  kleinen  fieifchigen  Zitzen  ver- 

i)  De  monftro  Hafßaco.  Glefsae  1664. 

2)  Defcr.    inf,   monoc.   bicorp.  Prag.  1767* 

3)  Ohierv.  anat.  rar.   Fase.  II. 

4)  Ueber  Mifsgeburten.  Rudolßadt  1806. 

5)  Mein,  de  Turin,  an.  1786  —  87. 
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Felienen  Fläche.  Der  Nabelftrang  beftand  aus 
vier  Arterien  und  zwei  Venen. 

Jedes  Gefleht  hatte  feine  eigne  Stirn,  zwei 
Ohren,  zwei  Augen,  zwei  Brauen,  Nafe,  Mund 
und  Kinn,  nur  war  das  hintere  Gelicht  kleiner, 
die  Augen  näher  an  einander  gerückt,  die  Nafe 
platt,  Mund  und  Nafe  verfchmolzen ,  das  Kinn 
unvollendet,  beide  Ohren  nur  vier  Linien  von 
einander  entfernt.  Im  Munde  des  hintern  Ge- 
flöhtes befand  fich  nur  ein  rundlicher  Fleifch- 
klumpen  ohne  Zungenbein.  Der  Schlundkopf, 
der  Zapfen  und  der  Unterkiefer  fehlten. 

Alle  Kopfknochen  waren  doppelt,  nur  et- 
was kleiner  als  gewöhnlich,  der  Türkenfattel  ge- 
meinfchaftlich ,  indem  die  beiden  Keilbeine 
einander  berührten.  Auch  die  vordere  Fon- 
tanelle war  beiden  Köpfen  gemein. 

Die  beiden  grofsen  Gehirne  waren  mit  ein- 
ander verbunden,  die  zwei  kleinen,  wie  die 
Rückenmarke,  getrennt. 

Alle  Brufteinge  weide  waren  regelmäfsig, 
aber  doppelt,  das  Zwerchfell  einfach ,  enthielt 
aber  zwei  fehnige  Mittelpunkte. 

Auch  das  [Harn-  und  Generationsfyftem 
waren  doppelt,  fo  wie  der  dicke  Darm,  die 
Speiferöhre  und  der  Magen,  der  aber  eine 
herzförmige  Geftalt  hatte,  und  der  dünne  Darm, 
an  dem  aber  der  Zwölffingerdarm  in  der  Länge 
eines  halben  Zolles  ftark  ausgedehnt  war,  ein- 
fach. Die  Leber  und  Gallenblafe  dagegen  wa- 
ren doppelt. 

Sehr  merkwürdig  für  die  Gefchichte  der 
Doppeltmifsgeburten  ift  es,  dafs  der,  einen  Fufs 
und  drei  Zoll  lange  obere  dünne  Darm  fowohl 
als  das  untere,   etwas  längere  Dünndarmftück 

einer 
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einer  jeden  untern  Körperhälfte  fich  äbgefon- 
dert  blind  endigten,  Co  dafs  alfo  die  Darmka- 
näle der  beiden  untern  Hälften  weder  unter 
einander,  noch  mit  dem  Darmkanal  der  obern 
Hälfte  in  Gemeinfehaft  ftanden. 

Endlich  find  die  Köpfe  völlig  getrennt,  der 
Rumpf  ift  doppelt,  aber  die  obern  und  untern 
Extremitäten  find  in  dem  Maafs  unvollkommner 
gebildet,  als  fich  die  Köpfe  vollkommner  ent- 
wickelt haben. 

So  waren  in  einem  von  Schützer  be- 
fchriebnen  Falle  *)  auf  einem  Rumpfe  zwei  ganz 
getrennte  Köpfe,  drei  obere  und  drei  untere  Ex^ 
tremitäten  vorhanden.  Der  überzählige  Arm 
hatte  nur  vier  Finger,  der  Schenkel  dagegen 
fechs  Zehen.  Die  Wirbelfäule  war  doppelt, 
Herz,  Generations-  und  Harnfyftem  einfach. 
Die  bis  zum  Zwerchfell  getrennten  Speiferöhren 
vereinigten  fich  zu  einem  einfachen  Magen  und 
Darmkanal. 

In  einem  etwas  weiter  entwickelten,  von 
Tulp  2)  befchriebnen  Falle  trugen  die  dritte 
obere  und  untere  Extremität  zwei  Hände  und 
zwei  Füfse. 

In  einem  von  Gabon  3)  beobachteten 
fehlte  zwar  die  innere  obere  ganz,  allein  auch 
hier  war  die  dritte  untere  aus  zweien  zufammen- 
gefloffen.-  So  fanden  fich  auch  Rudimente  ei- 
nes zweiten  Generations -und  Harnfyftems,  die 
fich  in  einen  gemeinfchaftlichen  Maftdarm  öff- 
neten,   der  einem  durchaus   doppelten  Darm- 


0  Schwed.  Abh.  Bd.  iß.'S,  117. 

2)  Obf.   med.  1.  3.    c.  37.   t.  13, 

3)  M.  de  Pari«  1745,  hiß,  no,  5, 
//,  Theil. 
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kanal  angehörte.      Leber  und  Herz  waren  ein- 
fach, die  Lungen  dagegen  doppelt. 

Beim  höchften  Grade  des  feitlichen  Dop- 
ppltwerdens  finden  ßch  zwei  vollftändige,  nur 
in  einer  gröfsern  oder  kleinern  Strecke  fo  ver- 
bundne  Körper,  dafs  die  ungleichnamigen 
Rippen  und  Schlüifelbeine  beider  Körper  lieh, 
an  ein  Bruftbein  fetzen.  Die  beiden  Bruftbeine 
ftehen  fenkrecht,  und  find  durch  das  zwifchen 
ihnen  liegende  Herz  völlig  von  einander  ge- 
trennt. Bisweilen  findet  fich,  bei  etwas  unvoll- 
konimnerem  Doppeltwerden,  nur  ein  Bruftbein, 
und  die  beiden  ungleichnamigen  Rippenrei- 
hen der  beiden  Körper  treten  da,  wo  es  fehlt, 
unmittelbar  an  einander.  So  verhielt  es  fich  in 
einem  von  Lentilius  *)  befchriebnen  Falle. 
In  einem  andern,  von  Zimmer  2~)  befchriebnen 
und  abgebildeten,  war  das  zweite  Bruftbein 
zwar  vorhanden,  aber  viel  unvoilkommner  als 
das  andre  gebildet.  In  einem  von  Ha] ler,  3) 
einem  andern  von  Melle,4)  einem  dritten  von 
Sigwart*)  befchriebnen,  und  einem  vierten, 
den  ich  im  MuCäum  zu  Paris  zu  unterfuchen  Ge- 
legenheit hatte,  waren  dagegen  beide  gleich 
vollkommen  entwickelt;  immer  aber  find  bei 
diefen  Mifsgeburten ,  auch  wenn  die  Körper 
ganz  vollkommen  entwickelt  find,  die  Köpfe 
nicht  einander  entgegen,  fondern  nach  derfel- 
ben  Seite,  die  man  darum  die  vordere  nennen 
kann,  gewandt. 

i)  Comm.  noric.  a.  1731.  p.  338. 

2)  Phyflol.  Unterf.  über  Mifsgeb.  Rudolft.  1806.  S.  3   —   14. 

Taf.  1  —  3. 

3)  De  mortltris  in    opp.  min.  t.  III.  c.  29. 

4)  N.   a.  n,  c    t.  VI.  p.   130.  in  append, 

5)  Hut.  gemell.  cöal.  Tub.  1769» 


5i 

Gern  ein  fchaftli  cli  kommt  ihnen  vollkomm- 
ene Duplicität  und  Trennung  des  Refpirations- 
fyftems,  des  Harn- und  Generationsfyfiems  und,  * 
einen  gröfsern  oder  kleinern  Theil  des  Krumm- 
darms ausgeno-mrnen ,  auch  des  Dartnkanals 
zu.  Im  Z  i  m  m  e  r  fchen ,  Melle'  fchen  und 
dem  von  mir  beobachteten  Falle  war  der  ganze 
Leerdarm  einfach,  in  dem  S ig  wa  rtfchen  nur 
die  Zwölffingerdärme  zu  einem  weiten  Gange 
verfchmolzen,  in  dem  von  Lentilius  he- 
fchriebnen  vereinigte  fich  der  Zwölffingerdarm 
des  einen  Körpers  mit  dem  des  andern  nur 
durch  einen  engen  Gang,  im  Ha  11  er  fchen  wa- 
ren beide  durchaus  von  einander  getrennt.  Die 
Leber  fcheint  immer  einfach  zu  feyn,  die  ganze 
Breite  des  Körpers  einzunehmen,  und  immer 
zwei  Gallenblafen  zu  enthalten.  Nur  in  dem 
von  Halier  beobachteten  Falle  fehlte  die  eine 
Milz, 

Die  Gefafsfyfteme  beider  Hälften  find  nur 
durch  das  Herz  vereinigt,  das  nicht  immer  gleich 
Vollkommen  entwickelt  ift.  Immer  liegt  es  in 
der  Mitte  der  Brufthohle,  In  dem  von  mir  un- 
terfuchten  Falle  war  es  rundlich  viereckig.  Oben 
entfprang  .auf  jeder  Seite  eine  Aorta,  von  denen 
die  des  rechten  Körpers  fich  in  den  ungenann- 
ten Stamm  und  zwei  andre  Arterien  fpaltete.  Der 
ungenannte  Stamm  aber  zerfiel  in  die  Kafoti- 
den,  die  zweite  Arterie  war  die  linke,  die  drit- 
te die  rechte  Schlüffrlpulsader,  welche,  hinter 
demSchlunde  weg,  zur  rechten  Extremität  ging* 
Unter  der  Aorta  entfprang  zwar  auf  jeder  Sei- 
te eine  Lungenarterie,  allem  fie  hing  nur  durch 
den  arteriöfen  Gang  mit  ihr  zufammen,  war  da- 
gegen nach  dem  Herzen  hin  durchaus  verfchlof- 

4  * 
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fen.  Die  Hohl-  und  Lungenvenen  jeder  Seite 
öffneten  Jich  getrennt  in  einen  ge^aeinfchaftli- 
chen,  mit  vier  Ohren  verfehenen  Vorhof.  Auf 
der  linken  Seite  fanden  fich  zwei  obere  Hohlve- 
nen ,  von  denen  überdies  die  rechte  eine  fehr 
grofse,  ganzaus  der  rechten  Hüft- und  Nieren- 
vene gebildete  Azygos  aufnahm. 

In  dem  Lentili  usfohen  Falle  war  zwar 
auch  die  Kammer  einfach,  der  Vorhof  aber 
doppelt.  Indem  Hallerfchen  Falle  war  das 
äufserlich  einfache  Herz  durch  eine  vollkomm- 
ne  Scheidewand  in  zwei  einfache  Hälften  ge- 
theilt,  aus  deren  jeder  die  Lungenarterie  und 
Aorta,  ohne  iich  mit  denen  der  andern  Seite  zu 
verbinden,  entfprang. 

Auch  in  dem  Zimm  er  fchen  Falle  war  das 
Herz  in  zwei  Kammern  getheilt,  die  eine  der- 
felben  ganz  einfach,  die  andre  durch  eine  un- 
volikommne  Scheidewand  wieder  halbirt.  Aus 
der  letzten  entfprangen  zwei  Aorten,  von  denen 
die  eine  Aorta  undLungenfchlagader  des  näch- 
ften  Körpers  wurde,  die  andre  zu  dem  entfern- 
ten Körper  ging,  und  hier,  mit  einer  zweiten, 
aus  der  einfachen  Kammer  entfprungenen,  ver- 
bunden, fich  auf  diefelbe  Weife  verdi  eilte. 

Darauf  folgt  der  von  Melle  befchriebne, 
wo  das  Herz  zwar  auch  nur  in  zwei  Kammern 
getheilt,  die  eine  aber  wieder  vollftändig  bipar- 
tirt  war.  Nur  aus  der  mittlem  Abtheilung  ent- 
fprangen die  beiden  Lungenarterien,  aus  der 
rechten  und  linken  die  Aorten.  Nur  die  Aor- 
ta des  linken  Körpers  fandte  aus  einem  gemein- 
Tchaftlichen  Stamme  alle  Leber-  und  Darmar- 
terien ab. 

In  allen  diefen  Fällen  war  das  Herz  äufser- 
lich einfach.     In  dem  Sig  wart  fchen  dagegen 
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fanden  fleh  zwei  völlig  getrennte,  wenn  gleich 
in  einem  Herzbeutel  eingefchloffeoe,  durch  Zell- 
gewebe dicht  an  einander  geheftete,  völlig  nor- 
male Herzen,  aus  deren  jedem  die  Gefäfse  auf 
die  gewöhnliche  Weife  entfprangen. 

In  dem  H  a  1 1  e  r  fch en ,  S  i  g  w  a  r  t  fch  en, 
Melle' feben  Falle  fanden  fich  eine,  in  dem 
Zimmer  fchen  und  dem  von  mir  unterfuchten 
zwei  Nabelvenen.  Den  meinigen  ausgenom- 
men, wo  aus  jedem  Körper  nur  eine  JSlabelar- 
terie  trat,  fanden  lieh  immer  vier  Nabelarterien; 

h.     Vorderes  Doppeltwerden, 

Weniger  häufig  erfch eint  der  Körper  ganz 
oder  zum  Theil  dergeftalt  doppelt,  dafs  es 
fcheint,  als  habe  fich  an  die  vordere  Fläche  ei- 
nes einfachen,  ein  neuer  angebildet,  oder  fejen 
zwei  urfprünglich  getrennte  mit  ihren  vordem 
Flächen  zufammengerloffen.  % 

Der  niedrigfte  Grad  ift  das  Hervorfproffen 
einer  Extremität  an  der  vordem  Fläche.  Dies 
fahe  Plan  cus.  x)  Eine  ganze  untere  Extremi- 
tät fafs  am  Schambein,  war  längs  der  vordem 
Fläche  gegen  den  Kopf  gewandt,  und  entwi- 
ckelte fich  mit  dem  Wachsthum  weit  weniger, 
als  die. normalen  Extremitäten. 

Darauf  folgen  die  Mifsgeburten,  wo  aus  der 
vordem  Fläche,  gewöhnlich  unterhalb  der  Bruft, 
des  einen  Körpers  ein  gröfserer  oder  kleinerer 
Theil  eines  andern,  gewöhnlich  viel  kleinern 
hervorfprofst.  Fälle  diefer  Art  haben  Wins- 
Low,*)  Broffillon,5)  Trombelli,4) 

i)  De  monltr.  Venet.  1748.  p.  io* 

2)  M.  de  Paris  1733.  p.  506.  ff. 

5)  Vandermonde  Samml.  etc.    Tb.  3.  S.  3g. 

4)  Vallisneri  von  d.  Erzeugung. 
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Brück  man  n,  x)   Louvois,  2)    Buxtorf,  3) 
Düvernoy.  4) 

Winslo  w,  Broffillon,Tromb  elli  fan- 
den den  accellbrifch'en  Körper  blofs  aus  den 
untern  Extremitäten  gebildet,  und  diefe,  fo 
•wie  auch  Düvernoy,  was  auch  Ruy  fch  y)  bei 
ähnlichen  Scbaafsrnifsgeburten  fahe,  blofs  aus 
Knochen,  Haut,  Fett,  Nerven  und  Gefäfsen 
beftehend," '  alfo  ohne  die  geringfte  Spur  von 
Muskeln. 

Brück  mann  dagegen  und  Lou-, 
vois  fanden  auch  die  obern  Extremitäten, 
wenn  gleich  im  erftern  Falle  unvollkommen,  ent- 
wickelt. 

Gewöhnlich  findet  fichnurein,  mit  dem 
des  vollkommnen  Körpers  zusammenhängender 
oder  blind  geendigter  Darm  und  mehr  oder  we- 
niger vollkommen  entwickelte  Genitalien  und 
Harnorgane  in  dem  accellorifchen. 

In  dem  von  Trombelli  und  Brück- 
mann beobachteten  Falle  fchienen  an  dem 
fonft  einfachen  Kopfe  Spuren  von  accefforifchen 
Augen  oder  Ohren  zu  feyn.  Die  übrigen  Orga- 
ne find  einfach,  nur  etwas  gröfser;  doch  fand 
Trombelli  in  der '  Brufthöhle  des  normalen' 
Körpers  zwei  Herzen  von  verfchiedner  Gröfse 
und  Ausbildung, 

Weiter  war  die  Duplicität  in  einem  von 
Zeriani0)  beobachteten  Falle  vorgeschritten, 
indem,  aufser  der  vollkommnen  Entwicklung  der 

i)   Seltf.  Wundergeburt,    Wolfenbüttel.. 
3.)  M.  de  Paris    1706.  b.  p,  36. 

3)  Act.  belv.  t.  7.    p,  101, 

4)  Bei  Winslow.  a,  a    O.  S,  5l£, 

5)  Adv.  an.  D.  I.  n,   15. 

6)  M.  della  foc,   Iul,  vol.  g.  p,  £21-^32. 
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obern  Extremitäten,  das  Gefleht  auch  deutlich 
aus  zweien  zu  Ca  mm  engefetzt  erfchien.  Die  Or- 
ganifa tion  war  die  gewöhnliche. 

Diefer  Bildung  entgegengefetzt  ift  die,  wro 
unter  dem  Bruftbeine  ein  grofserer  oder  gerin- 
gerer Theil  der  obern  Hälfte  des  Körpers  her- 
vorragt. In  einem  von  Walt  her  *)  befchrieb- 
nen  Falle  ragte  blofs  ein  fehr  unvolikommner 
Kopf,  der  fich  überdies  höchft  merkwürdig, 
erft  feit  der  Geburt  etwas  geformt  haben  follte, 
in  einem  von  Bartholin2)  beobachteten  au- 
fs er  dem  die  beiden  obern  und  die  linke  untere 
Extremität  hervor. 

Beim  höchften  Grade  des  vord  ern  Doppel  t- 
■werdens  ift  die  aufsere  Form  diefelbe  als  beim 
höchften  Grade  des  feitlichen;  allein  die  innere 
Structur  differirt  etwas.  Auch  lieht  man  fchon 
äufserlich  die  Köpfe  und  die  ganzen  Körper  ein- 
ander gerade  mit  den  vordem  Flächen  entge- 
gengewandt, was  dort  nie  der  Fall  ift.  Cha- 
rakteriftifch  ift  fchon  die  Anordnung  des  Ske- 
letts. Es  findet  lieh  nicht  ein  vorderes  und 
hinteres,  fenkrechtes  Bruftbein,  welches  der 
rechten  und  linken  Rippenreihe  des  einen  und 
der  entgegengefetzten  des  andern  Fötus  gemein- 
fchaftlich  wäre,  und  die  einander  gegenüber 
ftänden,  fondern  die  beiden  Bruftbeine  liegen 
oben,  laufen  einander  mit  den  Schwerdtknor- 
peln  entgegen,  vereinigen  fich  dadurch,  und 
an  jedes  fetzt  fich  oben  das  Schlüffelbeinpaar 
eines  und  deffelben  Fötus. 

Fälle  diefer  Art,  wo  diefe  Anordnung  aus- 


i)  Thef.  obf.  med.  eh.  Leipz.  1715,  p.  58. 
2)  Hift.   a.  rar.  cent.  1.  h,  66. 
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drücklich  bemerkt  wird,  haben  Sa lzmann,1) 
Parfons,  *)  Hoffmann,3)  ich  felbft. 

Die  innere  Organisation  ift  übrigens  der, 
welche  die  vollkommne  Seitenduplicität  dar- 
bietet, (ehr  ähnlich,  nur  findet  man  die  Her- 
zen, wenn  fie  getrennt  find,  einander  mit  den 
Spitzen  entgegengewandt,  oder  im  entgegenge- 
fetzten Falle  damit  verwachfen.  In  jenem 
Falle  findet  keine  Vereinigung  zwifchen  denUn- 
terleibsaorten  beider  Körper  Statt.  Parfons  be- 
merkt aber  das  Gegentheil  ausdrücklich.  Im 
Salzmannfchen  Falle  waren  die  Darmkanäle 
getrennt,    was  dort  nie  beobachtet  wurde. 

Uebrigens  find  diefeMiCsgeburten,  wie  die 
vordem  Doppeltmifsgeburten  überhaupt,  viel 
feltner,  als  die  feitlichen. 

c     Unteres  Doppeltwerden, 

Unteres  Doppeltwerden  nehme  ich  da  any 
wo  eine  Verwachfung  im  Becken  Statt  findet  und 
von  hier  aus  zwei  mehr  oder  weniger  vollkom- 
men doppelte  Körper  abgehen,  die  mehr  oder 
weniger  in  einer  geraden  Linie  liegen. 

DenUebergang  vondiefer  Art  des  Doppelt- 
werdens zu  der  fo  eben  betrachteten  macht  ein 
von  Walter4)  befchriebner  Fall,  wo  Ver- 
wachfung eines  unvollkommen  doppelten  Be- 
ckens und  Anordnung  der  Bruftbeine  nach  je- 
nem Typus  Statt  fand,  die  Verwachfung  fich 
alfo  viel  weiter  als  dort  erftreckte.  Die  obere 
Körperhälfte  war  ganz  doppelt,  unten  fand  fich 
aber  nur  eine  unvollkommne  dritte,   aber  mit 

i)  A.  n,   c.  t  4.  o.  65.  • 

2)  Ph.  tr.  no.  489.  p.  527. 

3)  E.  n.  c.  t.  2.  a.  4.   p.  288. 

4)  Ann,  anat.  Ber.  1775.  c.  1.  c.  figv 


57 

acht  Zehen  verfehene  Extremität.  Die  Hetzen 
lagen ,  weit  entfernt  in  ihren  refpectiven  Bruft- 
höhlen  und  die  Unterleibsaorten  anaftmofirten 
durch  einen  grofsen Queeraft  miteinander.  Die 
einfache  Leber  enthielt  zweiGallenblafen:  vom 
Darmkanal  war  nur  der  Grimm darm  einfach. 

In  einer  von  Prochaska*)  unterfuchten 
Mifsgeburt  hatten  fich  die  Körper  oben  weiter 
von  einander  getrennt;  auch  hier  war  die  dritte 
untere  Extremität  unvollkommen ,  die  im  dop- 
pelten Becken  befindlichen  Theile  doppelt, 
aber  alle  zu  einem  gemeinschaftlichen  Kloak 
verbunden. 

Fälle  von  vollkommner  Duplicität  diefer 
Art  haben  Palfyn,  *)  Hafenelt,*3)  Trey- 
ling,  4)  Düvernoy,  f)  Peyer  ö)  und  Pro- 
chaska7)   befchrieben. 

Die  Verbindung  gefchieht  fo ,  dafs  lieh  das 
rechte  Schambein  des  einen  Kindes  an  das  lin- 
ke des  andern  heftet  und  umgekehrt.  Die  Darm- 
kanäle der  beiden  Körper  vereinigen  fich  in  ei- 
ner gröfsern  oder  geringern  Entfernung  von 
dem  After  mit  einander.  Diefer  liegt  unten  in 
der  Mitte  des  gemeinfehaftlichen  Beckens,  und 
ift  gewöhnlich  die  gemeinfehaftliche  Oeffnung 
eines  Klöaks,  worin  fich  aufserdem  die  Geni- 
talien und  Harnorgane  beider  Körper,  die  mehr 
oder  weniger  vollkommen  entwickelt  und  ge- 
trennt find,   öffnen. 


i)  Abb.  d.  Böhm.  Gefelifcri.  1786.  S.  224.  ff. 

2)  Descr.  anat.   de  deux  enfans  etc.  a  Leide  170g. 

3)  C.  noric.    1741.  p.  59« 

4)  A.  n.  c.   t.  5.  p.  445. 

5)  M.  de  Paris  1706.  p.  538  —  55» 

6)  E.  n.  c.  d.  2.    a.  2.  o.iii. 

7)  A.  a.  O.    S.  220.  ' 
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d.     Oberes   Doppeltwerden. 

Diefen  Mi fsbil düngen  ftehen  die  entge- 
gen, wo  beide  Körper,  von  denen  der  eine 
bald  vollkommen,  bald  unvollkommen  entwi- 
ckelt ift,  in  gerader  Linie  fo  über  einander  fie- 
len ,  dafs  Jie  mit  den  Köpfen  verwachfen  find. 
Diefe  Bildung  ift  gleichfalls  fehr  feiten,  doch 
finden  lieh  auch  hier  verfchiedne  Stufen. 

Statt  dafs  gewöhnlich,  wenn  die  Duplici- 
tat  am  obern  Theile  des  Körpers  ihren  Anfang 
nimmt,  der  Kopf  fich  in  zwei  feitliche  Hälften 
theilt,  bildet  fi oh,  aber  in  äufserft  feltnen  Fäl- 
len, ein  zweiter  Kopf  nach  oben  vom  erfien  an. 
Einen  folchen,  vielleicht  einzigen  Fall,  be- 
fchreibt  Home,  der  die  Befchreibung  und  Ab- 
bildung von  Banks  erhielt,  *)  Der  Körper 
war  normal:  auf  dem  Scheitel  des  erften  Kopfes 
aber  fand  fich  ein  zweiter,  der  verkehrt  auf  dem- 
felben  fiand,  und  ununterbrochen  mit  ihm  zu- 
fammenhing,  ohne  dafs  fich  eine  andre  als  ei- 
ne fehr  unbedeutende  Einfchnürung  an  diefer 
Stelle  gefunden  hätte.  Auch  die  Haare  gingen 
ununterbrochen  über  beide  fort.  Beide  aber 
ftanden  nicht  gerade,  fondern  queer  über  einan- 
der,  der  Mittelpunkt  des  linken  Auges  des  ac- 
ceflbrifchen  Kopfes  über  dem  rechten  Auge  des 
normalen.  Im  fechsten  Monate  fchien  die  Ver- 
knöcherung in  beiden  Köpfen  regelmäfsig  vollen- 
det zu  feyn  :  nur  am  obern  Kopfe  bemerkte  man 
vorn  eine  Art  von  Fontanelle.  Der  Hals  die- 
fes  Kopfes  war  zwei  Zoll  lang,  und  endigte 
fich  in  eine  abgerundete  Gefchwulft.  Die  Re- 
genbogenhaut zog  fich  bei  fchnell  einfallendem 
Lichte   plötzlich,    doch  nicht  fo  ftark  wie  ge- 

i)  Phil.  transt  1791.  p.  299. 
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wohnlich,  zufammen.  Die  Augen  diefes  Kopfes 
harmonierten  nicht  in  ihren  Bewegungen -mit  den 
Augen  des  untern  Kopfes,  fondern  fanden  fich 
oft  offen,  wenn  das  Kind  fchlief,  verfehloffen, 
wenn  es  wachte,  waren  überhaupt  nie  völlig  ver- 
fchioffen,  felbft  wenn  das  Kind  fchlief,  und  die 
Augäfel  rollten,  ohne  die  Gegenftände  zu 
fixiren.  Beinahe  immer  Hoffen  Thränen  aus  den 
obern  Augen.  Die  Ohren  erfchienen  anfangs 
als  unvollkommene, blind  geendigte  Hautfalten, 
als  das  Kind  aber  zwei  Jahr  alt  war,  fand  man 
fie  normal;  der  Unterkiefer  war  beweglich, aber 
zu  klein,  eben  fo  die,  faft  überall  feft  ange- 
wachsene Zunge.  Die  Lippen  faugten,  das  Ge- 
ficht verzog  fich  zum  Weinen,  wenn  die  Haut 
hart  berührt  wurde,  und  diefelben  Bewegungen 
zeigten  fich ,  wenn  der  untere  Kopf  afficirt  wur- 
de. So  lächelte  der  zweite  Kopf  auch,  wenn 
der  untere  faugte,  und  der  Schleim  Hofs  häufi- 
ger aus  feinem  Munde. 

Das  Kind  war  gefund,  ftarb  aber  im  zwei- 
ten Jahre  an  einem  6chlangenbiffe. 

Bei  der  Unterfuchung  fand  man  alle  Kno- 
chen des  Schädels  an  beiden  Köpfen  regelmä-. 
fsig  gebildet.,  Die  Scheitel-  und  Stirnbeine  bo- 
gen fich  n icht  nach  Innen, fondern  ftanden  gerade 
aufwärts  und  waren  fo  durch  Näthe  unter  ein- 
ander verbunden,  aber,  wegen  der  fchiefem. 
Stellung  beider  Köpfe  aufeinander,  etwas  zwi- 
fchen  einander  gefchoben.  Doch  wurde  der 
obere  Kopf  in  dem  Maafse  unvollkommner,  als 
er  fich  vom  untern  entfernte.  Der  Gehörgang 
fehlte  ganz,  das  grofse  Hinterhauptsloch  war 
eine  fehr  kleine  unregelmäfsige  0'vfrnung,  über 
der  fich  keine  Gelenkfort fä tze  befanden,  nur  auf 
einer  Seite  fand  lieh  ein  aufs erft  kleines  geriffe- 
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nes  Loch.  Der  hintere  Theil  der  Gaumen- 
beine fehlte,  und  eben  fo  der  GeJenkkopf 
«in  der  einen  Seite  des  Unterkiefers.  In  jedem 
Schädel  aber  fanden  fich  fechszehn  Zähne,  in* 
dem  nur  der  letzte  Backzahn  nicht  ausgebro- 
chen war. 

Ein  vollkommnes  Beifpiel  diefer  Art  des 
Doppeltwerdens  enthält  ein  erft  kürzlich  beo- 
bachteter Fall.  x) 

Zwei  völlig  ausgebildete  fechsmonatliehe, 
einander  fehr  ähnliche  Knaben  find  in  den 
iWirbeln  der  Köpfe  mit  einander  verwachfen, 
und  ftehen  fo,  dafs  die  Beine  des  einen  nach 
oben,  des  andern  nach  unten  gerichtet  lind, 
liegen  alfo  in  einer  geraden  Linie,  wie  die  voll- 
kommen doppelten  Mifsgeburten ,  die  nur  im 
Becken  verwachfen  find. 

Beide  lebten  vier  und  fechzig  Stunden,  der 
eine  eine  halbe  Stunde  länger  als  der  andre.  Sie 
fchluckten,  bewegten  fich,  weinten  meiftens 
abwechfelnd.  Sie  befinden  fich  im  Naturalien- 
tabinet  zu  Sluttgard. 

Damit  find  auch  andreKopfverwachfungen 
verwandt. 

Mün  ft  er  2)  z.  B.  fahe  zwei  Mädchen,  deren 
Körper  völlig  getrennt,  nur  in  den  Stirnen  mit 
einander  verbunden  wären,  aber  durchaus  nicht 
von  einander  getrennt  werden  konnten.  Die 
eine  ftarb  im  zehnten  Jahre ;  wurde  zwar  weg- 
genommen ,  allein  die  zweite  ftarb  dennoch 
bald  darauf  an  der  Wunde. 


i)  Salzb.  med.  chir  Zeitung.  »799.  Bd.  2.  No.  40.  S.  272» 
Harles  Jahrb.  der  deutfehen  JMed.  u.  Chir.  III.  1,  p.  iji 
—  25. 

a)  P*re  o eüvres.  p.  650. 
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Hierher  fcheint  aucli  der  von  Alb  recht  x) 
befchriebne  und  abgebildete  Fall  zu  gehören. 
Beide  Mädchen,  die  aber  zur  Zeit  der  Beitrei- 
bung am  Leben  waren,  fcheinen  tb  vervvachferi 
zu  feyn,  dafs  der  Scheitel  des  einen  von  oben 
mit  dem  rechten  Scheitelbein  des  andern  ver- 
bunden ift,  und  bilden  daher  zufammen  einen 
rechten  Winkel  Zugleich  liegt  die  vordere 
Fläche  des  einen  Körpers  nach  der  Seite,  ge- 
gen welche  die  hintere  des  andern  gewandt  ift. 

<?.     Hinteres  Doppeltwerden. 

Endlich  giebt  es  eine  Art  des  Doppeltwer- 
dens, wo  beide  Hälften  von  einander  abge- 
wandt find  x  das  hintereDoppeltwerd  en. 
Doch  ift  diefe  fehr  feiten ;  in defs  finden  fich  hier, 
nur  weniger  nüancirt,  diefelben  verfchiednen 
Grade,  als   bei  den  vorigen  Arten. 

Den  erften  Verfuch  dazu  fcheint  eine  von 
Dümeril  *)  befchriebne  Bildung  darzuft  eilen. 
Er  fand  bei  einem  vierzehnjährigen  Knaben  ei- 
ne überzählige  untere  Extremität,  die  auf  einer 
weichen,  mitten  in  der  Lendengegend  befind- 
lichen Grundfläche  fafs,  an  dem  Anfange  der- 
selben lange,  lockige  Haare,  ungeachtet  der 
übrige  Körper  des  Kindes  keine  Spur  davon 
zeigte. 

Stärker  war  diefe  Art  des  Doppeltwerdens 
an  feiern  von  Chabelard  3)  beobachteten  Fal- 
le entwickelt.  Bei  einem  Kinde  fanden  lieh  auf 
einem  einfachen  Rumpfe  zwei  Köpfe.  Der  eine 
fafs  an  der  normalen  Stelle,  der  andre  mit  ei- 
nem, zwei  Queeriinger  langen  Hälfe,  das  Ge- 

i)  Comra,  noric.   1734.  p.  321.  tab.  IX.  flg.  io. 

2)  Bull,  de  la  foc.  philom.  III.  5. 

3)  Mem.  de  l'ac,  roy.  des  fc,  a.    1746.  hift.  p.  6$. 
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ficht  gegen  die  Erde  gewandt,    auf  dem  letzten 
Rückenwirbel. 

Bei  höher  entwickeltem  Doppelt  werden 
find  beide  Körper  gebildet  und  hinten  ver- 
fchmolzen. 

Einen  Fall  von  totaler  Verwachfung  vom 
Scheitel  an  bis  zum  Ende  des  Rückens  be- 
fchreibt  Condamine.  *) 

Er  fahe  und  zeichnete  felbft  eine  lieben-  i 
monatliche  ■  menfch liehe  Mifsgeburt,  die  aus 
zwei  Körpern,  einem  männlichen  und  einem 
weiblichen,  beftand,  die  im  Rücken  verban- 
den waren.  Doch  iß  es  merkwürdig,  dafs  auch 
hier,  wie  in  den  Fällen,  wo  die  doppelten  Kör- 
per von  vorn  mit  einander  verbunden ,  und  die 
Kopfe  verfchmolzen  find,  die  Gelichter  nicht 
nach  der  Seite  der  refpectiven  vordem  Körper- 
flächen, fondern  nach  den  Schultern  gewandt 
warön,  der  gemeinfehafthehe  Kopf  alfo  auf  dem 
Rumpfe  gedreht  zu  feyn  fchien,  und,  wenn  der 
eine  Körper  von  vorn  angesehen  wurde,  beide 
&m  Hinterhaupt  mit  einander  verbundne  Köpfe 
erfchienen.  Uebrigens  waren  alle  äufsern  Or- 
gane vollltändig  doppelt;  doch  fehlt  leider  die 
Anatomie. 

Den  Grad  diefer  Art  des  Doppeltwerdens, 
der  mit  dem  untern  Doppeitwerden,  wo  die 
Verbindung  nur  im  Becken  Statt  findet,  überein- 
kommt, ft eilen  die  berühmten  Ungarifchen 
Mädchen   dar.  -) 


i)  Mem.  de  1' ac.  roy.  des  fc.    a.   1732.  p.  424.  fol,  19.  f.  r. 

u.  2.  zu  S.   646« 
2)  Wert  her  dilf.   med.  de  monftro   hungarico.    Lipf.    1707* 

giebt  nur  eine  äufsere  und  unvollkommne    Befchreibung 

derfelben  aus  ihrem    fechsten  Jahre.     Tor  kos    obfervat. 

anat.   medicae  de  monftro  bicorporeo  virgineo.    a.    170  r. 


63 

Beide  waren  nur  am  Ende  des  Rückens, 
mit  einander  verwacbfen,  doch  etwas  feit- 
lich  gegen  einander  gewandt,  fo  dafs  fie  be- 
quem fitzen  und  gehen  konnten.  Zwilchen  dem 
rechten  Gefäfs  der  einen  und  dem  linken  der 
andern,  befand  fich  ein  gemeinfchaftlich er  Af- 
ter. Die  Seh  amtheile  waren  aufs  er  lieh  beiden 
gemein,  und  zwifchen  dem  Schenkeln  verborgen, 
fo  dats  manne,  bei  aufrechter  Stellung,  nicht 
wahrnahm.  Doch  liefen  nur  die  grofsen  Lef- 
zen im  Mittelfieifch  zufammen,  und  umgaben 
eine  unten  gemeinfehaftliche  Scheide.  Der 
Kitzler,  die  Nymphen,  die  Harnröhrenöffnung, 
fo  wie  die  innern  Harn-  und  Gefchlechtstheile, 
nur  den  untern  Theil  der  Scheide  ausgenom- 
men, waren  völlig  von  einander  getrennt.  So 
waren  auch  die  Darmkanäle  doppelt  und  ge- 
trennt ,  nur  vereinigten  fich  die  Maftdärme  bei- 
der Körper  unten  zu  einem  weiten,  gemein- 
fchaftlichen  Kanal,  indem  fie  fich  von  beiden 
Seiten  am  Heiligbeine  einander  entgegen  bogen* 
Diefer  Knochen  war  vom  zweiten  Wirbel  an 
einfach,  und  lief  in  ein  Steifsbein  aus.  Aufser 
den  angegebenen  Organen  waren  auch  die  Ge- 
fäfsfyfteme  mit  einander  verfchmolzen ,  indem 
fowohl  die  Aorte  als  Hohlvene,  ehe  die  Hüft- 
gefäfse  aus  ihnen  traten,  fich  zu  einem  Gefäfs 
verbanden. 

Ein  ähnlicher  Fall  findet  fich  auch  bei  Pa- 
r6 , 1)   nur  ift  die  Verwachfung  höher. 


in  lucem  edito  atquö  a,  1725.  morte  funeto  in  den 
philof.  transact.  vol.  L.  part.  I,  no.  XXXIX.  p.  311,  ff. 
liefert  die  anatomifche  Befchreibung,  der  Notizen  über 
das  Leben  der  Mifsgeburt  von  Burnett  und  Driefch 
beigefügt  lind. 
1)  Oeuvres  4'Ambr.  Pare.  1641.  p.  647. 
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So  wie  im  vorigen  Falle  die  beiden  Körper 
nur  im  Becken  zusammenhängen,  fcbeinen  fie 
in  einem  von  Hern  ery  *)  befchriebnen  nur  am 
Schädel  verbunden  zu  feyn. 

Beide  Körper  waren  völlig  von  einander 
getrennt  und  regelmäfsig  gebildet,  nur  der  Schei- 
tel und  das  Hinterhaupt  beiden  gemein,  fo  dafs 
die  Geheilter  des  verfchmolznen  Schädels  nach 
entgegen  gefetzten  Richtungen  fchauten.  Beide 
waren  vollkommen  gefund ,  und  bewegten  ficht 
unabhängig  von  einander. 

/!     Anderweitiges  Doppehwcrden. 

Ungelungne  Verfuche  des  hintern  Doppelt- 
werdens, fcheinen  auch  folgende  zu  feyn,  die 
zugleich  einen  Uebergang  von  dem  gewöhn- 
lichen zum  zeugungsartigen  Doppeltwerden 
machen.  , 

Einen  Fall  diefer  Art,  der  mit  dem  gewöhn- 
lichen Doppeltwerden  die  meifte  Uebereinkunft 
hat,  führt  Wagner2)  an.  Ein  neugebornes 
Kind  hatte  am  rechten  Gefäfs  zur  Seite  und  hin- 
ten einen  Beutel,  der  bis  unter  die  Kniekehle 
herabreichte,  an  der  äufsern  Seite  knorplig,  an 
der  inneren  wreich,  5^ Zoll  lang,  vier  Zoll  breit 
war,  und  an  deffen  innerer  Fläche  fich  der  Aus- 
gang des  Afters  befand,  der  an  der  gewöhnli- 
chen Stelle  fehlte.  Am  äufsern  und  obern  Thei- 
le  diefes  Gewächfes  befand  fich  ein  Arm,  der 
zwei  und  einen  halben  Zoll  lang  und  mit  zwei 
Fingern  verfehen  war,  die  ungefähr  neun  Li- 
nien lang  waren.  An  der  entgegengefetzten 
Seite  der  Gefchwulft  fafsen  zwrei  warzenförmige 

Er- 


1)  Mem.  de  P  ac.  de«  fc.  1703.  iriß.  p.  4g.  No.  7. 

4  Fränkifcbe  Sammlungen.  Bd.  II.  S.343.  Ebdf.  Bd.  V.  8.195. 
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Erhabenheiten :  in  der  mittlem  Gegend  war 
ße  ftark  aufgebläht,  und  im  Mittelpunkte  die- 
fer  Aufblähung  nabelähnlich  eingedrückt.  Das 
JLind  ftarb,  als  es  anderthalb  Jahr  alt  war.  In 
diefer  Zeit  waren  dieaccefiorifchenTheile  zwar 
etwas,  aber  doch  nicht  in  demfelben  Verhält- 
nifs,    als  die  übrigen ,  fortgewachfen. 

Bei  der  anatomischen  Unterfuchung  fand 
man  die  Leber  doppelt  fo  grofs  als  gewöhn- 
lich, mit  der  Milz  ftark  verwachfen;  alle  Unter- 
leibstheile  des  Kindes  ohne  Zufammenhang  mit 
dem  Anhange.  Die  Vorderarmknochen  des  letz- 
tern waren  in  der  Gegend  des  Ellenbogens  fehr 
verunftaltet,  auch  der  Oberarmknochen  krumm 
und  breit,  diefe  ganze  Extremität  durchaus  oh- 
ne Muskeln  und,  aufser  den  Knochen,  blofs  aus 
Fett  gebildet.  Der  ganze  Anhang  üefs  fich  leicht 
vom  Becken  abfondern,  ohne  Blutgefäfse  und 
Nerven  aufzunehmen ,  und  beftand  ausKnorpel- 
rnaffe  und  Knochen ,  die  vielleicht  Anfätze  zu 
Rückenwirbeln  waren,  und  zwifchen  denen  fich 
mit  Gallerte  angefüllte  Höhlen  befanden. 

Wills  T)  fahe  bei  einem  neugebornen 
Mädchen  von  der  Lendengegend,  dem  Gefäfs 
bis  zu  den  Schamtheilen  herab  eine,  mit  den 
allgemeinen  Bedeckungen  bekleidete  Gefchwuilt 
entliehen,  die  bis  zu  den  Hacken  des  Kindes  her- 
abhing, und  gröfser  als  der  Körper  deffelben 
felbft  war.  Durch  einen  Einftich  wurden  zwei 
Quart  Wafler  entleert,  auf  welches  nach  eini- 
ger Zeit  Eiter  folgte,  bis  das  Kind  am  Ende 
der  zweiten  Woche  ftarb. 

Bei  Eröffnung  der  Gefchwuifl  fand  man  im 


i)  Philof,  transact.  no.  487«  X.  p.  325.  ~ 
//.   Tkeil.  5 


66 

Innern  eines  Balges  in  der  Nähe  des  Steifsbeins 
einen  grofsen  Abfcefs  und  mehrere  wirbelähnli- 
che Knorpel,  die  fieh,in  der  Länge  von  zwei  Zol- 
len, vom  Steifsfoein  aus  fortsetzten,  mit  Fleifch 
bekleidet  waren,  und  an  denen  eine  Maffe  von 
der  Gröfse  eines  Hühnereies  hing,  die  mit  dem 
Kopfe  eines  Embryo  Aehnlichkeit  hatte,  eine 
Art  von  grofsem  und  kleinem  Gehirn  enthielt, 
ein  deutliches  Ohr,  „einen  Mund,  und  in  dern^ 
felben  eine  Zange  hatte. 

Einen  ähnliehen  Fall  beobachtete  auch  S  i- 
raons,  I)  Ein  Mädchen  wurde  mit  einer  gro- 
fsen Gefchwuift.  am  Ende  der  Wirbelfäule  ge- 
boren, welche  die  Gröfse  des  ganzen  Körpers 
und  mit  dem  übrigen  Körper  diefelbe  Farbe* 
hatte.  Man  fühlte  darin*  beckenähnliche,  in 
der  Gegend  der  Schambeinfuge  weit  von  einan- 
der entfernte  Knochen,  und  nahm  äufserlich 
an  ihr  zwei  krumme  Füfse  wahr.  Vorn  bildete 
ile  eine  anfehnliche  Höhle,  in  welche  der  Harn 
des  Kindes  tröpfelte,  weil  die  Gefchwulft  fehr 
weit  nach  vorn  lag.  Oben  und  hinten  befand 
fich  ein,  aber  undurchbohrter  After,  an  dem 
lieh  drei  Monate  vor  dem  Tode,  der  am  Ende 
des  zweiten  Jahres  erfolgte,  ein  Gefchwür  bil- 
dete. 

Bei  der  Unterfuchung  fand  man  die  Ge- 
fchwulft mit  der  Spitze  des  Steifsbeins  nur  durcli 
eine  bandähnliche  Maffe  verbunden,  und  nur 
eine  Arterie  und  einen  Nerven  von  der  Gröfse  ei- 
ner Rabenfeder  in  ße  tretend.  Auch  hier  hing 
die  Unterleibshöhle  des  Kindes  nicht  mit  dem 
Anhange  zufaramen ,  der  nur  aus  Fett  beftand, 
und  in  der  Mitte  einen  überall  verfchloffenen, 


i)  Medic.  facts.  vol.  VIII,  London.  igoo«  p.  i-~r^ 
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auf  einer  knöchernen  Heryprragung  liegenden, 
mit  Kindspech  angefüllten  Darm  enthielt,  der, 
nach  dem  Kupfer  zu  urtheilen,  aus  dem  Ende  des 
Krummdarms  >  und.  dem  Anfange  des  dicken. 
Darms  beftand  und,  was  äufserft  merkwürdig 
ift,  fo  wie  der  Krummdarm  des  Stammkörpers, 
mit  einem  blinden  Äahange  verfehen  war.  Auch 
in  der  oben  befchriebnen  Broffillonfchen 
Mifsgeburt  aber  fand  Ach  ein  blindgeendigter 
Darm,  und  wahrfcheinlich  deuten  wohl  hier 
die  beiden  Anhänge  auf  eine  Tendenz  zur  Ver- 
wachfung  der  beiden  Krummdärme.  Aber  war- 
um mufste  lieh  auch  hier  an  dem  kleinen  Darm- 
rudiment ein  dünner  Darm  bilden,  der  diefes 
Rudiment  eines  Verbindungsganges  abfebickte, 
und  warum  fand  fich  dies  überhaupt?  Warum 
.gefchieht  die  Vereinigung  und  \ die  Trennung 
■der  Darmkanäle  von  Doppeltmifsgeburten  im- 
mer im  Krummdarm  oder  wenigftens  im  Dünn- 
darm ,  nie  im  dicken ,  nur  die  Fälle  ausgenom- 
men, wo  beide  Körper  nur  im  Becken  verbun- 
den find,  und  auch  da,  wie  Düvernoy's  Fall 
beweift,  nicht  immer?  Warum  findet  lieh  bei 
allen  gut  befchriebnen  Acephalen  immer  auf 
dem  dicken  Darm  ein  Rudiment  eines  dünnen 
Darms  ? 

Uebrigens  fand  fich  im  Anhange  ein  heilig* 
beinähnlicher  ,  mit  einer  Markhöhle  verfehener 
Knochen,  zwei  Schienbeinknochen  und  zwei,  un- 
ter der  Haut  als  ein  einziger  erfcheinendeFüfse, 
jaufserdem  noch  eine  gekrümmte,  fehr  unförm- 
liche Hand. 

Auch  Guyon  *)  fand  am  Ende  der  Len- 
dengegend eines  neugebornen  Kindes  eine 
, 5* 

i)  M§m#  d«  Tac.  des  fc,  1771.  hiß.  J>.  7$, 
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MaiTe,  die  um  ein  Drittheil  gröfser,  als  der 
Kopf  des  Kindes  felbft  war.  Sie  enthielt  unre- 
gelmäfsig  ausgebildete  Schädel-,  Becken-  und 
Schenkelknochen,  die  nur  die  Gröfse  der  Kno- 
chen eioes  viermonatlicheu  Fötus  hatten. 

Doch  zeigten  lieh  in  andern  Fällen  diefe 
unvollkommnen  Spuren  des  Doppeltwerdens 
auch  an  andern  Stellen.  So  fand  Laclüfe  *) 
am  Schambeine  eines  neugebornen  Kindes  einen 
runden,  vier  Zoll  langen,  und  ein  und  einen  hal- 
ben. Zoll  im  Umfange  haltenden  Auswuchs,  der 
mit  der  gewöhnlichen  Haut  bedeckt  war,  gröfs- 
tentheils  aus  Fett,  ohne  Muskeln,  beftand,  und 
in  feiner  Mitte  einen  Knochen  enthielt,  der  mit 
einem  unvollkommnen ,  menfehlichen  Ober- 
armbeine die  volikommenfte  Aehnliehkeit  hat- 
te. In  einiger  Entfernung  von  diefem,  und  ge- 
gen das  Ende  der  Excrescenz  lagen  zwei  andre 
kleine,  vielleicht  zu  künftigen  Knochen  be- 
itimmte  Knorpel.  Diefe  Bildung  wäre  vielleicht 
als  das  erfte  Rudiment  des  vordem,  Doppelt- 
werdens anzufehen. 

B.    Vom  ungewöhnlichen  oder  zeugungsähn- 
liehen  Mehrfachwerden, 

Das  ungewöhnliche  oder  zeugungsähnliche 
Doppeltwerden,  wo  der  zweite,  unvolikommne 
Körper  im  Innern  des  gröfsern,  vollkommnern 
enthalten  ift,  fcheint  lieh  durchaus  nur  durch 
die  Stelle,  welche  diefer  einnimmt,  von  der 
eben  betrachteten  Art  zu  unterfcheiden ,  ift 
aber  gerade  deswegen  auffallender,  weil  es  ein 
Verhältnifs    darbietet,    das  mit  dem,    bei  der 


i)  Me'm.  de  1'  ac.  des  fc.  1746.  biß.  p.  60/ 
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Schwangerschaft,  befonders  der  Extrauteri nal- 
fchwangerfchaft  Statt  findenden,  übereinkommt. 
D-  nnoch  -leiten  die  fo  eben  betrachteten  Fälle 
fehr  ungezwungen  von  diefer  Art  vi  es  Doppelt- 
werdens zu  der  gewöhnlicheren,  wo  beide  Kör- 
per völlig  als  einer  erfcheinen. 

Aufser  früheren,  wenig  genau  befchriebe- 
xi en  Fällen  diefer  Art  find  neuerlich  mehrere 
fehr  forgfältig  unterfucht  und  befchrieben  wor- 
den ,  die  eine  umftändlichere  Darftellung  ver- 
dienen. 

Ein  Fall  diefer  Art  wurde  von  Dupuy- 
tren, T)  ein  zweiter  von  Young,  2)  ein  drit- 
ter von  Fatt ori,  3)  drei  von  Prochaska,  *) 
ein  fiebenter  von  Hiygmore  *)  beobachtet. 

Der  Dupuytren  fche  Fall  ift  folgen  der : 
Amadeus  Biffieu  beklagte  (ich  von  feiner 
erften  Jugend  an  über  Schmerz  in  der  linken 
Seite,  die  fehr  früh  eine  anfehnlicheGefchwulfl: 
bildete.  Alle  diefe  Zufälle  dauerten ,  ohne  fei- 
ne Gefundheit  merklich  zu  afficiren,  bis  in  fein 
dreizehntes  Jahr,  wo  er  plötzlich  einen  Fieber- 
anfall bekam.  »Von  nun  an  wurde  die  Ge- 
fchwulft  fehr  grofs  und  fchmerzhaft,   und  nach 


i)  Buüetin  de  Tecole  de  rae'decine.   An.  XIII. 

2)  Met>  co-chirurgical.  transaet  publ.  by  the  med.  and  Chi- 
rurg, foc.  of  London,  vol.  I.  London  1809«  p.  234.  Caf« 
of  a  foetus  found  in   the  abdomen  of  a  boy. 

5}  Brera  giornale  di  medicina  praiica.  Vol.  I.  S.  Salzb. 
med. -chir    Zeitung,  1814.  Bd.  1.  S.  396. 

4)  Einige    Nachrichten     über   die  mit   einem    zweiten   Fötu* 

fchwanger  gebornen  Rinder,  oder  über  den  Fötus  in  Fö- 
tu,  mit  phyfiolog.  Bemerkungen  begleitet,  von  Prochas- 
ka. In  den  med,  Jahrb.  des  öfterr.  Staates.  ISI4'  Bd.  2. 
St.  4.   S.  67  ff. 

5)  London  madical  repofitory  Vol.  II.  1814.  p.  175. 


wenig  Tagen  der  Stuhlgang  fehr  übelriechend 
und  eiterähnlich.  Drei  Monate  nach  dem  er- 
fien  Anfalle  Hellte  iich  eine  Art  vonLungenfucht 
ein,  bald  nachher  ging  ein  Pack  Haare  ab,  und 
Sechs  Wochen  nachher  ftarb  der  Kranke. 

Bei  öeifnung  des  Körpers  fand  man  einen 
Sack, am  Queergrimmdarm  befeftigt,und  in  den* 
felben  geöffnet,  dereinige  Bündel  Haare,  und 
eine  organifirte  Malle  enthielt,  welche  in* 
mehrern  Rückfichten  Aehnlichkeit  mit  einem 
jnenfchlichen  Fötus  hatte.  Die  Communica- 
tion  des  Sackes  mit  dem  Grimmdarm  war  neu, 
und  die  Anzeigen  der  urfprünglichen  Trennung 
beider  Höhlen  von  einander  zeigten  fleh  un- 
verkennbar. 

Die  in  dem  Sacke  enthaltne  Maffe  kam  in 
jnehrern  Punkten  mit  einem  Fötus  überein.  hat- 
te aber  zugleich  viel  Eigentümlichkeiten,  die 
zum  Theil  Fehler  der  erften  Bildung,  zumTheil 
allmählig,  und  durch  ihre  Lage  irn  Mefocolon 
herbeigeführt  zu  feyn  feinen en. 

Man  entdeckte  in  ihm  einige  Spuren  von 
Sinnorganen ,  ein  Gehirn ,  ein  Rückenmark 
und  grofse  Nerven,  'Muskeln,  die  in  eine  Art 
fafriger  Maffe  verwandelt  waren,  ein  aus  dem 
Kopfe,  dem  Rückgrathe,  dem  Beckenund  Spuren 
von  Extremitäten  zu  fa  mm  engefetzt  es  Skelett, 
endlich  ehrs  fehr  kurze  Nabelfchnur,  die  aufser- 
lialb  dem  Grimm darme  fich  in  das  Mefocolon 
einfenkte,  und  deren  einfache  Arterien  alsdann 
fich  fowohl  an  dem  Fötal-  als  mütterlichen  En- 
de veräftelten. 

Aus  diefer  Exiftenz  eigner  Organe  fchloffen 
die    Herrn   Dupuytren,    Guvier,    Leroy, 
Baudelocque  und  ladelot,  dafsdiefe Maffe 
-  ein  eignes,  onöfes  Individuum- fern  muffe. 
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B  i  f  fi  e  u  war  weder  weiblichen  GePchlechts, 
noch  ein  Zwitter,  allb  konnte  jene  MaJTe  nicht 
einer  fremden  oder  eignen  Befruchtung  zuge- 
fchrieben  werden:  die  Zufälle,  welche  aufs  ge- 
nauere mit  ihrem  Dafeyn.  verknüpft  waren,  be- 
weifen  überdies,  dafs  fie  fich  fchon  feit  feiner 
Geburt  in  feinem  Körper  befand.  Die  Gröfse 
der  Zähne,  die  Degeneration  der  Muskeln,  die 
Verhärtung  des  Gehirns,  die  Vernichtung  der 
Haut  an  vielen  Stellen ,  der  Beinfrafs  mehrerer 
Knochen,  die  Anchylofe  mehrerer  anderer,  die 
Verknöchrung  des  Balges  beweifen  gleichfalls 
den  langen  Aufenthalt  der  Malle  im  Körper  des 
Knaben. 

Im  Youngfchen  Falle  bekam  ein  anfangs 
gefunder  Knabe  bald  nach  feiner  Geburt  häufig 
Erbrechen,  und  am  ob ern  Theile  des  Unterleibes 
etwas  linkerfeits  von  der  Herzgrube  eine  ftarke 
Erhabenheit,  die  beftändig  wuchs,  während  das 
Kind  in  demfelbön  Maafse  fo  mager  wurde,  dafs 
es  im  fiebenten  Monate  nach  der  Geburt  ein  blo- 
fses  Gerippe  fchien.      Um  diele  Zeit  hatte  die 
Gefchwulft  des  Unterleibes  drei  Fufs  im  Umfange. 
Nach  heftigen  Zeichen  von  Schmerzen  fchwoll 
plötzlich  der  ganze  Unterleib  gleichmäfsig  an  und 
wurde  weich,    überragte   die  Darmbeine  weit. 
Hierauf  erfolgte  eine  Ruhe  von  mehrern  Tagen, 
während  welcher  eine  ungeheure  Menge  Harn 
abging,  und  der  Unterleib  fich  verkleinerte,  fo 
dafs  alfo  ein  Balg  in  demfelben  geriffen  zu  feyn 
fchien.      Jetzt  hörte  auch  das  fErbrechen  auf, 
und  es  Hellte  fich  ein  kaum  zu  füllender  Hun- 
ger ein.     In  kurzer  Zeit  aber  füllte  fich  der  Balg 
wieder  beträchtlich,   und  der  Unterleib  fchwoll 
wieder  zu  einem  Umfange  von  achtzehn  Zollen 
an,   vergröfserte  fich  auch  täglich  noch  mehr, 
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und  deutlich  durch'- Anhäufung  einer  in  einem 
Balge  enthaltnen  Flüffigkeit. 

Beim  Erbrechen  fahe  man  jedesmal,  auch, 
fchon  von  der  Zeit,  wo  fich  der  Balg  entleert 
zu  haben  fchien,  dafs,  ehe  das  Erbrechen  er- 
folgte, heb  eine  Tafche  in  der  Herzgrube  an- 
füllte, und  durch  die  Rippenknorpel  gegen  die 
Gefchwulft  angedrückt  wurde. 

Nach  dem  Tode,  der  neun  Monate  nach  der 
Geburt  erfolgte,  hatte  der  Unterleib  zwei  und 
zwanzig  Zoll  im  Umfange,  und  war  vorzüglich 
durch  eine  fphärifche,  wie  es  fchien,  von  Flüf- 
figkeit ftrotzende  Gefchwulft  angefüllt.  Auf 
der  rechten  Seite  diefer  Gefchwulft  lag  die  Le- 
ber, die  viel  kleiner  als  gewöhnlich  war,  queer 
über  he  weg  gingen  der  Queer-  und  auffliegen- 
de Grimmdarm.  Die  Gefchwulft  felbft  lag  of- 
fenbar zwifchen  den  Blättern  des  Queergrimm- 
darmgekröfes,  und  das  Netz  war  über  fie  weg* 
gefpannt;  ihr  unterer  Theil  ruhte  auf  dem 
Dünndarmgekröfe.  Nirgends  hatte  fie  eine 
Narbe.  Der  Balg,  welcher  ße  bildete ,  war  da, 
wo  ihn  das  Netz  bedeckte,  dünn,  unter  dem 
Queergrimmdarm  aber  dick  und  ganz  undurch- 
fichtig. 

Die  über  den  Balg  ausgefpannte  Bauch- 
fpeicheldrüfe  war  bis  auf  neun  Zoll  verlängert. 

Aus  dem  angeftochenen  Balge  f lo ff en  bei- 
nahe fünf  Pfund  einer  limpiden  Flüfligkeit  und 
fehr  wenig  Blut  aus,  und  nach  Erweiterung  der 
Oeifnung  fand  man  im  Balge — einen  menfchli- 
chen  Fötus. 

Diefer  war  an  feiner  Oberfläche  mit  einer 
Lage  von  talgähnlicher  Materie  bedeckt,  die 
völlig  mit  dem  Ueberzuge  auf  der  Haut  neuge- 
borner  Kinder  übereinkam* 
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Die  Haut  felbft  war  fehr  gefund  und  roth, 
der  Körper  und  die  dicken  Extremitäten 
feit  und  ftark,  und  die  Lage  des  Ganzen  kam 
mit  der  Lage  des  Fötus  in  der  Gebärmutter  bei- 
nahe vollkommen  überein.  Die  Wirbelfäule 
war  fehr  gekrümmt,  die  obern  Extremitäten 
lagen  fehr  dicht  am  Stamm,  die,  verhältnifs- 
mäfsig  zu  ihrer  Stärke,  fehr  kurzen  untern  wa- 
ren nach  oben  gezogen.  Statt  des  Kopfes  fand, 
fich  eine  dunkelrothe,  weiche  Fleifchmaffe,  die 
bei  einer  nähern  Unterfuchung  ein  der  Gefäfs- 
haut  ähnliches  Gewebe  hatte,  und  voll  Blutge- 
fäfse  war,  nirgends  aber  eine  Spur  von  Gehirn 
und  Nerven  zeigte.  Durch  diefe  Subftanz  ver- 
lief ein  fc  blanker,  weifser,  zwei  und  einen  hal- 
ben Zoll  langer  Strang,  der  bis  zum  Balge  reich- 
te, und  offenbar  ein  Streifen  der  harten  Hirn- 
haut wrar,  die  mit  ihrem  übrigen  Theile  die  vor- 
dere Fläche  der  gefäfshautähnlichen  Mafle  be- 
deckte. 

Der  Hauptzufammenhang  zwifchen  dem 
Fötus  und  dem  Körper  fand  indefs  an  derStelle 
des  Nabels  Statt,  an  den  (ich  die  Spitze  eines 
Fleifchkegels  heftete,  d eilen  Balis  durch  den 
untern  Theil  des  Balges  gebildet  wurde  und  un- 
mittelbar an  der  Stelle  Tals,  wo  lieh  der  dünne 
Darm  an  den  Sack  heftete.  Der  Durchmeifer 
diefes  Fleifchkegels,  der  roth  und  weich  war, 
betrug  an  feiner  Baus  beinahe  zwei  Zoll,  am 
Nabel  einen  halben,  feine  Länge  nicht  völlig 
anderthalb  Zoll. 

Als  er  durchfchnitten  wurde,  fiofs  an  der 
Bafis  eine  Menge  fchwarzer,  zäher,  dem  Kinds- 
pech vollkommen  ähnlich  erMaile  aus,die  in  meh- 
rern Darmwinduiigen  enthalten  gewefen  war, 
wovon  man  eine  beim  Durchfchneiden  verletzt 
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hatte.  Offenbar  bildete  diefer  Kegel  eine  be- 
deutende Verbindung  zwifchen  dem  Fötus  und 
dem  Kinde. 

Die  nähere  Befchaffenheit  des  Fötus  felbft 
war  folgende. 

An  der  Balls  der  einer  Gefäfsbaut  ähnlichen 
Subftanz  fafsen  zwei  fehr  lange,  hellbraune  Lo- 
cken, und  unter  diefen  an  der  Brufthohle  zwei 
Erhabenheiten,  von  denen  die  rechte  flach  und 
gröfser,  blofs  häutig  war,    die  linke,    geffielte> 
Rudimente  von  Knochen  enthielt,    aber  auch 
mit  Haut  bedeckt  war.      Das    Gefäfs  und  die 
Äfterrinne  waren  vollftändig,  aber  keine  After- 
öffriung  vorhanden.      Ruthe  und  Eichel  waren 
normal,  allein  die  Harnröhrenöffnung  nur  eine 
Linie  tief.     DerHodenfack  war  gefpalten,  aber 
nicht  lefzenähnlich.     Unter  der  Ruthe  fand  fich 
eine  platte  rothe  Fläche,    und  am  obern  Theile 
derfeiben  die  Oeffnung  eines   Kanals    von  der 
Länge  einer  Linie,    wahrfcheinlich  die  Fortfe- 
tzung  der  Harnröhre,    indem  er  der  Stelle  ge- 
genüber anfing,  wo  diefe  in  der  Ruth e  aufhörte. 
In  der  rechten  untern  Extremität  fand  fich 
ein  fehr  kurzer  Ober-  und  Unterfchenkel.   Der 
Fufs  war  normal,  allein  mit  zu  viel  Zehen  verfe- 
lien ,   indem  fleh,  an  der  Stelle  der  vierten  und 
fünften  Zehe ,  vier  fehr  kleine,   nur  aus  einem 
Gliede  beliebende  Zehen  fanden*       Auf  diefe 
folgten  zwei  gröfsere  normale  Zehen,  und  die 
grofse,   wieder  in  zwei  kleinere  gefpaltene  Ze- 
he.     Im  Ganzen  fanden  lieh  daher  hier  acht 
Zehen,  die  alle  mit  Nägeln  verfehen  waren. 

Die  linke  untere  Extremität  war  unvoll- 
kommner,  indem  von  den  fünf  Zehen,  welche 
ile  trug,  die  drei  kleinen  äufsern  dicht  an 
einander  ftanden ,  und  fich  zwifchen  ihnen  und 
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der  daumenabnlich  vorfp ringen  den  grofsen 
Zehe  eine  kleine,  einen  Nagel  tragende  Her- 
vorragung befand. 

An  der  obern  Extremität  war  der  Arm  und 
Ellenbogen  nach  vorn,  der  Vorderarm  und  die 
Hand  nach  hinten  gebogen.  Es  fanden  (ich 
hier  nur  drei  Finger,  von  denen  der  mittlere 
allein  lang  und  mit  einem  Nagel  verfehen  war. 
Auf  der  linken  Seite  nahm  man  nur  zwei  grade 
und  breite  Finger  von  gleicher  Länge  wahr. 

Auf  dem  "'Rücken  befand  fleh,  von  den 
Schultern  an  bis  zum  Heiligbeine,  eine,  oben 
breite  unten  fpitze,  dunkelrothe  Fläche,  neben 
welcher  die  Haut  plötzlich  aufhörte,  und  am 
Rande  derfelben  eine  Menge  feiner  Haare.  Der 
Wirbelkanal,  die  Fortf ätze  der  Wirbel,  deren 
Körper  allein  entwickelt  waren,  das  Rückenmark 
fehlten  durchaus,  und  das  letztere  wurde  durch 
jene  Subftanz,  die  fehr  gefäfsreich  und  rauh 
war,  dargestellt.  In  ihrer  Mitte  verlief,  in 
der  Richtung  der  Wirbelfäule,  eine  Nath,  von 
der  zu  beiden  Seiten  Queerfäden  abgingen,  die 
in  gefchlängelter  Richtung  verliefen  und  durch 
Zwifch  en  faden  zufa  mm  enhin  gen. 

Die  ganze  kleine  Höhle  des  Unterleibes  war 
mit  einer  Art  von  häutiger Tafche  angefüllt,  von 
welcher  aus  ein  Darm  durch  den  Nabel  ging. 
.Es  fand  lieh  weder  Zwerchfell  noch  Herz,  noch 
Milz,  noch  Leber,  noch  Harn-,  noch  Gefchlechts- 
organe. 

Im  obern  Theile  der  BrufthÖhle  lag,  dicht 
an  der  Wirbelfäule;  eine  gefäfsreiche  blutrothe 
Subftanz,  vielleicht  die  Lungen.  Am  vollftän- 
digften  und  faft  ganz  allein  war  der  Darmkanal 
entwickelt,  ein  fehr  merkwürdiger  Umftand, 
wegen  der  Analogie  dellelben  mit  der  Haut  und 
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der  Uehereinfiimmung  mit  den  kopfiofen  Mifs- 
geburren    und    der    Entwicklung    der    Organe 
in    der   Thierreihe.       Er   fing   mit    der    fchoa 
oben  erwähnten  Tafche  im  Becken  an.      Die- 
fe  verkleinerte  (ich  gegen  den  After  allmählig 
und    endigte   Jich    blind.       Hinter  dem  obern 
Theile    des   Schambeins    war   fie    in    queerer 
Pachtung  gefaltet,   und  ragte  hier  beträchtlich 
in  den  Sack  hinein.      Ueber  diefer  partiellen 
Scheidewand  erweiterte  fich  die  Hohle  des  Sa- 
ckes, womit   der    Darm  feinen   Anfang  nahm, 
wieder.      Von   hier   an   entftand  ein  fchief  ge- 
wundner,  drei  Biegungen  machender  Darm,  der 
lieh  £egen  den  Nabel  verengte.     An  diefer  Stel- 
le zog  er  fich  zu  einer  kleinen,    aus  einer  dich- 
ten Subftanz  gebildeten  Röhre  zufammen,  die 
in  eine  dreifeitige  Pyramide,  deren  obern  Spitze 
frei  war,  auslief.     Die  Pyramide  felbft  war  feit, 
fieifchigund  ihre  enge  Höhle  communicirte  mit 
dem  letzten,  engen  Stücke  des  Darmkanals.  An 
der  einen  Seite  der  Pyramide  hing  eine  andere, 
kleinere  und  engere  Darmwindung  an,  die  ßch. 
gleichfalls  durch  eine  Mündung,    welche   nur 
eine   enge  Sonde  zuliefs,    in  diefelbe  öffnete» 
Von  hier  an  ging  der  Darm  hinter  dem  weitften 
Stücke  de*  Darmkanals  weg,    und  endigte  ßch 
an  der  breiten  Fläche  des  Unterleibes  mitteilt 
eine«  kleinen  Ganges  durch  eine  engeOeffnung. 
Offenbar  war  dies  derNabelblafengang  und  hier 
die  obenerwähnte  Balis  abgefchnitten. 

Am  ob^rn  Ende  des  Stammes  fand  fich  ei- 
ne unregelmäßige  knöcherne  Subftanz  als  Schä- 
delgrundfläche. Die  Wirbel  waren  verknö- 
chert, allein  es  fanden  fich  nur  wenig  und  fehr 
kurze  Rippen.  Das  Becken  war  normal,  allein 
Scham-  und  Sitzbeine  fall  blofs  knorplig.     Die 
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Körper  der  grofsern  cylindrifchen  Knochen  wa- 
ren verknöchert ,  die  Gelenke  normal. 

Die  Muskeln  waren  nur  wenig  entwickelt. 
An  der  vordem  und  hintern  Fläche  des  Körpers 
fehlten  ße  ganz,  und  an  ihrer  Stelle  fand  fich 
blofs  Haut,  Fett  und  Bauchfell.  Eben  fo  ent- 
hielten die  Extremitäten  beinahe  blofs  F  tt, 
und  nur  am  Hüftgelenke  bemerkte  man  einige 
Muskeln. 

Im  Nabel  fand  lieh  ein  deutliches  Nerven- 
geflecht für  den  Darmkanal:  aufserdem  fehlten 
die  .Nerven  durchaus. 

Die  Anordnung  des  Gefäfsfyftems  war  fehr 
merkwürdig. 

Es  fanden  lieh  zwei  gröfsereGefärsfiämme, 
Der  eine,  der  fich  an  beiden  Enden  verzweigte, 
fchickte  von  der  Mitte  der  Grundfläche  des  Ex- 
omphalus  viele  Gefäfse  ab,  trat  dann  in  die  Lun- 
gen ,  und  theilte  ßch  hier  in  mehrere  Aefte  für 
die  Organe  des  Körpers. 

Neben  diefem,  auf  der  rechten  Seite,  lag  der 
zweite  grofse Stamm,  fo  weit  beide  in  dem  lun- 
genähnlichen Körper  verborgen  waren,  trennte 
fich  aber  von  ihm  an  der  NabelöfFnung,  und 
verlief  auf  der  innern  Fläche  des  Sackes  bis 
zu  den  obern  Gekrösgefäfsen  des  enthältenden 
Kindes,  in  deren  Nähe  er  fich  endigte.  Diefes 
Gefäfs  war  fo  fehr  mit  geronnenem  Blute  ange- 
füllt, dafs  das  Quecklilber  nicht  durchdrang, 
die  Art  feiner  Endigung  älfo  leider  nicht  wahr- 
genommen werden  konnte. 

Der  Balg  vertrat  offenbar  die  Stelle  des  Eies. 
Er  bildete  mit  feinem  mittlem  und  untern  Thei- 
le  die  Grundfläche  des  Exomphalus,  und.  war 
inwendig  mit  einer  ferofen  Fläche  bekleidet, 
welche  am  Nabel  fo  fchnell,  als  gewöhnlich  die 
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Nabelfcheide,  aufhörte.  An  einigen  Stellen  der 
Innern  Fläche  des  Balges  befanden  fich  Schup- 
pen, die  mit  einer  abgefallenen  Oberhaut  Aehn- 
lichkeit  hatten. 

In  der  Nähe  des  Exomphalus  erhielt  der 
Balg  einen  ftarken  Ali  von  der  linken  Grimm- 
darmarterie, die  fich  an  der  Grundfläche  deffel- 
ben ,  aber  ohne  von  einer  Vene  begleitet  zu 
feyn,  vertheilte. 

Die  Aefte,  welche  durch  die  Verzweigung 
des  einen  an  beiden  Enden  verth eilten  Gefäfs  e$ 
entftanden,  communicirten  in  der  Subftanz  des, 
aus  mehrern  Lagen  gebildeten  Balges  mit  Ae- 
ften,  die  von  den  Gefäfsen  des  enthaltenden 
Kindes  flammten.  Das  zweite  Gefäfs  endigte 
fich  zwar  in  der  Nähe  der  Gefäfse  des  enthalten- 
den Kindes  plötzlich,  communicirte  aber  den- 
noch wahrfcheinlich  mit  dem  erften.  Nach 
Youngs  Meinung  ging  das  Blut  durch  das 
zweite  vom  Fötus  zum  Balge,  die  Circulation  im 
Fötus  gefchahe  dagegen  durch  das  an  beiden 
Enden  veräftelte  Gefäfs ;  nur  ift  es  nicht  leicht 
auszumachen,  ob  diefes  fein  Blut  vom  grofsen . 
venöfen  Gefäfse  des  Fötus  oder  von  Zweigen 
der  linken  Grimmdarmarterie  erhielt. 

Den  in  mancher  Hirifi cht  vielleicht  merk-' 
würdigften  Fall  diefer  Art  habe  ich  vor  einigen 
Jahren  bei  meiner  Anwefenheit  in  Pavia  bei 
Herrn  Fattori,  Profeffor  der  Anatomie  da- 
felbft,  gefehen.  Bei  einem,  ungefähr  heben 
Monat  alten  weiblichen  Fötus  fand  fich  fowohl 
im  rechten Hypochondrium  als  im  Mittelfleifche 
unter  den  gemeinen  Bedeckungen  ein  eigner 
Beutel,  der  aus  zwei  Membranen,  wahrfchein- 
lich dem  Chorion  und  Amnion  beftand,  und  in 
einer   Stelle    feines  Umfangs  eine   der  Piacen- 
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ta  durchaus  analoge  Structur  hatte.  Von  die- 
fen  Stellen  gingen  Gefäfsgänge  zu  in  den  Beuteln. 
enthaltnen  Körpern,  die  offenbar  Rudimente 
von  kleinen  Fötus  waren.  Beide  waren  nur  ih- 
rem untern  Theile  nach  entwickelt,  zeigten  aber 
hier  den  normalen  wenigftens  fehr  ähnliche 
Bedingungen,  Ober-  und  Unterfchenkelknocheii 
und  Zehen.  Aufserdem  befand  fich,  was  be-* 
fonders  merkwürdig  war,  in  dem  untern  Beutel 
ein  Stück  Darm ,  der  auf  der  inaern  Wand  def- 
felben  auffafs. 

Die  von  vier  vortrefflichen  Kupfern  beglei- 
tete Befchreibung  diefes  intereffanten  Falles, 
nebft  einer  vollftändigen  Aufzählung  ähnlicher, 
fowohl  an  Menfchen  als  Thieren  beobachteter, 
ift  jetzt  unftreitig  fchon  erfchienen. 

Prochaska  befchreibt  mehrere  kürzlich; 
beobachtete  Fälle  diefer  Art.     Der  Unterleib  ei- 
nes,   einige  Monate  hindurch  gefunden  Mäd- 
chens wurde  plötzlich  ftark  aufgetrieben ,   und 
das  Kind  ftarb  im  achten  Monate,   nachdem  es 
beftändig,    aufser  andern,    von   mechanifchem 
Druck  herrührenden  Zufällen,  an  ftarkem  Dürft 
und  Hunger  gelitten  hatte.     Bei  der  Section  fand 
'lieh  unter  und  hinter  dem  Magen  ein  ungefähr 
drei  Pfund  fchwerer,    an  mehrern  Stellen  mit 
den  benachbarten  Theilen  verwachfener  Sack* 
der,    aufser  mehrern,   an  feiner  innern  Fläche 
befindlichen  Hervorragungen,   und  mit  Feuch- 
tigkeit angefüllten  Bälgen ,   ungefähr  eilf  Unzen. 
wäfferige  FlüfFigkeit  und  einen  fehr  unvollkom-* 
inen   entwickelten   Fötus    enthielt.       Die  Ar& 
der  Verbindung    des  Sackes   mit  den  benach- 
barten Theilen  und  dem  Fötus  wird  nicht  ange- 
geben. 

Der  Fötus  beftand  aus  drei  Lappen,  einem 
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rechten,  einem  linken  und  einem  untern,  die 
oben  durch  einen  mittlem  Theil  zufammenhin- 
gen.  Unten  ragte  ein  aus  zwei  fehr  verkrüppel- 
ten zufaimnen gewachsener  Fufs  mit  zehn  Zehen 
hervor,  aus  welchem  lieh  bis  in  den  mittleren 
Theil  des  untern  Lappens  eine,  theils  knorplige, 
theils  knöcherne  Subftanz  erftreckte,  und  fich 
an  die  Rudimente  eines  Beckens  heftete. 

Diefe  Theile  Hellten  alfo  die  untern  Glied- 
maafsen  dar. 

Auf  der  Mitte  des  untern  Lappens  fafs  eine 
Haarlocke  auf.  Der  rechte  und  linke  befan- 
den theiis  aus  den  fehr  unvollkommnen  beiden 
obern  GliedmaaCsen,  theils,  namentlich  der  lin- 
ke, in  feiner  obern  Gegend  mit  einer  knöcher- 
nen, mit  Haaren  bedeckten  Subftanz,  einem  fehr 
unförmlichen  Kopfrudimente,  ohne  Spur  einer 
Höhle  oder  des  Gehirns. 

Das  mittlere,  alle  drei  Theile  verbindende 
Stück  konnte  als  ein  Rudiment  der  Bruft-  und 
Bauchhöhle  angefehen  werden.  Es  Heftand 
aus  einer,  ,ftark  verknöcherten  und  fehr  ge- 
krümmten Wirbelfäule  ohne  Höhle,  und  war  mit 
mehrern  Bälgen  von  verCchiednerGröfse  befetzt. 
An  feinem  rechten  obern  Theile  hing  von  feiner 
vordem  Fläche  ein  gj  Zoll  langes,  aufsen  blind 
geendigtes,  nach  innen  fich  in  den  untern  Lap- 
pen verlierendes  Darmftück.  Aufserdem  fioL 
den  fich  keine  Eingeweide. 

Der  Gegenftand  der  zwreiten  Beobachtung 
ift  ein  Knabe.  Er  wurde  mit  einer  Gefchwulft 
in  der  einen  Leiftengegend  geboren,  die  bis  in 
das  dritte  Jahr  unverändert  blieb,  dann  aber 
fich  fehr  bedeutend  zu  vergröfsern  anfing.  Nach 
einem   Jahre  brach  lie  auf,   und  erfchien  zu- 

n  ach  II 
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nächft  aus  einer  gefpannten  Blafe  gebildet,  die, 
geöffnet,  eine  übelriechende  Findigkeit  ergofs. 
Es  kamen  darauf  nach  einander  zum  Vorfchein 
und  -wurden  abgefchnitten :  ,  i)  ein  fleifchiger 
Körper;  2)  ein  fufsähnlicher  Auswuchs;  5)  ein 
oberkieferähnlicher  Körper  mit  vier  Zahnen; 
4)  ein  zweiter  knöcherner  Theil,  worauf  der 
Knabe  völlig  genas. 

In  einem  dritten  Falle  war  der  untere  Theil 
des  Körpers  aus  einem  grofsen  Sacke  gebildet, 
der  die  untern  Gliedmaafsen  verbarg,  und  hin- 
ter der  Scham-  und  Afteröffnung  lag.  Er  war 
mit  einem ,  den  Eihäuten  und  der  Nachgeburt 
ähnlichen  Balge  bekleidet,  der,  aufser  einer 
beträchtlichen  Menge  von-Flüffigkeit,  an  feinem 
Boden  viele  Waffer  bälge  und  Bruchftücke  obe- 
rer und  unterer  Gliedmaafsen  ,  aufserdem  an 
feinen  Wänden  drei  Gefchwülite  von  unbeftimm- 
ter  Geftait  enthielt. 

Endlich  fand  kürzlich  Hi  g  h m  o  r  e  bei  ei- 
nem jungen  Men Cohen  von  iG  Jahren  einen  un- 
volikommnen  Fötus.  Er  war  bis  zum  fünfzehn- 
ten Jahre  gefund,  plötzlich  aber  fchwoll  fein 
Unterleib  nach  einer  harten  Arbeit  an  und  wur- 
de fchmerzbaft.  Nach  dem  Tode  fand  man  am 
Zwölffingerdarm  einen  Balg,  der  eine  Subftanz 
von  4  —  5  Pfund  enthielt.  Eben  diefe  war  ein 
fehr  unvollkommner  weiblicher  Fötus,  dem  der 
Kopf  und  eine  untere  Extremität  fehlte,  von 
denen  obernTheile  aber  fehr  lange  Haare  her- 
abhingen. Er  hing  mit  dem  Zwölffingerdarm 
durch  eine  2  —  3  Zoll  lange  Nabelfchnur  an  ei- 
ner verdickten,  dem  Mutterkuchen  ähnlichen 
Stelle  zufammen. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  ein  älterer 
/;.  Theii.  6 
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von  L entin  *)  erzählter  Fall,   wo' bei  einem 

Mädchen,  welches  von  Kindheit  auf  einen  auf- 
getriebenen Unterleib  hatte  und  beftändig  krän- 
kelte, aus  einem  im  fünfzehnten  Jahre  unter 
<üem  Nabel  entstandenen  Gefchwür  aufser  einer 
Menge  Jauche  zuerft  drei  Zähne  von  der  Gröfse 
der  Zähne  eines  6  —  8  Jahr  alten  Kindes ,  eine 
Techs  Zoll  lange,  fleifchige  Subftanz,  nach  eini- 
gen Wochen  eine  Handvoll  Ilaare,  darauf  meh- 
rere Zähne,  im  Ganzen  16,  Knochenfiücke, 
Haut  und  Haare  drangen,  worauf  das  Gefchwür 
heilte. 

Mehrere  ähnliche  Fälle  findet  man  bei  H  al- 
ler;2) indeflen  gehören  wohl  diefe,  fo  wie  die 
beiden  letztem  von  Prochaska  und  der  vom 
L  entin  angeführte  nicht  mit  Beftimmtheit  zu 
der  Bildung  eines  eignen  Fötus,  wenn  fie  gleich 
wegen  des  Uebergangs,  den  fie  von  diefer  zu 
der  regelwidrigen  Entwicklung  von  einzelnen 
Theilen  an  mehrern  Stellen  des  Körpers,  na- 
mentlich in  den  Ovarien,  machen,  höchft  wich- 
tig find. 

Kaum  zu  bemerken  glaube  ich  aber,  dafs 
Herr  H uf  ei a n d  und  S  c h  w a b  e  nach  Ha  11  er 
einen  ganz  heterogenen  Fall  des  gewöhnlichen 
Doppeltwerdens  mit  dem  gegenwärtigen  Gegen- 
ftände  vermengt  haben,  indem  fie  ein  Beifpiel 
der  Art  des  Doppeltwerdens,  wo  unter  deirt 
Br-uftbein  ßoh  ein  kleinerer  acceflbrifcher  Kör- 
per am  gröfsern  findet,  als  einen  merkwürdigen 
Beitrag  zum  Biffieuf che n  Falle  anfehen,  *} 


i)  Obff.  med.  fasc.  I.  in  Hufelands    Jöuraal  Bd.  20.    H.  2. 
S.  J70V  fc 

2)  De  mönltris.  Opp.  min.  T.   3.  p.   77. 

5)  Hufelands  Journal.  Bd.  20.   H.  2.  S.   165. 
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Wie  bilden  Geh  diefe  regelwidrigen  Pro- 
duetionen? 

Es  lind  nur  zwei  Erklärungsarten  möglich. 
Entweder  fie  entliehen  durch  einen  Zeugungs- 
act  der  Aeltern,  wie  der  Körper,  in  welchem 
fie  ßch linden,  oder  diefer  bringt  fie  hervor. 

Die  letztere  Meinung  wird  von  mehrern 
gar  nicht  erwähnt,  von  andern  geradezu  ver- 
worfen. 

Herr  H  u f  ejl  and  fpricht  das  Anathem  über 
fie  aus,  x)  indem  er  urtheilt:  „Es  fey  fchlech- 
„terdings  unmöglich,  dafs  ein  Fötus  fich  in  dem 
„männlichen  Körper,  alfo  ohne  das  dazu  be- 
stimmte Organ 'erzeugen  könne.  Wäre  dies 
„möglich,  fo  feyen  die  erften  Grundgefetze  der 
„Natur  aufgelöft,  und  es  fey  eben  fo  gut  mög- 
„lich,  dafs  die  Erde  aus  ihrer  Bahn  weichen 
„  und  das  Univerfum  zufammen  ftürzen  könne." 

Nach  Herrn  Prochaska  muffen  diefe 
Bildungen  gleichfalls  durchaus  und  nothwendig 
Producte  der  gewöhnlichen  Zeugung  feyn, 
weil  i)  die  Kinder,  in  welchen  fie  gefunden 
wurden,  zu  unreif  find,  und  2)  ein  Gefchlecht 
nicht  hinreicht.  a) 

Man  nimmt  daher  allgemein  an,  dafs 
fie  durch  einen  gewöhnlichen  Zeu^ 
gungsact   entftehen. 

Aufser  den  S chriftft ellern ,  welche  befon- 
ders  über  diefen  Gegenftand  handeln,  ift  diefer 
Meinung  auch  Lawrence.  3) 

Hier  find  indeffen  wieder  in  mehrerer  Hin- 
ficht abweichendeErklärungsweifen  möglich,  fo- 

6  * 

x)  Journal.   Bd.  SO.  H.   5,    S.  ifö,  174. 

2)  A.  a.  O.  S.  95. 

3)  Med.  cb>  transact,   Lpndon  18  «4»    Vol.  V,   p.  21$. 
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wohl  in  Bezug  auf  die  Zeit,  in  welcher  beide 
Fötus  entiianden,  als  in  Bezug  auf  die  Art,  wie 
Jie  in  das  Verhältnils  kamen,  worin  fie  fich 
befinden. 

Es  ift  nämlich  i)  möglich,  dafs  der  enthal- 
tene Fötus  fpäter,  oder  dafs  er  2)  zugleich  mit 
dem  ihn  enthaltenden  entlieht. 

Prochaska,  der  die  erfie  Meinung,  wel- 
cher zufolge  der  zweite  Fötus  durch  Superfita- 
tion  entftünde,  berührt,  T)  verwirft  Jie,  weil 
die  Art  fchwer  zu  erweifen  feyn  möchte,  auf 
welche  der  fpäter  entliehen  de  Keim  in  den  al- 
ten dränge.  2) 

Insgemein  fieht  man  daher  beide  Fötus  als 
Prodüct-  eines  und  deflelben  Zeuguogsactes  an. 3) 
Hier  aber  fragt  fich  wieder,  wie  beide  Fötus 
mit  einander  in  die  Beziehung  kamen,  worin 
fie  gefunden  werden?  Eine  Frage,  die  auf  den 
alten  Streit  über  die  Entftehimg  von  Mifsgebur- 
ten  überhaupt  und  von  Doppeltmifsgeburten  ins- 
befondere  zurückkommt,  den  ich  fchon  im  er- 
ften  Bande  hinlänglich  beleuchtet  zu  haben 
glaube.  4) 

Herr  Dupuytern  erklärt  lieh  nicht,  wel- 
cher von  beiden  Erklärungsweifen  er  den  Vor- 
zug Hebe.  Herr  H u Fe l.a  n  d  drückt  fich  gleich- 
falls lehr  unbefiimmt  aus,  wenn  er  fagt:  „zwei 
Zwillinge  müfsten  dergeftalt  verwachfen  gewe- 
fen  feyn,  dafs  dereine  in  feiner  Entwicklung 
gehemmt  wurde,    abftarb  und  von  den  Bauch- 

j)  Prochaska.  S.  94. 
2)  A.  a.  O.   S.  100,  ior, 

5)  Dupuytren  ,a.  a.  O.      Hufeland  Journal.  Bd.  19.  H.  3. 
._     S.  174,     Ofann  in  einer  Anm.  zu   dem  Youngfchen Fal- 
le.    Ueb^rf.  S.  316.     Prochaska  a,  a,  O. 
4)  S.   10.  ff.' und  S.  67. 
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bedeckungen  des  andern  unifchloflen  wurde, 
wo  er  nun  als  ein  abgeftorbner  Fötus  viele  Jah- 
re herumgetragen  werden  konnte."   *) 

Beftimmttjr  fpricht  Herrn  Ofann  feine 
Meinung  dahin  aus,  dafs  zwei  anfangs  getrenn- 
te, aber  nahe  an  einander  liegende  Embryonen, 
von  denen  der  eine  fchwächerals  der  andre  ge- 
nährt wurde,  mit  den  nach  aufsen  liegenden 
Eingeweidenverwuchfen,  und  der  fchwäcber  ge- 
nährte mit  diefen  in  den  Unterleib  gezogen  wur- 
de. Er  glaubt  fogar  hieraus  erklären  zu  kön- 
nen, weshalb  der  B i f f i eu ' f c h  e  und  Young- 
fche  Fötus  im  Queergrimmdarmgekröfe  lagen. 
Dies  war  nach  ihm  nur  durch  die  Annahme 
möglich,  dafs  beide  am  Bauchfell  mit  einander 
verwachfen  waren,  indem  fich  diefe  Lage  ohne 
die  von  ihm  aufgeftellte  Hypothefe  nicht  erklä- 
ren laffen  könne.  z) 

Lawrence  und  Prochasjca  dagegen  Te- 
ilen diefe  Abweichung  als  einen  urfp dinglichen 
Bildungsfehler  an. 

Herr  Pro  chaska  nimmt  an, da Cs von  zwei 
zugleich  gebildeten  Keimen  urfprünglich  einer  in 
den  andern  gedrungen  fey;  3)  Die  einzige, 
hierbei  Statt  findende  Schwierigkeit  fcheint 
ihm  das  Zurückbleiben  des  einen  Fötus  hinter 
dem  andern  zu  feyn  ,  welche  er  durch  die  An- 
nahme, dafs  fie  in  dem  Mangel  an  Oxygen  ge- 
gründet fey,  völlig  hinweggeräumt  zu  haben 
glaubt. 

Sollte  nun  wirklich  die  in  der  Hauptfache 
allgemeine  Meinung,   dafs  die  beiden  Organis- 


i)  A.  a.  O.  Bd.  ig. 

2)  A.  a.  O.  S.  316. 

3)  A.  a,  O,  S.  S5.  ff, 
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inen.d  urchaus  Producte  deffelben  "gewöhnlichen, 
Zeugungsactes  feyen,  fo  unbezweifelt  richtig 
feyn,  als  die  Vertheidiger  derfelben  zu  glauben 
fch  einen? 

Die  einzigen  Gründe  für  de  lind  die,  wel- 
che gegen  die  entgegengefetzte  angeführt  wer- 
den, und  diefe  fcheinen  in  der  That  nicht  von 
der  Art,  dafs  deshalb  diefe  Meinung  aufgege- 
ben werden  müfste. 

Der  befte  Grund  ift  unftreitig  Herrn  Pro- 
chaska's  erfler,  die  zu  grofse  Jugend  des  enfr 
haltenden  Körpers.  Allein  wir  finden  wenig- 
ftens  ähnliche  Erfcheinungen  in  dem  zu  frühen 
Ausbruche  der  Pubertät  und  überhaupt  in  dem 
Vorauseilen  der  Entwicklung, I)  und  die  Fähig- 
keit eines  Fötus,  einen  fehr  unvollkommnen 
durch  eigne  Zeugungskraft  hervorzubringen, 
wäre  nur  ein,  wenn  gleich  _weit  höherer  Grad 
diefer  Abweichung  von  Normal  als  der,  wel- 
cher lieh  durch  Production  von  Meftruations- 
blut  bald  nach  der  Geburt  oder  von  reifem  Saa- 
xnen  im  dritten  Jahre  ausfp rieht.  Ganz  befon- 
ders  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden, 
dafs  gerade  bei  Knaben  vorzugsweise  weit  häu- 
figer als  bei  Mädchen  das  Vorauseilen  der  Pu- 
ber täts  erfcheinungen  erfcheint,  gerade,  wie  die 
männlichen  Gefchlechtstheile  auf  einer  höhern 
Bildungsftufe  flehen ,  als  die  weiblichen,    i), 

Dazu  kommt  überdies  noch  die  Bemer- 
kung, dafs  die  bildende  Thätigkeit  in  der  frü- 
heren Periode  am  höchften  gefteigert  ift,  und 
daher,  fo  wie  fie  gewöhnlich  nur  auf  Bildung 
des  Körpers  des  Individuunis  gerichtet  ift,  wohl 
bisweilen  fleh  regelwidrig  auf  Bildung  von  Af- 


O  S.  oben  S.  2  und  ß. 
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terorganifation,    und  felbft  neuen  Individuen, 
gerade  in  diefer  Periode  richten  könnte. 

Wenn  Herr  P  r  o  c  h  a  s  k  a  als  zweiten  Grund 
die  Unzulänglichkeit  eines  einzigen  Gefchlechts 
anführt,  fo  hat  erzwar  die  Regel  bei  den  höhern 
Thieren  fürfich,  aliein  fchon  diele  bietet  er- 
ftens  Ausnahmen  dar,  fofern  die  Fälle  nicht  fei- 
ten find,  wo  fich  fehr  zufammengefetzte  Theile, 
welche  fich  von  dem  im  Fötus  enthaltnen  Fötus 
nur  durch  gröfsere  Einfachheit  und  durch  den 
Umftand  unterfchelden,.  dafs  fie  nicht  zu  einein, 
der  Species  ähnlichen  Körper  zu fainni enge- 
treten waren,  unter  Umftänden  bilden,  wel- 
che eben  fo  wenig  die  Vermuthung  wahr- 
fcheinlich  machen,  dafs  fie  mit  dem  Körper, 
worin  üe  gefunden  werden,  zugleich,  oder 
durch  einen  von  ihm  mit  einem  andern  be- 
wirkten gewöhnlichen  Zeugungsact  entfta.nden- 
feyen.  J) 

Diefe  Theile  nun ,  namentlich  Haare  und 
Zähne,  läfst  Herr  Prochaska  felbft  ohne  Zu- 
fammentritt  der  ZeugungsitoJdfe  zweier  Indivi- 
duen verfchiednen  Gefchlechts,  blofs  aus  einer 
krankhaften  Mifchung  der  feften  und  iiüfligen 
Theile,  wie  Eingeweidewürmer  und  andere  Af- 
ter organifationen  entftehen.  s)  Auch  Herr 
Hufe  1  and  erklärt  diefe  für  blofse  Producta 
der  degenerirten  Naturplaftik.3) 

Wer  fleht  aber  nicht,  dafs  auch  zwlfeheii 
der  Bildung  von  einer  oft  ungeheuren  Meng© 
von  Haaren,  Fett,   Knochen  und  Zähnen,  die 


i")  S.  unten  den  Abfcbnitt  von  den   regelwidrigen  neuen  Eil* 
düngen,  vorzüglich  von  Haaren ,    Knochen  und   Zähnen, 

2)  A.  a.  Q.  S.  10a. 

3)  A.  a.  O,  Bd.  19.  S.  173. 
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niclit  feiten  vereinigt  find ,  und  die  fich  immer 
in  demfelben  Orts-  und  Prodactionsverhältnifs 
gegen  einander  befinden  als  im  normalen  Zu- 
stande, und  der  Bildung  eines,  überdies  fo  äu- 
fserft  unvollkomiunen  Fötus ,  wieder  nur  ein 
grad  weifer  Unterfchied  Statt  findet,  wenn  auch 
der  Sprung  von  diefer  zu  jener  wie  vom  Jupiter 
zur  Pallas  ift? 

Zweitens  verfchwindet  alle  Kraft  diefes 
Einwandes  völlig,  wenn  man  an  die  zahllofe 
Menge  von  Organismen  denkt,  die  fich  ohne 
getrennte  Gefchlechter,  felbft  ohne  eigne  Zeu- 
gungsorgane auf  mannichfache  Weife  fort- 
pflanzen. 

Damit  ift  auch  Herrn  Hufelands  Ein- 
wurf gegen  diefe  Annahme,  dafs  fie  unftatthaft 
fey,  weil  fich  der  Fötus  in  keinem  männlichen 
Körper,  ohne  das  dazu  beftimmte  Organ  habe 
erzeugen  können ,  verwandt  und  auf  diefelbe 
Weife  zu  befeitigen. 

Denn,  können  fich  ge  fehle  chtslofe  Organis- 
men allein  fortpflanzen,  fo  kann  auch  bisweilen 
in  einem  männlichen  Organismus  aus  einer 
Clafle,  in  welcher  gewöhnlich  nur  im  weibli- 
chen Körper  fich  ein  neuer  Organismus  bildet, 
die  Fähigkeit  erwachen,  einen  fehr  unvollkomm- 
nea  neuen  hervorzubringen,  dies  um, fo  mehr, 
da  fich  einzelne  fehr  zufammengefetzte  Theile 
nicht  blofs  im  weiblichen,  fondern  auch  im 
männlichen  Körper  bilden.  J)  Ueb  er  dies  wa- 
ren mehrere  Fälle,  namentlich  der  von  Fatto- 
ri  und  zwei  von  Pro  chaska  weiblich. 

Es  fände  alfo  nach  diefer  Annahme  durch- 
aus nicht,  wie  Herr  Hufeland  fagt,  Aufiöfung 


i)  S,  unten  a,  a,  Oj 
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des  erften  Grundgefetzes  der  Natur,  fondern 
nur  Aeufserung  einer,  allen  Organismen  ein- 
wohnen den  Kraft  in  einer  Gattung  oder  Gaue 
nach  dem  Typus  einer  andern,  wenn  gleich 
durch  eine  weite  Kluft  von  ihr  getrennten,  Statt, 
eine  Erfcheinung,  deren  Möglichkeit  man  wohl 
nicht  Bezweifeln  wird,  wenn! man  nie  vergifst, 
dafs  mehr  oder  weniger  alles,  was  in  einem 
Organismus  fich  als  abnorme  Erfcheinung  dar- 
bietet, in  einem  andern  Regel  und  jene  nur 
"Wiederholung  von  diefer  ift!  - 

Die  Gründe  gegen  diefe  Meinung  wären 
alfo  nicht  fehr  fchwer  zu  entkräften,  indem  lieh 
alle  nur  auf  den  Grad  der  Abweichung  vom 
Normal  ftützen. 

Wo  ich  nicht  fehr  irre,  fo  bieten  die  Phä- 
nomene der  Pi  e  p  r  o  d  u  c  t  i  o  n  einen  wichtigen 
Grund  für  diefelbe  dar. 

In  der  That  fcheint  es,  um  fo  mehr,  da 
die  Fortpfianzungsfähigkeit  mehrerer  Organis- 
men ohne  Gefchlecht  und  die  Analogie  mit  der 
Bildung  einer  Menge  von  Afterorganifationen 
hier  fehr  zu  Hülfe  kommt,  nicht  fchwer  er,  dafs 
bisweilen  ohne  Zeugung  ein  neuer  Organismus 
entfteht,  als  dafs  lieh,  felbftbeim  Menfchen,  an  der 
Stelle  des  nekrotischen  Knochens  ein  neuer,  fogar 
mit  Zähnen,  erzeugt,  dafs  eine  dritte  Zahnrei- 
he, fogar  im  hohen  Alter,  erfcheint,  dafs  bei 
niedrigen  Thieren  ganze,  höchft  zufammenge- 
fetzte  Theile  fich  wieder  bilden,  wenn  fie  zer- 
frört oder  weggenommen  wurden,  ganz  vor- 
züglich i,  da  auch  die  Energie  der  Wiedererzeu- 
gungskraft  mit  der  Jugend  des  Organismus  im 
directen  Verhältnifs  fleht. 

Hierzu  kommt  noch,  dafs  felbft  die  Art, 
wie  die  Phänomene  der  Reproductionskraft  fich 
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zum  Tbeil  äufsern,  für  diefe  Anficht  zu  fpre- 
chenfcheint,  indem  auch  die  neuerzeugte  Krebs- 
fchere  z*  B.  anfangs  in  einem  Balge  enthalten  ift, 
den  fie  fpäter  durchbricht. 

Ueberdies  ift  es  nicht  foganz  unwahrfchein- 
lich,  dafs  auch  beim  gewöhnlichen  Mehrfach- 
werden  ein  urfprünglicli  einfacher  Organismus 
lieh  wirklich  zeugend  verhält,  wo  dann,  in  die- 
len Fällen  die  Zeugungsweife  nur  zufammen- 
gefetzter,  'der  bei  höhern  Organismen  vorkom- 
menden ähnlicher  wäre.   J) 

Noch  ift  alfo  die  allgemeine  Meinung  über* 
diefen   Gegenftand  nichts  weniger  als  feit  be- 
gründet.    Sie  hat  zwar  ihre  Allgemeinheit 
für  fich,  aber  auch  nur  diefe,  und  in  den  niei- 
ften  Fällen  kann  man  unbedenklich  annehmen, 
dafs  dieferUmftand  gerade  he  verdächtig  macht, 
weil  er  fich  nur  auf  die  gröfsere  Leichtig- 
keit   des  Verftehens    gründet.       Indelfen 
bin  ich  hier,  wie  in  allen  fchwierigen  und,  aus 
In  der  Natur  des  Gegenftandes  liegenden  Grün- 
den fchwer  auszumittelndenGegenftänden  fehr 
weit    entfernt ,    die    entgegen  gefetzte   Anlicht 
geradehin  zu   verwerfen.       Nur  das  bemerke 
ich,   dafs   wohl  unftreitig,    wenn  der   enthal- 
tene Embryo  ein  Product  einer  gewöhnlichen 
Zeugung  war,  er  urfprünglicli  an  der  Stelle 
gebildet  wurde,  wo  man  ihn  fand  und  fchwer- 
lich  zwei  anfangs  getrennte  Körper  lieh  fpäter 
vereinigten. 

'  Die  Stelle,  wo  lieh  der  enthaltne  Fötus 
fand,  fpricht,  meiner  Anficht  nach,  entfehei- 
dend  für  diefe  Meinung.  Herr  Ofann  glaubt 
zwar  das  Gegentheil,  indem  die  von  ihm  ange- 


,)  Bd.  i.;  S.  40. 
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nommene  VerwachFung  des  kleinern  Fötus  mit 
den  freiliegenden  Unterleibseingeweiden  die 
Lage  im  Me'focolon  erkläre;-  allein  bei  näherer 
Betracbtungwird  er  telhii  dieUnzuläfiigkeit  die- 
fer  Annahme  zugeben.  Eine  VerwachFung  die- 
fer  Art  würde  zwar  die  Lage  im.  Unterleibe, 
keinesweges  aber  im  Mefocolon  erläutern. 
Hierzu  kommt  noch  überdies  der  Umftand,  dafs 
der  enthaltne  Fötus  lieh  immer  in  einem  Ei 
befand. 

Die  Entftehung  fey  übrigens,  welche  IIa 
wolle ,  fo  ift  wohl  als  Erklärungsgrund  des  Zu- 
rückbleibens des  enthaltnen  Fötus  keinesweges 
der  Oxygenmangel  in  der  Gebärmutter  zu  brau- 
chen, da  dieFe  ErFcb einung  lieh  an  die  allge- 
meine reiht,  daFs  bei  DoppeltmiFsgeburten  der 
eine  Körper  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  klei- 
ner als  der  andre  ift,  und  Felbft  kleine  überflüf- 
fige  Theile  häufig  unvollkommner  als  die  nor- 
malen find. 


E    r    f .  t    e    s      Buch 

ErfteAbtheilung. 

Drittes  Hauptftück. 


Von  der  dritten  Clajje  der  ^ifs  Bildungen, 

l_Jie  dritte  Gaffe  der  Mifs Bildungen  begreift 
den  gröfsten  Theil  der  qualitativen ,  und  kann 
füglich  in  zwei  Unterabtheilungen  zerfällt  wer- 
den, von  welchen  die  eine  diejenigen,  deren 
Wefen  eine  Abweichung  von  der  Form  ift,  die 
zweite  dagegen  die  Abweichungen  der  Lage 
vom  Normal  begreift.  Doch  ift  häufig  Abwei- 
chung der  Lage  zugleich  mit  Abweichung  der 
Form  vom  Normal  verbunden. 

Erfte    Unter  ab  th  eilung. 

Abweichende  Geftalt, 

Erfter     Abfchnitt. 
Vo  m    G  ef  äfsfyß.  em.  *) 

Die  abweichenden  Bildungen   des  Geftifs^ 
fyftems  lind  vorzüglich  wegen  der  Thierähnlich- 

i)  Zagorsky  in  Me'm.   de  Pet.    1803 —  6.      Zwei   Abhandlun- 
gen. G.  kaz,  ißn.  p.  1543  und  1529,  RyanDiff.  inaug.de 
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keit,  welche  die  meiften  unter  ihnen  darbie- 
ten,  fehr  merkwürdig,  indem  fich  faft  keine 
etwas  bedeutende  Abnormität  findet,  die  nicht 
bei  irgend  einem  Thiere  regelmäfsige  Bildung 
wäre, 

A.    Gefäfse. 

Man  kann  die  Abweichungen  des  Gefäfs- 
fyftems  vorzüglich  auf  zwei  Hauptarten  zurück- 
fuhren. Der  Charakter  der  einen  ift  regelwidri- 
ge Trennung  gewöhnlich  vereinigter,  der  letztern 
Verfchmelzung  gewöhnlich  getrennter  Stämme. 
Doch  fetzen  fich  beide  Bildungen  häufig  zusam- 
men, und  aufserdem  weicht  zugleich  die  Ver- 
theilung  der  Gefäfse  noch  durch  Verrückung 
eines  Altes  an  eine  andre,  als  die  gewöhnliche 
Stelle,  vom  Normal  ab. 

I.     Vereinzelung. 
I.     P\ulsader. 

Im  dem  Abfchnitte  von  den  Abweichungen 
des  Gefäfs fyftems,  welche  in  die  erfteClaffe  ge- 
hören, habe  ich  die  regelwidrige  Trennung  des 
Aortenftammes  angeführt,  welche  in  der  Anwe- 
senheit eines  eignen,  von  der  Lungenarterie  ver- 
fchiednen,  aus  dem  rechten  Ventrikel  enfprin- 
genden  offen  gebliebenen  rechten  Stamme  be- 
gründet ift ;  hier  betrachte  ich  diejenigen  Zer- 
fäll ungen  deffelben,  welche  keine  Vereinigung 
zwifchen  dem  rechten  und  linken  Ventrikel  her- 
vorbringen, weil  die  Aorta  dabei  nur  aus  dem 
linken  entfteht. 

Bei  mehrern  Saugthieren  bildet  die  Aorta 
keinen  Bogen,  fondern  fpaltet  fich  fogleich  nach 

Vjuarundam   arteriarura  in  corpore  humano  diitribution«. 
Ediub,   i8iq. 
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ihrem  Austritte  aus  dem  Ventrikel  in  den  auf- 
und  ahfteigenden  Stamm.  Genau  fo  fand  de 
Klinz  *)  beim  Menfchen  gebildet.  Die  auf- 
fteigende Aorta  ging  vier  Zoll  hoch,  ungetheilt, 
gerade  in  die  Höhe  und  fpaltete  lieh  dann  in, 
den  ungenannten  Stamm,  die  linke  Carotis  und 
die  linke  Scblüflelpulsader.  Merkwürdig  ift 
dabei,  dafs  auch  das  Herz,  wie  bei  den  meiften 
Thieren,  fenkrecht  ftand. 

Wahrfcheinlich  gehört  hierher  auch  ein 
von  H  a  1 1  e  r  2)  angeführter  Fall ,  wo  bei  einem 
Kinde  die  Aorta ,  ohne  einen  Bogen  zu  bilden, 
lieh  fogleich  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Her- 
zen fpaltete. 

Noch  näher  an  jenen  reptilienartigen,  zwei- 
gewurzelten  Urfprung  der  Aorta  aber  fchliefsen 
lieh'  die  regelwidrigen  Bildungen  an,  deren  We- 
fen  eine  Spaltung  des  fchon  vom  Herzen  ent- 
fiandnen  Stammes  mit  nachher  Statt  findender 
Vereinigung  ift.  Diefe  bilden  eine  fehr  interef- 
fante  Reihe  von  dem  hoch  den  Grade  der  Ab- 
normität bis  zur  normalen  Bildung, 

Sobald  fich  bei  den  Wirbelthieren  zwei  von 
einander  getrennte,  aber  neben  einander  lie- 
gende Ventrikel  gebildet  haken,  entlieht  die 
Aorta  nur  an  einer  Stelle  aus  dem  linken,  wenn, 
Jie  gleich  bei  mehrern  lieh  fogleich  nach  ihrem 
Austritt  fpaltet.  Auch  als  abweichende  Bildung 
findet  fich,  fo  viel  mir  bekannt  ift,  kein  voll- 
kommen getheilter  Urfprung  derfelben  beim 
Menfchen. 

Doch  unterfcheidet  fich  eine  von  M a  1  a c  a r- 
ne3)  befchriebne  Bildung   der  Aorta   fall  in 

i)  Abb.  d;  Jofephsacad.  Bd.  i.  Taf,  6. 

a)  Elem,  phyf.  v.  II.  p.  162.  a.  d.  J.  des  Sav,  1668.  No.  5. 

3)    OiTervaziom  ia  chirurgia.  Torino  1784«   *•  H.  p.  i*9«  ff* 
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nichts  von  "einer  völligen  Spaltung.  Sie  war 
z;war  in  ihrem  Urfprunge  einfach,  zeigte  aber 
fchon  hier  durch  ihre  Gellalt,  Gröfse  und  Klap- 
penzahl 'Neigung  zur  Trennung.  Die  Grund- 
fläche war  oval,  von  einer  Seite  zur  andern  22, 
von  vorn  nach  hinten  16  Linien  breit  und  mit 
fünf  Klappen -verfehen.  Na  ch  Abgabe  der  Kranz- 
arterien t heilte  fie  lieb,  drei  Linien  über  der 
Herzgrundflache,  in  zwei,  deren  jede  18  Li- 
nien hielt  und  die  fich ,  nachdem  fie  vier  Zoll 
hoch,  von  einander. abgeändert,  emporgeftiegen 
waren-,  zum  D.urclimeffer  von  14  Linien  ver- 
engt, mit  einander  zur  absteigenden  Aorta  ver- 
banden. Aus  einem  jeden  eotfprang  erlt  die 
Schlüffel pulsader,  dann  die  äufsere,  zuletzt  die 
innere  Carotis  feiner  Seite.  Die  abfteigeiids 
Aorta  entfprang  an  der  "Vereinigungsftelle  ei- 
gentlich aus  dem  rechten,  um  das  Dopoelta 
weitern  Stamme.  Beide  waren  zwar  zufammeii 
weiter,  als  die  einfache  Aorta  zu  feyn  pflegt,  die 
aus  ihnen  entfpringenden  Aefte  aber  zogen  lieh 
bald  zum  gewöhnlichen  Caliber  zufammen. 

Auf  eine  wenigftens  fehr  ähnliche  Weifa 
find  auch  bei  mehrern  Schildkröten  die  beiden; 
Aorten  an  ihrem  Urfprunge  aus  dem  Herzen  ein 
Stamm,  der  fich  erft  nachher  theilt.  Doch 
wird  bei  ihnen,  wie  bei  allen  Reptilien,  nur  der 
eine  von  beiden  Stämmen  aufzeigende,  der  an- 
dre blofs  absteigende  Aorta;  bei  den  Vögeln 
dagegen  find  die  beiden  aufzeigenden  Aorten 
fogleich  von  ihrem  Urfprunge  an  von  einander 
und  der  abfteigenden  Aorta  getrennte,  eigne 
Stämme.  Indefs  ift  in  fofern  die  Anordnung 
reptilienähnlicher,  als  fich  die  anfgeftiegenen 
Aorten  zur  abfteigenden  vereinigten. 
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An  diefe  Bildung  fchliefst  iicli  eine  von 
Honimel  *)  befchriebne  und  abgebildete  an. 

Die  Aorta  flieg,  über  zwei  Zoll  hoch,  un- 
geteilt in  die  Höhe,  fpaltete  ßch  aber  dann  in 
einen  vordem ,  engern  und  einen  hintern ,  wei- 
tern Alt,  zwifchen  denen  fich  die  Speife-  und 
Luftröhre  hindurch  begeben,  und  die  fich, 
nachdem  fie  einen  Zoll  weit  getrennt  von  einan- 
der verlaufen  waren,  zur  abfteigenden  Aorta  ver- 
einigten. Dieausdem  Aortenbogenkommenden 
Gefäfse  haben  fich  zwifchen  diefe  beiden  Hälf- 
ten der  Aorta  getheilt,  fo  dafs  die  linke  Caro- 
tis und  Subclavia  aus  der  hintern,  die  rechten 
gleichnamigen,  wie  fie,  getrennt,  aus  der  vor- 
dem entfpringen. 

Hier  ift  die  Analogie  mit  derjenigen  Repti- 
lienbildung, welche  dieFröfche  darbieten,  noch 
unverkennbarer,  indem  auch  hier  die  Aorta  ei- 
ne Strecke  lang  einfach  ift.  Wie  bei  allen  Re- 
ptilien aber  fchlägt  hch  die  eine  Aorta  um  den 
rechten,  die  andre  um  den  linken  Luftröhren- 
aft  nach  hinten.  Vogelart  j-g  ift  die  Bildung  in- 
sofern, als  die  Kopf-  und  Schlüffelpulsader  der 
einen  Seite  von  der  einen ,  die  fder  andern  von 
der  andern  Hälfte  der  aufzeigenden  Aorta  ent- 
Iprang. 

Diefe  Bildung  geht  auf  zwei  Wegen  in  die 
normale  über.  Die  Aorta  fchlägt  (ich  nämlich 
entweder  nicht  über  den  linken,  fondern  über 
den  rechten  Bronchus  an  die  Wirbel  faule,  oder 
die  rechte  Schlüffelpulsader  entfpringt  tiefer  als 
die  übrigen,  und  gehtqueer  von  der  linken  Sei- 
te zu  ihrer  Extremität. 

Die 


i)  Coram,  nor/a,  IJZ7.   P-  *&* 
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Die  erfiere  Bildung  habe  ich  zweimal, 
C  ai  11  i  o  t  *)  eben  fo  oft  beobachtet-,  und  höchft 
merkwürdig  ift  es,  dafs  in  allen  diefen  vier  Fäl- 
len zugleich  das  Herz  durch  Perforation  der 
Scheidewand  bei  der  Kammern  auf  einer  fehr  un- 
vollkommnen  Bildungsftufe  gehemmt  erfchien. 
In  den  beiden  von  mir  beobachteten  war  der 
ungenannte  Stamm  zerfallen  ,  doch  folgten  die 
Aefte  wie  gewöhnlich  aufeinander,  fo  dafs  zu- 
erft  die  rechte  Schlüffelpulsader,  dann  die  bei- 
den Carotiden,  darauf  die  linke  Subclavia  ab- 
gingen. In  den  Cailliot fchen  Fällen  war  d da- 
gegen zwar  der  ungenannteStamm  auf  der  rech- 
ten Seite  zerfallen,  hatte  fich  aber  auf  der  lin- 
ken gebildet.  Auch  Klinkofch  4)  beobach- 
tete diefelbe  Lage  der  Aorta  mit  Zerfallen  des 
ungenannten  Stammes.  Zuerft  entftand  die  lin- 
ke, dann  die  rechte  Carotis,  darauf  die  rechte 
Schlüffelpulsader  aus  dem  Bogen  der  Aorta. 
Vier  Linien  unterhalb  dem  Urfprunge  der  letz- 
tern vereinigte  (ich  der  arteriöfe  Gang  mit  der 
Aorta,  fo,  dafs  beide  die  Luft-  und  Speiferöh* 
re  ringförmig  umgaben  und  er/t  aus  der  Mitte 
deffelben  entftand  die  linke  Schlüffelpulsader, 
die  fich  fchief  nach  vorn  zu  ihrer  Extremität 
begab. 

Die  zweite  Bildungsabweichung,  wodurch 
jene  Spaltung  der  Aorta  in  den  normalen  Zu- 
ftand  überzugehen  fcheint,  die  Verrückung  der 
rechten  Schlüllelpulsader  von  der  rechten  auf 
die  linke  Seite,    hat  felbft  verfchiedne  Grade, 


i)   Bullet,   de  1'  ec.  de  me'd.    de  Paris  1807-  P«  ai  — 28- 
2)  Programma  de    anatome  foetus  capite  monit.  Prag.   1766. 
pag.  13.   14. 

//.   TheiU  n 


die  vorzüglich  durch  die  grofsere  oder  geringe- 
re Entfernung  des  Gefäfses  von  feiner  gewöhnli- 
chen Stelle  bedingt  werden,  ungeachtet  (ich, 
auch  unabhängig  davon,  ihr  Verlauf  mehr 
oder  weniger  vom  Normal  entfernen  kann. 

Am  gewöhnlichlten  ift  die  rechte  Schlüffel- 
pulsader  bis  unter  die  linke  herabgerückt.  Fäl- 
le diefer  Art  führen  Ludwig,1)  Fabri- 
ci'us,  2f)  Pohl,  3)  Murray,  ^Schleitz,  *) 
Caffelbohm,5)  Löfeke,?)  Sandifort,  *) 
Mieg,9)  Bayford,10)  Hulme,  IJ)  Mon- 
ro,n)  Steidele,  I3)  mein  Grofsva- 
ter,  14)  Neubauer,  u)  Hommel,*6) 
Walter,17)  Hünauld,18)  Autenrieth,1*) 
Kob  erwein,  so)   Fleifchmann  ZI)  an. 

Ich  felbft  habe  fie  dreimal,  in  einem  Falle, 


i)  Obf.  angiol.  Lipf.  1764*  ausg.inWeiz«  n.  Ausz, Bd. 3,  S.42« 

2)  Act.  n.  c.  t.  X.  obf,  36. 

3)  Obf.  angiol.  Lipf.  1773.    p    VII. 

4)  Schwed.  Abb.  Th.  30.  S.  9a. 
6)  Ebend.    S.  98. 

6)  Böhmer  de  4,  et  5.  ram.  ei  arcu   aort.   in    Hall.   diff.  tv 

VII.  p.  449- 

7)  Obf.  an.  Berol.  1754.    p.  26. 

8)  Trief   an.  T.  CVII.  f.  1.  und  2. 

9)  Obf.  an.  bot.  med.  I. 

10)  Mera.  oF  the  Lond.  soc.  vol.  2.    p.  271. 
is")  Ebendaf. 

12)  De  dysphagia.  Edinb.  1797.  u,  Qutl.  of  anat.  vol.  2. p. 4?. 

13)  Chir.  Bemerk.. 

14)  Ep,  ad  Hall.  vol.  III.  p.  132.  '4*. 

15)  Delcr.  art.  innom.  Opp.  p.  304. 

16)  Comm,  nor.  a.   1737.  P-  162» 

17)  N.   m.   de  Berlin,  t.  III.   1785    tab.  g.  f.  2. 

18)  lern,  de  l'ac.  des  sc.  1735.  hift.  p.  28.  n.  7. 

19)  Pfleiderer  de  dysphagia  Moria.  Tub.   1805. 

20)  Koberwein  de  vaforum  decurfu  abnormi.  Viteb.  igio.p.  16, 

21)  Leichenöffnungen.  I8i5r   X.  69.  p.  2i$> 
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den  ich  fchon  oben  an  führte,  in  dem  einen 
Körper  einer  Doppeltmifsgeburr,  in  den  beiden 
andern  bei  übrigens  regelmäfsiger  Bildung  ge- 
funden, und  mehrere  der  angeführten  Beobach-* 
ter  fahen  den  Fall  einigemal.  So  habe  ich 
auch  aufser  denen ,  welche  mein  Grofsvater  an- 
führt, noch  einige  andere  von  meinem  Vater 
gefundene,  vor  mir. 

Die  Stelle  der  Aorta,  an  welcher  die  hin- 
ter die  linke  Schlüffelpulsader  gekommene 
rechte  entfpringt,  ift  nicht  immer  diefelbe.  In 
lehnen  Fällen  befand  ße  fich  ziemlich  tief  unter 
der  linken. 

Murray  fahe  fie,  dem  vierten  Rücken- 
wirbel gegenüber,  einen  Zoll  tiefer,  als  die  lin- 
ke entfpringen. 

In  einem  ganz  analogen  Falle,  wo  Geh  die 
Aorta  nicht  auf  die  linke,  fondern  die  rechte 
Seite  der  Wirbeifäule  bog,  fahe  Fiorati  x)  die 
linke  Schlüffelpulsader  zehn  Linien  tief  unter 
der  rechten  entfpringen  und  auf  demfelben  We- 
ge, den  bei  diefer  Mifsbildung,  wenn  fie  nicht 
mit  diefer  Seitenumkehrung  der  Aorta  verbun- 
den ift,  die  rechte  zu  nehmen  pflegt,  zu  der 
linken  Extremität  geheri. 

Schleitz  fahe  iie  etwas  höher ,  zwifchen 
dem  zweiten  und  dritten  Wirbel,  aus  der  Aorta 
entliehen. 

Am  gewöhnlichften  entfpringt  (ieaber  dicht 
unter  der  linken  Schlüffelpulsader,  oder  wenig- 
ftens  nur  einige  Linien  tiefer  als  fie,  immer 
aber  aus  dem  hintern  Umfange  der  Aorta. 

So  finde  ich  es  in  allen  Fällen ,   die  ich  vor 

7* 

O  Saggi  feiemifichi  di  Padova.  T.  I,  p.  69—70« 
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mir  habe  und  den  meiden  B^fchrerbungen  und 
Abbildungen  andrer  Beobachter. 

Weniger  häufig,  aber  dem  Normal  naher, 
ift  der  Grad  diefer  Bildung,  bei  welchem  die 
rechte  Schlüffelpulsader  nicht  fo  beträchtlich 
ton  ihrem  normalen  Urfprunge  entfernt  ift. 

Die  Beobachtungen  über  diefen  Grad  der 
Bildungsabweichung  find  in  der  That  nur  ein- 
zeln ,  doch  wieder  gradweife  verfchieden. 

So  fahe  fie  Walte>r  J)  zwifchen  der  lin- 
ken Carotis  und  Schlüffelpulsader  entliehen. 

Huber2)  dagegen  fand  die  Stelle  ihres 
Urfprungs  zwifchen  d erfrechten  und  linken  Ca- 
rotis, in  der  Mitte  des  Aortenbogens. 

Eben  fo  variirt  auch  der  Verlauf  der  auf 
diefe  Weife  regelwidrig  entfprungnen  Schlüffel- 
pulsader. 

Am  gewöhnlichften  geht  fie  zwifchen  der 
Wirbelfäule  und  der  Speiferöhre  zu  der  rech- 
ten Extremität.  So  fand  ich  es  in  zweien  der 
angeführten  Fälle,  und  beinahe  alle  Beobachter, 
namentlich  mein  Grofsvater,  mein  Vater, 
Pohl,  Murray,  Schleitz,  Caffebohm, 
Autenrieth  beftätigen  daffelbe.  Die  gröfs- 
te  Abweichung  von  ihrem  gewöhnlichen  Ver- 
laufe kommt  alfo  hierin  mit  der  gröfsten  Entfer- 
nung von  ihrem  normalen  Urfprunge  überein. 

Dem  normalen  näher  ift  der  Weg  zwifchen 
der  Luft-  und  Speiferöhre,  welchen  diefe  Ar- 
terie bisweilen  nimmt.  Dies  fand  in  dem  drit- 
ten der  von  mir  beobachteten  Fälle  und  auch 
in  dem  vonBayford  befchriebnen  Statt,    un- 


i)  A.  a.  O.  tab.  3. 

2)  Act.  helv.  T.  VIII.  p.  74. 
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geachtet  in  beiden  die  Arterie  eben  fo  tief  als 
gewöhnlieh  entfprang. 

Noch  mehr  näherte  fleh  ihr  Verlauf  dem 
normalen  in  dem  H  ü  n  a  u  ld  fchen  und  dem  ei- 
nen Walterfchen  J)  Falle,  wofie  fogar  vordie 
Luftröhre  gerückt  war,  und  zwifchen  diefer  und 
dem  gern  ein  fchaftliehen  Stamme  der  Garotiden 

Dabei  ift  zugleich  die  Anordnung  des  gan- 
zen Aortenbogens  gewöhnlich  auf  eine  mehr 
oder  weniger  merkliche  Weife  abweichend. 

Im  Murrayfchen  Falle  bildete  die  Aorta 
keinen  wahren  Bogen,  fondern  einen  ft um pfen 
"Winkel,  die  rechte  Garotis  lag,  wie  gewöhn- 
lich der  ungenannte  Stamm,  fchief  von  der  Luft- 
röhre, die  linke  etwas  von  derfelben  entfernt, 
und  nur  die  linke  Subclavia  nahm  ihre  gewöhn- 
liche Stelle  ein. 

Neubauer  fand  die  übrigen  aus  dem  Bo- 
gen der  Aorta  kommenden  Stamme  etwas  nach 
der  linken  Seite  und  nach  hinten  gewandt,  die 
linke  Carotis  gerade,  die  rechte  fchief  empor- 
fteigend,  fo  dafs  fie  erft  eine  gerade  Richtung 
annahm,  als  iie  an  ihre  Seite  der  Luftröhre  ge- 
langt war. 

In  den  meiften  Fällen  fcheint  die  Verthei- 
lung  diefer  Arterien  nicht  vom  Normal  abzuwei- 
chen, bei  dem  fehr  tiefen  Urfprunge  derfelben 
aber,  den  Murray  beobachtete,  entfprang 
die  Wirbelarterie  nicht  aus  ihr,  fondern  aus 
der  rechten  Carotis.  Aus  ihr  entfprangen  da- 
gegen die  beiden  obern  Zwifchenrippenarterien 
der  linken  Seite. 

Mit  dem  Ab  weichen  des  ganzen  Bogens  der 


i 


i)  A.  a.  O.  S.  6r. 
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Aorta  auf  die  linke  Seite  fällt  die  Verfchmel- 
zung  beider  Carotiden  zu  einem  gemeinfchaft- 
lichen  Stamme  zufammen,  welche  mein  Grofs- 
vater,  Neubauer,  Homrael,"  Walter 
und  Hünauld  mit  diefer  Stellveränderung  der 
Subclavie  zugleich  beobachteten.  Offenbar  ift 
hier  der  Carotis  derfelbe  Charakter  imprimirr, 
als  der  Subclavia  und  aufserdem  ift  die  Vereini- 
gung beider  Carotiden  zu  einem  Stamme 
auch  in  fofern  intereffant,  als  fie  beim  Ele- 
phanten  normale  Bildung  ift.   x) 

In  einem  von  Tode  z)  beobachteten  Falle 
war  diefe  Tendenz  der  rechten  Carotis  fogar 
noch  deutlicher,  indem  fie  ganz  verfchwunden 
war,  und  durch  Aefte,  die  aus  der  linken  ent- 
f  tan  den,  er  fetzt  wurde. 

Autenrieth  3)  hat  zuerft  die  Bemerkung 
gemacht,  dafs  der  von  Ho  mm  el  befchriebne 
Fall  und  diefe  Bildungsabweichung  nur  dem 
Grade  nach  verfchieden  zu  feyn  fcheinen,  in- 
dem man  fich  die  hinter  der  Speiferöhre  wegge- 
gangene Schlüffelpulsader  nur  mit  der,  vor  der 
Luftröhre  weggehenden  Aorta  vereinigt  zu  den- 
ken brauche ,  um  die  eine  Form  in  die  andere 
verwandelt  zu  fehen. 

Im  dem  Hommelfchen  Falle  fpaltete 
lieh  der  ganze  Stamm  der  Aorta  in  eine  vordere 
und  hintere  Hälfte,  in  den  gewöhnlichen  fpricht 
fich  derfelbe  Typus  nur  durch  den  Verlauf  der 
rechten  Subclavia  hinter  der  Speiferöhre  aus, 
und  denkt  man  fich  hier  diefp  mit  der  Aorta  an 
der  gewöhnlichen  Stelle  ihres  Urfprungs   ver- 


1)  Cuvier  vergl.  Anat.  Bd.  4» 

a)  M.  chir.  Abb.    Bd.   10.    S.  707. 

3)  A.  a.  O.  in  Beils  Archiv  Bd.  7«  S.  151, 
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fchmolzen,  fo  hat  man  einen  ähnlichen  Ring, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  dort  aus  dem  vor- 
dem Umfange  nur  die  Carotis  und  Subclavia 
einer  Seite,  hier  beide  Carotiden  und  die  linke 
Subclavia  entlieht.  Diefe  Analogie  beider 
Mifsbildungen  wird  durch  die  Beobachtung  von 
Klinkofch  noch  wahrfcheinlicher  gemacht, 
indem  der  tiefe  Urfprung  der  rechten  Subcla- 
via, die  hinter  beide  Carotiden  rückte,  mit  dem. 
Verlauf  des  Bogens  der  Aorta  hinter  der  Speife- 
röhre  verbunden  war. 

Bei  diefer  Mifsbildung  fcheint  die  rechte 
Schlüifelpulsader  mehr  ein  Product  der  rech- 
ten ,  als  der  linken  Aorta  zu  feyn.  Es  fcheint, 
als  entwickele  fich  jene  hier  nicht  fo  energifch 
als  gewöhnlich,  als  werde  die  Bildung  der  rech- 
ten Subclavia  anfangs  verfäumt,  dann  durch 
den  rechten  Stamm  der  Aorta  nachgeholt.  ,  Däc- 
her vielleicht  die  nicht  feltne  Vereinigung  der 
Carotidenverfchmelzung  mit  dei felben ,  welche 
ein  Product  des,  auch  durch  die  Mifsbildung 
nicht  geftörten  Bildens  nach  dem  Typus  der 
rechten  Seite  zu  feyn  fcheint. 

Von  diefer  Seite  betrachtet,  würden  die 
Fälle,  wo  fich  die  Aorta  blofs  über  den  rechten 
Luftröhrenalt  nach  der  Wirheifäule  fchlug,  für 
gröfsere  Abweichungen  vom  Normalzuftande  zu 
halten  feyn ,  als  der  tiefere  Urfprung  der  rech-* 
ten  Schlüffelpulsader.  Bei  den  Säugthieren  ha- 
ben die  beiden  Wurzeln  der  Aorta,  die  rechte 
und  linke,  eine  grofse  Tendenz,  fich  mit  einan- 
der zu  vereinigen,  und  beide  ziehen  fich  daher 
fo  beträchtlich  an,  dafs  [ie  fich  zufammen  von 
der  Luftröhre  weg  begeben,  und  fich  früh  mit 
einander  verbinden.  Bei  den  übrigen Thieren, 
befonders  bei  den  Reptilien  und  bei  geringerer 
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Energie  der  bildenden  Kraft  auch  beim  Men- 
fchen,  i(t  diefes  Sterben  weit  geringer;  die  eine 
Wurzel  der  Aorta  fchlägt  lieh  daher  über  den 
rechten,  die  andre  über  den  linken  Luftrohren- 
aft  nach  hinten,    und  fo  entlieht,    fo  lange  lieh 
die  rechte,  oder  der  arteriöfeGang  noch  offen 
erhält,  ein  Ring  um  die  Speife-  und'  Luftröhre, 
deff^n  hinterer  Umfang  durch  die  wahre  Aorta, 
fo  wie  fein  vorderer  durch   die  Lungenarterie 
gebildet  wird.      Dies  ift  der  höehfte  Grad  von 
mangelhafter  Bildung.       Bei    einem    geringern 
weicht  nur  die  eine  Hälfte  der  Aorta  von  der 
Lungenarterie  ab ,  die  andere  bleibt  ihr  auf  die 
gewöhnliche  Weife  genähert:  dann  entlieht  die 
Hommelfche   Bildung.      Hier  hat  vielleicht 
die  rechte  Aorta ,  oder  die  Lungenarterie,  eben 
fo  viel  Antheil  an  der  Bildung  des  vordem  Bo- 
gens  als  die  linke. 

Endlich  hat  zwar  die  linke  Aorta  in  Hin- 
licht auf  ihre  Lage  das  gewöhnliche  Verhältnifs 
zurrechten;  allein  die  niedere  Bildung  ift  noch 
durch  den  Antheil  angedeutet,  den  auch  die 
rechte  Aorta  an  der  Bildung  der  Gefäfse  der 
obern Körperhälfte  nimmt;  dann  entfpringtdie 
rechte  Sehlüffelpulsader  aus  ihr.  Am  gewöhn- 
lich Jften  ift  es  die  rechte.  In  Sandiforts, 
Böhmers,  Ho  mm  eis,  Neubauers  Fällen 
lieht  man  (ehr  deutlich  die  rechte  Sehlüffelpuls- 
ader gerade  an  der  Infertionsftelle  des  arteriö- 
fen  Ganges  entfpringen.  Fiorati  fand  die- 
fes Gefäfs  ungewöhnlich  feft  mit  der  Lun- 
genarterie verbunden.  Bei  gänzlicher  Trennung 
der  auffteigenden  Aorta  von  der  abfteigenden 
fahen    Bianchi  x)    die    rechte    und    W  a  1- 


i)  Siona  del  moitro  di  due  corpi.  1740, 
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ter1)  beide  Schlüffel  puls  ädern  nicht  aus  jener, 
fondern  aus  diefer  entftehen.  Der  Ürfpruag 
tmd  der  Weg,  welchen  die  rechte  Subclavia 
nimmt,  ift  offenbar  eine  Andeutung  der  Ei- 
dechfenbildung,  wo  auch  aus  jeder  Aorta,  dicht 
vor  ihrer  Vereinigung,  eine  Schlaffe!  puls  ad  er 
entfteht  und  beide  Aorten  durch  Schlingen  ver- 
bunden find,  welche  die  Carotiden  erzeugen.  *) 
Nur  eine  Andeutung,  denn,  um  diefeJbe  .Bil- 
dung vollfiändig  zu  machen,  müfste  der  arte- 
riöfe  Gang  offen,  und  die  rechte  Subclavia 
nicht  blofs  an  der  regelwidrigen,  fondern  zu- 
gleich auch  an  der  gewöhnlichen  Stelle  mit  der 
Aorta  verbunden  feyn.  Der  Hommel  fche 
Fall  würde  diefe  Bildung  ganz  darftellen,  wenn 
die  Trennung  der  Aorten  bis  zum  Herzen  her- 
ab Statt  lande. 

Bisweilen  aber  ift  auch  die  linke  Schlüf- 
felpulsader  ein  Product  der  rechten  Aorta.  So 
entfprang  fie  in  dem  einen  der  von  mir  ange- 
führten Fälle  nicht  aus  der  Aorta,  fondern  aus 
dem  arteriöfen  Gange;  eben  fo  in  dem  von 
Klinkofch  befchri  ebnen,  ging  aber  ohne  Um- 
weg zu  ihrer  Extremität.  Allein  in  beiden  Fäl- 
len fchlug  fich  die  ganze  Aorta  rechterfeits  über 
die  Luftröhre  zur  Wirbelfäule,  und  in  beiden 
war  auch  die  rechte  Schlüflelpulsader  hinter  die 
Carotiden  gerückt,  fo  dafs  diefe  Bildung  viel- 
leicht eine  noch  unvollkommnere  ift. 

Diefe  Varietät  des  Urfprungs  der  rechten 
Schlüffelpulsader  ift  befonders  wegen  ihres  Ein- 
fiufles  auf  die  Gefundheit  fehr  merkwürdig,  wäh- 


i)  Obferv.  anat.  Berol.  1775.  pag.  X.  XI* 
2)  Cuvier  vergl.  An.  Bd.  4.  S,  12g. 
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rend  die  übrigen  Abweichungen  keine,  Verän- 
derung in  den  Functionen  hervorbringen. 

In   den  von  Bayford    und  Hui  nie   be- 
obachteten Fällen  war  während  des  ganzen  Le- 
bens das  Schlingen  bedeutend  erfchwert  gewe- 
fen.     In  der  Kindheit  waren  die  Symptome  we- 
niger heftig,  vielleicht,  feiner   Meinung  nach, 
weil  die  Luftröhre  biegfamer  war,    nach  einge- 
tretener Mannbarkeit  dagegen,    befonders  bei 
Statt  findender  Plethora,   fchwerer,   wegen  zu- 
nehmender Rigidität  der  Luftröhre.      Die  Be- 
fchaffenheit  der  entfernten  Urfache  unterfchei- 
det  diefe  Art  des  erfchwertenSchlingens,  welche 
B  a y  fo  r  d,  weil  lie  durch  ein  Naturfpiel  veran- 
lafst   wird,   Dysphagia    luforia,     Plouc- 
quet  *)  Dyscatabrofis    angiologica 
nennt,  unterfcheidet  fich  nach  Bayford  und 
Autenrieth  von  den  übrigen  Arten  dadurch, 
dafs  fie  i)das  ganze  Leben  hindurch  Statt  findet; 
2)  durch  Plethora  und  Pubertät  vorzüglich  beim 
Weibe   vermehrt,    durch    Enthaltfamkeit  und 
Ausleerungen  vermindert  wird;    3)  das  Hinder- 
nifs  des  Schlingern  fich  immer  hoch  oben  in  der 
Brufihöhle  befindet;  4)  die  Speifen,  auch  wenn 
das  Schlingen  fehr  befchwerlich  ift,  nie  zurück- 
kehren; 5)  beim  Schlingen  zwar  kein  Schmerz, 
aber  fürchterliche  Angft,    Herzklopfen  und  Er- 
Ihckungszu Fälle  eintreten. 

Vielleicht  läfst  fich  diefen  Zeichen  noch 
ein  fechstes,  die  Affection  des  Pulfes  des  rech- 
ten Armes,  fowohi  während  des Schlingens  als 
aufser demfelben,zufetzen.  Autenrieth  Iahe 
bei  einem  Mädchen,  bei  dem  er  diefe  Art  der 
Dysphagie  vermuthete,   den  Puls  am  rechten 


1)  Pileiderer  de  dysph.  luforia,  igo6.  Tübing,  Reils  Arch,B.£. 
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Arme  beim  Schlingen  jedesmal  kleiner  wer- 
den, ungeachtet  er  aufserdem  regeimäfsig  war. 
Bayford  unterfuchte  ihn  nicht,  und  auch  ich 
bin  nicht  im  Stande,  darüber  Auskunft  zu  ge- 
ben, indem  ich,  ungeachtet  die  eine  Perlon,  wo 
ich  diefe  Bildung  fand,  im  hießgen  Clinicum 
behandelt  worden  war,  keine  Belehrung  dar- 
über erhalten  konnte.  Doch  wird  wahrfchein- 
lich  auch  überhaupt  der  Puls  am  rechten  Arme 
Ich  wacher  feyn,  da  Autenrieth  *)  bei  feiner 
Kranken  den  rechten  Arm  nicht  ftärker  als  den 
linken,  und  den  Vorderarm  fogar  fchwächer, 
Murray  2)  aber  den  ganzen  rechten  Arm 
kleiner  und  feine  Muskeln  fchwächer,  als  auf 
der  linken  Seite  fand.   3) 

Weniger  vom  Normal  abweichend  ift  die 
Spaltung  der  aus  dem  Aortenbogen  einspringen- 
den Stämme,  wo  alle  an  ihrer  normalen  Stel- 
le bleiben,  die  rechte  SchlüJTelpulsader  alfo 
zuerft  entlieht.  Diefe  beobachteten  Wins- 
low,*)  Ballay,*)  Heifter,*)  Petfche,7) 
Nevin  8)  und  ich  in  zwei  Fällen. 

i)  A,.  a.  O.  S.  181. 

2)  A.  a.  O.  S.  97. 

3)  Indeflen  hat  neuerlich  Fleifchmann  (Abh.   der  phyf.  med* 

Societät  zu  Erlangen.  Bd.  2.  und  Leichenöffn.  1815.  S. 
213.  ff,)  mehrere  Gründe  aufg^fielk,  welche  wenig« 
Itens  beweifen,  dafs  jene  Erfcheinungen  keine  noth- 
w endigen  Folgen  diefes  abnormen  Verlaufes  der  rech- 
ten SchlüVflelpulsader  find,  wenn  fich  aus  ihnen  auch 
nicht  ergiebt,  dafs  fie  nicht  bei  überhaupt  krankhaft  er- 
höhter Senfibilität  und  fchwachem  WirkungSTermögea 
fehr  wohl  Veranlagung  davon  werden  könne« 
/4)  Expof.  anat.  t.  3.  p.  5.  und  6. 

5)  Rec.  pe'riod.  1758.     Ueberf.  Bd.  8.  S.  334, 

6)  Comp.  an.  p.  123.  not.  64. 

7)  A.  a.  O.   S,  775. 

8)  Edinb.  med.  comra.    Dec.  II.  Vol.  IX* 
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Eine  Annäherung  an  diefe  Bildung  ift  die 
lehr  geringe  Höhe  des  ungenannten  Stammes, 
den  man  bisweilen  nur  einige  Linien  lang  findet. 

Morgagni1)  fahe  felbft  die  Bildung  der 
linken  Carotis  auf  eine  ähnliche  Weife  vom 
Normal  abweichen,  indem  fie  .(ich  fchon  an- 
derthalb Zoll  über  ihrem  Urfprunge  in  ihre  bei- 
den Aefte  theilte. 

Auch  auf  andere  Weife  aber  kann  (ich  die 
Zahl  der  Arterienftämme,  die  aus  dem  Aorten- 
bogen entfpringen,  vermehren. 

Am  gewöhnlichften  wird  diefe  Mehrzahl 
derfelben  dadurch  veranlafst,  dafs  die  Wir- 
belarterie aus  der  Aorta  entfpringt.  Schon 
Haller  Ä)  bemerkte,  dafs  diefe  Art  der  Ver- 
vielfältigung die  häufigfte  fey.  Merkwürdig  ift 
es,  dafs  gewöhnlich  gerade  die  linke,  nur  äu- 
fserft  Mten,  vielleicht  nie,  die  rechte  Wirbel- 
arterie unmittelbar  aus  der  Aorta  entfpringt. 

Haller,  Petfche,3)  Gaffebohmund 
Böhmer,*)  Trell,  *)  Löfeke,  6)  Hen- 
kel,7) Winslow,s)  Morel,5)  Plancus,10) 
Farre,11)  Niemeyer12)  fanden  alle  die 
linke,  nie  die  rechte. 


i)  De  c.  et  f.  ep.   29.  a.  20. 
2)  El.  ph.   t.  IL  p.    161. 

5)  A    a.   O.  No.   44.   und  45. 

4)  A.  a    O.  p    452.  und  Obff.  rar.  1.  p.  XI. 
5^)  Comm.  noric.  1737.  P«  l85» 

6)  A.  a,  O.  S.  2(5. 

7)  Henkel  zweite   Samml.  S.  11. 

8)  Expof   t.  3.  p.  6.  no.  21. 

0)  J.  de  me'dec    1757.    Dec.  in  der  deutfchen  Ueberf.  Bd. 

S.  469 
10)  De    monftris. 

ti)  PitV.0l,  researches.  London  1814.  p.  4°» 
12.)  De  f'oetu  puell.  abn,  Hak  1814.  p.  7* 
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In  achtzehn  Fällen  diefer  Art,  dieich  gefehen 
habe,  entfprang in  keinem  die  rechte, immer  die 
linke  Wirbelarterie  unmittelbar  aus  der  Aorta. 
Auch  Hub  er  *)  fahedie  linke  Wirbelar- 
terie  fiebenmal  unmittelbar  aus  dem  Bogen 
der  Aorta  kommen. 

Eben  fo  conftant  fcheint  der  Ort  des  Ur- 
sprungs der  Wirbeiarterie  in  diefen  Fällen  zu 
feyn,  Neubauer2)  bemerkt  fchon ,  dafs  die 
linke  Wirbelarterie  zwifchen  der  Carotis  und 
Schlüffelpulsader  entitand.  DalFelbe  fand  in 
allen  von  Hub  er  beobachteten  Fällen  Statt. 
AuchLöfeke,  Böhmer,  Petfche,  Treu, 
Hall  er  fagen  ausdrücklich  daflelbe.  Unter 
den  vielen  Fällen,  die  ich  fahe,  fand  ich  nur 
in  einem  einzigen  die  linke  Wirbelarterie  mehr 
nach  aufsen  liegend ,  als  die  ScblüffelpuLsader. 
Merkwürdig  war  in  demfelben  Subject  die  zu- 
gleich Statt  findend  eTh eilung  der  vordem  Kranz- 
arterie, fo  dafs  drei,  von  denen  aber  zwei  über 
derfelben  Klappe  entftanden,  gegenwärtig  waren, 
und  die  Trennung  des  rechten  Scbilddrüfenlap- 
pens  in  zwei,  von  denen  der  kleinere  völlig  von 
der  ganzen  Maffe  der  Drüfeabgefondert  war,  aber 
einen  ftarken  Zweig  der  untern  Schild  drüfen- 
arterie  erhielt.  Winslow  fcheint  dieWbe Be- 
obachtung gemacht  zu  haben,  indem  er  an- 
merkt, dafs  die  drei  eriten  Stämme  die  gewöhn- 
lichen, der  vierte  die  linke  Wirbelarterie  war. 
Wahrfcheinlich  hängen  beide  Umftände 
mit  der  normalen  Befchaffenheit  der  Theile  zu- 
fammen,  indem  auch  bei  diefer  die  linke  Wir- 
belarterie dem  Bogen  der  Aorta  näher  ift ,    als 


o  A.  a.  o.  s.  73. 
2)  A.  a.  O.  S.  287. 
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die  rechte,  und  von  dem  irmern  Umfange  der' 
Schlüffelpulsader  entfpringt.  Auch  fieht  man 
leicht,  dafs  das  Herabrücken  der  linken  Wirbel- 
arterie  zum  Aortenbogen  nur  eine  weitere  Aus- 
bildung des  charakteriftifchenZerfallensder  auf 
der  rechten  Seite  zu  einem  ungenannten  Stam- 
me vereinigten  Kopf-  und  Schlüffelpulsader  ift. 
Ich  habe  fogar  bei  zwei  zehn  wöchentlichen  Em- 
bryonen diefe  Arterie  völlig  von  der  Schlüffel- 
pulsader getrennt,  unmittelbar  aus  dem  Bogen 
der  Aorta  kommen  gefehen,  fo  dafs  vielleicht 
urfprünglich  immer  diefes  Verhältnifs  Statt  fin- 
det und  erft  fpäter,  wenn  theils  die  Extremitä- 
ten ftärker  wachfen,  theils  die  Breite  des  Kör- 
pers fich  mindert,  die  beiden  Stämme  in  einen 
zufarnmenfliefsen ,  woraus  lieh  die  Häufigkeit 
diefer  Abweichung  vielleicht  erklären  liefse. 

Merkwürdig  ift,  dafs  Henkel  *)  und 
Hub  er2)  in  zwrei  verfchiednen  Fällen  zwei 
"Wirbelarterien  fanden,  von  denen  die  eine  an 
der  gewöhnlichen  Stelle,  die  andre  aus  dem 
Aortenbogen  entfprang.  ImHuberfchen  Fal- 
le war  die  normale  kleiner,  vereinigte  fich  aber 
mit  der  andern  in  der  Gegend  des  fünften  Hals- 
wirbels und  trat  in  die  Oeifnung  feines  Queer- 
fortfatzes.  Im  Henk  elfchen  Falle  trat  die  ei- 
ne in  den  Fortfatz  des  fiebenten,  die  andre  in 
den  Fortfatz  des  achten  Halswirbels.  Ich  finde 
in  einem  ähnlichen  Falle  auf  der  rechten  Seite 
zwar  nur  den  ungenannten  Stamm,  allein  die 
Vetebralarterie  ift  in  zwei,  die  beide  von  der 
Schlüffelpulsader  kommen,  zerfallen  von  de- 
nen die  eine  in  die  Oeifnung  des  Queerfortfa- 


i)  A.  a.  o. 

*)  A.  a.  O.  S.  75. 
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tzes  des  vorletzten,  die  andere  in  die  vom  dritten 
Halswirbel  tritt,  wo  (ich  beide  bald  vereinigen. 

Höchft  merkwürdig  fcheint  es  mir,  dafs  ich 
jetzt  in  kurzer  Zeit  fchon  dreimal  diefen  un- 
mittelbaren Urfprung  der  linken  Wirbelarte- 
rie mit  analoger  Theilung  der  linken  Nieren- 
aiterie  in  zwei  Stämme  beobachtete. 

Auch  andere  Arterien,  die  gewöhnlich  aus 
untergeordneten  Stämmen  kommen,  treten  bis- 
weilen unmittelbar  aus  dem  Bogen  der  4orra. 
Befondersiftin  diefer  Hinficht  eine  untere  Schild- 
drüfenarterie  (Thyreoidea  irna)  wegen  ihres 
Einfluffes  auf  die  ßronchotomie  merkwürdig. 

Neubauer1)  (ah e  fie  einmal,  Huber2) 
fechsmal  unmittelbar  aus  dem  Bogen  der  Aor- 
ta entftehen.  Im  Neubau  er  fchen  Falle  ent-* 
fprang  He  zwifchen  dem  ungenannten  Stamme 
und  der  linken  Carotis,  alfo  gerade  an  der  Stel- 
le, wo  lieh  auf  der  linken  Seite  die  Wirbelar- 
terie fortbegiebt.  Zugleich  fehlte  hier  die  unr 
tere  Scfiilddrüfenarterie  an  der  gewöhnlichen 
Stelle. 

Nicolai  3)  dagegen  fahe  die  untere 
Schilddrüfenarterie  zwifchen  der  linken  Caro- 
tis und  Schlüilelpulsader  unmittelbar  aus  dem 
Bogen  der  Aorta  entfpringen. 

Auch  in  den  Fällen  ^  wo  diefe  Arterie  aus 
der  Carotis  oder  dem  ungenannten  Stamm  ent- 
fpringt,  findet  (ich  wenigftens  eine  Annäherung 
an  diefe  Bildung.  Hub  er4)  fahe  fie  einmal 
aus  der  linken,  dreimal  aus  der  rechten  ge-^ 


i)  A.  a.  O.  S.  298. 

2)  A.  a.  O.  S.  83. 

3)  De  direct.    vaf.   in  Hall.  coli.  .diff.  vol.  II.   p.  jqj. 

4)  A.  a.  O.  S.  84. 
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m ein fcli a.ftli ch en  Carotis  entftehen.  Audi  Neu- 
bauer fahe "den  letzten  Urfprung  einmal.  In 
den  andern  Fällen  fahe  er  he  unmittelbar  aus 
dem  ungenannten  Stamme  kommen,  in  einem 
derfelben  zugleich  die  gewöhnliche  untere 
Schilddrüfenarterie  zu  klein.    x) 

Merkwürdig  i/t  es,  dafs,  fo  wie  die  Wir- 
belarterie auf  der  linken,  fo  diefe  Arterie  häu- 
figer auf  der  rechten  Seite  aus  dem  Bogen  der 
Aorta  zu  kommen  fcheint. 

Eine  Annäherung  an  diefe  Bildung  ift  der 
Urfprung  der  untern  fo  wohl  als  deroberaSchild- 
drüfenarterie  aus  der  gemeinfchaftlichen  Caro- 
tis, den  ich,  fo  wie  den  Urfprung  einer  über- 
zähligen untern  Schilddrüfenarterie  aus  derfel- 
ben Stelle,  dem  ungenannten  Stamm  und  dem 
Aortenbogen  zwifchen  dem  ungenannten  Stam- 
me und  der  linken  Carotis,  einigemal  vor  mir 
habe. 

Ift  diefe  unterfte  gewöhnlich  mitten  auf  der 
Luftröhre  aufftei gen  de  Schilddrüfenarterie  viel- 
leicht eine  Wiederholung  der  mittlem  Kreuz- 
beinarterie? IN äher  hängt  ihr  häufiges  Vorkom- 
men gevvifs  mit  der  normalen  Anwesenheit  einer 
mittlem  Haisven  e  zu  Gammen. 

Diefe  unterfte  Schilddrüfenpulsader  ver- 
breitet lieh  nicht  immer  an  dieSchilddrüfenhälf- 
te  der  Seite,  auf  welcher  fie  entlieht,  fondern 
geht  bisweilen  vor  der  Luftröhre  weg  nach  dem. 
Schilddrüfenlappen  der  entgegengefetzten.  So 
verhielt  es  lieh  in  einem  kürzlich  von  mir  be- 
obachteten Falle,  wo  die  rechte  untere  Schild- 
drüfenpulsader an  der  gewöhnlichen  Stelle,  die 
linke  zwifchen  dem  ungenannten  Stamme  und 

'  der 

i)  Ebeudaf.      -* 
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der  linken  Kopfpulsader  entsprang  und  zum 
linken  Lappen  derSchilddrüfeging.  Eine  merk- 
würdige Annäherung  an  die  von  ßurns  x)  ge- 
fehene  Abweichung,  wo  beide  untere  Schild- 
drüfenpulsadern  aus  einem  gemeinfehaftlichen, 
auf  der  rechten  Seite  befindlichen  Stamme  ent- 
sprangen, i 

Wichtig  lind  diefe  verfchiednen  Abwei- 
chungen der  untern  Schilddrüfenpulsader,  aufser 
der  praktifchen  Beziehung  auf  die  Bronchotomie, 
vorzüglich  wegen  der  Thierähniiehkeit,  fofern 
Jie  deutlich  verfchiedne  Stuf  einer  Reihe  find, 
welche  fich  mit  dem  gänzlichen  Verfch winden 
<3er  untern  Schilddrüfenpulsader  als  eignes 
Gefäfs  und  der  Verfchmelzung  derfelben  mit 
der  obern  endigt,  einer  Bildung,  welche  bei 
den  meifien  Säugthieren  als  normal  vorkommt. 

Bisweilen  vervielfacht  lieh  die  Zahl  der 
Stämme  des  Aortenbogens  noch  mehr.  So  fand 
Caffebohm  2)  in  einem  Falle  auf  der  rech- 
ten Seite  die  innere  Bruftarterie,  auf  der  linken 
die  Wirbelarterie  unmittelbar  aus  dem  Aorten- 
bogen entfpringend.  Diefelhe  Abweichung  ha- 
be ich  vor  mir.  Petfche3)  fahe  die  gewöhn- 
lichen grofsen  Stämme  in  vier  getheilt,  und  au- 
fserdem  eine  linke  Wirbelarterie. 

Auch  die  übrigen  Stämme  der  Aorta  ver- 
vielfachen lieh  zuweilen. 

Befonders  häufig  gilt  dies  für  die  Arterien 
der  Nieren,   fo  dafs  man  beinahe  häufiger  die 


1}  Herzkrank.  Lemgo  i8l3»  S.  33r. 
F    2)  Haller  coli.  diff.  vol.  II.  p.  452. 

3)  Petfche  in  Hauer   coli,  diff.   vol.  VI.  no.  44, 
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mehrfache,    als   die   einfache  Zahl    derfelben 
findet. 

Einige  Beobachter  find  geneigt,  die  Mehr- 
zahl der  Nierenarterien  als  einen  Beweis  einer 
ftärkern,  andre  einer  fchwächern  Wirkung  der 
bildenden  Thätigkeit  anzufehen :  jene  glauben 
Jie  häufiger  auf  der  rechten,  diefe  häufiger  auf 
der  linken  Seite  zu  finden.  Infofern  als  Thei- 
lung,  Zerfallen  in  mehrere  kleine  Centra  der 
Charakter  jeder  niedern  Bildung,  die  linke 
Seite  fchwächer  als  die  rechte  ift,  auch  in  der 
obern  Körperhälfte,  wie  die  Verfchiedenheit 
des  Urfprungs  der  grofsen  Gefäfse  beider  Seiten 
aus  dem  Aortenbogen  beweift ,  im  normalen 
Zuftande  fchon  ein  folcher  Unterfchied  beider 
Seiten  Statt  findet,  hat  unftreitig  die  letztere 
Meinung  um  fo  mehr  für  fich,  als  die  Gröfse 
der  mehrfachen  Nierenarterien  beweift,  dafs 
fich  keine  neuen  angebildet  haben ,  fondern 
das  gewöhnlich  einfache  Gefäfs  blofs  zerfal- 
len ift. 

Doch  hindern  mich  meine  Beobachtungen 
bis  jetzt  zu  glauben,  dafs  beide  Seiten  des  Kör- 
pers in  Hinficht  aufgrofsere  oder  geringereHäu- 
figkeit  des  Zerfallens  der  Nieren arterien  eine 
conftante  Verfchiedenheit  darbieten.  Wenig- 
ftens  haben  mir  die  in  diefer  Hinficht  im  Ver- 
lauf einiger  Winter  angeftellten  Unterfuchungen 
folgende  Piefultate  gegeben. 

Bei  einem  Weibe  fand  ich  zwei  linke  Nie- 
renarterien, wovon  die  eine,  obere,  aufserft 
klein  war,  und  unmittelbar  über  der  grofsen 
aus  der  Aorta  entfprang;  allein  auch  auf  der 
rechten  Seite  war  die  Arterie  fchon  lange  vor 
ihrem  Eintritte  in  die  Niere  vielfach  verzweigt. 
Merkwürdig  ift,  dafs  bei  diefem  Subjecte  beide, 
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besonders  aber  die  rechte,  aufs  erordentlich 
lang  waren. 

Bei  einem  andern  fanden  fich  auf  jeder  Sei- 
le drei  Nierenarterien. 

Bei  einem  dritten  waren  die  Nierenarterien 
nur  auf  der  rechten  Seite  doppelt. 

Bei  einem  vierten  fanden  fich  gleichfalls  auf 
beiden  Seiten  drei. 

Ein  Mann  hatte  auf  jeder  Seite  zwei  Nie- 
renarterien. Nur  auf  der  rechten  Seite  fand 
fich  auch  eine  doppelte  Nierenvene,  auf  der 
linken  war  die  Nierenvene  einen  Zoll  weit  von 
der  Hohlvene  in  drei  Aefte  getheilt,  von  denen 
die  beiden  untern  wieder  durch  eine  weite  Ana- 
ftomofe  zufainmenhingen. 

Bei  einem  Weibe  fand  fich  auf  der  rechten 
Seite  nur  eine,  auf  der  linken  eine  kleine  zweite 
Nieren  arterie. 

Bei  einem  Mädchen  erhielt  die  rechte  Nie- 
re vier,  die  linke  nur  zwei  Arterien. 

Bei  einem  Weibe  hatte  dagegen  die  linke 
Niere  drei ,  die  rechte  nur  eine. 

Bei  einem  Manne,  einem  Weibe  und  zwei 
Knaben  hatten  beide  Nieren  zwei  Arterien. 

Bei  zwei  andern  war  nur  die  rechte  dop- 
pelt. 

Bei  einem  Manne  finden  fich  auf  der  rech- 
ten Seite  vier,  auf  der  linken  nur  eine  Nieren- 
arterie. 

Bei  einem  Weibe  entfpringen  auf  der  rech- 
ten Seite  zwei,  auf  der  linken  nur  eine. 

Eben  fo  bei  einem  Knaben  auf  der  erften 
drei,  auf  der  letzten  nur  eine. 

Auch  bei  einem  Weibe  entfpringen  auf  der 
rechten  Seite  vier,  von  denen  die  obere  beina- 
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he  wieder  in  zwei  getheilt  war ,  auf  der  linken 
nur  eine. 

In  einem  Mädchen  fanden  lieh  drei  rech- 
te und  nur  zwei  linke. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs,  ganz  gegen  die 
gewohnte  Regel ,  die  Nierenvenen,  auch 
wenn  fich  die  Arterien  fehr  beträchtlich  fpalten, 
dennoch  nur  feiten  vermehrt  er Ich einen. 

So  fand  fich  unter  den  angeführten  Fällen 
nur  dreimal  auch  die  Zahl  der  Nierenvenen 
gröfser,  allein  bei  keinem  der  Fälle,  wo  lieh 
vier  Nierenarterien  fanden.  Den  einen  habe 
ich  fchon  angeführt,  in  einem  andern,  wo 
die  Nierenarterie  auf  der  rechten  Seite  doppelt 
war,  hatte  die  kleine  acceflbrifche  Nierenarte-p 
rie  eine  ähnliche  Nierenvene  zur  Begleiterin. 
Doch  fchien  diefe  eigentlich  blofs  die  rechte 
Saamenvene  zu  feyn,  indem  diefe  fich  fo  weit 
als  diefe  Vene  bei  ihrem  Urfprunge  aus  der  Hohl- 
vene, aus  ihr  fortfetzte,  fo  dafs  der  zur  Niere 
gehende  Theil  eigentlich  nur  ein  Aft  und  blofs 
durch  die  Anwefenheit  der  kleinen  Nieren atte- 
rie  aus  der  Saamenvene  hervorgezogen  fchien. 
Die  Saamenarterie  entfprang  unmittelbar  aus 
der  Aorta.  In  einem  andern  Falle  war  die  Nie- 
renarterie auf  beiden  Seiten  dreifach;  allein  nur 
auf  der  rechten  Seite  die  Nierenvene  doppelt, 
auf  der  linken  völlig  normal.  Doch  habe  ich 
zweimal  die  Nierenvene  auf  der  rechten  Seite 
mit  Einfachheit  der  Arterie  doppelt  gefehen. 

Dagegen  ift  nicht  feiten  gröfsere  oder  ge- 
ringere Spaltung  des  Nierenbeckens  und  läng- 
liche Geftalt  der  Nieren  damit  verbunden.  In 
mehrern  Fällen,  besonders  da,  wo  die  untere 
Nierenarterie,  vorzüglich  wenn  Ire  grofs  ift,  und 
zwifchen  ihr  und  der  obern  lieh  keine  andere, 
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öder  nur  eine  fehr  unbedeutende  findet,  fie  fhr 
tief  entfpringt,  ift  die  Niere  nicht  blofs  fehr 
fchmal  und  länglich,  fondern  fogar  in  der  Mit- 
te beträchtlich  eingefchnürt  und  ihr  äufserer 
Rand  nicht  convex,  fori  dem  concav.  Dies  ift 
defto  auffallender,  und  hängt  offenbar  mit  der 
Mehrfachheit  der  Nierenarterie  zufamxnen  ,  da 
in  demfelben  3ubjecte  die  andere  mit  einfachen 
Gefäfsen  verfehene  Niere  die  gewöhnliche 
Form  hat. 

Die  Spaltung  des  Nierenbeckens  iß  bald 
mehr  bald  weniger  anfehnlich.  In  einem  Falle, 
wo  fich  zwei  Nierenarterien  finden  ,  deren  eine 
unter  der  Gekrosarterie  entfp ringt,  ift  es  blofs 
dem  untern  Ende  des  Ausfchnitts  gegenüber  in 
zwei  Aefte  gefpalten,  deren  unterer  gröfserer 
fogleich  in  die  Niere  dringt,  deren  oberer  längs 
dem  Ausfchnitte  emporfteigt  und  fich.  am  obern 
Ende  deffelben  in  die  Niere  begiebt.  In  einem, 
Falle,  wo  fich  vier  Nierenarterien  finden,  ift 
der  Harnleiter  fogar  bis  zur  Mitte  feiner  Länge 
gefpalten.  In  einem  andern  Falle  ift  mit  Du- 
plicität  der  Nierenvene  der  Harnleiter  eben  fo 
weit  doppelt,  und  in  einem  vierten  fpaltet  fich 
mit  tiefer  Spaltung  der  Nierenarterie  auch  das 
Nierenbecken  fchon  früh  in  feine  drei  Aefte. 

Die  Anordnung  der  vervielfachten  Nieren- 
arterie ift  äufserft  vielen  Verfchiedenheiten  un- 
terworfen. 

Bisweilen  findet  fich  eine,  die  faft  die  ge- 
wöhnliche Gröfse  hat,  während  die  eine  oder 
mehrere  accefforifchen  nur  fehr  klein  find ;  bis- 
weilen haben  alle  ungefähr  den felben  Dur chmef- 
Ter.  Dies  fcheint  der  gewöhnlichere  Fall  zu 
feyn ,  ungeachtet  auch  hier  meiftens  eine, 
welche  fich  in  der  gewöhnlichen  Stelle  befindet, 
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d  urch  eine  etwas  gröfsere  Weite  an  den  normalen 
Zuftand  erinnert.  Bald  flehen  die  verfchiednen 
Stämme  dicht  neben  einander,  fo  dafs  fie  fich 
kaum  getrennt  zu  haben  fcheinen,  bald  find  fie 
weit  aus  einander  gerückt,  und  dringen  an  den 
beiden  Enden  der  Nieren  in  die  Subltanz  diefer 
Organe.  Das  letztere  fcheint  mir  die  häufigere 
Bildung  zu  fejn.  Nur  in  fehr  wenig  Fällen  lie- 
gen die  beiden  Nierenarterien  fehr  dicht  an  ein- 
ander. In  mehrern  find  fie  einen  halben  bis 
ganzen  Zoll  von  einander  entfernt.  In  den  mei- 
ften  entfpringt,  es  mögen  fich  zwei  oder  meh- 
rere finden ,  die  untere  noch  unterhalb  der  un- 
tern Gekrösarterie,  und  in  drei  Fällen  ift  fie  fo- 
gar  bis  zur  Hüftpulsader  herabgerückt,  aus  der 
fie  einen  halben  Zoll  tief  unter  der  Spaltung  der 
untern  Hohlvene  entfteht.  Sind  fie  auf  beiden 
Seiten  mehrfach,  fo  ift  ihre  Anordnung  biswei- 
len fymmetrifch ,  bisweilen  auch  gar  nicht,  we- 
der, wie  ßch  fchon  aus  dem  vorigen  ergiebt, 
in  Hinficht  auf  Zahl  noch  auf  verhältnifsmäfsige 
Gröfse  und  Stellung. 

So  fehe  ich  in  dem  einen  Falle,  wo  fich  auf 
beiden  Seiten  drei  Arterien  finden ,  rechterleits 
eine  grofse,  die  mit  einer  kleinern  beinahe  ver- 
bunden ift.  Tief  unten,  noch  unterhalb  der 
untern  Gekrösarterie  entfpringt  eine  dritte,  klein- 
fte,  die  gerade  zur  Niere  geht.  Auf  der  linken 
Seite  entfpringt  die  grofse  der  grofsen  rechten 
gerade  gegenüber ,  allein  die  kleinen  find  weit 
aus  einander  gerückt,  indem  nur  die  obere  der 
dritten,  kleinften  rechten,  gerade  gegenüber, 
die  untere  einen  Zoll  tiefer  als  fie,  aus  der  Aor- 
ta kommt. 

In  einem  andern  liegen  die  beiden  oberen 
rechten  nicht  weit  von  einander;   die  unterfte, 
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welche  faß  fo  grofs  als  die  oherfte  gröfste  ift,  ent- 
fpringt  noch  unter  der  untern  Gekrösarterie. 
Auf  der  linken  Seite  dagegen  entfpringt  die  ober- 
fte  noch  über  der  obern  Gekrösarterie,  geht 
gerade  zur  Niere,  und  tritt  an  die  vordere  Flä- 
che, nicht  aber  in  den  Ausfchnitt;  die  mittlere 
der  oberften  rechten  gegenüber;  die  unterfte 
nur  einen  halben  Zoll  tiefer  als  fie. 

In  einem  andern  Falle  dagegen  entfprin- 
gen  die  beiden  Nierenarterien  jeder  Seite  an- 
derthalb Zoll  weit  von  einander:  die  obern  find 
einander,  fo  wie  die  untern,  auf  beiden  Seiten 
völlig  gleich ,  die  letztern  etwas  kleiner  als  die 
erftern.  E)ie  linken  liegen  beide  genau  in 
demfelben  Verhältniffe,  etwas  tiefer  als  die 
rechten. 

Eben  fo  find  in  einem  andern  Falle  die  bei- 
den Nierenarterien  auf  beiden  Seiten  einen  hal- 
ben Zoll  von  einander  entfernt,  liegen  einander 
aber  gegenüber. 

In  zwei  Fällen  fchlug  fich  die  untere,  ac- 
ceflorifche,  kleinere  Nierenarterie  vor  der  Hohl- 
vene weg  zur  Niere.  In  einem  Falle,  wo  fich 
vier  Nierenarterien  fanden ,  gingen  die  beiden 
unteren  vor  der  Hohlvene  zur  Niere. 

Auch  kam  in  mehrern,  doch  nicht  in  den 
meiften  Fällen  ,  felbft  die  rechte  Saamenarterie 
aus  der  accefforifchen  untern  Nierenarterie,  fo 
dafsjene  als  die  Veranlagung  des  Entftehens  die- 
fer  letztern  angefehen  werden  konnte. 

Die  Mehrzahl  der  Nierenarterie  ift  beson- 
ders wegen  der  Analogie  mit  der  normalen  Bil- 
dung der  Vögel  und  noch  mehr  der  Fifche, 
merkwürdig. 
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Aucli  die  Arterien  des  Darmkanals  und 
feiner  Anhänge  find  einer  ähnlichen  Theilung 
unterworfen. 

So  habe  ich  die  Cöeliaca  nicht  feiten  in 
zwei  oder  drei  Aefte  gefp alten  gefunden. 

Befonders  findet  man  häufig  den  Urfprung 
der  Leberarterire  getheilt.  Bei  einem  Weibe 
fand  ichrfie  von  drei  verfchiednen  Stellen  kom- 
mend. Die  eine,  diegröfste,  kam  vom  Stam- 
me der  obern  Gekrösarterie,  und  vertheilte  fich 
an  die  rechte  Seite  der  Leber,  indem  fie  in  den 
zwifchen  der  Gallenblafe,  dem  Spigelfchen 
und  dem  gefchwänzten  Lappen  befindlichen 
Theii  der  Pforte  trat;  eine  zweite,  kleinere, 
entfprang  von  der  Cöeliaca,  und  ging  in  den 
mittlem  Theil  der  Pforte ;  eine  dritte,  noch  et- 
was kleinere ,  entftand  von  der  linken  Magen- 
kranzarterie und  begab  lieh  in  die  Grube  des 
venofen  Ganges. 

Sehr  häufig  fahe  ich  überhaupt  die  rechte 
Leberarterie  aus  der  obern  Gekrösarterie  ent- 
fpringen;  doch  hat  diefe  Bildung  vielleicht  eine 
entgegengefetzte  Bedeutung,  indem  fie  eine  An- 
näherung an  die  Verfchmelzung  der  obern  Ge- 
krösarterie mit  der  Cöeliaca  feyn  kann.  Weriig- 
ftens  fand  ich  bei  einem  Weibe,  wo  die  ganze 
Leberarterie  aus  der  Gekrösarterie  entfprang, 
auch  die  linke  Carotis  mit  dem  ungenannten 
Stamme  verbunden. 

In  einem  Knaben  war  die  Cöeliaca  in  zwei 
Stämme  getheilt,  einen  etwas  gröfsern,  obern, 
mehr  linkerfeits  gelegenen,  aus  dem  die  Milz- 
und  Magenarterien  kamen ,  und  einen  rechten, 
etwas  kleinern,  aus  welchem  die  Leber-  und 
linke  Magennetzarterie  entfprang.  In  einem  an- 
dern Falle  fahe  ich  bei  einem  Manne  alle  drei 
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Arterien  völlig  getlieilt,   jede  eine  Linie  weit 
von  der  andern  aus  der  Aorta  entfpringen. 

In  einem  Falle  fahe  ich  bei  einer  Frau  die 
linke  Magenkranzarterie  unmittelbar  über  der 
Coeliaca  aus  der  Aorta  kommen. 

Auch  Morgagni  x)  fahe  einmal  die 
Coeliaca  in  zwei,  in  einem  andern  Falle  in  drei 
Stämme  zerfallen.  2) 

Velfe  3)  fand  die  obere  Gekrösarterie  in 
zwei,  dicht  neben  einander  entfp ringende  Stäm- 
me zerfallen. 

Auch  diefe  Bildungen  find  vorzüglich  wegen 
der  Thierahnlichkeit  merkwürdig ,  indem  unter 
den  Pieptilien  bei  dem  Krokodil  die  Coe- 
liaca fchon  fehr  weit  von  der  obern  Gekrös- 
arterie abgerückt  ift,  bei  den  übrigen  Ei- 
de chfen  aber  die  Leberarterie  ein,  von 
der  Gekröspulsad  er  getrennter  Stamm  ift, 
und  bei  den  Schlangen  die  Leberarterie  und 
die  Arterie  des  Magens  fchon  getrennt  aus 
der  Aorta  treten,  ftatt  zweier  Gekrosarterien 
aber  lieh  drei  gebildet  haben.  *$' 

Hieher  gehört  wahrfcheinlich  auch  der 
gänzliche  .Mangel  der  grofsen  Anaftomofe  zwi- 
schen der  obern  und  untern  Gekrösarterie,  den 
Vicq  d'Azyr  *)  einmal  beobachtete.  Der 
aufzeigende  Aft  der  untern  und  der  mittlere 
Grimmdarmäft  der  obern  krümmten  (ich  gegen 
ihren  Urfprung  zurück  und  anaftömofirten  nur 
durch  kleine  Zweige  mit  einander.     Diefe  Bil- 


O  De  c.  et  f.  Ep.  LXX.  a.  $♦ 

2)  Ebdf.  ep.  Uli.   a.  37. 

5)  Demutuo  int.  ingr.  rec.  in  Halleri  coli.  diff»  t.VII,  p.^££< 

4)  Cuvier  vergl,  Anat.  Bd.  4.  S.  131. 

5)  Me'm.  de  l'ac,  des  sc.  1776.  p.  220. 
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düng  ift  gleichfalls  Thierähnlichkeit,  indem 
beim  St  ach  elf  ch  weine  und  den  Wieder- 
käuern jene  Verbindung  fehlt,  und  die  un- 
tere Gekrösarterie  auf  den  Maftdarm  einge- 
fchränkt  ift.    x) 

Auch  an  den  Gliedmaafsen  kommt  diefe 
Abweichung  nicht  feiten  vor.  Vorzüglich  gilt 
dies  für  die  obern. 

Die  Armpulsader  theilt  lieh  gewöhn- 
lich etwas  tiefer  als  das  Ellenbogengelenk,  wo  die 
Sehne  des  Speichenbeugers  zwifchen  die  Mus- 
keln des  Vorderarms  tritt,  in  zwei  Stämme,  die 
Speichenpulsadern  (a,  radialis)  und  die  El- 
le nbogenpulsader  (a.  ulnaris  f.  cubitalis). 
Selten  gefchieht  diele  Theilung  merklich  tiefer, 
nicht  ungewöhnlich  aber  mehr  oder  weniger 
bedeutend  höher  als  gewöhnlich.  Unter  diefer 
Bedingung  liegt  die  Theilungsftelle  häufiger  be- 
trächtlich, als  nur  wenig  höher  wie  gewöhnlich, 
am  häufigften  in  der  Gegend  der  Mitte  des 
Oberarms,  doch  bisweilen  auch  nur  um  einen 
Zoll  höher  als  gewöhnlich ,  bisweilen  am  Ende 
der  Achfeigrube.  Von  den  beiden  Stämmen, 
in  welche  (Ich  die  Armpulsader  theilt,  ift  die 
Speichenpulsader  die  kleinere,  aber  in  Hinficht 
auf  die  Richtung  die  Fortfetzung  des  Stammes. 
Sie  verläuft,  oberflächlicher  als  die  Ellenbogen- 
pulsader, bis  an  das  untere  Ende  des  Vorder- 
arms, ohne  einen  bedeutenden Aft  abzugeben; 
die  Ellenbogenpulsader  dagegen  fpaltet  lieh  bald 
in  zwei  Aefte ,  die  eigentliche  Ellenbogenpuls- 
ader und  die  Zwifchenknochenpulsader.  (O. 
interoITea).  Nach  dem  allgemeinen  Gefetze,  dafs 
die  der  regelmäfsigen  Bildung  nächften  Abwei- 


i)  Cufier  a.  a,  O.  S.  102,  103* 
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chungen  der  Form  die  häufigften  find,  ift  daher, 
wenn  (ich  die  Armpulsader  ungewöhnlich  hoch 
l'paltet,  gewöhnlich  doch  der  kleinere,  oberfläch- 
lichere Stamm  die  Speichenpulsader,  und  der 
tiefere  fpaltet  lieh  an  der  gewöhnlichen  Stelle  in 
die  Ellenbogenpulsader  und  die  Zwifchenknö- 
chenpulsader.  Weit  feltner  ift  die  Ellenbogen- 
pulsader  der  kleinere  Stamm,  fo  dafs  lieh  die 
Fortfetzung  des  Stammes  in  die  Speichenpuls- 
ader und  Zwifchenknochenpulsader  theilt;  un- 
ftreitig,  weil  diefe  Abweichung  gröfser,  und  die 
höhere  Spaltung  zugleich  mit  feitlicher  Umkeh- 
rung verbunden  ift.  Am  all  erfeiten  ften  ift  das 
gröfsere  Gefäfs  der  gemeinfehaftliche  Stamm 
der  Ellenbogen-  und  Speichen  puls  ad  er,  das 
kleinere  die  Zwifchenknochenpulsader,  ver- 
muthlich,  weil  diefe  Anordnung  die  geringfte 
Aehnlichkeit  mit  der  normalen  hat.  Den  Ue- 
bergang  von  der  normalen  Form  zur  erften  Ab^ 
weichung  macht  die  etwas  wenig  höhere  Spal- 
tung der  Armpulsader;  zur  zweiten  giebt  es  ei- 
nen doppelten  Weg,  i)  denUrfprung  der  Zwi- 
fchenknochenpulsader aus  der  Speichenpuls- 
ader ,  ohne  höhere  Spaltung  der  Armpulsader ; 
2)  die  ungewöhnliche  Gröfse  und  den  unmittel- 
baren Urfprung  des  Ellenbogennebenaftes  der 
tiefen  Armpulsader  aus  dem  Stamme  der  Arm- 
pulsader, wo  dann  in  der  That  ein  Theil  der 
Ellenbogenpulsader  hoch  oben  aus  der  Arm- 
pulsader entfpringt.  Bei  der  ungewöhnlich  ho- 
hen Spaltung  der  Armpulsader  ift  es  indeffen 
merkwürdig,  dafs  doch  meiftentheils  an  der  ge- 
wöhnlichen Theilungsftelle  eine  neue,  der  nor- 
malen ähnliche  Spaltung  Statt  findet.  Der  klei- 
nere Stamm  verläuft  immer  oberflächlicher  als 
der  Hauptftamm,   doch  immer  unter  der  Apo- 


neurofe  des  Annes  und  Vorderarmes,  DaCs  die- 
fe  hohe  Theilung  keinesweges  fo  feiten  ift,  als 
Camper  *)  glaubt,  beweifen  die  Beobach- 
tungen von  Bi  dl  oo,2)  Ludwig,3)  Monro,4) 
Sömmerring,  *)  Penchienati,  G)  Bar- 
clay7) und  meine  eignen.  Eben  fo  wenig  Ift 
die  Meinung  richtig,  dafs  diefe  Abweichung  fei- 
ten oder  nie  an  einem  Arme  allein  vorkomme, 
denn  unter  acht  Fällen ,  fand  ich  fie  fechsmal 
an  beiden  Armen  zugleich,  nur  zweimal  an 
«inem  allein ,  in  beiden  Fällen  dem  linken. 

Weit  feltner  weichen  die  Pulsadern  der  un* 
tern  Gliedmaafsen  auf  diefe  Art  vom  Normal  ab. 
Ich  felbft  fahe  diefe  Anordnung  nur  einmal,  und 
in  einem  fehr  unbedeutendem  Grade  auf  der 
linken  Seite. 

Doch  fand  Portal8)  einigemal  die  Schen- 
kelpulsader, und,  was  merkwürdig  ift,  mit  der 
Armpulsader  zugleich,  fehr  hoch  getheilt  und 
Zagorsky9)  fahe  einen  anfehnlichen  Alt  längs 
der  innern  Schenkelblutader  herabfteigen,  der 
fich  in  die  innere  Knöchelpulsader  einfenkte. 


i)  Demooltr.  anat.  patbol.  L.  I.  p.  i£* 
z)  Wolf  oM'erv.  med.  chir.   p.  64. 

3)  De  variant.  art.  brach,  ramis.    Lipf.  1767» 

4)  Outl.  of  anatomy.  Vol.  III.   p.  501. 

5)  Gefäfsl.  S.  215. 

6)  Sur  les  ane'vrismes  des  arteres  du  bras.    In  Me'rn.  de  Tu"« 

rin.  1784.  85. 

7)  Description  of  the  human  axteries«   Edinb.  1812* 

8)  Treu    comm.   nor.  1737.  p.   187.     Bicbat  über  Leben  und 
'Tod. 

g)  Anat.  med.  III.  p.  23g. 

9)"  Me'm,  de  Petersbourg  1803  —  6.  Gott,  Auz.  181 1.  S.1343. 
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2.    Blutadern. 

Da  es  der  Charakter  der  Venen  ift,  meh- 
rere Stämme  als  die  Arterien  zu  bilden,  fo  wä- 
re zu  vermutheu,  dafs  fich  bei  ihnen  häufiger 
als  bei  den  Arterien  die  Zahl  derfelben  vermeh- 
ren follte;  doch  fcheint  dies  kaum  der  Fall  zu 
feyn.  Wenigstens  habe  ich  felbft  noch  nie  eine 
Abweichung  der  Hohlvenen  vom  Normal  ge- 
funden, ungeachtet  ich  mehrmahls  die  grofsen 
Stämme  der  Aorta  getheilt  fahe,  und  fo  oft 
man  auch  die  Zahl  der  Nierenarterien  vermehrt 
findet,  fo  feiten  erhebt  lieh  die  Zahl  der  Venen 
diefes  Organs  über  das  Gewöhnliche,  fo  dafs 
ich  nur  fehr  feiten  zugleich  mehrfache  Nieren- 
arterien  und  Venen  und  nur  zweimal  eine  dop- 
pelte Nierenvene  mit  einfacher  Nierenarterie 
gefunden  habe. 

Doch  finden  fich  einige  Fälle  diefer  Art  be- 
obachtet. So  habe  ich  felbft  zwei  Fälle  vor  mir, 
wo  die  linke SchlüiTelvene  fich  nicht  mit  der  rech- 
ten vereinigt,  fondern  am  untern  Umfange  der 
Herzgrundfiäche,  in  der  kreisförmigen  Furche 
in  die  rechte  Vorkammer  geht. 

JEinen  ähnlichen  Fall  haben  auch  Theu- 
ne  *)  und  Niemeyer  2)  befchrieben  und  der 
erftere  abgebildet. 

Auch  Murray  3)  führt  einen  merkwürdi- 
gen Fall  diefer  Art  an.  Die  gewöhnliche  obere 
Hohlader  war  viel  kleiner  als  fonit,  um  zwei 
Drittel  kleiner  als  die  untere,  nahm  blofs  die 
rechte  Droffelvene  und  die  unpaarige  Vene  auf. 
Auch  das  rechte  Herzohr  war  kleiner  und  weniger 


i)  Theune  de  confl.  trium  cavarum.  Halae   1763. 
2)  De  foetu  puell.  diff.  Hai.  1314. 
5)  Neue  Schwed.  Abh.  Bd.  2.    p.  286. 
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muskulös,  die  Muskelfafern  der  Hohlvene  aber 
ftärker  als  gewöhnlich.  An  der  untern  und  linken 
Fläche  der  geöffneten  rechten  Vorkammer  be- 
fand fich,    dicht  unter  der  ehemahligen,    viel 
höher   als  gewöhnlich  gelegnen  eirunden  Oeif- 
nung  eine  fehr  grofse  Oelfnung,    die  zu  einer 
eignen  linken  obern  Hohlader  führte,   welche 
aus  der  linken  Droffel-  und  Schlüffelvene  be- 
ftand,   und  links  um  den  Aortenbogen  auf  die 
vorher  angegebene  Weife  zur  rechten  Herzkam- 
mer  ging.       Merkwürdig  ift,    dafs    die  grofse 
Kranzvene  des  Herzens  ganz  fehlte,  die  mitt- 
lere lieh  in  die  linke  Honlader,  die  allein  von 
der  untern  Fläche  des  Herzens  kommende  Vene 
fich  an  der  gewöhnlichen  Stelle  der   Thebefi- 
fchen  Oeffnung  etwas  unter  der  linken  obern 
Hohlvene  in  das  rechte  Herzohr  öifnete. 

Diefe  Bildung  ift  merkwürdig,  weil  lie 
mehrern  Säugthieren  und  den  Vögeln  im 
Allgemeinen  zukommt. 

An  der  untern  Hohlader  findet  fich  diefel- 
be  Bildung  dadurch  angedeutet,  dafs  lie  in  ih- 
rem ganzen  Verlauf  im  Unterleibe  mehr  oder 
weniger  vollkommen  getheilt  ift.  So  habe  ich 
mehrmals  von  der  Vereinigungsftelle  beider 
Hüftblutadern  einen  mehr  oder  weniger  weiten 
Verbindungsgang  entliehen  gefehen,  der  an  der 
linken  Seite  der  untern  Hohlvene  verlief,  und 
fich  in  einigen  Fällen  in  die  Nierenvene,  in  ei- 
nem wieder  in  die  untere  Hohlvene  felbfi,  kurz 
vor  ihrem  Durchgange  durch  das  Zwerchfell, 
fenkte. 

Auch  Morgagni  E)  fand  einmal  einen  fol- 
chen  zweiten,  an  der  linken  Seite  der  untern 


i)  De  c.  et  f.  Ep,  XLVII.  §.  30. 
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Hohlvene  verlaufenden  Stamm,  der  fich  von 
der  Vereinigungsftelle  beider  Hüftblutadern  in 
die  Nierenvene  begab. 

Noch  ftärker  fand  Wilde  x)  diefe  Tren- 
nung ausgefprochen.  Der  gemeinfchaftliche 
Stamm  der  untern  Hohlvene  war  nur  anderthalb 
Zoll  lang.  Die  Öarmpulsadern  beider  Seiten 
waren  zwar  durch  einen  queeren  Gang  auf  dem 
fünften  Lendenwirbel  mit  einander  vereinigt, 
übrigens  aber  bis  dicht  zur  Leber  getrennt.  Ei- 
ne jede  nahm  die  Nieren-  und  Lendenvenen  ih- 
rer Seite  auf.  Sehr  merkwürdig  ift,  dafs  in 
dernfelberi  Körper  der  linke  Leberlappen  viel 
gröfser  als  gewöhnlich  und  der  pankreatifche 
Gang  doppelt  war. 

Aber  auch  bei  den  Fifchen  find  die  bei- 
den Aefte  der  untern  Hohlvene  bis  zum  Herzen 
getrennt. 

Damit  kommt  auch  die  Morgagni fche z) 
Beobachtung  überein,  der  bei  einer  Frau  die 
Leberblutadern  nicht  unter ,  fondern  über  dem 
Zwerchfelle  in  die  Hohlvene  geöffnet  fand. 

Noch  ftärker  ift  die  von  R  o  t  h  e  3)  beobach- 
tete Abweichung,  wo  ein  eignes  Gefäfs  von  der 
Dicke  eines  Daumen  und  der  Länge  eines  Zol- 
les vom  rechten  Leberlappen,  aus  dem  es  mit 
drei  Aeften  entfprang,  zur  rechten  Kammer  ging, 
in  die  es  Jlch  durch  eine,  mit  drei  Klappen  ver- 
fehene  Mündung  öffnete. 

Hierher  gehört  auch  die  Anwesenheit  einer 
zweiten  unpaarigen  Vene.  Einen  kleinen  Ver- 
bindungsgang zwifchen  der  untern  linken  He- 


O  Comm.  Petrop.  T.  XII.  p.  312. 

2)  De  c.  et  f.  Ep;  LX.  §.  6. 

3)  Abh.  d.  Jofephsacad,  Bd.  1.  S.  265. 
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iniazyga,  der  grofsen  rechten  unpaarigen  Vene, 
und  der  linken  Schlüffelvene,  habe  ich  beina- 
he immer  bemerkt.  Diefer  vergröfsert  Reh  bis- 
weilen fo,  dafe  er  als  der  fortgefetzte Stamm  der 
Herniazyga  erfcheint,  um  fo  mehr,  da  in  diefem 
Falle  häufig  das  gewöhnliche  obere  Ende  die- 
fer  Vene,  an  welchem  ße  ßch  mit  der  Azygos 
verbindet,  lieh  fo  fehr  verkleinert,  dafs  es  nur 
als  ein  aaaßomofirender  Gang  zwifchen  beiden 
Gefäfsen  erfcheint.  In  einem  Falle,  wo  die 
linke  unpaarige  Vene  völlig  diefeibeGröfse  mit 
der  linken  hatte,  fanden  fogar  die  gewöhnli- 
chen Queervanaftomöfen  zwifchen  ihr  und  der 
rechten,  wahren  Azygos  gar  nicht  Statt,  un- 
geachtet ich  den  Fall  fehr  genau  unterfuchte. 
In  einem  Falle  diefer  Art,  wo  der  von  der  He- 
ttiiazyga  zur  Schlüilelvene  verlaufende  Gang  fo 
weit  als  fie  felbft  war,  fand  ich  die  Infertion  4er 
Azygos  über  einen  Zoll  weiter  als  gewöhnlich 
nach  oben  gerückt,  unftreitig  ein  merkwürdi- 
ger Umfland,  indem  lieh  ihre  Infertion  dadurch 
der  In fertions weife  der  linken  annäherte. 

Fälle  von  einer  doppelten  Azygos  be- 
fchreiben  Lancifi,  *)  Guallani,  s)  Mas- 
cagni  3)  und  W risber g.  4) 

Auch  Wilde*")  befehreibt  eine  Annähe- 
rung an  diefe  Bildung;  doch  fenkte  fich  hier 
die  linke  Azygos  in  die  rechte  dicht  vor  dem 
Eintritt  derfelben  in  die  obere  Hohlader,  nach- 

_____  -      ^em 

i")  De  vena  fine  pari  in  Morg.  adv.  anat.  V»  !pag,  80. 

2}  Mem.  pres.  T.  III,   p.  512. 

5)  Ichnogr.  fyit.  vaf.  Jympb.  Tab.  19. 

4)  Obferv.  anat.  de  vena  azyga    duplici  rec.   in    Sylioge  diu* 

p.  127. 
*5)  Coßim.  Petrop.  vol.  XII.  p.  318* 
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dem  fie  fich  vorher  durch  mehrere  Queeräfte 
mit  ihr  verbunden  hatte. 

Bei  den  Lungenvenen  finden  fich  gleich- 
falls bisweiten,  indelTen,  wie  es  fcheint,  feit- 
ner,  als  bei  den  Körpervenen,  die  Aelte  nicht 
vereinigt,  fo  dafsfünf,  r)  felblt  fechs  a)  vor- 
kommen. Im  letztern  Falle  finden  fich  biswei- 
len auf  bei  den  Seiten  drei,  bisweilen  auf 
einer  vier,  di«  immer  über  einander  liegen. 

//.     Verfchmelzung. 
i.     Pulsadern, 

Die  entgegengefetzte  Bildung  ift  die  Verei- 
nigung mehrerer,  gewöhnlich  getrennter  Arte- 
rienftämme  zu  einem  einzigen. 

Am  Aortenbogen  ift  diefe  Bildung,  wie  es 
mir  fcheint,  die  häufigere.  Doch  gilt  dies  nur 
für  die  Verfchmelzuug  der  linken  Carotis  mit 
dem  gemein fchaftlichen  ungenannten  Stamme, 
nicht  für  die  Verfchmelzung  jener  Arterie  mit 
der  Sehlüflelpulsader  ihrer  Seite,  unftreitig  ein. 
merkwürdiger  Umftand ,  .  weil ,  den  Seehund, 
den  Maulwurf  und  Igel,  vielleicht  auch 
den  Bären  und  mehrere  Affenarten  auf 
der  einen,  den  Delphin  und  den  Saju  (S. 
Apella)  auf  der  andern  Seite  ausgenommen, 
jene  Bildung  bei  allen  Säugthieren,  wo  die  Aor- 
ta einen  Bogen  bildet,   vorkommt*     Auch  bei 


i)  Meckel  mem,  de  Berlin  1750,  welchen  FaU  ich  noch  ror 
mir  habe.  Portal  mem.  de  Paris  1771.  H.  74,  Fand  ich 
auch  felblt  einigemal. 

a)  SandiFort.  o.  p.  a.  III.  41.  IV.  97.  Fand  ich  gleichfallt 
felblt  einigenaal, 

U.     1h.il.  Q 


der  normalen  Bildung  iß  übrigens  auch  im 
Menfchen  fchon  eine  Annäherung  dazu  vorhan- 
den, indem  gewöhnlich  die  linke  Garotis  näher 
am  ungenannten  Stamme  als  an  der  linken 
Schlüflelpulsader  lieht. 

Zuerft  die  erfte  Art  von  Verfchmelzung. 

Die  Grade  diefer  Verfchmelzung  Und  ver- 
fchieden.  Im  geringsten  ruckt  die  Carotis  fo 
nahe  an  den  ungenannten  Stamm,  dafs,  un- 
geachtet fie  im  gröCsten  Theile  ihres  Umfangs 
aufserlich  von  einander  getrennt  lind,  ße  einan- 
der doch  im  Innern  Theile  deüelben  berühren 
und  in  einander  fliefsen.  In  einem  höhern 
Grade  rücken  beide  noch  näher  zufammen  und 
bilden  einen  völlig  gern  ein  fchaftiichen  Stamm^ 
der  aber  noch  durch  feine  ovale  Form,  befon- 
ders  an  der  Stelle  feiner  Verbindung  mit  der 
Aorta ,  deutlich  die  Art  feiner  Entlieh ung  zu  er- 
kennen giebt. 

Endlich  verfchwindet  auch  diefe  Spur  der 
Verfchmelzung ;  der  Stamm  wird  rund  und  die 
linke  Garotis  enrip ringt,  mehr  oder  weniger  hoch 
über  dem  Aortenbogen ,  als  ein  eigner  Aft  aus 
dem  gemeinfchaftlichen  ungenannten  Stamme, 
die  vollftändigfte  Thierähnlichkeit. 

Fälle  diefer  Art  befchreiben  Malacar- 
ne,  *) Walter,  *)  Petfche,*)  Neubau- 
er.*) Huber  *)  fahe  fie  zweimal  und  den  Zu- 
fammenflufs  der  linken  Garotis  mit  dem  unge- 
nannten Stamme  an  derBafis  nicht  feiten.  Auch 


x)  Offerv.  in  Chirurg.  T.  II.  p.  128.  tab,  1.  Fig.  $. 
*)  A.  a.  O.  tab.  III.  fig.  1. 

3)  A.  a.  O.  S.  775. 

4)  A.  a.  O.  pag.   302.  tab.  VII.  fig.  1, 

5)  Act.  helv.  Vol.  VIII.  p.  71. 
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ich  habe  diefe  Bildung  wenigftens  zwölfmal  ge- 
fehen,  fo  dafs  die  linke  Carotis  einen  halben 
bis  ganzen  Zoll  hoch  über  dem  Aortenbogen 
und  dem  gemeinfchaftlichen  Stamme  ihren  Ur- 
iprung  nahm. 

Nächft  dem,Urfprunge  der  linken  Wirbel- 
pulsader und  der  untern  Schilddrüfenpulsader 
aus  dem  Aortenbogen,  ift  diefe  Abweichung 
beftimmt  diehäufigfte,  und  ich  weifs  daher  nicht, 
wie  Walter  fie   feiten  nennen  kann. 

Endlich  ift  der  höehfte  Grad  der  Vereinfa- 
chung der,  wo  auch  cüe  linke  SchlüfFelpulsader 
in  den  gemeinfchaftlichen  Stamm  überßiefst;  ei- 
ne Bildung,  welche  die  Aorta  der  Wiederkäuer 
darfteilen  würde,  wenn  nicht  bei  diefer  der  Bo- 
gen fehlte,  und  daher  die  Aorta  fchon  bei  ih- 
rem Urfprunge  aus  dem  Herzen  in  zwei  Hälften 
zerfallen  erfchiene.  Einen  einzigen  Fall  die- 
fer Art  habe  ich  bei  einem  fehr  langen,  engbrü- 
ftigen  Manne  gefehen.  Die  gemeinfchaftlich© 
Balis  aller  Arterien  war  indefs  elliptifch,  wie- 
wohl alle  an  ihrem  innern  Umfange  vereinigt 
waren.  Sehr  merkwürdig  war  die  gleichzeitig 
Statt  findende  Verfchmelzung  der  Coeliaca  mit 
der  obern  Gekrösarterie.  Intereffant  ift,  dafs, 
wie  ich  fchon  vorher  bemerkte,  in  einem  an- 
dern Falle,  wo  lieh  die  Verfchmelzung  nur  auf 
die  linke  Carotis  mit  dem  ungenannten  Stamme 
erftreckte,  auch  nur  die  Leberarterie  zur  Ge- 
krösarterie gezogen  war. 

Eine  Annäherung  an  diefe  Bildung  ift  viel- 
leicht die  von  Walter  T)  abgebildete,  wo  die 
linke  Carotis  mit  dem  ungenannten  Stamme 

9* 

i)  A.  a.  O.  Tab.  in.  Fig.  $, 
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verwachfen,  die  linke  Wirbelarterie  aber  von 
der  linken  Schlüflelpulsader  losgeriffen,  zwi- 
fchen  beiden  aus  dem  Aortenbogen  entfp ringt. 

Ganz  diefelbe  Bildung  fand  auch  ich  vor 
kurzem  in  mehrern  Leichen. 

Die  zweite  Verfchmelzungs weife,  die  fym- 
xnetrifche  Vereinfachung  der  beiden,  aus  dem 
Aortenbogen  entfpringenden  Stämme,  fahen  nur 
Biumi  x)  und  Malacarne.  a) 

Diefe  Bildung  kommt  unter  den  Säugthie- 
ren,  fo  viel  mir  bekannt  ift,  nur  dem  Saju  und 
dem  D  elphin,  aufserdem  aber  allen  Vögeln 
und  den  meiften  Reptilien  zu. 

Aus  der  abfteigenden  Aorta  treten  häufig 
mehrere  Intercoftalartrien,  befonders  die  obern 
und  die  untern  mit  einem  einfachen  Stamme. 

DerVerfchmelzungder  obern  Gekrösar- 
terie  mit  der  Eingeweidearterie  habe  ich 
fchon  fo  eben  gedacht.  Diefelbe  Bildung  habe 
ich  noch  in  einem  andern  Körper  beobachtet; 
doch  weifs  ich  nicht,  ob  auch  dort  die  Stämme 
des  Aortenbogens  einfach  waren.  Auch  Mor- 
gagni *)  fahe  he  einmal.  Sie  ift  befonders 
infofern  intereffant ,  als  auch  lie  bei  den 
Schildkröten   normal  ift.  4J 

Weit  feltener  ift  der  von  Fleifchmann  y) 
beobachtete  Mangel  der  untern  Gekröspuls- 
ader,  die  dann  unftreitig  durch  die  obere  er- 
fetzt wurde. 


i)  Obf.  anat.  Mediol.  1765.  rec.  in  Sandif.Ther.  diff.  T.I1I, 

p.  341-      ' 

3)  OIF.  in   chirurgia.  t.  2.  p.  128» 
5)  De  c.  et   f.  ep.  29,   a.  20. 

4)  Cuvier  a    a.  O.  S.    124.  125. 

5)  Leichenöffnungen.  iSi5«   No.  8t. 
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2.     Blutadern, 

Bei  den  Venen  ift  die  Vereinfachung  fehr 
feiten,  weil  lie  ganz  ihrem  Charakter  entgegen 
ift;  ich  kenne  daher  auch  nur  Beifpiele  vom 
Efnfachwerden  der  Lungenvenen,  die  eigent- 
lich keine  Venen  find. 

Ich  felbft  fahe  die  Venen  der  linken  Lunge 
bei  einem  Weibe  zu  einem  über  einen  ZoU  lan- 
gen Stamme  vereinigt. 

Löfeke  *)  fand  auf  eben  diefer  Seite  daf- 
felbe.     Eben  fo  Sandifort,  *) 

Auch  Portal  3)  fahe  bisweilen  die  Lun- 
genvenen vereinigt,  fo  dafs  lieh  nur  zwei  Stäm- 
me fanden.  Eine  Anordnung,  die  ich  gleich- 
falls einigemal  fahe. 

III.     Anderweitige  Abweichungen, 

Die  bisher  betrachteten  abweichenden  Bil- 
dungen des  Gefafsfyftems  hatten  gewöhnlich 
keinen  Einflufs  auf  die  Functionen;  doch  giebt 
es  andere,  die,  wegen  der  dadurch  bewirkten 
Abänderung  des  Kreislaufes,  nothwendig  denfel- 
ben  haben.  v 

Es  ift  merkwürdig,  dafs  lieh  in  Hinficht  auf 
die  Oxydation  des  Blutes  die  zwei  Extreme  fin- 
den ,  indem  bei  der  einen  Bildung  das  Körper- 
blut beinahe  gar  nicht  in  die  Lunge  gelangt,  bei 
der  andern  dagegen  fogar  ein  Theii  des  Aor- 
tenblutes wieder  zur  Lunge  geführt  wird. 

Die  erftere  Bildung  wird  durch  einen  von 
Baillie  4)  befchriebnen  und  abgebildeten  Fall 

1)  A.  a.  o.  S.  26. 

2)  Obf.  a.  p.  III.  18. 

3)  Mein,  de  1' ac.  des  sc.  1771.   hilt.  p,  74. 

4)  Abh.  z.  Gebr.  f.  pr.  Aerzte.  B.  XX.  S.  332.  Series  of  en« 

grav.  Fafc.  I.  t.  6. 
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dargeftellt.  Er  fahe  bei  einem  Kinde  die  Aorta 
aus  der  rechten  Herzkammer,  die  Lungenarte- 
rie aus  der  linken  kommen.  Zwifchen  beiden 
vermittelte  der  arteriöfe,  nur  eine  Linie  weite 
Kanal  eine  unbedeutende  Verbindung.  Noth- 
wendig  hatte  im  Körper  beinahe  immer  ein  blofs 
venöfes  Blut  gekreift,  indem  die  Aorta  nur  eine 
fehr  unbedeutende  Menge  eines  oxydirten  Blu- 
tes durch  den  arteriöfen  Gang  erhalten  hatte. 
Zu  den  Lungen  dagegen  war  immer  nur  gröfs- 
tentheils  das  Blut,  welches  durch  [die  Lungen- 
venen in  den  linken  Vorhof  geführt  worden  war, 
gelangt,  die  geringe  Menge  fchwarzes  Blut  aus- 
genommen ,  welche  durch  das  eirunde  Loch  in 
die  linke  Vorkammer  gedrungen  war.  Merk- 
würdig ifi  es,  dafs  das  Kind  dennoch  zwei  Mo- 
nate alt  wurde.  Das  Herz  war  übrigens  normal, 
das  eirunde  Loch  etwas  kleiner  als  gewöhnlich, 
beim  neugebornen  Kinde. 

Die  Haut  des  Kindes  war  im  Leben  blau, 
feine  Temperatur  niedriger  als  gewöhnlich,  das 
Athmen  dagegen  normal. 

Zwei  ganz  gleiche  Fälle,  beide  an  Kna- 
ben, wovon  der  eine  zehn  Wochen,  der  andere 
fünf  Monate  alt  wurde,  fahen  Langftaff  und 
Farre.   x) 

Im  entgegengefetzten  Falle  entfpringt  aus 
der  Aorta  eine  überzählige  Lungenarterie,  un- 
geachtet die  Herzkammern,  fo  wie  die  Körper  - 
imd  Lungenarterien  übrigens  vollkommen  von 
einander  getrennt  find. 

Hub  er1)  fahe  aus  der  Aorta  eines  zwei- 
jährigen Kindes  in  der  Gegend  des  fechsten  Rü- 

i)  Farre  path.  rescent.    Lond.  1814.  5.  a8»     Meckel«  Archiv. 

I  d.  Phyfiol.  1815.  B.  1.  H.  3, 
a)  Act.  helv.  T,  VIII.  p.  85, 
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ckenwirbels  einen  Fehr  ftarkeu  Aft  aus  der  Aor- 
ta kommen,  der  erft  an  die  Speiferöhre  und 
Bronchialdrüfen  Zweige  gab ,  lieh  aber  vorzüg- 
lich in  den  untern  Lappen  der  rechten  Lunge 
begab. 

Einen  fehr  analogen  Fall  fahe  Maugar s  *) 
bei  einem  fiebenj  ährigen ,   wohlgebildeten  Kin- 
de.      Aus  der  vier  Linien  weiten    Unterleibs- 
aorta entfprang  neben  und  etwas  über  der  Co&- 
liaca  rechterfeits  eine  zwei  Linien  weite  Arterie, 
die  zwifchen  der  Speiferöhre  und  dem  Zwerch- 
felle aufftieg ,  zwei  Linien  über  ihrem  Urfprun- 
ge  die  Zwerchfellsarterien  abgab,   und  ßch  fall 
unmittelbar  über  dem  Zwerchfelle  in  zwei  Aefte 
von  anderthalb  Linien  Durchmeffer  theilte,  wel- 
che zu  dem  untern  Theile  einer  jeden  Lunge 
gingen.     Der  linke  war  weiter  und  kürzer  und 
verbreitete  lieh  weiter  als  der  rechte.     Sie  wa- 
ren von  keinen  Venen  und  Nerven  begleitet. 
Zugleich  war  die  normale  linke  Lungenarterie 
nur  halb  fo  weit  als  die  rechte.  Die  Lungen venen 
communicirten  auch  mit  den  überzähligen  Lun- 
genarterien.    Die  Bronchialarterien  waren  nor- 
mal; eben  fo  die  Lungen,  aliein  fehr  grofs.  Die 
Leber,  Milz  und  Bauchfpeicheldrüfe  waren  klein, 
der  Darmkanal  hart  und  eng.     Zugleich  waren 
die  Nieren  fehr  grofs  und  in  deutliche  Lappen 
getheilt.     Interefiant  wäre  es ,  den  Einflufs  die- 
ler Anordnung  auf  die  Befchaffenheit  des  Blutes 
zu  kennen;  doch  verhielt  lieh  Blut,  das  aus  der 
Carotis  eines  Hundes  genommen  und  24  Stun- 
den in  einer  mit  Oxvgen  gefüllten  Glocke  ge- 
laflen  wurde,  gerade  wie  daflelbe  in  derfelben 


0  Corviaart  j,  de  medec,  an,  X,  Pluviofe» 
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Zeit  blofs  der  atmofphärifchen  Luft  ausgefetzt 
gewefene  Blut. 

Diefe  Bildung  ift  deftö  merkwürdiger ,  da 
nach  Cuvier  x)  auch  bei  den  Schlangen  aus 
der  abfteigenden  Aorta,,  au&erder  eignen  Lun- 
genarterie,  Aefte  an  die  Lunge  gehen.  Sie  ift 
alfo  reptilienähnlich  und  unterfcheidet  lieh  von 
der  niedern  Reptilien bildung  nur  durch  die 
gleichzeitige  völlige  Scheidung  der  beiden  Herz- 
iälften. 

In  diefen  Abfchnitt  gehören  auch  die  f al- 
fchen und  wahren  Knoten  des  Nabelftran- 
ges, von  denen  die  erften  blofse  Verwickelun- 
gen, die  letztern  wahre  Verknüpfungen  deflel- 
ben  find. 

Ich  habe  von  beiden  Bildungen  Fälle  vor 
mir,  wo  die  Gefäfse  an  der  Stelle  der  Verfchlin- 
gung  nicht  verengt  find;  Saxtorph2)  dage- 
gen fand ,  ungeachtet  die  Inj ectionsm äffe  unge- 
hindert durchdrang,  doch  die  Gefäfse  hier 
platt,  zufammengedrückt,  enger  als  gewöhn- 
lich. In  einem  Falle,  wo  eine  Verfchlingung 
die  andere  umgab,  drang  die  MaiTe  mit  Schwie- 
rigkeit ein.  3) 

Bisweilen  wird  der  Nabelftrang  auch  durch 
äufsere  Bedingungen  eingefchnürt.  So  fahe  Re- 
gis  *)  eine  Verfchlingung  in  demfelben  durch 
ein  häutiges  Band  gebildet,  das  zwei  Queer- 
finger  von  feiner  Infertion  aus  der  Placenta 
entftand.     Es  wand  fich,  fo  dick  als  ein  Bind- 


i)  Vorl.  über  vergl,  Anat.  Bd.  4.  S»  131. 

2)  Gefammelte  Schriften  von  Scheel.  Bd.  1.  S.  187. 

3)  Ebendaf.  S.  189= 

4)  Sur  une  conformation  extraod.  ducordon  ombilical,  qui  a 

caufe   la  mon  du  foetus.   in  Roux  j.  de  me'dec,  t,  12. 
p.  135. 
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faden,  um  den  Nabelftrang,  war  durch  ein  feftes 
Zellgewebe  mit  ihm  verbunden ,  fchnürte  ihn 
ftellenweife  ein  und  vertheilte  Geh  nachher  ftrah- 
lenförmig  in  der  Gegend  des  eilften  und  zwölf- 
ten Bruftwirbels  auf  dem  Rücken  des  Kin- 
des. Auch  der  Nabelftrang  ging  bis  zu  diefer 
Stelle,  kehrte  aber  von  da  an  längs  dem  Kör- 
per des  Kindes  zurück,  und  inferirte  fich  an 
der  gewöhnlichen  Stelle  in  den  Unterleib. 

Ich  habe  zwei  ähnliche  Fälle  vor  mir.  In 
dem  einen  heftet  fich  bei  einem  ungefähr  drei- 
monatlichen Embryo  der  Nabelftrang  an  das 
rechte  Schulterblatt,  dringt  hier  in  die  Haut 
und  geht  einen  halben  Zoll  lang  nach  unten 
fort.  Hierauftritt  er  wieder  aus  der  Haut  her- 
vor und  geht  bis  zum  rechten  Unterfchenkel, 
der,  wie  die  ganze  untere  Extremität,  ftark  nach 
oben  gebogen  ift.  An  ihn  und  an  die  innere 
Seite  des  Oberfchenkels  ift  der  Nabelftrang 
gleichfam  bis  zu  feiner  Infertion  in  den  Unter- 
leib fehr  eng  geheftet;  Inwiefern  durch  diefe 
Anordnung  vielleicht  die  Entwicklung  gehemmt 
werde,  läfst  fich  nicht  beftimmen;  doch  bemer- 
ke ich,  dafs  fowohl  die  Hände  als  Füfse  fehr 
unvollkommen  entwickelt  find,  indem  fich  von 
den  Fingern  und  Zehen  keine  Spuren  finden. 

Die  beiden  Unterfchenkel  find  über  ein- 
ander gefchlagen  und  hier  verwachfen. 

In  dem  andern  Falle  geht,  bei  einem  un- 
gefähr fechsmonatlichen  Fötus,  von  dem,  durch 
das  fehr  grofse  Hinterhauptsloch  anliegenden 
hintern  Theile  des  Gehirns  ein  ungefähr  6  Zoll 
langer,  ftarker  Faden,  eine  Fortfetzung  der 
harten  Hirnhaut ,  ab ,  und  heftet  fich  an  den 
Nabelftrang,  ungefähr  einen  halben  Zoll  weit 
von  der  Infertion  4eiTelben  in  diePlacenta.  Das 
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Vorliegen  des  Gehirns  fcheint  durch  die,  mit- 
teilt diefes  zu  kurzen  Fadens  bewirkte  Zerrung 
entstanden  zu  feyn,  zugleich  aber  find  die  Hän- 
de des  übrigens  wohlgebildeten  Fötus  unvoll- 
kommen entwickelt 

B.     Klapp  en. 

Die  Klappen  können  fich  durch  regel- 
widrige Anwefenheit  und  Zahl  vom  Nor- 
mal entfernen,  wrenn  gleich  nicht  immer  durch 
cliefe  Abweichungen  die  Functionen  geftört 
■werden. 

a)  Ein  Beifpiel  der  regelwidrigen  Anwe- 
fenheit einer  Klappe  giebt  das  Vorkommen 
derfeiben  vor  einer  Lungen  venenöffnung  ab, 
welches  Kelch  *)  beobachtete,  und  das  be- 
fonders  w^gen  der  dadurch  bewirkten  Verahn- 
lichuag  der  rechten  und  linken  Herzhälfte  wich- 
tig iß: 

b)  Die  Zahl  der  Klappen  kann  fowohl 
das  gewöhnliche  Maafs  übertreffen,  als  daflelbe 
nicht  erreichen.  Vorzüglich  bieten  in  diefer 
Hinficht  die  Klappen  der  Lungenpulsader  und 
Aorta  Abweichungen  dar ,  indelFen  finden  fich, 
fo  viel  mir  wenigstens  bekannt  ift,  nie  mehr 
als  vier  und  nie  weniger  als  zwei.  Unter 
erfterer  Bedingung  lind  die  Klappen,  befonders 
eine  oder  zwei,  ungewöhnlich  klein  und  feiten 
alle  gleich  grofs,  unter  der  letztem  ßnd  fie 
einander  mehr  gleich  und  beide  gröfser  als  ge- 
wöhnlich. Die  Vermehrung  der  Zahl  fcheint 
häufiger  zu  feyn  als  die  Verminderung. 


I)  Beitr.  aur  path.  Anat.  Berl,  igi5.   S,  gu 
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Ich  habe  fünf  Fälle  von  vier"  Lungenarte- 
rienklappen, und  zwei,  wo  (ich  nur  zwei  finden, 
vor  mir.  In  der  Aorta  dagegen  habe  ich  nur 
einmal  zwei  Klappen ,  nie  die  vermehrte  Zahl 
gefunden,  Auch  ift  die  Menge  der  von  den. 
Schriftft  ellern  angeführten  Fälle  von  regelwidri- 
ger Zahl  der  Lungenarterienklappen  weit  größer, 
als  derer,  wo  die  Aortenklappen  vom  Normal 
abweichen. 

\  So  führenz.B.  Morgagni,1)  Petfche,2) 
Pen  ad  a,  3)  Huber,4)  Fälle  von  vier,  San- 
difort,  *)  Walter,  *)  Petfche,7)  Hu- 
ber, «)  Cailliot,  9)  Wheelright  I0)  von 
zwei  Lungenarterienklappen  an. 

Dagegen  findet  lieh  die  einzige  mir  bekann- 
te Beobachtung  von  vier  Aortenklappen  bei 
Kelch,11)  von  zweien  kenne  ich  nur  die  mei- 
nige. 

Diefe  Abweichungen  und    die    Differenz 
zwifchen  der  Lungenarterie  und  Aorta  in  Hin- 
ficht auf  Häufigkeit  des  Vorkommens  find  in 
-mehr  als  einer  Hinficht  merkwürdig. 

Sie  find  nämlich  i)  Thierähnlichkei- 
ten.  Die  Moilusken,Knochenfifcheim,d 


i)  De  c.  et  f,  Ep.  34.  a.  15. 

2)  Syll.  obf.  an.  rec.  in  Hall.  coli.  diff.  Vol.  VI.  p.  774. 
5)  Saggio  terzo  d'  offery.  med.  anat.  Padova.  1803.    no.  I1L 
p.  45. 

4)  Sömmerrings   Gefäfsl.  S.  33. 

5)  Obf.  an.  patbol.  Lib.  I.  p.  31.  Lib.  III.  p.  ig. 

6)  Obf.  an.  Berol.  1775.  p.  9. 

7)  A.  a.  O.  S.  775. 

8)  A.  a.  O. 

9)  Bull,  de  i'e'cole  de  med.  1809. 

10.  Farre  path.  researeb.  Lond.  iS*4»  P«  *£• 
ii)  A.  a.  O.  S.  8*. 
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Reptilien  haben  nur  zwei  Klappen,  bei  meh- 
rern Fifchen  dagegen,  z.  B.  dem  Sterlet,  (Aci- 
penfer  fturio)  finden  fich  in  einer  Reihe  vier 
und  mehrere  Klappen  *)  und  bei  den  meiften 
Knorpel fifchen  mehrere  Reihen  von  drei 
Klappen  über  einander. 

In  diefer  Hinficht  ift  es  befonders  merk- 
würdig, dafs  die  Verminderung  der  Klappen- 
zahl am  häufigften  mit  reptilienartiger  Anord- 
nung des  Herzens  vorkommt.  So  verhält  es 
iich  in  Walters,  Cailliots,  Wheelrights, 
Sandiforts  und  meinen  Beobachtungen. 

2)  Das  häufigere  Vorkommen  diefer  Verfchie- 
denheiten  in  der  Lungenarterie  ift  befonders  in 
fofern  merkwürdig,  als  es  mit  dem  Charakter 
derfelben  zufammenhängen  mag,  fofern  lie  zu 
dem  Syftem  des  fchwarzen  Biutes  gehört,  auch 
in  diefem  aber  die  Klappen  gewöhnlich  in  ge- 
doppelter Anzahl  vorhanden  find,  und  nicht 
feiten  variiren. 

3)  Scheint  die  Verfchliefsung  der  Arterien- 
mündung durch  zwei  oder  vier  Klappen  weni- 
ger vollständig,  als  durch  die  gewöhnliche  Zahl 
zugefchehen. 

Zweiter    Abfchnitt. 
Vom   R.efpiratiönsfyjtem. 

Die  meiften  Formabweichungen  der  Refpi- 
rationsorgane  von  der  gewöhnlichen  Norm,  wel-  1 
che  in  diele  Glaile  gehören,  werden  am  be- 
quemsten in  der  folgenden  Abtheilung  betrach- 
tet werden,  indem  Cie  mit  der  Seitenvertau- 
fchung  zufammenfallen.     Hier  bemerke  ich  nur 


1)  N.  comm.  petrop.  T.  16,  p,  520. 
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einige  fehne  Fälle.  In  dem  Kehlkopf  eines 
Erwachsenen,  d*n  ich  noch  vor  mir  habe,  fand 
ich  die  Stimmritze  mehr  als  doppelt  fo  weit  als 
gewöhnlich,  und  überdies  von  dem  hintern 
Theile  des  Umfangs  der  Luftröhre  einen  aus 
Schleimhaut  und  fibröfer  Subfianz  gebildeten 
Fortfatz  von  fünf  Linien  Länge  und  zwei  Linien 
Breite  in  die  Höhe  fteigen,  der  lieh  aber  wieder 
in  die  Kehlkopfshaut  am  obern  Rande  des  Ring- 
knorpels inferirte.  Den  Einflufs  diefer  Abwei- 
chung auf  die  Stimme  konnte  ich  nicht  erfahren. 
Auf  eine  höchft  interefiante  Weife  fahe 
Sandifort  x)  die  Luftröhre  zweimal  nicht  in 
zwei,  fondern  in  drei  Aefte  getheilt.  Diefe 
Bildung  ab  er  kommt  den  Wiederkäuern  und 
Schweinen  im  Normalzuftande  beftändig  zu, 
und  es  ift  fehr  merkwürdig,  dafs  Sandifort 
in  beiden  Fällen,  gerade  wie  bei  diefen,  die) 
beiden  Aefte  auf  der  rechten, Seite  fand,  und 
der  eine  auf  diefelbe  Weife  in  den  obern,  der 
andere  in  den  untern  Theil  der  Lunge  ging. 

Dritter  Abfchnitt. 
Vom    Verdauungsfyfiem, 

Die  meiften  Bildungsabweichungen  des 
Verdauungsfyftems  habe  ich  auf  ein  regelwidri- 
ges Verweilen  auf  einer  frühern  Bildungsftufe 
zurückzuführen  verflicht:  doch  finden  lieh  ei- 
nige, welche  fich  nicht  als  folche  anfeilen  lallen. 

Befonders  gehören  hierher  einige  abwei* 
chende  Formen  der  Zähne. 

Diefe  weichen  befonders  durch  die  Ge- 
ftalt  ihrer  Wurzeln  vom  Normal  ab. 


0  Exerc,  acad.  lib.  II.  c.  7.  pag,  g£. 


Bisweilen  ftehen  diefe  an  den  Zähnen  mit 
mehrfacher  Wurzel  mit  ihren  Spitzen  dicht  ne- 
ben einander,  an  derBaiis  find  fie  weit  von  ein- 
ander entfernt.  Häufig  ift  dabei  zugleich  die 
eine  Wurzel  oder  mehrere  beträchtlich  ge- 
krümmt. Im  entgegen  gefetzten  Falle  find  die 
Spitzender  Wurzeln  fehrweit  voneinander  ent- 
fernt, indem  diefe  ftark  von  einander  diver- 
giren. 

Bisweilen  find  auch  mehrere  Wurzeln  ha- 
ckenförmig,  nach  derfelbenoder  verfchiednen 
Richtungen  gebogen. 

Bisweilen  find  mehrere  Zähne  ganz  oder 
zum  Theil  mit  einander  verwachfen.  Beim  ge- 
ringften  Grade  der  Mi fs bil düng  erftr eckt  lieh 
die  Verwach  fang  nur  auf  einen  kleinen  Theii 
der  Wurzeln. 

Laveran  x)  fahe zwei  an  ihren  Wurzeln 
verbundne  Milchfchneidezähne. 

In  einem  andern  Falle  fahe  er  alle  Wurzeln 
eines  Backzahns  unter  einander  und  mit  einer 
der  Wurzeln  des  benachbarten  verwachfen. 

Aus  den  vereinigten  Wurzeln  eines  Back- 
zahns fchien  in  einem  andern  Falle  ein  Weis- 
heitszahn hervorzuwachfen. 

Im  entgegen  gefetzten  Falle  find  nur  die 
Kronen  verwachfen,  die  Wurzeln  ge- 
trennt. 

Hirfch  s)  fahe  ein  Frauenzimmer,  das 
nur  drei  untere  Schneidezähne  hatte,  von  denen 
aber  der  mittlere  eine  grofse  Schaufel  bildete 
und  durch  Verwachfung  der  beiden  innern  ent- 
ftanden  zu  feyn  fehlen.  Er  durchfehnitt  die  ganze 


i)  Sedillot  j.  d.  m.  t.  29.  p.  192,  19g. 

3)  Ueb.  die  Krankb.  der  Zähne*  Jena  igci.  S*  7/4 


i43 

Krone  und  fand,  dafs  der  Zahn  eine  völlig  dop- 
pelte Wurzel  hatte. 

Möglich  ift  es,  dafs  fich  die  Verwachfung 
auch  durch  den  ganzen  Zahn,  alfo  die  Krone 
und  Wurzel  erftreckt;  doch  habe  ich  hiervon 
keine  ß ei fpiele,  wohl  aber  von  Verfchmelzung 
noch  mehrerer  Zahnkronen. 

Die  beiden  Schneidezähne  und  den  Hunds- 
zahn habe  ich  bei  einem  Lebenden  völlig  zu  ei- 
ner Mafle  verwachfen  gefehen ,  ohne  dafs  eine 
Spur  von  einer  Trennung  angedeutet  war.  Bei 
mehrern  Thieren  finden  lieh  aber  im  Normalzu- 
ftande  mehrere  Zahne  unter  einander  ver- 
fchmolzen,  die  bei  verwandten  Arten  fich  als 
eigne,  für  fich  beliebende  Organe  entwickeln. 
Dies  glaube  ich  für  einige  Känguruh 's  deut- 
lich erwiefen  zu  haben.   *) 

Auch  Eufiachi  2)  fahe  drei  bis  vier  Back- 
zähne unter  einander  verwachfen,  doch  ent- 
stand hier  die  Verwachfung  im  Alter,  wahr- 
fcheinlich  wohl  durch  Weinftein.  Auch  Gen- 
ga3)  fahe  mehrere  Zähne  unter  einander  ver- 
bunden, fo%  dafs  ßch  nur  drei  im  Oberkiefer 
fanden. 

In  wiefern  die  altern  Beifpiele  von  gänzli- 
cher Vereinigung  aller  Zähne,  als  urfprüngliche 
Bildung,  Glauben  verdienen,  mag  ich  nicht 
entfeheiden. 

Nach  der  von  den  Backzähnen  felbfl 
hergenommenen  Analogie  zu  fchliefsen,  lind 
wahrfcheinlich  immer  bei  Verwachfung  zweier 
oder  mehrerer  Zahnkronen  dennoch  die  Wur- 
zeln getrennt. 

i)  Cuvier.  Vorlef.  Über  vergl.  Ana*.  Bdt  HI.  S.  i85.  ß* 

2)  De  dentibüs.  cap.  29.  pag.  94. 

5)  Bei  Haller  elem.  phys.  t.  VI,  p,  29,' 
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Der  Apparat  der  Gallenfecretion  bietet 
vorzüglich  durch  die  Abweichungen  der  Form 
der  Gallen  wege  und  der  Milz  vom  Normal- 
zuftande  merkwürdige  Bedingungen  dar. 

I,     Gallenwege, 

Die  Abweichungen  der  Gallenwege  bezie- 
hen fich  auf  die  Infertion  der  Gallengänge  in 
den  Darmkanal  und  die  Form  und  Lage  der 
Gallenblafe, 

i  '  a»     Gallengänge, 

Faft  alle  Abweichungen  der  Gallengänge 
find  Thierähnlichkeiten.  Man  kann  ße  in  zwei 
Abtheilungen  zerfallen.  Entweder  fenkt  fich 
der  Gallengang  nur  an  einer  ungewöhnlichen 
Stelle  in  den  Darmkanal,  oder  es  findet  fich 
eine  doppelte  Infertion. 

Von  der  erftern  Art  hat  Lie u  ta u d  x)  meh- 
rere Fälle  aus  Bonet,  Cabrol,  Zacutus, 
Möbius  und  einen  eignen  zufammengeftellt. 
Der  Gallengang  öffnete  fich  hier  immer  in  den 
Magen.  Die  Stelle,  an  welcher  diefe  Infer- 
tion gefchieht,  ift  nicht  immer  diefelbe.  In  dem 
von  Zacutus  beobachteten  Falle  Öffnete  fich 
der  Gallen  gang  in  den  Grund  des  Magens,  in 
dem  Cabrol  fchen  neben  dem  Pförtner.  In 
einem  von  Laennec  a)  inferirte  fich  der,  ei- 
nen halben  Zoll  weite  Gallengang  eines  an- 
derthalbjährigen Kindes  dicht  neben  der  Spei- 
feröhre  in  den  Magen. 

Nicht 


i)  Hiß«  anat.  med.  L.  I.  p.  13.  14. 

2)  Bulletin  de  la  aoc.  de  me*d.  an.  XIII.  XIV.  p.  55. 
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Nicht  immer  öffnet  fleh  der  Blafengang, 
fondern  bisweilen  die  Höhle  der  Gallenhlafe 
felbft  unmittelbar  in  den  Magen.  In  einem  von 
Beauffier1)  beobachteten  Falle  fand  eine 
Communicarion  diefer  Art  etwas  oberhalb  des 
Pförtners  Statt.  Der  Gallengang  fand  fich  zwar, 
war  fogar  länger  und  weiter  als  fonft,  allein  in 
einer  beträchtlichen  Strecke  verfchloffen. 

Den  Uebergang  von  diefer  Bildungsabwei- 
chung zu  der  zweiten  macht  ein  von  Baillie*) 
befchriebner  Fall,  wo  fich  aufser  dem  gewöhn- 
lichen Gallengange  ein  eigner  kurzer  Kanal 
zwifehen  derGallenblafe  und  dem  Pförtnerende 
des  Magens  fand. 

Finden  fich  mehrere  Gallengänge,  fo  öff- 
net fich  indeflen  der  überzählige  bisweilen  fo- 
gar an  noch  regelwidrigem  Stellen  in  den, 
JDarmkanal. 

Der  Grad  diefer  Bildungsabweichung  va- 
riirt  auf  eine  nicht  uninterefTante  Weife.  Der 
geringfte  und  am  häufigften  vorkommende  Grad 
ift  die  Spaltung  des  Gallenganges  vor  feiner  In- 
sertion in  den  Zwölffingerdarm. 

Fälle  diefer  Art  fahen  F  a  1 1  o  p  p  i  a ,  3)  Va- 
ter,4) Blafius,')  Paaw,6)  Dillenius.  7) 

Die  Spaltung  gefchieht  gewöhnlich  in  ge- 
ringer Entfernung  von  dem  Zwölffingerdarme, 


i)  Roux  j,  de  med.  T.  32,  p.  162. 
2)  Morbid  anatomy.  p,   160. 
/  3)   Obferv.  anat.  in  opp.  ann.  Francof.  MDC.  p,  4*5» 

4)  De  novo  bilis   diverüculo  rec.  in  Halleri  diff.  anat,  T.  I II 

p.  271. 

5)  Obferv.  anat.  p.  127, 

6)  Obferv.  anat.   p.  29, 

9)  Eph.   n,  c.  Cent.  4.  5-  ot>f«  4«. 
//.   TA  eil.  IO 
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In  dem  von  Dillenius  beobachteten  Falle 
war  der  eine  bedeutend  kleiner  als  der  andre, 
der  fich  mit  den  Bauchfpeieheldrüfengange  ver- 
band. In  dem  von  Paaw  angemerkten  Falle 
•wich  die  Bildung  dadurch  noch  bedeutender 
vom  Normal  ab,  dafs  fich  der  eine  Gang  in  den 
Leerdarm,  der  andere  in  den  Grimmdarm 
öffnete. 

Eine  feltne,  der  Beau f f i erfchen  ähnliche 
Abweichung  diefer  Art  habe  ich  vor  mir.  Aufser 
dem  Gallengange  nämlich  öffnet  fich,  vier  Zoll 
weiter  vom  Magen  entfernt,  der  Grund  der 
aufserord entlich  kleinen  Gallenblafe  mit  einer 
andern,  f-  Zoll  im  Durch  meOer  haltenden  Mün- 
dung unmittelbar  in  den  Zwölffingerdarm. 

Am  m eilten  vom  Normal  abweichend  ifi: 
die  An wefenheit  eines  zweiten,  von  dem  ge- 
wöhnlichen ganz  getrennten  Gallenganges,  der 
in  einem  von  Bartholin  3)  beobachteten  Fal- 
le, wo  der  normale  durch  einen  Stein  verftopft 
war ,  zum  Leerdarm  führte. 

Eine  andre,  nicht  weniger  merkwürdige 
Verfchiedenheit  fahe  V,etter.2)  Der  Leber- 
gang öffnete  lieh,  wie  gewöhnlich,  in  den  Gal- 
len blafenh  als,  allein  aus  der  Seite  der  Gallen- 
blafe entftanden  zwei  eigne  Gänge ,  welche  die 
Galle  unmittelbar  in  den  Zwölffingerdarm  führ- 
ten. Die  Gallenblafe  war  aufs  erordentlich  klein. 
Die  höehfte  Abweichung  vom  Normalzu- 
ftande  ift  die  von  Lern  ery  3)  befchriebne,  wo 
die  Gallenblafe  ganz  fehlte,    der  Zwölffinger- 


i)  Hiß.  anat.  rar.  Cent.  II.  Biß.  54.     v- 

2)  Aphorismen  a.  d.  pathologifchen  Anatomie,  S.  237. 

3)  Me'm.  de   l'ac.  des  fc.  1701.  hiß.  p,  69. 
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darm  noch  von  der  Leber  umgeben  war  und  die 
Galle  durch  mehrere  kleine  Gange  erhielt. 

Endlich  gehören  hierher  auch  die,  bisweilen 
von  zuverläffigen  Anatomen  gefejienen  Leber- 
Blafengänge(d actus  hepatico - cyftici).  Dafs 
lieh  in  den  Grund  und  den  Körper  der  Gallen- 
blafe  immer  Leber-  Blafengänge  einlen- 
ken Folien,  wie  mehrere  ältere  und  neuerlich 
noch  Pitfchel  *)  beschrieben  und  abgebildet 
Laben,  verdient  nach  den  gegenteiligen  Zreug- 
niflen  der  bewährteften  Anatomen  und  meinen 
eignen  Unterfuchuo  gen  fo  wrenig  Glauben,  dafs 
vielmehr  diefe  Bildung,  wenn  ile  ja  zuweilen 
vorkommen  follte ,  unter  die  ailerfeltenlten  Ab- 
weichungen gehört.  2)  Dagegen  ift  die  Anwe- 
fenheit  eines  oder  mehrerer  eigner  Lebergänge, 
die  fich  in  den  Gallenbiafenhals,  oder  dicht  un- 
ter demfelben  in  den  Blafengang  inferiren  und 
gewöhnlich  mit  dem  normalen  Lebergange  ana- 
llomofiren,  eine,  wenn  gleich  leitete,  doch  we- 
niger ungewöhnliche,  von  W  e  ft  p  h  a  lf  3) 
Meyer4)  und  mir  felbft  gefehene  Bildung.  In 
dem  W  e  ft  p  h  a  Tfchen  Falle  fanden  ßch  mehre- 
re, in  den  von  Meyer  und  mir  gefundenen  ei- 
ner. In  dem  letztern  entfprang  der  Lebergang, 
wie  gewöhnlich,  mit  einer  rechten  und  linken 
Hauptwurzel  und  aus  dem  Gange,  zu  deffenBil- 


i)  Anat.  und   chir.   Anmerkungen,   Dresden   1784«   S.   3*.  ff- 
Taf.  1. 

2)  Neuerlich  iahe  auch  Marjolin  mehrere  Lebergänge  lieh' 

unmittelbar  in  die  Gallenblafe  öffnen,  befchreibt  aber 
die  nahern  Bedingungen  nicht  genauer  (ß.  Bull,  de  la 
foc.  de  Tee.   de  med,  an.  13.  14.    p.  219.) 

3)  Exiltentia  duet.  hepatico -cyftic.  in  nomine.  Gryphiae  1742. 

4)  Lüwel  de  duetibus  hepatico  -  cylticis  praefertim  in  nomine, 

fubjunctis  rarioribus  oblervationibus.  Traj.  adViadr.  1783. 
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düng  fie  zufammentraten,  bog  fich  der  Gallen- 
gang um;  allein  aufserdem  fand  fich  ein  an- 
fehnJicher  Gang  von  drei  Linien  Weite  und 
mehr  ■  als  eines  Zolles  Länge,  der,  aus  dem 
rechten  Lebergange  entfpringend,  fich  dicht 
unter  dem  Hälfe  der  Gallenblafe  in  den  Bla- 
fengang  fenkte. 

Ein  Blick  auf  die  Thierreihe  beweift,  wie 
mannichfache  Thierähnlichkeiten  die  befchrieb- 
nen  Biidungsabweiehungen  enthalten. 

Die  Comniunication  der  Gallenblafe  mit 
dem  Magen  entfpricht  offenbar  der  Bildung  der 
kopflofen  und  auch  einiger  bauch-  und  fiügel- 
füfsigen  Mollusken,  wo  der  Magen  in  der  Sub-- 
ftanz  der  Leber  ausgehöhlt  ift.  Auch  kann 
man  mit  diefer  den  Leniery'fchen  Fall  ver- 
gleichen, zumal  da  dort  auch  die  Gallenblafe 
fehlte.  Die  Spaltung  des  Gallenganges  und 
die  Anwefenbeit  eines  zweiten  Leberganges  ift 
offenbar  Annäherung  an  die  Bildung  der  mei- 
ften  Vögel  und  Pieptilien,  unter  den Säug- 
thieren  auch  der  Fifchot^er,  wo  der  Leber- 
und Gallenblafengang  völlig  von  einander  ge- 
trennt find.  Auch  die  feitnere,  von  Vetter 
befchriebne  Bildung  ift  diefer  analog,  fofern 
die  Galle  durch  einen,  von  dem  Eintrittswege 
verfchiedenen  Kanal  aus  der  Gallenblafe^gelang- 
te,  und  der  eine  Gallenblafengang  den  Leber- 
gang der  Vögel  anzudeuten  fcheint.  Aufserdem 
erinnert  diefe  Multiplicität  der  Gallenwege  im 
Allgemeinen  auch  an  die  wirbellofenThiere,  wo 
die  Galle  gewöhnlich  durch  mehrere  Oeffnun- 
gen  in  den  Darmkanal  tritt.  Die  Fälle,  wo 
fich  der  eineGalien'gang  viel  weiter  als  gewöhn- 
lich -vom  Ma^en  in  den  Darmkanai  lenkt, haben 
offenbar  Aelmlichkeit  mit  der  Bildung  mehrerer 
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Infeeten,  wo  ficli  die  Gallengefäfse  in  demfeU 
benThiere  an  verfcbied neu  Stellen  in  den  Darm- 
kanal fenken.  Die  Inferrion  von  eignen  Gän- 
gen in  die  Gallenblafe  oder  den  Gallenblafen- 
Bals  allein  entfpricht  der  Bildung  der  meiften 
Fifcb  e  und  m  ehrerei  Säugt  hie  ^nament- 
lich mehrerer  Wiederkäuer,  Nager  und 
Raubt  friere* 

b.     G  allen  blafe. 

Die  Lage  der  Gallenblafe  weicht^  in fo fern 
bisweilen  vom  Normal  ab,  als  fie  nicht  Co  nahe 
als  gewöhnlich  an  die  Leber  geheftet  ift,  fon- 
dern nur  durch  eine,  bisweilen  ziemlich  lange 
Verdopplung  des  Bauchfelles  mit  ihr  verbunden 
ift ,  eine  Aehnlichkeit  mit  mehrern  Vögeln  und 
Fifcb  en. 

Die  letztern  Bedingungen  haben  wohl  kaum 
einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Verdauung; 
dagegen  bemerken  Dillenius  und  Vetter, 
dafs  die  Perfonen,  an  welchen  fie  die  von 
ihnen  befchriebne  abweichende  Bildung  fan- 
den, an  einem  kaum  zu  füllenden  Heifshun- 
ger  litten*" 

//.    M  i  l  z. 

Auch  die  Milz  variirt,  und  felbft  häufi- 
ger als  beinahe  irgend  ein  Organ,  injhrerForm. 
auf  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Weife. 
Entweder  befteht  die  Abweichung  vom  Normal 
blofs  in  einer  Abänderung  des  gewöhnlichen 
Verhältniffes  ihrer  Dimenüonen  ,  oder  das  We- 
fen  derfelben  ift  mehr  oder  weniger  vollkomm- 
ne  Trennung  des  einfachen  Organs  in  mehrere. 

Nicht  ganz  feiten  ift  die  Milz  in  mehrere, 
gröfsere  oder  kleinere,    ganz  von  einander  ge- 
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trennte,  nur  durch  die  gemeinfchaftliche Milz- 
arterie zusammenhängende  Körper  zerfallen, 
die  völlig  denfelben  Bau  als  die  gröfsere  Milz 
haben,  überall  von  der  eigentümlichen  und 
der  Peritoneralmilzhaut  bekleidet  find  ,  und 
den  Namen  der  Nebeninilzen  (Lienculi,  Lie- 
nes  acceflbrii)  führen.  Das  Verhältnifs  derfel- 
ben  zur  grofsern  Milz  ift  nicht  immer  dallelbe. 
Am  gewöhnlichfien  find  fie  nur  klein,  die  ei- 
gentliche Milz  dagegen  hat  ihre  gewöhnliche 
Gröfse.  Bisweilen  aber  und  lie  beträchtlich 
grofs.  So  fand  ich  einmal  eine  Nebenmilz,  die 
ich  noch  vor  mir  habe,  vom  Dur chmeiler  eines 
Zolles.  Morgagni  I)  und  Härder2)  fan- 
den eine  Nebenmilz  von  der  Gröfse  eines  an- 
fehnli eben  Taubeneies.  In  einem  von  Alb  in 
beobachteten  Falle  hatte  fie  die  Gröfse  einer  wei- 
fchen Nufs.  3)  In  einem,  den  Sampfon  be- 
fchreibt,  war  üe  fo  grofs  aJs  ein  Ei.  4)  Bla- 
fius  fand  lie  fo  grofs  als  einen  Apfel;  y)  doch 
war  hier  die  Hauptmilz  auch  bedeutend  ver- 
gröbert. 

Die  Zahl  der  Nebenmilzen  vervielfacht 
fleh  bisweilen  noch  mehr.  So  habe  ich  felbft 
einigemal  zwei  gefunden.  Auch  C  h  e f e  1  d  e  n,5) 
Albin,  Stark,  führen  Fälle  davon  an. 

Ich  belitze  einen  Fall ,  wo  lieh  an  der  con- 
caven  Fläche  der  Milz  eines  Kindes  drei  klei- 
nere von  der  Gröfse  einer  Bohne  finden. 


i)  De  c.  et  f.  morb.  Ep,  LXVII.  n. 

2)  Apiar.  obf,  45. 

3)  Ann.   ac.  lib.  VII.  e.   XIV.   p.  86. 

4)  Epb.  n.  c.  dec.  I.  a.  III.  obf.  172. 

5)  Obferv.  med.    obf.  12.  pag.  56. 

6)  Anat.  of  the  hum.  body.  S.  167. 
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Chefeiden  fall e  gleichfalls  einmal  drei Ne- 
benmilzen ;    Söm m  e rri o  g  fogar  vier.  *) 

B  a  i  1 1  i  e  s)  fand  die  Milz  gleichfalls  in  fünf 
zerfallen,  von  denen  drei  die  Gröfse  eines  Hüh- 
nereies hatten,  die  beiden  übrigen  aber  klei- 
ner waren. 

Abernetby3)  fand  fie  fogar  in  lieben  Lap- 
pen getheilt,  von  denen  jeder  einen  eignen  Aft 
erhielt.  Otto  fahe  fogar  drei  und  zwanzig 
Nebenmilzen,  und  aufserdem  die 'Milz  durch 
eine  Menge  von  Einfchnitten  ungleich.  **) 

Diefe  Theilung  der  Milz  in  mehrere  ein- 
zelne Lappen  ift  fehr  intereiTant,  weil  fie  an 
die  Cetaceenbildung  erinnert,  wo,  wrie  aus 
Tyfon  Befchreibungdes  Braunfifches*)  er- 
hellt, die  Milz  bei  einigen  Arten  bis  aus  zwölf 
einzelnen  Lappen  befieht. 

Die  Gröfse  der  Nebenmilzen  fcheint  mit 
ihrer  Zahl  im  Verhältnifs  zu  flehen ,  indem  He 
iich  in  den  Fällen ,  wo  fich  mehr  als  eine  findet, 
nie  oder  wenigfiens  nur  fehr  leiten  etwas  be- 
deutend finden,  im  entgegengefetzten  Falle 
aber,  wie  fich  aus  dein  Vorigen  ergiebt,  biswei-< 
Jen  eine  beträchtliche  Gröfse  haben. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  die  Nebenmilzenj 
wie  ich  wenigfiens  in  zwanzig  Fällen  bemerkte, 
die  ich  theils  bei  eignen  Leichentinterfuchun- 
gen  fand,  theils  auf  bewahrt  vor  mir  fehe,  im- 
mer eine  rundliche  Geftalt  haben,  wodurch  die 
Cetaceenähnlichkeit  diefer  Bildung  noch  ver- 


i)  Bei  Baillie.  S.  157. 

2)  PhiL  tr.  vol.  78.   p.  356* 

3)  Ebdf.  S.   793.   S.  62. 
4}  Path.  Anat»    S.   302. 

5)  Anatomy  of  the  porpefs.  p,  ig. 
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mehrt  wird.  Diefe  Conftanz  der  rundlichen 
Form  der  Nebenmilzen  bemerkte  auch  Ro-fen- 
jnüller«  J) 

Die  grofse  Veränderlichkeit  des  Umfangs 
der  Milz  macht  es  fchwer  zu  entfcheiden,  ob 
diefe  Form  biofse  Theilung  oder  wahres  Mehr- 
fachwerden fey;  indefs  bin  ich  vom  erfteren 
überzeugt,  da  ich  gewöhnlich,  wie  auch  Che- 
feiden bemerkt,  die  verfchiednen  Milzen  zu- 
fammengenommen  nicht  gröfser  als  eine  einzige 
fand  und  die  vielen  Milzen  des  Tümmlers  und 
Braunfifches  zufammengenommen  nicht  Co 
grofs  als  eine  gewöhnliche  Säugthiermilz  find.*) 

Die  rundliche  Form  der  Nebenmilzen 
erinnert  an  diefelbe  Bedingung,  welche  biswei- 
len die  normale  Milz  allein  darbietet. 

Diefe  habe  ich  mehrmals,  durchaus  ohne 
krankhafte  Veränderung  ihres  Baues  gefunden 
und  Rhodius,3)Stalpertvan  der  Wie.l,*)- 
Buddeus  f)  machten  diefelbe  Beobachtung. 

Bartholin  6)  fand  etwas  ähnliches,  in- 
dem er  fie  nicht  länglich,  fondern  fcheibenför- 
mig  fahe. 

Eine  Andeutung  der  Theilung  der  Milz 
in  mehrere  einzelne  Körper  find  übrigens  ge- 
wiffermafseD  die  Einfchnitte,  die  man  nicht  fei- 
ten in  ihren  Rändern  in  grösserer  oder  geringe- 
rer Menge  findet.  Einmal  fahe  ich  durch  zwei 
gegen  einander  gerichtete  tiefe  Einfchnitte  einen 
Lappen   von  der  Gröfse  eines  Zolles  gebildet, 


i)  Neues  Journal  der  Erfind.    St.  2. 

2)  Guvier  Handbuch  der  vergl.  Anar.   Bd.  3«    §»  622, 

3)  Mantißa    ar?at.    obf.  27.    p.   18. 

4)  Gent.   1.    obf.    37.    p.    148. 

5)  Blumenb.  med*   Bibl.   Bd.  3.  S.  6§2. 

6)  Hill,  an.,  cent.  I,  no,  32. 
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der  nur  durch  einen  Ifthmus  von  der  Dicke  ei- 
ner Linie  mit  der  übrigen  Maße  zufammenhnig, 
und  Morgagni'  Fand  die  Milz  in  ihrem  ohern 
Theile  lo  weit  gefpalteri,  data  fie  gewiff ermaßen 
in  zwei  Hälften  zerfiel.   x) 

III*     Baiichfpeicheldri'ife. 

•  Bei  der  Bauch  f  p  e  i  c  h  e  1  d  r  ü  fe  ifi  die 
Nichtvereinigung  des  Ganges  des  kleinen  Lap- 
pens oder  des  Kopfes  mit  dem  der  grofsem 
vielleicht  in  einer  frühern  Periode  normale  Bil- 
dung, indem  ich  fie  bei  mehrern  jungen  Em- 
bryonen beobachtet  habe,  und  verdient  des- 
halb und  wegen  der  Analogie,  die  fie  mit  der 
Bildung  der  Bauchfpeicheldrüfe  in  mehrern,  be- 
fonders  niedrigen  Thieren  hat,  hier  betrachtet 
zu  werden.  Bei  mehrern  Vögeln  finden  fich 
zwei ,  felbft  drei  abgesonderte  Bauchfpeichel- 
drüfengänge,  und  noch  mehr  zerfällt  diefes  Or- 
gan bef  denFifchen,  wo  fich  bisweilen  mehr  als 
fechzig,  die  Bauchfpeicheldrüfe  darfteilende 
Pförtneranhänge  finden. a)  Allein  auch  bei  meh- 
rern Säugthieren  finden  fich  zwei  pankreatifche 
Gänge.  3)  Gerade  diefe  Bildung  erfcheint  beim 
■Menfchen  bisweilen  als  abweichende  und  viel- 
leicht, wie  gefagt,  als  ein  Stehenbleiben  auf 
einer  Durchgangsftufe  wieder. 

So  fanden  Blafius,  4j  Sylvius,  '*)  Pet- 
fche,  ff)  Böhmer,7)  Targioni -8)  zweige- 

"  i)  De   c.  et  f.  Ep.  XVI.  obC  34. 

2)  Cuvier  vergl.  Anat.  Bd.  3.  S.  477. 

3)  Ehendaf.  S.  606.  ff. 

4)  Obff.  med.  p.  57. 

5)  Act.  Hafn.  t.  IL  obf.  14. 

6)  Sylloge  obff.  §.  81. 

7)  Fafc.  L.  obff.  an.  p.  XIII. 

8)  Prima  raccolu  etc.  p.  13g, 
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trennte  Bauch  fpeicheldrüfengänge.  Gewöhnlich 
öffnet  fich  der  nicht  mit  dem  Gallengange  ver- 
bundene näher  am  Pförtner  in  den  Zwölffinger- 
darm. So  fanden  es  Petfche,  Targioni, 
Sylvius,  doch  fahe  Böhmer  das  Gegentheil. 
Die  verhältnifemäfsige  Gröfse  beider  Ka- 
näle ift  verfchieden.  Sylvius,  Böhmer,  Pet- 
fche fanden  den  vom  Gallengange  getrennten 
kleiner,  Targioni  wreit  gröfser  als  den  andern. 
Die  Entfernung  beider  Gange  ift  nicht  immer 
die  fei  be.  Blafius  bildet  he  dicht  neben  ein- 
ander ab,  Targioni  fahe  ihre  Oeffnungen  ei- 
nen Zoll  weit  von  einander  entfernt. 

Vierter  Abfchnitt. 

V  o  m      H  a  r  n  f  y  ß  e  m. 

Die  hierher  gehörigen  Abweichungen  des 
Harnfyftems  fprechen  lieh  vorzüglich  durch  Zer- 
fallen deffelben  aus.  Dies  erftreckt  fich  bis- 
weilen auf  das  Ganze,  bisweilen  nur  auf  einzel- 
ne Tb  eile  deffelben.  Eirren  merkwürdigen  Fall 
der  prften  Art,  wo  (ich  fünf  Nieren,  eben  fo 
viel  Harnblafen,  die  unter  einander  zufammen- 
■liingen,  und  fechs  Harnleiter  in  einem  einfa- 
chen Körper  fanden,  fahe  Molin elli.  i)  Bla- 
fius a)  Fand  nur  die  linke  Niere  in  zwrei  Hälf- 
ten zerfallen,  ein  Zuftand,  der  durch  in  der 
Mitte  ftark  eingefchnürte Nieren,  die  Hub  er  3) 
und  ich  fahen,  zur  normalen  Bildung  übergeht. 
s  Eine  regelwidrige  Bildung  andrer  Art  ift 
die  feltene  Abweichung,   welche  Caldani  4) 

i)  Di  IT.   a.  patii,  Ven.  1675.  t,  5.  C.  7.  p.  505. 

2)  Obf.  m.  c.    16.   p.   58. 

3)  M.   c    n.   c.  t.  1.  p.  550. 

4)  Hem.  d.  foc.  ital.  t.  12.  p.  2.    p.  7.  tab.  2.  f,  24 
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beobachtete,  indem  er  eine  Nieren warze  ganz 
von  den  übrigen  abgewandt,  dicht  unter  dem 
gewölbten  Rande  in  einen  gefchlofinen  Balg 
geöffnet  fand. 

Nicht  ganz  feiten  find  die  Harnleiter  in 
einem  Theile  oder  ihrer  ganzen  Länge  getheilt, 
indem  fich  die  Aefte  des  Nierenbeckens  entwe- 
der gar  nicht  erreichen,  alfo  getrennt  in  die 
Harnblafe  treten,  oder  doch  in  einer  grofsern 
oder  geringern  Entfernung  von  der  Niere  erlt 
verbinden.  Von  allen  verfchiednen  Graden 
habe  ich  Fälle  vor  mir.  Merkwürdig  ift  es,  dafs 
der  eine  der  beiden  Harnleiter,  welche  durch 
diefe  Bildungsabweichung  entftehen,  bisweilen 
von  dem  Ausführungsgange  der  Hoden  fo  be- 
trächtlich angezogen  erfcheint,  dafs.  er  fich  viel 
tiefer  als  gewöhnlich^  in  der  Nähe  des  Schrie- 
pfenkopfes  öffnete.  I) 

Aufs  er  der  Molinelli  fchen  Beobachtung 
ift  mir  übrigens  kein  Fall  bekannt,  in  dem  fich 
die  Harnleiter  noch  mehrfacher  gefpalten  hät- 
ten. Merkwürdig  ift  es  aber,  dafs  alle  meine 
Beobachtungen,  fo  wie  mehrere  andere,  a)  in 
dem  Umftande  übereinkommen,  dafs  der  unte- 
re Harnleiter  weiter  ift,  und  eine  grofsere Men- 
ge von  Nierenwarzen  umfafst.  Deutet  dies  viel- 
leicht, eine  Verwandtfeh aft  diefer  Mißbildung 
mit  der  Nierenverwachfung,  die  auch  im  un- 
tern Theile  Statt  findet  und  wo  man  fo  häufig 
auch  die  Harnleiter  gefpalten  findet,  an?  Ge- 
wöhnlich, doch  nicht  immer  ift  die  Duplicität 
der  Harnleiter  in  einer  NichtVereinigung  der 

i)  Walter  Krankh.  der  Nieren.  Taf.  4,   f.  5.      Laney   bulU 

de  la  foc.   phil.  t.    1.  n.   113. 
2)  So  z.  B.  Morgagni   de  c.  et  f.  VII.  17.     Sandifort  v.  a.  p. 

1.  2.  c.  7.  p.  130,  t.  8.  fi  5.    Walter  a.  a.  O.  taf,  4.11.  £»■ 


Beckenafte  begründet,  indem  Weitbrecht1) 
und  Hub  er  *)  es  dabei  einfach  fanden. 

Die  analogen  Bildungen  der  Harnblafe 
wurden  fchon  im  erften  Bande  betrachtet. 

Fünfter   Abfchnitt. 

Vom    Generationsfyfiem.' 

Hieher  gehörige  Bildungsabweichungen  des 
Generationsfyif eins  lind  die,  von  der  fchiefea. 
Stellung  Lid t.erfchi edn e  Schiefheit  und  die 
Einfchnürung  der  Gebärmutter.  Wahr- 
fcheinlich  ift  die  vonThilow  hefchriebne  3) 
d  r  e  i  f  a  che  Gebärmutter  nichts  als  eine  an 
xnehrern  Stellen  eingsfchnürte. 

Sechster    Abfchnitt. 

Vom    Ne rv  e nfyfi e m. 

Die  Bildung  des  Nervenfyftems  ift  fo  con- 
itant,  dafs  Abweichungen  deffelben  nur  äufserft 
feiten  vorkommen. 

Eine  fehr  merkwürdige  ift  indefs  die  von 
Columbus  4)  beobachtete,  avo  bei  einem 
Manne ,  der  nie  zu  fchmecken  im  Stande  gewe- 
fen  war,  fich  der  Zungenaft  des  fünften  Paares 
nicht  zur  Zunge,  fondern  zum  Hinterhaupte 
begab.  Diefe  Bildung  ift  auch  besonders  info- 
fern intereffant,  als  he  einige  Aehnlichkeit  mit 
dem  Zurücklaufen  des  Longitudinalaftes  vom 
herumfchweifenden  Nerven  bei  dea  Fifchen 
hat.. 


i)  G.  pet.  t.  4.  S.  265. 

3)  Ä;  a.  O.    S.  550.  Fall  x. 

3)  Voigts  Mag."  B.  3.   St.  1,  S.  175. 

4)  De  re  anat.   Üb.  XV. 
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Wegen  der  Seltenheit  verdient  hier  auch 
eine  von  Sömmerring1)  beobachtete  und  ab- 
gebildete  kleine  Markpro  duction,  die  ßch  von 
der  Kreuzungs Helle  der  Sehnerven  nach  vorn 
erftr eckte ,  eine  Stelle. 

Unter  den  Sinnorganen  weicht  vorzüg- 
lich das  Auge  durch  die  Geftalt  der  Pupille 
nicht  ganz  feiten  vom  Normal  ab.  Am  gewöhn- 
lichften  hat  diefe  ftatt  einer  runden  Geftalt  eine 
eiförmige,  fenkrechte.  Fälle  diefer  Art  beob- 
achteten Hag ftröm,  2)  Bloch,3)  Tode,  *) 
Conradi,  *')  Kühn,  «)   Beer.  7) 

Immer  ift  das  breitere  Ende  nach  oben  ge- 
richtet, die  Iris  hier  vollftändig,  dagegen  in  ih- 
rem untern  Umfange  fehr  unvollkommen,  fo 
dafs  die  längliche  Pupille  oben  an  der  gewöhn- 
lichen Stelle  anfängt,  unten  ganz  oder  wenig- 
fiens  faft  ganz  bis  zur  Verbindung  der  Hornhaut 
mit  der  harten  Haut  herabreicht. 

In  den  von  H a g fi  r  ö  m,  Bloch  und  Con- 
radi angeführten  Fällen  war  die  Mifsbildung 
erblich  undm  hrern  Gliedern  der  Familie  eigen. 
Meiftentheils  üt  die  Pupille  beider  Augen  auf 
diefelbe  Weife  mifsgeftaltet^;  doch  fahe  Kühn 
nur  die  rechte  auf  diefe  Weife  abweichend,  die 
linke  völlig  normal. 

Der  Einflufs  diefer  Mifsbildungen  auf  die 


i)  Nötbig    de   decuff.   nerv.    optt.    Mog.   1786.   rec.  ra  Lud- 
wig, fcr.  nevr,  min.    T,    1.   p.   127.  ieqq. 
2)  Schwed.  Abh.  Bd.  36.   S.  151. 
$y  Medic.  Bemerkungen.  Berlin   1774.    No,    r. 
4)   Collect,   foc    Hafn.   t,  IL  no.  XVI.  p.   146. 
5")  Handbuch   der  patbol.  Anat.  S.  517. 

6)  Narurf.  St.  21.  S.    192. 

7)  Das  Auge.    Wien  1813,    S.  62.   mit  Abbildung. 
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Function  des  Sehens  ift  nicht  immer  derfelbe. 
In  den  von  Tode,  Confadi  und  Beer  be- 
fchriebenen  Fällen  war  diefe  durchaus  nicht  ge- 
ftort:  in  dem  von  Bloch  angeführten  wurde 
die  Pupille  durch  das  Licht  nur  wenig  verän- 
dert, der  Mann  war  kurzfichtig,  fahe  aber  in 
der  Nähe  gut.  Hier  war  die  regelwidrige  Bil- 
dung der  Pupille  zugleich  mit  Mangel  des  Pig- 
ments   verbunden. 

Auch  in  dem  von  Kühn  befchri ebnen  Fal- 
le wurde  die  längliche  Pupille  wenig  durch  den 
Eindruck  des  Lichtes  verändert,  doch  fahe  das 
Mädchen  mit  diefem  Auge  vollkommen  gut. 

Diefe  fenkrechte  Stellung  und  längliche 
Geftalt  der  Pupille  kommt  bekanntlich  den 
Fleifchfreffern  als  normale  Bildung  zu.  Merk- 
würdig ift  es  daher,  dafs  in  dem  Beerfchen 
Falle  aufserdem  auch  dieAugenliederfpalte  und 
die  ganzen  Umgebungen  des  Auges  etwas  Ka- 
tzenartiges hatten. 

Bei  einem  fehr  hohen ,  feltner  vorkommen- 
den Grade  von  Bildungsabweichung  find  die 
Innern  Theile  des  Auges  fo  durch  einander  ge- 
worfen und  verzerrt,  dafs  angeblich  diefe  Anord- 
nung weder  zu    befchreiben  noch    abzubilden 

4.-' 

ift.  *)  Indeffen  müfste  doch  die  anatomifche 
Unterfuchung  Auffchlufs  geben, 

■ 
Siebenter    Abfchnitt. 

-     Vom   Muskel fyftem. 

Die    meifien    Bildungsabweichungen    der 

Muskeln  lauen  lieh  auf  Mangel  und  Mehrfach- 
werden zurückführen ;   doch  giebt  es  auch  -qua- 


i)  Beer  a.  a.  Ö. 
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litative,  'die  lieh  durch  Zerfallen  eines  Muskels 
in  mehrere  eigne  ausfp rechen.  So  fand  ich  ein- 
mal in  einer  männlichen  Leiche  den  vierecki- 
gen Vorwärtswender  aus  zwei  vollkommen  ge- 
trennten, einander  kreuzenden  Schichten  ge- 
bildet, die  zufammen  kaum  fo  grofs  als  der 
gewöhnlich  einfache  Muskel  warfin.  Häufiger 
beobachtete  ich  ein  gänzliches  Zerfallen  des 
kurzen  Zehenftreckers  in  zwei  oder  vier  völlig 
getrennte  Muskeln,  eine  wegen  der  genauen 
Uebereinkunft  mit  der  normalen  Vogelbildung 
höchft  merkwürdige  Erfcheinung,  die  auch  von 
Brugnone  und.  A 1  b  i  n  mehrmals  geiehen 
wurde. 

Achter    Abfchnitt. 

Vom   Kn  o  c  h  e  nfyft  e  m. 

Die  meiften  wichtigen  Abweichungen  des 
Knochenfyftems  lallen  fich  gleichfalls  entweder 
als  Producte  einer  zu  geringen  oder  za  Üarken 
Aeufserung  der  bildenden  Kraft  anfehen,  und 
find  deshalb  fchon  an  mehrern  Stellen  des  er- 
ften  und  zweiten  Bandes  betrachtet  worden. 
Die  übrigen  werde  ich  im  Handbuche  der  Ana- 
tomie abhandeln. 

Zweite  Unterabtheilung. 

Von    der  abweicheizden  Lage. 

Die  Lehre  von  der  abweichenden  Lage  zer- 
fällt am  bequemften  in  zwei  Abfchnitte.  Der 
eine  begreift  die  regelwidrigen  Lagen  und  Stel- 
lungen des  ganzen  Körpers,  der  zweite  diefel- 
ben  Bedingungen  einzelner  Organe.  Zu  den 
erften  gehören  nur  Zußände  des  Fötus ;  die,  wel- 
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che  den  letzten  bilden,  beliehen  das  ganze  Le- 
ben hindurch.  Der  erfte  kann  wieder  in  zwei 
AbtheiJungen  zerfällt:  .werden,  von  denen  die 
eine  den  regelwidrigen  Zuftand  des  Fötus  con- 
ftituirt,  deffen  Wefen  die  aufs  er  halb  der 
Gebärmutter  gefchehende  Entwicke- 
ln ng  delfelben  ift;  die  andre  dagegen  alle 
regelwidrigen  Lagen  und  Stellungen 
begreift,  welche  das  Ei  und  der  Fötus 
innerhalb  der  Gebärmutter  annehmen 
können. 

Erfter    Abfchnit't. 
yon  der  regelwidrigen  Lage  des  ganzen  Körpers, 

1.     Von  der  EntvAckelung  des  Fötus   auf  serhalb  der  Gebär- 
mutter, oder  der  Extrauterina/fchwangerfckaJ}, 

Die  beiräch  dich  fte  Abweichung  vom  Nor- 
mal in  Beziehung  auf  Lage,  ift  die  Entftehung  ei- 
nes neuen  Organismus  an  einer  ganz  regelwi- 
drigen Stelle.  Die  Benennung  „Extrauteri- 
nalfchwa  ngerfchaft"  drückt  das  Allge- 
meine diefes  regelwidrigen  Zuftandes  aus;  doch 
giebt  es  aufser  der  Gebärmutter  mehrere  Stel- 
len, an  welchen  lieh  der  Embryo  entwickeln 
kann  und  welche  zur  Bildung  eben  fo  vieler  Ar- 
ten der  Extrauterinalfchwangerfchaft  Veranlaf- 
fung  geben.  Sowohl  die  Eigentümlichkeiten 
der  Extrauterinalfchwangerfchaft  im  Allgemei- 
nen, als  einer  jeden  Art  derfelben,  werde  ich 
daher  auf  den  folgenden  Seiten  betrachten. 

A.     Allgemeine  Bedingungen. 

Die  Eintheilung  der  Extrauterinalfchwan- 
gerfchaft in   wahre  und  falfche  beruht  auf 

der 


cler  Verfchiedenheit  der  Periode,  in  welcher 
der  Fötus  an  die  Stelle  aufserhalb  der  Gebär- 
mutter, wo  er  gefunden  wird,  gelangt.  Rich- 
tiger wären  unftreitig  die  Benennungen  ur- 
fprün  gliche  un^  fpäter  entff;andene, 
indem  die  Beziehung,  welche  zwischen  der  Mut- 
ter und  einem  reifen  ahgeftorbnen  Fötus ,  der 
durch  einen  Gebärmntterrifs  in  die  Unterleibs- 
höhle  gelangt  ift,  nicht  Schwangerfchaft 
heifsen  kann.  In  der  That  aber  halten  mehre- 
re'Schriftft  eller,  z.B.  Clarke,  T)  Turn  bull,2) 
Sims3)  mehrere  dem  Anfcheine  nach  wahre 
Extrauterinalfchwangerfchaften  blofs  für  Folgen 
überftandner  Gebärmutterriffe,  und  nach  Clar- 
k  e  ift  es  möglich,  dafs  lieh ,  wenn  die  Trompete 
zerreifst,  das  austretende  Ei  mitteilt  des  extra- 
vaürten  Blutes,  das  zugleich  die  Heilung  des 
Trompetenriffes  bewirkt,  in  der  Bauchhöhle 
befeftigen  kann;  eine  Venu uthung,  die  durch 
die  gewöhnliche  Tödtlichkeit  des  Einriffes  der 
Ich  wangern  Trompete  und  durch  die  Schwie- 
rigkeit der  Erklärung;,  wie  ein  fchon  etwas  weit 
entwickeltes  Ei  fich  mit  den  benachbarten  Or- 
ganen in  eine  vollftändige  Ernährungsbezi e- 
Ijung  fetzen  könne,  um  £o  unwahrfcheinlicher 
wird,  da  die  Grasm  eyerfchen  und  Haigh- 
t  o  n '  fchen  Verfuche  hinlänglich  beweifen ,  dafs 
fchon  die  urfprürigh'che  Eritwickelung  des  Em- 
bryo in  der  Bauchhöhle  vielen  Schwierigkeiten 
unterworfen  ift.     Nur  eine  folche  Extrauterinal- 


i)  Trans.  ;f.    the   impx.    of   m.  [and   eh.    knowl.    vol.  2.  p. 

14.   15. 
2)  Mein,   of  the  Lond«  med.  foc.  vol.  3.  p.  176. 
5)  Med,  facts  v.  8«  p«  I&*. 
IL    Iheil.  II 
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fchwangerfchaft  aber,  welche auf  die  von  C 1  ar- 
ke  angegebene  Weife  entftünde,  verdiente 
den  Namen  einer  fpäter  entJtandenen,  in- 
dem nur  hier  der  mütterliche  und  kindliche  Or- 
ganismus in  einer  Schwangerfchaftsbeziehung 
flehen. 

Die  allgemeinen  Betrachtungen  über  die 
Extrauterinalfohwangerfchaft  zerfallen  i)  in  die 
tiber  den  Zuliand  der  weiblichen  Genitalien  und 
s)  in  die  über  die  Erfcheinungen,  welche  das 
aufserhalb  der  Gebärmutter  befindliche  Ei  nebft 
dem  Fötus  darbietet. 

Als  allgemeinfte  Bemerkung  verdient  vor- 
her angeführt  zu  werden,  dafs  die  linke  Seite 
die  ift,  auf  welcher  Extrauterinalfch  wanger  fchaf- 
ten  am  häufigften  vorkommen.  Dies  Refultat 
ergiebt  heb  aus  einer  Vergleicbung  der  von  ver- 
fchiednen  Beobachtern  aufgezeichneten  einzel- 
nen Fälle,  und  wird  durch  die  Angabe  von  H  e  im 
beftätigt,  der  in  acht  Fällen  von  Trompe- 
tenfehwange rfchaft  diefe  immer  nur  auf 
der  linken  Seite  beobachtete.   J) 

a.     Veränderungen  der  weiblichen  Genitalien. 

Sowohl  der  Tb  eil  der  weiblichen  Genita- 
lien, oder  überhaupt  die  Theile,  welche  das 
Ei  enthalten.,  als  die  Gebärmutter  verändern 
lieh  während  der  Extrauterinalfchwangerfchaft, 
die  erftern  einigermaafsen  auf  diefelbe  Weife  als 
diefe  bei  der  normalen  Scliwangerfchaft,  die 
letztere  ganz  nach  demselben  Typus. 

Eine  grofse  Anzahl  von  Beobachtern,  na- 


i)  Erfahrungen    und    Bemerkungen    über    Schwan  gerfchaften. 
aufserhalb  der  Gebärmutter.  Berlin  1S13.  S.  6. 
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menrlich  Jotiy,  *)  Maurice,*)  Saviard,3) 
Fern,  4)  Düverney,  f)  M  er  eiere,  6) 
Santorini  7)  bemerkten  fchon,  dafs  die  Ge- 
bärmutter (ich  anfehniieh  vergrößerte,  allein 
Hu  nter  8)  war  der  erfte,  der  mit  ßeftimmtheit 
■  feft fetzte,  dafs  jedesmal  bei  Extrauterin  al- 
fchwahgerfchaften ,  aufser  der  Maffenzunahme 
der  Gebärmutter  auch  die  hinfällige  Haut  fich 
bildete.  Dies  Gefeiz  wurde  nach"  ihm  von 
Böhmer,9)  mein  ein  V  a  r  e  r, x  °)  R  o  m  i  e  ivx, z  x) 
Clarke,  IZ)  Heim  I3)  beftätigt,  Clarke 
fügte  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  auch 
die  gewöhnliche  Gallerte  in  dem  Mutter- 
munde abgefondert  werde.  Es  ift  daher  un- 
begreiflich ,  da fs  no ch  kürzlich  G  a  m  b  i  n  i ,  z 4) 
gerade  wie  M  er  eiere,  die  hinfällige  Haut  für 
eine  Mola  oder,  wie  D  ü v  ern  ey,  für  die  Nach- 
geburt eines  zweiten  Fötus  halten  konnte. 

Doch  dauert  diefe  Entwicklung  der  Ge- 
bärmutter gewöhnlich  nicht  länger,  eis  die  nor- 
male Zeit  der  Schwangerfchaft  hindurch,   und 


i)  Diopis  anar,  Je  riiomme.    p.  3*8« 
2)  PI),  tr.   no.   100. 
5)   Ebendaf.   no.  222. 

4)  Ebendaf.  no.  251. 

5)  Oeuvres  anat.  t.  2.  p.   35S.  5g.  Gr.  62.  64.  in  5  Fälle», 

6)  Riolan  anibr.  1.  2.   c.  35,  p.    igi.. 
7}   ObF.  anat.    pag.  wir. 

8)  Med.    comm,   of  Edinb.  vol.  4,  p.  429, 

9)  Obf.  an.  rar.  fasc.  I.  p.  27.  fa§c.  a.  p.  /4-  tP   a  Fällen, 

10)  Weioknecht  de  conc.   extrauterina.    Hai.  1791. 

11)  Sedillot  j.   de  m.  t.  27.  p     302. 

12)  Txansact.  of  a  foc.  for  the  impr,   vol.  r.    p.  219. 

13)  A.   a.  O. 

14)  Atti  di  Siena  igoo.  vol.  8.    p.  231—37. 
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nach  dem  Ende  derfelben  kehrt  die  Gebärmut- 
ter wieder  in  den  völlig  ungePchwängerten  Zu- 
ftand  zurück,  auch  wenn  der  Exrrauterinalfö- 
tus  zurück  bleibt.  So  fand  R  a  m  Tay  *) drei 
Monat  nach  dem  wahren  Ewäe  der  Extrauteri. 
naifch  wanger  Ich  aft ,  Tufnb  ü  1 1  a)  fecha  Mo- 
nate nachher  fchon  die  Gebärmutter  nicht,  grö- 
fser,  als  im  ungefchwängerten  Zuitande,  und  es 
ift  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  fie  Bouc- 
quet  3)  drei ,  L o s p i c h  1er24)  fecbs ,  B i a n - 
chi  ?)  vierzehn,  Fothergill  fechz'ehn,  ff) 
WalteT  1)\  zwei  und  zwanzig  Jahre  nachher, 
ungeachtet  die  Extrauteniialfötus  noch  vorhan- 
den waren,  durchaus  ohne  Zeichen  von  Schwän- 
gerung fanden. 

Doch  unterhält  vielleicht  bisweilen  dieAn- 
wefenheit  des  Extrauterinalförus,  der  noch  in 
einer  gewiffen  Ernährungsbeziehnng  mit  der 
Mutter  ftehen  mag,  dies  Organ  etwas  län- 
ger in  dem  Schwangerfchaftszultande.  Weuig- 
Itens  fand  es  Clarke7)  bei  einer  Frau,  die 
mehrere  Monate  nach  dem  wahren  Ablauf  der 
Schwaugerfehaft  ftarb,  doppelt  fo  grofs  und 
dick  als  gewöhnlich. 

Nicht  blofsdie  bildende  Thatigkeit  der  Ge- 
bärmutter aber  wird  auf  eine,  der  im  normalen 
Schwangerfchaftszuftande  völlig  analoge  Weife 


i)  Med.  repof.  d.2.'nexa«le.  vol.  r.  Newyorki8o4.  p.221 —  2§, 
2}   M.  of  the  Lond.  m.  foc.  v.  5.  p.  200. 
5)  Sedillot  j.   d.  m.  v.    13.    p.   66. 

4)  A.  h.   c.  t.  4.  p.  92. 

5)  De  nat,  et  vit.  gen.  p.  170. 

6)  M.   of  the  Lond.  ip.  foc.  vol.  6.  p.  107 — tip 

7)  Transact»   of  a  foc.  etc.  vol.  2.  p.  1  — 17« 
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abgeändert,  Ton  dem  auch  die  ganze  Stimmung 
ihrer  Lebejis thät-igkeit,  fo  daCs  am  regelmäfsi- 
gen  Ende  der  Schwangerfchait  Wehen  eintre- 
ten, die  gewöhnlich  drei  bis  vier  Tage,  bis- 
weilen aber  auch  felbft  zwei  Monate  *)  lang 
anhaken  und  während  derer  (ich  der  Mutter- 
mund, wie  bei  der  normalen  Geburt,  mehrere  » 
Finger  weit  ausdehnt.  z) 

Diefe  Wehen  wiederholen  lieh  fogar,  wenn 
'die  Extrauterinalfchwangerfchaft  lange  dauert, 
mehrmals.  So  in  einem  von  Schmidt  3) 
beobachteten  Falle  binnen  drei  Jahren  nach 
dem  wahren  Ende  achtmal  in  mehrwöchentli- 
chen Zwischenräumen ;  in  dem  Lospichler- 
fch  en  Falle  während  der  fechs  jährigen  Schwan- 
ger febaft  alijährlich  um  die  Zeit,  wo  IIa  zum  er- 
ftenmale  eingetreten  waren. 

Weniger  conftant  find  die  Erfcheinungen 
der  Milch fecretion  und  der  Menftruation.  Bis- 
weilen verhalten  fich  beide  wie  bei  der  regel- 
mäfsigen  Schwang  er  Ich  alt;  4)  bisweilen  er- 
fcheint,  auch  wenn  die  Schwangerschaft  nur  die 
gewöhnliche  Zeit  dauert,  keine  Milch;  r)  bis- 
weilen erfcheint  auch  nach  dem  wahren  Ende 
die  Menftruation  nicht  wieder,  6)    felbft  wenn 


i)  Canaerarius   bei    Orth.    de    foetu  26    ann.   Heidelb.    1720« 
Bayle  Mifc.  n.  c.  dec.  2.  a.  8.  'obf.   134. 

2)  Turnbull   a.  a.  O.  S.  137.      Galli   Comm.  Bon.  t.  2.  p.  5. 

p.  251. 

3)  Beob.  d.  Jofephsak.  Wien  1801.  Bd.  1.  S.  84  —  97- 

4)  Krohn  foet,  extra  uter.  hüt.  London.   1791.       €)rtk,  a.  a; 

O.  P.  8. 

5)  Turnbull  a.   a.   O. 

6)  Fothergill   a.  a.    0. 
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der  Exfxauterinalfötus  dreifsig  Jahr  lang  zu- 
rückbleibt und  in  diefer  ganzen  Zeit  dauert  da* 
gegen  die  Milchfecretion  fort.   J) 

Dafs  aber  auch  die  Theile,  mit  welchen 
das  Ei  in.  eine  regelwidrige  Verbindung  tritt, 
lieh  auf  eine  ähnliche  Art  als  die  Gebärmutter 
in  der  Gebärmutterfchwangerfchaft  verändern, 
beweifen  die  Beobachtungen  von  Courtial,2) 
der  bei  einer  Abdominalfchwangerfchaft  dieMa- 
genwände,  an  welchen  die  Nachgeburt  auffafs, 
verdickt  und  die  Gefäfse  erweitert  fand;  ferner 
die  von  Buffiere,  Düverney,  Gambini, 
Büttner,  3)  Littre,  *)  welche  bei  Trom- 
petenfehwangerfchaften  die  Trompete  be- 
trächtlich verdickt  „der  Gebärmutter  ähnlich"  *) 
und  „völlig  museuiös"6)  fanden.  Auch  ich 
Ende  in  dem  von  Weinknecht,  befchriebnen 
Falle  die  Häute  der  Trompete  überall  zwei  Li- 
nien dick  und  deutlich  faferig. 

Böhmer  fand  das  Ovarium  bei  einer  Con- 
ception  in  demfelben  aufsen  iibrös,  nach  innen 
fehr  gefäfsr eich,  fehr  dick,  befonders  in  der 
Gegend  der  Placenteninfertion,  die  innere  Flä- 
che überall  mit  einer  feinen,  zottigen  Haut  be- 
deckt, die  äufsere  Haut  d elf elben  in  zwei  Blät- 
tertrennbar, fo  dafs  alfo  Faferung  und  Bildung 
einer  Decid.ua  Statt  gefunden  zu  haben  fchien. 

Bei  Abdominalconceptionen  fcheint  fich, 


i),  Morand  m.  de  l'ac.    des  fc,  1748.    p.   i5j> 

2)  Obf.  anat.  rec.  in  Mangeti  th.  anat.  L,  II.  p.  2,  C.  3.  p.  142. 

5)  Anat.  Wabra.  S,  206, 

4)  M.   de  l'ac.  des   fc.  1702.  p.  280. 
5)*  Düverney  a.  a,  O.    S.  354.  356« 

6)  Phil,  tr.  a.  1694.     Hanget  tb.  an.  L.  2.  p.  2.  c.  3.  p.  143. 
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nach  Düverney's  *)•  und  Raiufay's  Be- 
obachtungen, fogar  ein  eignes  Organ  zu  bilden, 
welches  dieStelle  der  Gebärmutter  vertritt.  Bei- 
de fanden  den  Fötus  in  einem  eignen,  von  den 
Eihäuten  verfchiednen  Sacke,  an  dem  dif*  P!a- 
centa  feft  anhing.  Im  Ramfay'fehen  Falle  ift 
es  befonders  merkwürdig,  dafs  die  innere  Fla- 
che diefes  Sackes  völlig  die  Farbe  der  innern 
Gebärmutterfläche  hatte. 

b.  Erscheinungen  am  Eie   und  dem  Hötus. 
i.      Eihäute, 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  finden  /ich  fo- 
wohl  das  Chorion  als  das  Amnion  und  in  fpätern 
Perioden  die  Nachgeburt.  Diefe  ift  nur  ge- 
wöhnlich bei  Abdominalfchwangerfchaften  grö- 
fser,  viel  dünner  und  ihre  Gefäfse  lind  viel  kleiner 
als  gewöhnlich,  s)  beides  wahrscheinlich,  weil 
die'Theile,  an  welchen  das  Ei  wurzelt,  die 
Veränderung,  welche  zur  Ernährung  des  Em- 
bryo erfordert  wird,  nicht  vollftändig  erlitten 
haben,  der  Raum  nicht,  wie  in  der  Gebärmutter, 
befchränkt  ift  und  die  Decidua  fehlt. 

Damit  fällt  auch  -die  Bildung  der  Plaeenta 
aus  mehreren  Lappen  zu  Gammen,  welche  Jouy 
und  Romieux  bei  Abdominalconceptionen 
beobachteten. 

Kelly,  Saviard  und  Jouy  fanden  fie 
auch  fo  eng  verwachfen,  dafs  die  Trennung  bei- 
nahe unmöglich  war. 

Faft  unglaublich,  oder  wenigftens  auf  an- 
dere Weife  zu  erklären  ift  wohl  ein  von  P  a  t  u- 


0  A.  a.  O.  S.  359- 

2)  Krohn    a.  a.  O.      Galli  a.   a,  O.   S.  251.       Kelly  in  mecL 

obf.  and    inq.   vol.    3.    p.  52.      Gualandri.  in    Kühn   und 

Waigels  itaL  Bibl.  Bd.  2.  St.  i, 
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na1)  beobachteter  Fall,  der  bei  einer  Frau, 
die  im  fünften  Monate  ihrer  Schwangerfchaft 
nach  einem  heftigen  Falle ,  und  um' das  Ende 
derfelben,  einen  Miitterblutfiufs  erlitt,  einen 
Fötus  ohne  Eihäute  und  Schafwaffer  nackt  im  Un- 
terleibe, die  Placenta  in  der  durchaus  unver- 
letzten Gebärmutter,  und- mitteilt  des,  durch 
die  Trompete  tretenden  Nabelftranges  mit  dem 
Fötus  in  Verbindung  fand. 

Dauert  die  Seh  wanger  Feh  aft  indeffen  lan^ 
ge,  fo  verfchwindet  oft  jede  Spur  von  einer 
Nachgeburt,  und  der  Embryo  erfcheint  entwe- 
der nackt,  mit  den  umgebenden  Theilen  gar 
nicht  oder  nur  fchwach  verbunden.  Dies  be- 
weifen  die  Beobachtungen  von  B  i  an  ch  i,  Bon  c- 
quet,'  Denman,2)  Walter  und  Turn«* 
bull. 

2>    Fötus* 

Der  Fötus  fcheint,  wenn  er  heb  auch  nicht  att 
der  normalen  Stelle  bildet,  doch  nicht  in  feiner 
Entwicklung  gehemmt  zu  werden.  Zwar  be- 
wahrt Herr  O  f  i  a  n  d  e  r  einen  ungefähr  dreimo- 
natlichen fchädellofen  Fötus  aus  einer  Trompe- 
te auf,  Müller  3)  fand  an derfelben Stelle  einen 
after  -  und  gefchlechtslofen  von  demfelben  Alter ; 
In  einem  von  My  ddleton4)  befchri  ebenen  Fal- 
le waren  Ober-  und  Unterkiefer  und  die  Rippen 
eines  fechsmonatlichen  Trompetenfötus  ver- 
wachfen;    allein  in  allen  übrigen  Fällen  fand 


i)  Ep.  pb.    med.    etc.    Vlennae    1765,    rec.  in  Sandif.   thef» 

diff.  Vol.  3.  p.  325. 
3)  Practice  of  midwif'ry.  London.  1801.  tab,  XIII. 

3)  Act.  n.  c.  vol.  5.  obf.  42. 

4)  Phil.  tr.   no.  475.  p.  340,, 
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keine  Mifsbildung  Statt  und  die  Entwickelung 
ging  bis  zum  Tode  regelmäfsig  von  Statten. 

Diefer  erfolgt  nicht  immer  zu  derfelben 
Zeit.  Abdominalfötus  erlangen  gewöhnlich 
die  völlige  Reife,  während  Trompeten  -  und 
Ovarienfötus,  wegen  der  nur  bis  auf  einen  ge-* 
willen  Grad  fteigerungsfähigen  Ausdehnung  der 
enthaltenden  Organe,  durch  Zerreifsung  derfel- 
ben und  darauffolgende  Verblutung  gewöhnlich 
fchon  in  den  erften  Monaten  der  Schwanger- 
fchaft  mit  der  Mutter  fterben.  \ 

Nach  Ablauf  der  wahren  Schwanger* 
fchaft  können  lie  auf  dreifache  Ar*  verändert 
werden.  Sie  fahren  nämlich  entweder  noch 
länger  vollkommen  zu  leben  fort  und  vergrö- 
fsern  fich  vielleicht  noch  etwas,  oder  ihr  Leben 
wird  immer  fch wacher,  undfie,  oder  wenigstens 
die  Eihäute,  werden  in  eineknöcherne  oderftei- 
nerne  MalTe  umgewandelt,  oder  endlich  ße  fter-- 
ben  ganz  ab  und  gehen  in  Fäulnifs  üher. 

Die  erfte  Bedingung  ift  die  feltenfte;  doch 
wird  die  Möglichkeit  derfelben  durch  die  Beob- 
achtung von  Patuna,  der  den  Fötus  von  der 
|  Gröfse  eines  zweimonatlichen  Kindes  fand,  die 
von  Bayle,  wo  die  Zähne  eines  fechs  und 
zwanzig  Jahr  lang  getragenen  Extrauterinalfö- 
tus  fo  grofs  als  beim  Erwachsenen  waren,  und 
auf  eine  noch  merkwürdigere  Weife  durch  den 
von  Schmidt  *)  befchriebenen  Fall  beftätigt, 
wobei  einer  Frau,  deren  Schwangerfchaft  lieh 
drei  Jahr  über  die  gewöhnliche  Zeit  verlängert 
hatte,  und  nach  deren  Tode,  wegen  deutlich 
gefühlter  Bewegungen  des  Kindes,  fogieich  der 
Bauchfchnitt  gemacht  wurde,  ein  lebendes  Kind 

O  A,  a.  Q. 


gefunden  wurde,    welches  man  zwei  Stunden 
lang  im  Leben  erhielt. 

Unter  der  zweiten  Bedingung  verfchmilzt 
der  Fötus  gewöhnlich    mit  3en  verknöcherten 
tmd   verdickten    Eihäuten,    alle   Glieder    und 
Gelenke  befiel ben  werden  unbeweglich;    allein 
gewöhnlich    find,    auch  wenn  die  $chw.anger- 
fchaft  lange  über    den    gewöhnlichen  Termin 
hinaus  verlängert  ift,    dennoch  felbft  die  wei- 
chen  Theile  normal.       Bianchi    fand  felbft 
nach   i"4  lahren  den  ganzen  Körper  durchaus 
unverändert,    Pillement  *),  bei  einem  drei- 
fsigjährigen,   Albofius  3)  bei  einem  acht  und 
zwanzigjährigen,    Bayle  bei  einem  fechs  und 
zwanzigjährigen ,       Camerarius    bei    einem 
fechs  und  vierzigjährigen  Extrauterin alfötus  alle 
Eingeweide  des  Kopfes,   der  Bruft  und  des  Un- 
terleibes unverändert. 

Doch  fand  Lacroy  3)  fchon  vier  Monate 
nach  dem  wahren  Ende  der  Schwang  er  fchaft 
die  Eingeweide  und  die  Haut,  nur  die  Muskeln 
nicht,  in  eine  wallrathähnliche  Maffe  verwan- 
delt. 

Unter  diefen  Bedingungen,  wo  der  Fötus 
den  Namen  Ofteopädion,  Lithopädion 
erhält,  kann  er,  ohne  Nachtheil  der  Mutter,  fehr 
lange  Jahre  getragen  werden.  Dies  beweifen 
fchon  die  eben  angeführten  Fälle,  deren  Zahl 
man  leicht  durch  mehrere  vergröfsern  kann.  So 
fand  Grivel  einen  verhärteten,  mit  den  Ein- 
geweiden verfchmolzenen  Fötus  in  dem  Unter- 


i)  Straufs  rerol.  caf.  Muffip.  FrancoF.  1663.  P»  2  und  3. 

2)   Portent.    lithopaed.    exftat    cum  Roufleti   Foetus    vivi  6x 

matre  caefura.     Baül.  i59*» 
5)  Buil.  de  la  foc.  pliilom.  J,  p.  3£ 
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leibe  einer  Frau  von  83  Jahren  *) ,  C  a  1  d  w  eil 
bei  einer  60jährigen  Frau  einen  gleichfalls  ver- 
knöcherten Fötus,  den  iie  nach  ihrer  Rechnung 
34  Jahre  getragen  haben  mufste. z)  Noch  langer, 
nämlich  52  Jahre,  wurde  ein  Extrauterinal- 
fötus  in  dem  von  Ghefton  fehr  genau  be- 
fchriebenen,  und  durch  fchöne Abbildungen  er- 
läuterten Falle  getragen.  3)  In  einem  von  Ne- 
bel4) befchriebenen  Falle  blieb  der  Extra ute- 
rinalfötus  fogar  56  Jahr  ohne  Nachtheil  der  Mut* 
ter.  ') 

Gewöhnlich  hält  man  ihn  dann  für  völlig 
todt,  allein  wahrfcheinlich  mit  Unrecht,  indem 
er  theils  die  angegebenen  Veränderungen  auf 
eine  active  Weife  erleiden  mufs,  theils,  wäre  er 
•wirklich  todt,  irr  Fäulnifs  übergehen  würde. 
Er  lebt,  aber  wahrfcheinlich  nur  das  niedrig- 
fte  Leben,  das  Leben  des  Eies  und  Saamenkor- 
nes,  das  lieh  nur  durch  Nichtverderbnifs  un- 
ter Umftänden,  welche  diefelbe  begünftigen, 
offenbart.  Auch  beweift  die,  wenn  auch  un- 
bedeutende Öffnung  der  Nabelgefäfse,  wel- 
che mehrere  der  angeführten  Schriftfteller  aus- 


i)  Edinb.  med.   and  lurg.  Journal,  vol.  II.  No.  VII,  p.  igfc 

2)  Ebend.  No.  VIT.  S.  aa. 

3)  Medic.  chirurg.  transact,  London  1814.  vol.  V.  p.  104  fF«| 

4)  Act.   acad.   theod.   palat.  Tom.  II.  pag.  403  ff. 

5)  Einen  Fall,  wo  der  Fötus  9  Jahr  getragen  wurde,  liatBrom- 

field(ph.  tr.N0.460.)  einen  funfzehnjä'hrigfn  Mascagni 
(Mem.  di  Verona.  T.  XV.)  einen  fechzebn jährigen,  Myd- 
dleton  (Ebend.  No,  484.)  undBurcbard  (Epb.  „n.  c. 
Dec.  I.  a.  3.  o  12.)  einen  22jährigen,  Walter  (Me'm»- 
de  Berlin  1777.)  einen  26jährigen,  Bayle  (Mise.  n. 
d.  II,  a.  8.  0.134.)  einen  31jährigen,  Morand  (M.  de 
Paris  1748.  p.  155.)  einen  32jährigen,  Denman  (A,t 
a.   O.),    einen  einige   dreißig  Jahr  ahen. 
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drücklich  erwähnen,  dafs  er -noch  immer  mit 
der  Mutter  111  üe>  früheren  Erhaltungsbeziehung 
fleht 

Stirbt  er  ab,  fo  werden  entweder  die  ver-r 
ererbenden  Theile  aufg^fogen,  und  nur  die 
ELoociien  bleiben  unfehädiieh  zurück,  —  der 
feit :u er e  Fall;  oder  der  faulende  Fötus  veran- 
laßt Entzündung  und  Gefchwüre,  die  fich  ent- 
weder durch  die  Wände  des  Unterleibes  unmit- 
telbar nach  aufsen,  oder  in  den  Darmkanal, 
pder,  in,  wegen  der  geringern  Ausdehnung  der 
Organe  feltnen  Fällen ,  in  die  Scheide,  oder 
in  die  Harnblafe  öffnen  und  durch  welche  er 
entweder  ganz  oder  einzeln  hervorgezogen  wird, 
wenn  er  nicht  fchon  früher  durch  den  Bauch- 
fchnitt  weggenommen  wurde. 

Einen  fehr  merkwürdigen  Fall  diefer  Art 
erzählt  Jo  fephi.  *)  Eine  lieben  und  vierzig- 
jährige Frau  wurde  zum  zweitenmal  fchwanger, 
xnenftrüirte  während  der  erfteu  Hallte  der 
Schwangerfchaft,  wiewohl  unregelmäfsig,  be- 
kam in  der  Mitte  derfelben  eine  fürchterliche 
Kolik,  hatte  feit  diefer  Zeit  beftändig  heftige 
Schmerzen  in  der  Gegend  des  rechten  Bauch- 
ringsund häufig  wehenartige  Empfindungen.  Ge- 
gen das  Ende  der  Schwangerfchaft  hatte  fie  vier 
Tage  läng  heftige  Wehen,  die  aber,  fo  wie  ei- 
nige Zeit  nachher  die  Milch  aus  den  Brüften, 
verfchwanden.  Immer  aber  behielt  fie  eine  har- 
te, iäftige  Gefchwulft  in  der  Gegend  des  rech- 
ten Bauchrings,  und  hatte  häufig  das  Gefühl 
eines  Druckes  auf  die  Harnblafe.  Neun  Jahre 
nach  dem  muthmafslichen  Ende  der  Schwan-' 


«)  Ueber  die  Scbwangeri'ch.  außerhalb  der  Gebärm.     B.ofiocJr 
1803.  S.  182  ff.  ...."•■••'.'< 


gerfchaft  bekam  fio  plötzlich  Wehen ,  die  einen 
Tag  anhielten,  darauf  ein  WecKfelfi^ber,,,  das 
drei  Monat  lang  dauerte  und  ein<g  füre  hier]  ich 
fchinerz  hafte  Ifchurie,  wobei  iie  ineiftens  nur 
Eiter  und  oft  ganze  Stücken  einer  dicken  Gal- 
lerte ausharnte.  Nach  drei  Jahren  ging  ein 
Stein  von  der  Gröfse  einer  Feldhohne  ab,  dein 
nach  einigen  Tagen  mehrere  normale,  inenx- 
/tirte  Knochen  eines  Fötus  folgten.  Ungefähr 
fünf  Jahr  nach  dem  Anfange  der  Ifchurie  wurde 
die  Blafe  durch  einen  Schnitt  über  dem  Scham- 
beine geöffnet.  Sie  enthielt  mehrere  gröfsere 
und  kleinere  Steine,  deren  Zahl  üch  auf  20  be- 
lief und  wovon  jeder  der  beiden  gröfsten  ein 
Loth  wog,  und  1 12  Kochenftücken ,  die  von 
Fiel fch  ganz  entblöCst  waren.  Die  Knochen 
waren  zum  Th eil  feit  mit  der  Blafe  verwach fen, 
und  konnten  nur  mühfam  von  ihr  getrennt  wer- 
den. Die  ganze  innere  Oberfläche  diefes  Or- 
gans war  rauh,  dick,  mürbe  und  fch  wammig. 
Nach  dem  Tode,  der  drßi  Tage  nach  der  Ope- 
ration erfolgte,  fand  man  die  Gebärmutter  durch- 
aus ohne  Narbe,  allein  den  rechten  Eierftock 
und  die  Trompete  derfelhen  Seite  faft  ganz  zer- 
ftört.  Am  Grunde  der  Harnblafe  befand  lieh 
linkerfeits  eine,  in  ihrem  ganzen  innern  Umfan- 
ge cailöfe  und  vernarbte  Oeffnung,  auf  ihrer 
rechten  Seite  aber  ein,  drei  Zoll  im  Durch* 
rrieffer  haltender,  mit  ihr  zufammenhängender 
Beutel,  der  einen  Th  eil  der  dünnen  Gedärms 
enthielt  und  eine  Oeffnung,  die  zwei  und  einen 
halben  Zoll  im  Durchmelier  hatte,  in  die  Bauch- 
höhle führte,  offenbar  der  Weg,  durch  welchen 
die  Theiie  des  Kindes  in  die  Harnblafe  gedrun- 
gen waren. 
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So  feiten  und  merkwürdig  diefer  Fall  auch 
ift,  fo  finden  fich  doch  einige  ähnliche  Beob- 
achtungen verzeichnet. 

Ebersbach  *)  fand  bei  einer  Frau,  die 
während  einer  fünfjährigen  Ehe  keine  Kinder 
gehabt  und  an  Bauch wafferfu cht,  Harnverhal- 
tung und  Spannung  über  den  Schambeinen 
gelitten  hatte,  in  der  fehr  ausgedehnten  Harn- 
blafe  einen  dreimonatlichen,  in  den  Häuten  ent- 
haltenen, und  mittelft  der  gefäfsreichen  Nach- 
geburt an  ihrem  Grunde  befeftigten  Embryo. 
Diefer  Fall  iß  fogar  noch  merkwürdiger,  indem 
es  fcheint,  als  habe  lieh  das  Ei  wieder  in  der 
Harn  b  1  a  fe  a  n  g  eh il d  et.1 

Glücklicher  und  mehr  mit  dem  I  o  fe  p  h  i'- 
fchen  überein  kommend  ift  ein  von  Morlan- 
ne2)  beobachteter  Fall.  Eine  Frau  bekam  im 
vierten  Monate  ihrer  Schwarigerfchaft  eine 
heftige  Kolik,  die  mehrere  Monate  lang  anhielt. 
Auf  einmal  gingen  durch  den  Stuhl  mehrere 
Fleifchlappen,  Därme,  Haut,  verfaulte  Einge- 
weide, aber  keine  Knochen  ab.  Dadurch  bef- 
ferte  lieb  ihr  Zuftahd  etwas,  nur  hatte  fie  bis- 
weilen Schmerz  und  Stechen  in  der  Bfafe  und 
Dysurie.  Nach  fechs  Wochen  wurde  das 
Schienbein  eines  Fötus  aus  der  Blafe  gezogen, 
und  binnen  zwei  Monaten  ungefähr  die  Hälfte 
der  Knochen  heraus  befördert,  die  zum  Theil 
mit  phosphorfaurem  Kalk  bedeckt  waren.  Meh- 
rere Monate  nachher  wurden  durch  den  Stein- 
fchnitt  zwei  Steine  und  fünf  nicht  verkalkte 
Knochenftücke  des  Schädels  herausgenommen, 
wodurch  die  Kranke  völlig  hergefteilt  wurde. 


i)  Eph.  n.  c.  cent.  V.    ob  f.   20. 

2)  Sedillot  j.    d.  med.  t.  XIII,  p.  70  ff. 
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Uebrigens  beweifen  eine  Menge  von  Bei- 
fpielen,  da  fs  die  Anwefenheit  eines  Extrauteri- 
nalfötus  kein  Hindernifs  für  mehrfache  fpätere 
Schwangerfchaften  abgiebt. 

Diefe  können  entweder  in  der  Gebärmut- 
ter oder  gleichfalls  außerhalb  derfelben  Siatt 
finden.  Fälle  der  erftern  Art  hab*  ü  My  d  dl  e- 
tou  *),  Camerarius*),  Titfingh3),  Teich- 
meyer 4). 

Fälle  der  letztern  M'o reau  f ) ,  Primi- 
rofe  ff). 

Bisweilen  werden  auch  wohl  zwei  Extrau- 
termahötLis  zugleich  empfangen  und  ohne  be- 
deutenden Nachtheil  mehrere  Jahre  getragen. 
So  verhielt  es  lieh  in  einem  von  Lospichler7) 
befeliriebenen  Falle;  indem,  ungeachtet  der 
eine  Fötus  weit  kleiner  als  der  andere  war,  doch 
beide  fichin  demfelben  Balge  befanden,  mithin 
der  eine  wohl  nur  früher  abgeftorben  war.  Einen 
ähnlichen  Fall  hat  Bell  8).  In  einem  andern 
enthielt  jedes  Ovarium  einen  Fötus.  9) 

Als  Veranlaffungen  der  Extrauteri  nal- 
fchwangerfchaft  hat  man  theils  beobachtet, 
theils  angenommen,  mechanifche  Hinderniffe 
auf  dem  Wege  von  dem  Eierftocke  zur  Gebär- 
mutter, die  ficht  auf  eine  Verfchliefsung ,  oder 
auf  eine  mangelhafte  Bildung  des  Abdominal- 


is Ph,  tr.  no.  484.  p.  6rg. 

2)  A.  a,  O. 

3)  Diana  etc.  bei  Iofephi  a.  a.  O.  S.  126. 

4)  Med.  for.  p.  64. 

5)  Hufeland  n.  Ann.   d.  fr.  Arzeneiw.   Bd.  I,  S,  455. 

6)  De  morb.  mul.  1.  IV.   c.  7. 
,7)  A.  n.  c,  T.  IV.  p.  89. 

8)  Duncan  ir.ed,  comtn,  vol.  IL   p.  72. 

9)  Newyork  med.  repof.  Hexad.3.  vol.I  —  III.  Newy.  1S10.  ff. 
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fendes  oder  des  Uterin  alen  des  der  Trompe- 
ten u.  £  w,  Äiirückführen-  laßen.  Auch  kann 
regelwidrige  Thätigkeit  diefer  Organa .-wohl  als 
eine  der  vorzüglichfteii  angefallen  werden.  So 
kann  eine  zu  fehr  erhöhte  Bildungsthätigkeit 
desOvariums,  xler  Trompete  eberffo  gut  Veran- 
laJTung  zum  Verweilen  des  Eies  in  denfelben  wer- 
den, als  Atonie  der  Trompete  eine  Ovarien-  odet 
Abdominalfchwarieerfchaft  veranlafst.  Dies 
wird'  durch  eine  Beobachtung  von  Jäger- 
fchmid  I)J  der  einen  Fötus  nebft  einer  Kno- 
chen-und  Zahnmalle  im  Eierstock,  fand,  und 
durch  die  eben  angeführten  Fälle  mehrfacher 
Extr au terin al fch wa n ger fch aften  w a h r fch  ei  n  lieh . 
Bisweilen  kann  auch  die  Anwefenheit  zu  vieler 
Eifeuchtigkeit  dazu  Veranlagung  geben ,  indem 
man  in  einem  Falle  bei  einer  Frau/  die  zehn 
Jahre  nach  einer  Zwillings  o*eburt  fiarb  und  in 
diefer  ganzen  Zelt  nie  menftruirt  gewefen  war, 
in  der  rechten  Trompete  die  Knochen  eines  Fö- 
tus fand.  2) 

B.     Sp  e  cie  He  Beding       igen. 

Die  gewöhnlichlten  .Arten  der  Extraute- 
ri n  al  fch  wa  n  ger  fch  a  h  li  1 1  d  die  E  i  e  r  ft  o  ck  s  - 
fchwangerfchaft,  die  A  b  d  o  in i  n  al  fchwanger- 
fch aft  u n d  die  Trompeten  fchwangerfch aft, 
deren  Eigentümlichkeiten  ich  fchon  auf  den 
vorigen  Seiten  erwähnt  habe. 

Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  die  Ab- 
dominalfchwangerfchaft  bisweilen  mit  der  Ute- 
ri nalfchwangerfcha.it  zufamni  enge  fetzt  ift.      Au- 

fser 


1)  N,  a.  n.   c.  t.    2.  p.  32—87. 

2)  Geoffroy  m.  de  lUac.  des   fc.  1722  hilf,  /p.  28. 

3)  Med.  obff.  and  inq.  vol.  3.  No.  33.  pag.  341.  ff. 
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fser  dem  Pa tu na*fchen  beweift  dies  ein  ande- 
rer,   den  Hay  T)  beobachtete.       Er  fand  bei 
einer  Frau,    die  während  ihrer  ganzen  Schwan- 
gerfchaft  über   heftige  Leibfchnierzen  geklagt, 
gegen  das  Ende  derfelben  zweimal  Wehen  ge- 
habt hatte,    wobei  aber  der  Muttermund  härter 
und  länger  gefunden  wurde,  als  bei  regelmäfsi- 
gen  Schwan g erichaften,    nach  dem  Tode,    der 
einen    Monat    nach    dem    wahren    Ende    der 
Schwangerfchaft  erfolgte,    einen  grofsen  Sack, 
der  faft  die  ganze  Unterleibshöhle  anfüllte.  Un- 
ter diefem  befand  lieh  ein  zweiter,  mehr  kugel- 
förmiger,   der  die  linke  Weichengegend ,    den 
untern  Theil   der  Unterbauchgegend   und  die 
Schaamgegend  einnahm,  und  mit  den  Därmen 
verwachfen   war,    die  ein    brandiges  Anfeilen 
hatten.      Die  äufsere  Fläche  diefes  Sackes  war 
glatt,    leine  Breite  betrug  nicht  völlig  zwei  Li- 
nien.      Er  enthielt  einen  mäfsig  grofsen,    aber 
ausgetragenen  Fötus.     Der  Nabelftrang  hing  an 
mehreren  Stellen  an  der  innern  Fläche  des  gro- 
fsen Sackes,  reichte  aber  durch  eine  weite,  auf 
der  rechten  Seite  des  untern  Sackes  befindliche, 
Oeffnung  in  diefen.      Diefer  wurde  nun  für  die 
Gebärmutter  erkannt   und  enthielt  eine  dicke 
Nachgeburt,  die  fehr  feft  an  drei  Viertheilen  fei- 
ner innern  Oberfläche    anhing    und  in  deren 
Mitte,    welche  ungefähr  der  Mitte  des  Gebär- 
muttergrundes entsprach,    fich  der  Nabelftrang 
befeftigte.     Die  Nachgeburt  war  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich,   breit  und  dünn,    fondern  bildete  ei- 
nen Kugelabfchnitt,    weil  die  Gebärmutter  fich 
nicht  ausgedehnt  hatte.     Sie  füllte  den  gröfsten 


i)   Med.  obferv.  and  inq,  vol.  3,  n.  33.  p.  341.  ff, 
II,   Theil.  ia 
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Theil  der  Communications  Öffnung  zwifchen  der 
Gebärmutter  und  dem  erften  Sacke  aus,  fo  dafs 
nur  ein  enger  Durchgang  in  ihrem  untern  Thei- 
le  übrig  blieb.  Die  Weite  der  Gebärmutter 
variirte  von  J-  bis  \  Zoll  und  einige  ihrer  Venen 
waren  fo  weit  als  eine  Fingerfpitze. 

Die  Eier  Röcke  konnten  nicht  gefunden 
werden,  die  linke  Trompete  war  klein  ^  an  der 
Stelle  der  rechten  befand  fleh  die  Oeffnung  des 
grofsen  Sackes,  Wahrfcheinlich  war  diefer 
die  Trompete,  a3fo  diefe  Schwangerfchaft  eine 
Trompeten-  Gebärmutterfchwangerfchaft,  ftatt 
dafs  fie  im  Patuna'fchen  Falle  eine  Abdomi- 
nal-Gebärmutterfchwangerfchaft  war.  Doch 
brauche  ich  nicht  zu  bemerken ,  dafs  in  allen 
Fällen  diefer  Art  die  Trompete  nothwendig  info- 
fern An  theil  nimmt,  als  der  Nabelfirang  durch 
ihre  Höhle  von  dem  Fötus  zu  der  in  der  Gebär- 
mutter befindlichen  Placenta  gelangen  mufs. 

Aulser  den  angegebenen  Stellen  aber  En- 
det fich  bisweilen  das  Ei  auf  eine,  faß  unglaub- 
liche Weife,  an  andern. 

Statt  dafs  (ich  dafielbe  bei  Abdominal- 
fchwangeiTchaften  gewöhnlich  zwifclien  den 
Windungen  des  Darmkanals  befindet,  fand  es 
Schmidt  J)  einmal  in  der  Subftanz  der  Gebär-  , 
mutter.  Eine  Frau,  die  viermal  glücklich  ge- 
boren hatte,  erlitt  am  Ende  des  vierten  Monats 
der  fünften  Schwangerfchaft  einen  Blutflufs  und 
Umfchlag.  In  der  fechsten  Schwangerfchaft 
ßarb  fie  plötzlich  mit  Zeichen  einer  innern  Blu- 
tung. Man  fand  die  Bauchhöhle  voll  Blut,  und 
am  Grunde  der  Gebärmutter,  vorn,  gegen  die 
rechte  Trompete  eine  befondere,    einen  5ack 


i)  Beob.  der  Jofephsakad.  Bd.  i«  S,  6^—79. 
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darftellende,>  Vertiefung,  welche  das  Ei  ent- 
hielt. Diefe  Vertiefung  war  von  dem,  die  Ge- 
bärmutter bekleidenden,  Bauchfelle  und  der 
Subltanz  der  Gebärmutter  gebildet,  ftand  aber 
mit  der  Höhle  diefes  Organs  in  keiner  Verbin- 
dung. Die  Mündung  der  rechten  Trompete 
gegen  die  Gebärmutter,  war  durchaus  verfchlof- 
fen.  Der  Embryo  war  fechs  Wochen  alt.  Das 
ftumpfe  Ende  desEies  befand  /ich  in  der  Gebär- 
mutterfubftanz.  Hier  waren  die  Häute  dicker 
ulid  bildeten  die  Nachgeburt,  nach  aufsen  aber 
dünnerund  daher  hier  zerrilTen.  Dielinke  Trom- 
pete war  am  Ovarium  angewachfen. 

Diefe  Lage  des  Eies  ift  in  der  That  faß 
ganz  unerklärlich,  da  man  nicht  begreift,  wie  das 
Ei  zwifchen  das  Bauchfell  und  die  Gebärmutter- 
fubftanz  gelangte  und  die  genauefteanatomifcbe 
Unterfuchung,  für  welche  der  Name  des  berühm- 
ten Beobachters  bürgt,  keine  Gemeinfchaft 
zwifcheri  der  Vertiefung,  worin  es  lieh  befand, 
und  der  Höhle  der  Gebärmutter  und  keine 
Spur  eines  ehemaligen  Durchgangs  darthat.  Da 
lieh  die- Trompete  gegen  die  Gebärmutter  blind 
endigte,  fo  ift  faft  die  einzige  mögliche  Erklä- 
rungsweife die,  dafs  lie  fich  an  der  angegebe- 
nen Stelle  endigte,  oder  dafs  der  ganze  Fall 
vielleicht  nur  eine  Trompetenfchwangerfchaft 
war,  wobei  die  Trompete  durch  das  Ei  nach 
der  Gebärmutter  hin  ausgedehnt  wurde. 

Eine  fehr  ungewöhnliche  Stelle,  wo  (ich  das 
Ei,  wenn  es,  gegen  die  Regel,  lieh  nicht  in  der 
Gebärmutter  ausbildet,  entwickelt,  ift  auch  die 
Scheide.       Die  einzige  hierüber  vorhandene, 

i%  * 


]i)  Journal  de,  medec,  Tome  5r, 
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wenigftens  mir  bekannte,  Beobachtung  ift  von 
Noel  x)  verzeichnet.  Er  fand  bei  einer  Frau, 
die  fchon  drei  Tage  lang  Wehen  hatte,  das 
Kind,  mit  dem  Rücken  vorliegend,  fo  tief  im 
Becken,  dafs  es  durch  den  äufsern  Eingang  der 
Mutterfcheide  gefeheo  -wurde.  Es  wurde  durch 
die  Wendung,  aber  todt,  geboren.  Die  einge- 
brachte Hand  fühlte  weder  Gebärmutter  noch 
Muttermund.  Als  die  Frau  am  andern  Tage 
ftarb,  fand  lieh  bei  der  Unterfuchung,  dafs  die 
Gebärmutter  und  Trompete  feirrhös,  der  Mut- 
termund völlig  verfchlolfen  war.  Die  Scheide 
war  in  ihrem  obern  und  untern  Theile  in  einen 
Sack  ausgedehnt,  und  aus  ungleich  dicken,  mit 
vielen,  angefch wollenen  Gefäfsen  verfehenen 
Wanden  gebildet. 

Diefe  regelwidrige  Lage  des  Eies  unter- 
fcheidet  fich  von  allen  bisher  beobachteten  da- 
durch, dafs  es  urfprünglich  an  feinen  normalen 
Beftimmungsort  gelangt,  aber,  ohne  F/inrifs,  aus 
demfelb engetreten  war  und  fich  an  dem  einzi- 
gen Orte,  zu  dem  es  auf  diefe  Weife  gelangen 
konnte,  weiter  gebildet  hatte.  Man  Geht  leicht, 
dafs  dieferFall,  wegen  der  damit  verknüpften 
Schwierigkeiten,  unter  die  feltenften  gehören 
mufs. 

II.   Von  der  regelwidrigen  Lage  des  Eies   und  des 
Fötus    innerhalb    der  Gebärmutter. 

Innerhalb  der  Gebärmutter  können  fo- 
wohl  das  Ei  und  der  Fötus  allein,  als  beide  zu- 
gleich durch  ihre  Lage  fich  vom  Normal  entfer- 
nen. Das  Ei  peccirtin  diefer  Hinficht  nur  durch 
Entft^hung  des  Mutterkuchen  s  an  einer  re- 
gelwidrigen Stelle.  Am  gewöhnlichften  ent- 
wickelt lieh  diefer  am  Grunde  und  der  hintern 
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Fläche  der  Gebärmutter,  doch  nicht  ganz  feiten, 
auch  an  allen  übrigen  Gegenden  derfelhen,  von 
denen  die  im  Umfange  des  innern  Muttermun- 
des (Placenta  praevia  f.  oblata)  theils  der  La- 
ge, theiis  der  Seltenheit,  theils  der  Gefährlich- 
keit wegen,  als  die  regelwidrigfte  anzufehen 
ift.  Einen  merkwürdigen  Fall  diefer  Art, 
wo  die  Schwangere  an  dem,  durch  diefe  An- 
ordnung veranlafsten  BlutflulTe  im  fiebenten 
Monate  der  Seh  wanger  fchaft  ftarb,  habe  ich 
vollßändig  vor  mir.  Diefe  Abweichung  iß  fei- 
ten, kommt  höchßens  ungefähr  in  250  Fällen 
einmal  vor.   J) 

Die  regelwidrigen  Lagen  des  Fötus  über- 
gehe ich,  da  fie  ohne  grofses  Intereffe  und  nur 
in  Bezug  auf  das  dabei  zu  beobachtende  techni- 
fche  Verfahren  merkwürdig  find,  folglich  den 
Hauptgegenßand  der  eigentlichen  Geburtshüife 
ausmachen.  Nur  einiges  über  die  relative  Häu- 
figkeit der  regelwidrigen  Lage  des  Fötus.  Im 
Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dafs  unge- 
fähr unter  o.ß —  ^0  Geburten  in  einer  der  Fö- 
tus regelwidrig  liegt.  Die  regelwidrigen  Stel- 
lungen felbß  aber  variiren  in  diefer  Beziehung 
fehr  beträchtlich.  Am  häufigfien  liegt  der  Fö- 
tus fo,  dafs  das  untere  Ende  des  Körpers  vor- 
liegt, weit  feltner  mehr  oder  weniger  quer; 
denn  das  Verhältnifs  der  erßen  Abweichung, 
oder  der  Steifs  -  und  Fufsgeburten  iß  zu  den 
normalen  ungefähr  wie  1  :  35 ;  das  der  Arm- 
oder Nabelfchnurvorlage,  welche  meißens  in  der 
Querlage  des  Fötus  begründet  ßnd,  wie  1  :,  287. 
Diefe  verfchiedenen  Abweichungen  felbß  aber 

»)  Merriman  a  fynopG»  of  the  various  kinds  of  diificult  par- 
turition.  London.  Callow.  i8»3«  anges.  io  London  Me» 
dical  etc.  repoiitory.  yol.  i.   p.  154. 
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bieten  wieder  inHinflcht  auf  Häufigkeit  Verfchie- 
denheiten  dar.  Am  gewöhnlich ften  wird  da, 
wo  das  untere  Ende  des  Köpers  vorliegt,  der 
Steifs  zuerft  gehören.  Das  Verhältnifs  diefer 
Lage  zur  normalen,  ift  ungefähr  wie  i  :  60,  der 
Fufsgaburten  wie  1:85.  Armgeburten,  eine 
Folge  der  Querlage,  und  weit  f eltner,  unge-" 
fähr  wie  1  :  290;  Vorliegen  der  Nabelfchnur 
noch  weit  feltner.  Unter  einer  Zahl  von  19,805 
Fällen,  wird  fie  nur  einmal  angegeben;  doch 
ift  diefes  Verhältnifs  viel  zu  gering,  und  man 
kann  fie  ungefähr  wie  1  :  450  fetzen.  x) 

Zweiter    Abfchnitt. 

J^on  der  regelwidrigen  Lage  einzelner  Organe* 

Die  Abweichungen  einzelner  Organe  voii 
der  normalen  Lage  laffen  fleh  auf  fo  viele  Arten 
zurückführen,  als  es  Hauptgegenden  im  Kör- 
per giebt,  alfo  auf  Vertaufchung  der  rechten 
und  linken  Seite,  der  obern  und  untern  Gegend, 
und  der  vordem  und  hintern  Fläche.  Die  Ver- 
taufchungen  der  zweiten  Art  werde  ich  nur  zu 
einem  kleinen  Theile  hier,  ihrem  gröfsten  Thei- 
le nach  in  der  Lehre  von  den  erworbenen  Form- 
abweichungen betrachten.  Die  der  dritten 
Art  und  in  geringer  Zahl  vorhanden;  interef- 
fant  aber  Und  die  der  erfternArt,  welche  als  un- 
fchädli che  Bildungsabweichungen  am  häufigften 
vorkommen,  vorzüglich  wegen  der  allmähli- 
chen Gradation  vom  normalen  Zuftan de  zum 
höchften  Grade  der  Abnormität,  welche  fie 
darbieten. 


1)  S.  hierüber  Bland  in  phil.  Transact.  vol.  71.,  die  Be- 
rechnungen über  diefes  Verhältnifs  im  Hotel  de  mater- 
nite  zu  Paris  und  Merriman  a.  a.  O«,  die  ungefähr  die- 
felben  Refultate  geben. 
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I.    Seitliche   U  m  kehr  u  ?i  g. 

Annäherung  an  die  feitlieheUmkehrang  iß 
die  Aufhebung  der  Afvmmetiie  zwifchen  den 
paaren  Organen  des  vegetativen  Lebens.  So 
habe  ich  zweimal  mit  übrigens  vollkommener 
Integrität,  a-nch  frei  der  genaueften  Unterfu- 
chung,  die  rechte  Longe,  wie  die  linke,  nur  aus 
zwei  Lappen  gebildet  gefunden.  Dahin  gehö- 
ren auch  die  Beobachtungen  von  Lieutaud  I) 
und  Sabatier-),  die  das  Mitteifell  nur  an 
dasBruftbein  geheftet  fanden,  womit  auch  meh- 
rere, von  mir  felbft  gemachte,  übereinkom- 
men. 

Die  feitliche  Umkehrung  fpricht  fich  im 
niedrigften  Grade  dadurch  aus,  dafs  in  einem 
einzelnen  Organ,  deffen  beide  Seiten  einander 
nicht  vollkommen  gleichen,  die  rechte  Seite 
nach  dem  Typus  der  linken  gebildet  ift,  und  um- 
gekehrt. Fälle  diefer  Art  lind  indeffen  höchft 
leiten;  doch  fahe  ich  kürzlich  in  Erlangen 
bei  Herrn  F 1  e i  f  c h  m  a  n  n  einen  fehr  merkwür- 
digen. Im  Magen  einer  weiblichen  Leiche 
nämlich  fehlte  durchaus  jede  Spur  einer  Pfört- 
nerklappe, während  fich  in  der  Cardia  eine 
fehr  anfehnliche  fand ,  die  ganz  die  Geftalt  der 
gewöhnlichen  Pförtnerklappe  hatte. 

Hierher  könnte  man  auch  die  von  Mor- 
gagni und  Tacconi  beobachtete  Vertäu- 
fchung  der  beiden  Herzhälften  rechnen,  wo  der 
linke  Ventrikel  fo  dünn  als  gewöhnlich  der 
rechte  war,  und  umgekehrt  diefer  durch  die 
Dicke  feiner  Wände  den  erftern  darfteilte,  wenn 
nicht  diefe  Abweichung  wahrfcheinlich  blos  nie« 


i)  Effais  anat.  t.  i.  p.  216. 

2)  Tr.  d'anat.  ed.  .1775»  t.  2.  p.  115. 
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-chanifch  durch  die  Verfchliefsung  der  Lungen- 
arterie veranlafst  worden  wäre. 

Andre  ähnliche  Abweichungen  führen  all- 
mählich von  diefem  niedrigften  Grade  zu  der 
totalen  Inverlion  alier  Organe  des  vegetativen, 
Lebens, 

So  fanden  Lieutaud  und  Sabatier  J) 
gleichfalls  die  linke Brufthohle  bisweilen  gröfser, 
indem  das  Mittelfell  eine  ganz  entgegengefetzta 
Richtung  und  Anheftung  hatte. 

C  a  i  1 1  i  o  t  z)  fand ,  bei  übrigens  normaler 
Lage  aller  ßrufttheile,  zweimal  den  ungenannten 
Stamm  auf  der  linken  Seite,  die  rechte  Subclavia 
und  Carotis  dagegen  getrennt. 

Zu  diefer  Inverfion  der  grofsen,  aus  dem 
Aortenbogen  entfp ringen  den  Gefäfse  führt  wahr- 
scheinlich die  Vereinigung  der  linken  Carotis 
init  der  linken  Schlüflelpulsader  zu  einem  un- 
genannten Stamme,  ohne  Zerfallen  des  ge- 
wöhnlichen rechten,  (f.  oben  S.  i320  das  Zer- 
fallen des  ungenannten  rechten  Stammes  in 
zwei  Gefäfse  (f.  oben  S.  107.)  und  die  Anord- 
nung der  Aorta,  wo  fie  fleh  über  den  rechten, 
nicht  den  linken  Luftröhrenaft  zur  Wirbelfäule 
fchlägfc  (f.  oben  S.  97.)/  um  f°  mehr,  da  in 
den  von  diefer  Abweichung  beobachteten  Fäl- 
len zugleich  die  Gefäfse  des  Aortenbogens  als 
vier  getrennte  Stämme  erfcheinen.  Bei  diefer 
Inverfion  bieten  aufserdem  die  Gefäfse  bisweilen 
diefelben  Abweichungen  dar,  welche  ohne  die- 
felbe  nicht  feiten  vorkommen.  So  entftand  in 
einem  von  Zagorsky  *)  beschriebenen  Falle 
nicht  blos  die  linke  Kopfpulsader   aus  einem 


1)  A.  a.  O. 

s)  Bullet,  de  la  foc.  de  me'd.  de  Paris  1807. 
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Stamme  mit  der  linken  Schlüflelpulsader,  fon- 
dern auch  die  rechte.  Hierhergehört  auch  der 
fogleich  zu  befchreibende  Fiorati'fche  Fall. 

Die  obere  Hohlvene  liegt  bisweilen  un- 
gewöhnlich weit  nach  links.  *)  Eine  Andeu- 
tung hiervon  ift  wahrfcheinlich  die  Nichtverei- 
digung beider  Schlüffelvenen.  (S.  oben  S.  125.) 

Eben  fo  fenkt  (ich  die  ungepaarte  Vene  bis- 
weilen ganz  in  die  linke  Schlüffelblutader,  3) 
wovon  die  (f.  oben  S.  128.)  befchriebene  unge- 
wöhnlich ftarke  Entwickelung  der  linken  unge- 
paarten  Vene  eine  Andeutung  ilt. 

In  einem  von  meinem  Grosvater  *)  be- 
fchriebenen  Falle,  den  ich  noch  vor  mir  habe, 
fenkt  ßch  der  grofseMilchbruftgang  nicht  in  den 
Winkel  der  linken,  fondern  der  rechten  Sub- 
clavia und  Halsvene. 

Möllenbröck,  *)  Torrez,  6}  Guy 
Patin,7)  Ferrein8)  fanden  nur  das  Herz  mit 
der  Spitze  nach  der  rechten  Seite  gewaüdt. 
Im  Ferreinfchen  Falle  flieg  doch  auch  die 
Aorte  auf  der  rechten  Seite  herab. 

Fiorati  9)  fahe  nur  die  Aorta  bis  zum 
erften  Rückenwirbel  auf  der  rechten  Seite  her- 
abfteigen.  Zugleich  variirte  bei  diefer  Abwei- 
chung der  Urfprung  der  grofsen  Gefäfe  auf  eine 


j)  N.  m.   de  Petersb.   1813  —  6.  Gott.  Ung.  S.  1345. 
3)  Morgagni  de  C.  et  S.  Ep.  56  a.   18. 

3)  Wrisberg  de   v,   az.  dupl.  in  Sylloge  comment.  Gott.  igo«. 

4)  De  vaf.  lymph.  gland.   conglob.  Berol.  1757.  p.  19. 

5)  E.  n.  c.    dec.   1,  a.  a.  obf.  76. 
€i)  Mera.  pres.    T.   1.  p.   136. 

7)  Boerbaave  patb.  Betr.  des  Hereens  in  Abb.  f.  pr.  A,  Bd, 

9<  S.  5or. 

8)  Efchenbach  obf.  a.  chir.   p.  1. 

9)  Saggi,  fc.  di  Padua  T.  1.  pag.  69  —  76, 
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merk  würdige  Weife,  indem  erft  die  linke,  dann 
die  rechte  Carotis,  dann  die  rechte  Seh lüffel- 
pulsader  und  tief  aus  der  abfteigenden  Aorta 
die  linke  entfprang.  Der  höchite  Grad  der 
Umkehrung  des  Herzens  und  der  grofsen  Ge- 
fäfse,  ift  der  Urfprung  der  Aorta  aus  der  rech- 
ten ,  der  Lungenvene  aus  der  linken  Kammer. 
(S.  ohenS.  i33.) 

Sandifort  *)  und  Ludwig3)  faheri 
den  Blinddarm  auf  der  linken  Seite,  wo  er  fich 
auch  beim  Wallrofs  im  normalen  Zufiande 
findet.  3)  Auch  beim  Embryo  liegt  der  Blind- 
darm anfangs  mehr  auf  der  linken  als  rechten 
Seite, 

Morgagni*)  fand  auf  eine  ähnliche  Wei- 
fe die  untere  Hohlvene,  im  gröfsten  Theile  ih- 
rer Länge,  auf  der  linken  Seite  der  Aorta  ver- 
laufend ,  wovon  die  Spaltung  derfelben  (f.  oben 
S.  12Ö.)  in  zwei  Hälften  eine  Andeutung  ift. 

Hieher  gehört  auch  die  tiefere  Lage  der 
linken  Niere,  wovon  indefs  fchon  im  Allge- 
meinen im  erften  Bande  die  Rede  war. 

Heuermann  *)  fand  alle  Organe  des  Un- 
terleibes völlig  umgewandt,  während  die 
der  Br  Lift  durchaus  die  normale  Lage  hatten. 

Dagegen  fahe  Ab  ernethy ■tJ)  mit  beinahe 
vollkommener  Inverfion  aller  Bruftorgane  die 
Leber,  welche  die  gewöhnliche  Grölse  hatte, 
völlig  in  der  Mitte  des  Unterleibes,  liegen ,  und 


i)  Obf.  an.  fasc.  i. 

2)  Obf.    de    iitu   praetern.   vlsc.    inf.   ventris    Lipf.    1759.   p. 

XIII. 

5)  Guvier  vergl.  An.  Bd.  3.  S.  508. 

4)  De  c.  et  f.    Ep.  LVI.  a.  31. 

5)  P.  Bern.  Bd.  1.  S.  18.  « 
6i  Ph.  tr.  1793.  p.  59. 
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/ich  gleich  weit  in  beide  Hypochondrien  erftre- 
ckeii.  Dabei  inferirte  ßch  zugleich  die  Pfort- 
ader unmittelbar  in  die  untere  Hohlvene  und 
die  Lebervenen  bildeten  einen  abgefundenen 
Stamm,  der  durch  die  linke  Hälfte  des  Zwerch- 
fells in  die  ßrufthöhle  drang. 

An  diefen  Fall   fchliefst   fich   unmittelbar 
die  häufiger  beobachtete  totale  Inverfion  aller 
Organe  der  Bruft-  und  Bauchhöhle  an.      Einen 
folchen  habe   ich    felbft  vor  mir  und  ähnliche 
Beobachtungen    wurden    von   Mery,  x)   Ber- 
trand,2) Baillie,  3)  Sue,'*)  Hofmann,  ?) 
Mohren  heim,6)  Gauteron,  7)  Bichat,  8) 
einem  Ungenannten,9)  Larrey,10)  verzeich- 
net.      Man  kann  hier  nur  Tagen,  dafs  durchaus 
alle  Organe,   die  auf  der  rechten  Seite  zu  liegen 
pflegen,    dabei  auf  die  linke  gekommen  find, 
und  umgekehrt,  dafs  fie  aber  zugleich  nicht  Mos 
verrückt,  fondern  auch  nach  einem  entgegenge- 
fetzten Typus  gebildet  find.       So  liegt  der  un- 
genannte Stamm  auf  der   linken,    der  Grund 
des  Magens  auf  der  rechten  Seite,  der  grofseLe- 
berlappen  mit  der  Gallenblafe  nach  links  und 
aufsen ,    der  kleine  nach  rechts  und  innen ,    die 
linke  Niere  tiefer  als  die  rechte,  der  Blinddarm 


i)  M.  de  l'ac.  des   fc.  1743.  p.  5*9*  & 

2)  Cattieri    o.  in.  XVII. 

3)  Phil.  tr.  v.  78.  p.  35o. 

4)  Me'm.  pr.  T.  I.  p.  292. 
5")  Cardianafir.  Lipf.  167 1. 

6)  Behr.    Bd.   2.  S.  305. 

7)  M.  de  Montpellier  T.  I  Hiß.  p.   110.  a.  VUL 

8)  Ueb.  Leben  und  Tod.  S.  24. 

9)  Hufel.  Journ.  Bd.  22.  S.  110.  ff. 

10)  Mem.  de  chirurgie  milit.   Paris  igi2.  u.  Gott.  Anz.i$i*. 

V*  9%.  97°» 
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auf  der  linken  Seite,  der  Zwölffingerdarm  macht 
f  ine  Krümmungen  ganz  nach  dem  entgegenge-^ 
fetzten  Typus. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  bei  diefen  Inver- 
ilonen  mehrere  Bildungsabweichungen  gefun- 
den wurden,  deren  Wefen  eine  zu  geringeEner- 
gie  der  bildenden  Kraft  ift.  Heu  ermann  fand 
die  Milz  in  zwei ,  B  a  i  1  li  e  in  fünf,  Aberne- 
thy  in  lieben  Lappen  zerfallen,  Torrez  Hirn- 
hohlenwafferfucht  im  höcbften  Grade,  Sue 
totale  Nierenverfchmelzung,  Baillie  ein  Darm- 
divertikel,  der  Ungenannte  den  dünnen  vom 
dicken  Darm  völlig  getrennt. 

Auf  die  Functionen,  felbft  den  vorzugswei- 
fen  Gebrauch  der  einen  Hand,  fcheint  indefs 
diefe  Abweichung  durchaus  von  keinem  Einflufs 
zu  feyn,  indem  der  Mann,  bei  dem  mein  Grofs- 
vater  die  totale  Inverfion  fand ,  immer  mit  der 
rechten  gearbeitet  hatte,  und  auch  Baillie  be- 
merkt, dafs  die  rechte  Hand  mehr  als  die  lin- 
ke gebraucht  worden  zu  feyn  fchien. 

Diefe  feitliche  Umkehrung  ift  nicht  blos 
als  Bildungsabweichung  an  und  für  fich,  und 
wegen  der  allmählichen  Gradation  vom  Normal 
zum  höchften  Grade  der  Abnormität,  fondern 
auch  als  Thierahnlichkeit  merkwürdig,  fofern 
die  Planorben  *)  regelmäfsig  die  Organö 
auf  der  rechten  Seite  haben,  welche  bei  andern 
Gafteropoden  auf  der  linken  liegen ,  und  um- 
gekehrt. 

II.      UmTiehrung  von  oben  nach  unten* 

Die  Umkehrung  von  oben  nach  un- 
ten fpricht  fich  vorzüglich  durch  Vorkommen 


l)  Cuvier  Ann.  du  mus.  d'hifi.  nat,  T.  VII.  p.  194. 
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der  Unterleibsorgane  in  der  Brufthöhle,  und 
umgekehrt,  diefer  in  jener  aus.  Jene  ift  weit 
häufiger  als  diefe,  oft  nicht  urfprünglicher  Bii- 
dungsfehler  und  wird  daher  am  bellen  im  Ab- 
fchnitte  von  den  Brüchen  betrachtet  werden. 
Von  diefer  hat  Descbamps1)  einen  fehr 
merkwürdigen  Fall,  zu  welchem  die  oben  *) 
von  Ramel  erzählte  Beobachtung  vom  norma- 
len Zuftande  aus  führt.  Er  fahe  bei  einem 
Manne  von  mittlem  Jahren,  der  beftändig  an 
Kolikfchmerzen  gelitten  hatte,  das  völlig  nor- 
male, vom  Herzbeutel  eingefchloflene  Herz  an 
der  Stelle  der  linken  Niere  und  von  ihm  aus 
die  Gefäfse  durch  eine  OefFnung  in  die  Bruft- 
höhle tretend,  wo  fleh  keine  Spur  eines  Her- 
zens fand. 

Mit  diefem  Falle  kommt  eine  andere  Beob- 
achtung an  einer  Ratte  überein.  3) 

Hierher  gehören  auch  die  regelwidrigen 
Umkehrungen  der  Zahne. 

Einen  in  mehrerer  Rückficht  intereflanten 
Fall  diefer  Art  beobachtete  AI  bin.  4)  Er  fand 
bei  einem  Erwach fenen  den  bleibenden  Hunds- 
zahn auf  beiden  Seiten  im  Nafenfo rtfatze  des 
Oberkiefers,  gerade  an  der  Stelle,  wo  beim 
Kinde  die  bleibenden  Hundszähne  liegen.  Au- 
fserdem  fanden  (ich  an  der  normalen  Stelle  die 
beiden  Hundszähne,  aber  ungewöhnlich  kurz 
und  klein.  Die  bleibenden  waren  mit  der  Kro- 
ne nach  oben  gewandt,  vorn  ausgefchweift,  hin- 
ten gewölbt,   nirgends  vorgebrochen,  fchienen 


i)  J.  d.  med.  1778.  May.   p.  423. 

3)  Bd.  1.  S.  417. 

J)  Boerh.  path.  Betr.  des  H.  in  Abn.  f.  pr.  A.  Bd,  9,  $«.491, 

4)  An.  »cad,  L.  h  c.  XML.  p.  64-  tab.  IV.  Fig,  I. 
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aber  doch  die  Zahnhöhle  zerfiört  zu  haben,  in- 
dem das  vordere  Blatt  derfelben.  fehlte. 

In  einem  ähnlichen  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,  befindet  lieh  im  rechten  Oberkiefer,  an 
der  Baus  feines  Na  Ten  fortfatzes  ein  ungewöhnlich 
breiter,  vorderer  Backzahn,  dery  nach  der  Brei- 
te feiner  Krone  zu  urtheilen,  ans  den  zwei  vor- 
dernßackzähnen  zufammeugellochten  feyn  mufs. 
Er  ift  mit  der  Krone  nach  oben  gewandt  nnef 
fleht  ganz  gerade,  mit  der  Kronfläche  etwas  hö- 
her als  der  untere  Rand  der  vordem  Na  fe  Hoff- 
nung. Aufser  der  faft  doppelten  Breite,  zeig$ 
fich  keine  Spur  einer  Ziifammenfetzuiig  aus  m  h~ 
reren  Zähnen.  Der  Zahn  hat  aber  auch  info- 
fern eine  vom  Normal  abweichende  Stellung, 
als  von  feinen  beiden  Spitzen  lieh  nicht  dif»  ei- 
ne vorn,  die  andere  hinten,  fondern  die  eine 
nach  auffen,  die  andere  nach  innen  befindet. 
Seine  Wurzel  fteigt  nach  innen,  vom  erfien 
bleibenden  Backzahn  herab  und  bildet  einen 
Vorfprung  des  Zahnhöhlenrands  gegen  den 
Gaumen.  Die  Zahnhöhlen  für  die  beiden 
Schneidezähne  und  den  Hundszahn  find  voll- 
kommen regelmäfsig,  die  Zähne  aber  fehlen. 
Unter  dem  verkehrt  ftehenden,  einzelnen  vor- 
dem Backzahn  befindet  fich  eine  Lücke,  und 
neben  dieferXo gleich  der  erfte  hintere  Backzahn, 
fo  dafs  alfo  der  zweite  vordere  Backzahn  als  eig- 
ner Zahn  völlig  fehlt. 

Im  linken  Oberkiefer  finden  fich  die  Zahn- 
höhlen der  Schneidezähne,  der  erfte  vordere 
Backzahn  und  die  Zahnhöhle  des  zweiten,  fo 
wie  die,  aber  faft  ganz  zerftörte  Zahnhöhle  der 
hintern  Backzähne.  Der  Hundszahn  und  feine 
Höhle  fehlt  völlig,  indem  dicht  über  der  Höhle 
des  äufsern  Schneidezahnes  der  erfte  vordere 


Backzahn  fleht.  Dagegen  liegt  der  Hundszahn 
fehr  fchief  von  außen  nach  innen  und  unten 
gerichtet,  aber  mit  der  Wurzel  nach  oben,  der 
Krone  nach  unten  gerichtet-,  im  Körper  des 
Oberkiefers  und  zum  Theil  im  Nafenfortfatze 
deflelben.  Seine  Krone  fteigt  hinter  der  Zahn- 
höhle des  erften  und  zweiten  Schneidezahns 
herab. 

Haben  die  Zähne  eine  verkehrte  Richtung, 
fo  dringen  fie  bisweilen  auch  nach  einer,  der 
normalen  entgegengefetzten,  Richtung  vor. 
Foucon  I)  fah  bei  einem  Mädchen  einen  Ab- 
fcefs  am  Kinn  entliehen,  der  unter  dem  Kinn 
geöffnet  wurde  und  ein  Jahr  lang  eineFiftel  ver- 
ursachte, bis  zuletzt  ein  verkehrter  Schneide- 
zahn erfcbien.  Diefer  wurde  ausgezogen  und  die 
Fiftel  verfchwand. 

Auch  in  einem  vonDubois  s)  beobach- 
teten Falle  veranlafste  ein  an  einer  abnormen 
Stelle  gebildeter  oberer  Hundszahn  ähnliche 
Zufälle, 

III.      Umkehrung  von  vorn   nach  hinten. 

Die  dritte  Art  der  Inverfion,  die  von  vorn 
nach  hinten  Statt  findet,  ift  feiten.  Als  ein- 
zelne Andeutungen  derfelben  kann  man  manche 
Anordnungendes  Gefäfsfyftems  anfehen. 

Hierher  gehört  z.  B.  die  Abweichung  der 
Nierengefäfse  vom  Normal,  wo  diefelbe  auf 
ungewöhnliche  Weife  fich  vor  oder  hinter  der 
Aorta  und  Hohlvene  zu  der  Niere  ihrer  Seite 
begeben. 

Sowohl  bei  den  Venen  als  Arterien 
kommt  diefe  Abweichung  nicht  feiten  vor.  Des 
i»i  ,  ,„ 

i)  I.  de  me'dec.   par  Sedillot  T.  32.  p.  73. 

2)  Bulletin  du  Journal  de  me'decine  aar  2ÜII,  p.  107. 
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normalen  Ortsvernältniffes  der  grofsen  und  der 
Nierengefäfse  wegen,  kann  fie  nothwendig  nur 
die  linke  Nierenvene-  und  die  rechte 
Nierenpulsader  treffen.  Die  linke  Nie- 
renvene geht  dann  hinter  der  Aorta,  die 
rechte  Nierenpulsader  vor  der  untern 
Hohlvene  zu  ihrer  Niere. 

Gewöhnlich  kommt  diefer  regelwidrige 
Verlauf  mit  Zerfallen  der.Nierengefäfse  in  meh- 
rere Stämme  vor  und  trifft  nur  einen  Th eil  der- 
selben. Am  häufigften  kommt  die  Abweichung 
nur  auf  einer  Seite,  bisweilen  aber  doch  auch, 
wie  ich  felbft  fahe,  auf  beiden  zugleich,  alfo  bei 
der  rechten  Arterie  und  der  linken  Vene  vor. 

Merkwürdig  ift,  dafs  hierbei  gewöhnlich 
eine  Annäherung  an  die  normale  Bildung  da- 
durch gewirkt  wird  ,  dafs  die  vordere  und  hin- 
tere Nierenvene  ßch  durch  eine  fehr  weite  Ana- 
ftomofe  mit  einander  verbinden  und  eine  In- 
fel  um  die  Aorta  bilden. 

Von  den  Extremitäten  bieten  die  obern 
nicht  ganz  feiten  ein  Beifpiei  diefer  Anordnung 
in  den  Fällen  dar,  wo  die  Armpulsader  lieh  fo 
theilt,  dafs  nicht  die  Ellenbogenpulsader,  fon- 
dern die  Speichenpulsader  die  Zwifchenkno- 
chenpulsader  abgiebt,  eine  Abweichung,  die 
man  mit  Recht  hier  zu  betrachten  hat,  weil,  bei 
der  am  vollkommenften  ruhigen  Stellung  des 
Arms,  die  Speichenpulsader  nach  vorn,  die 
Ellenbogenpulsader  nach  hinten  liegt. 

Auch  an  andern  Stellen  kommen  derglei- 
chen Umkehrungen  der  Gefäfse  von  vorn  nach 
hinten  vor.  So  liegt  bisweilen  die  untere  Schild- 

drü- 


293 

drüfenpulsader  nicht  hinter,  fondern  vor  der 
gemeinfchaftlichen  Kopfpulsader,  eine  merk- 
würdige Abweichung,  weil  fie  der  Anfang  der 
Reihe  von  Bildungsabweichungen  der  untern 
Schilddrüfenpulsader  ift,  deren  höchfter  Grad 
als  gänzliches  Verfchwinden  und  Verfchmelzen 
derfelben  mit  der  gleichnamigen  der  entgegen- 
gefetzten oder  der  obern  Schilddrüfenpulsader 
ihrer  Seite  erfcheint. 

Im  Nervenfyftem  bietet!  die  Rück- 
wartswendung  des  Zungenaftes  vom  fünften 
Nervenpaare  ein  Beifpiel  diefer  Abweichung 
dar  (S.  oben  S.  156). 

Auch  bei  den  Zähnen  findet  lieh  diefe 
Inverßon  durch  Rückwärts  wenden  derfel- 
ben angedeutet.  Hieher  gehören  die  Fälle,  wo  ein 
Backzahn  im  Kronfortfatze,  TJ  Schnei- 
dezähne oder  Hundszähne  im  Gaumen  a) 
gefunden  wurden.  Einen  Fall  diefer  Art  habe 
ich  felbft  vor  mir.  Der  obere  rechte  Hunds- 
zahn! liegt  gröfstentheils  im  Gaumenfortfatze 
des  Oberkiefers,  hinter  den  Schneidezahnhöhlen 
und  der  Stelle,  welche  er  eigentlich  einzuneh- 
men hätte  und  die  hier  ganz  eingefunken  ift. 
Er  fteigt  nicht  gerade  in  die  Höhe,  fondern  hat 
eine  fehr  fchiefe  Richtung  und  reicht  mit  feiner 
Krone  gerade  bis  zum  Boden  des  Gaumens  und 
dem  innern  Piande  des  Gaurn enfortfatzes.  Die 
Schneidezähne  find  ausgefallen  und  ihre  Höhle, 
befonders  die  Höhle  des  innern,  merklich  klein, 

/  1)  Sandifort  obf.  an.  patbol.  Lib.  III.  S.  13g. 

'  2)  Sandifort   ebondaf.  S.   13711.139.       Albin   de  fceleto. 

p.  477.    Hirfch  von  den  Zähnen  bei  Tode  med.  Journ. 

Bd.  2.   H.  4.  S.  21.      Eusca  in  Opp.  fcelti  di  Milano 

T.  XIX.  p.  73-85., 
//.  Iheil.  l3 
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niedrig  uncl  die  hintere  Wand  der  letztern  in 
ihrer  untern  Hälfte  zerfrört.  Auf  die  eingefun- 
kene  Stelle,  welche  den  normalen  Sitz  des 
Hundszahns  bezeichnet,  folgt  ein  ein  fach  er  kl  ei- 
ner Backzahn,  hinter  diefem  die  faft  ganz  ob- 
literirten  Höhlen  der  hintern  Backzähne. 

Der  ganze  Körper  erscheint  bisweilen  nach 
diefem  Typus  gebildet.  Diefe  Abweichung 
deffelben  fpricht  lieh  durch  die  Wendung  der 
obern  und  untern  Hälfte  deffelben  nach  entge- 
gengefetzten Seiten  aus.  Die  Verfchiedenheit 
der  Richtung  nimmt  im  Becken  ihren  Anfang. 
Die  Streckfiäche  der  untern  Extremität  ift  hier 
nach  hinten,  die  Beugefläche  nach  vorn  ge- 
wandt. Zugleich  find  dabei  die  beiden  Extre- 
mitäten fo  ganz  um  ihre  Axe  gedreht,  dafs  die 
fonit  äufsern  Flächen  jetzt  nach  innen  und  ein- 
ander entgegen  gewandt  find,  alfo  die  rechte 
ganz  die  Geftalt  der  linken  hat  und  umgekeht. 

Fälle  diefer  Bildungsabweichung  haben 
Mery,  *)   Gafteliier,  2)  Mülot  3). 

Gewöhnlich  lind  dabei  die  Theile,  wo  die 
Verdrehung  anhebt,  alfo  die  im  Becken  ent- 
haltenen, mehr  oder  weniger  unvollkommen 
gebildet. 

Diefe  Verdrehung  ifif  vorzüglich  infofern 
merkwürdig,  als  fie  der  Anfang  einer  Reihe  von 
Mifsbildungen'ift,  deren  unterfte  Stufen  durch 
fehr  oberflächliche  Verwachfung  der  auf  diefe 
Weife  regelwidrig  liegenden  untern  Extremitä- 
ten gebildet  werden,  und  die  lieh  mit  gänzli- 
cher Verfchmelzung  der  untern  Extremitäten 


i)   Mera.  de  Paris   1700.1  Hilt.  p.  54. 

2)  Roux  j.  de   med,  1773«   T.  39»  p.  27  —  42,. 

2)  Bull,  de  la  foc.  phil.  T.  3.  p.  176» 
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zu  einer  einzigen ,  in  der  Mittellinie  liegenden, 
fehr  unvollkommen  entwickelten,  endigt,  eine 
Mifsbildung,  die  durchaus  nicht  mit  dem  Mo- 
fsen  Mangel  einer  Extremität  (S.Bd.  i.S.  743.) 
zu  verwechseln  ift,  indem  theils  die  einfache 
unvollkommene  Extremität  immer  genau  in  der 
Mittellinie  liegt,  theils  der  beftänd ige  Charakter 
diefer  Abweichung  Drehung  derfelben  um  ihre 
Axe  ift. 

Diefe  Bild ungsab weichung  habe  ich  in  ei- 
nem Ab  Schnitte  der  zweiten  Unterabtheilung  der 
erften  Claffe  (S.  Bd.  i.'S.  759)  angedeutet,  und 
werde  fie  bald,  in  Verbindung  mit  den  übrigen, 
deren  Wefen  regelwidriges  Einfachwerden  ift, 
(S.  Bd.  1.  S.  48.)  in  einer  eignen  Abhandlung 
unferfuchen,  indem  ich  von  beiden  eine  anfehn- 
liche  Menge  vor  mir  habe,  wrodurch  ich  in  den 
Stand  gefetzt  werde,  fie  fowohl  nach  ihren  we- 
sentlichen Bedingungen,  als  zufälligen  Unter- 
fchieden  voUiiandig  zu  fchildern. 


i3 


96 


Erftes     Buch. 

Erfte  Abtheilung. 
Drittes  Hauptfiück. 


Won    der    vierten    Clajje    der    Mißbildungen    oder 
den  Zwitterbildungen,   x) 

JLJas  Wefen  der  Zwitterbildungen   (Fa- 
brica   androgyna,    Hermophrodiüa),     welche 


1}  Schriften  über  dielen  Gegenftand  find   besonders: 

Bauhinus  de  hermaphroditis.  Francof.  1629.  8.  Haller 
num  dentur  hermaphroditi  in  comrn.  foc.  Gott.  T.  1.  Par- 
fons  inquiry  into  the  nature  of  hermaphrodites.  London 
1741.  Arnaud  für  les  hermapbr.  In  rae'ra,  de  chjrurg. 
T.  I.  Lond.  1763.  Home  über  Zwitter  ä.  d.  pbil. 
traDsact.  1799.  in  Roofe's  Beitr.  z.  off.  Arzneik.  N.  2. 
Oilander.  Ueber  die  Gefchlecbtsverwechslungen  neuge- 
borner  Kinder.  In  Denkw.  f.  die  Geburtsh.  II.  2.  Cötting. 
1795.  S.  462.  ff.  Ackermann  inf.  androg.  hifioria.  Jenae 
1805.  Schubert  vom  Uaterfchiede  der  beiden  Gefchlech- 
ter  in  feinen  Ahndungen  einer  allg.  Gefch.  des  Lebens. 
Leipzig  igoö.  Tjh.  1.  S.  135.  ff.  Der  Hermaphro- 
ditismus von  Schneider  in  Kopps  Jahrbüchern  der 
Staatsarzneik.  Jahrg.  2.  1809.  S.  139.  ff.  Meckel  über 
Zwitterbildungen  in  Reils  Archiv.  Bd.  XI.  H.  3.  Burdach 
anat.  Unterf.  bezogen  auf  Naturwiffenfch.  u.  Heilkunlt. 
H.;  1.  i8»4*  IL  Die  Metamorphofe  der  Gefchlechter, 
oder  Entwickelung  der  Bildungsftufen ,  durch  welche 
beide  Gefchlechter  in  einander  übergehen. 
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ich  aus  fchon  oben  *)  angeführten  Gründen  zu 
einer  eignen  Claffe  zufammenftelle,  ungeachtet 
nicht  alle  genau  diefelben  Bedingungen  darbie- 
ten, ift  Vereinigung  der  Merkmale  bei- 
der Gefchlechter  in  demfelben  Ge- 
f  c  h  ö  p  f.    Diefe  äufsert  lieh  vorzüglich  auf  dop- 

f>elte  Weife.  Entweder  find  blofs  einige  Thei- 
e  des  Körpers  nach  dem  Typus  des  einen,  an- 
dre nach  dem  des  andern  Gefchlechtes  gebildet, 
die  Zahl  aber  ift  die  gewöhnliche;  oder  die 
Zahl  der  Gefehl echtsth eile  ift  vervielfacht,  eini- 
ge aber  find  männlich,  andere  weiblich.  Nach 
diefer  Verfchiedenheit  kann  man  die  Zwitter- 
bildungen in  zwei  Ordnungen  zerfallen. 

Erfte    Ordnung. 

Zwitterbildungen   ohne  vermehrte  Zahl  der   Tlieile. 

Diefe  erfte  Ordnung  ift  weit  häufiger  als  die 
letztere.  Die,  dem  äufsern  Anfehen  nach,  nie- 
drigfte  Stufe  derfelben  ift  ein  Widerfpruch  zwi- 
fchen  der  Bildung  derGefchlechtstheile  und  der 
des  ganzen  Körpers,  fofern  auch  in  diefer  die 
Gefchlechts verfchiedenheit  ausgeprägt  ift :  ich 
fage  mit  Bedacht,  dem  äufsern  Anfehen 
nach,  indem  unftreitig,  dem  Wefen  und  der 
unregelmäfsigen  Vollziehung  der  Gefchlechts- 
verrichtungen  nach,  bei  diefer  Art  der  Bildungs- 
abweichung oft  eine  weit  gröfsere  Verfchmel- 
zung  beider  Gefchlechter  in  einem  Körper  Statt 
findet,  als  in  mehrern  Fällen,  wo  die  Geftalt 
der  Gelchlechtstheile  weit  mehr  von  der  Regel 
abweicht.  - 


i)  Pathol.  Anat.  Bd.  i.  p.  7».  ff. 
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Die  Urfaclie  diefer  Art  der  Zwitterbildun-  . 
gen  überhaupt  und  ihrer  gröfsern  Häufigkeit  ins- 
besondere ift ,  was  die  erfte  Bedingung  betrifft, 
die  anfänglich  vollkommene  Einheit  beider  Ge- 
fchlechter,  das  Hervorgehen  beider  aus  einer 
und  derselben  urfprün glichen  Geftalt,  welches 
Cch  auch  nach  vollendeter  Entwickelung  der 
Gefchlechtsverfchiedenheit  durch  die  genaue 
Uebereinkunft,  welche  die  männlichen  und 
weiblichen  Gefchlechtstheile  darbieten,  aus- 
fp rieht;  in  Bezug  auf  die  zweite ,  der  Uinftand, 
dafs  diefe  Bildungen  Hemmungen  der  Ge- 
fchlechtstheile auf  einer  frühern  Entwickelüngs- 
ftufe  find ,  die  zweite  dagegen  einem  Theile  ih- 
res Wefens  nach  in  dieCiaffe  des  Mehrfachwer- 
dens gehört,  welche,  aus  gleichfalls  angeführ- 
ten Gründen  I)  überhaupt  weniger  zahlreich  als 
jene  ift. 

Beide  Gefcklechter  bieten  Reihen  dar, 
durch  welche  lie  lieh,  indem  hefichvon  derregel- 
xnäfsigen  Bildung  ihres  Gefchlechtes  entfernen, 
einander  nähern.  Indem  man  diefen  Umftand 
überrehen  und  nur  auf  die  Befchaffenheit  der 
Bildungsabweichung,  z.  B.  auf  Grofse  und  Klein- 
heit, Spaltung  oder  Verfchliefsung ,  Hückficht 
igenommen  hat,  ift  man  in  neuern  Zeiten  in  ei- 
nen, dem  frühern  ganz  entgegengefetzten  Feh- 
ler verfallen.  Statt  dafs  man  früher  nämlich 
die  zweite  Ordnung  der  Zwitterbildungen  für 
äuCserft  häufig  und  viel  vollkommner  hielt,  als 
üe  wirklich  ift,  längnete  man  die  Annäherung  an 
fie  durch  die  erfte  fpäter  ganz  weg,  und  erklär- 
te alle,  mit  Verunftaltungen  der  Gefchlechts- 
theile,   welche  zu  Gefehlechtsverwech  feiungen 


i)  -Eben  dal*.  S.  6yt  ff.  und  de  monftr.  dupl.  §.  2§» 
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iVeranlaflung  geben  können,  gebornen  Gefcböpfe 
entweder  für  männliche  oder  für  weibliche,  *) 
Allein,  theils  Und  die,  in  einem  übrigens  in 
Hinilcht  auf  die  Gefchlechtsverrichtungen  regel- 
jnäfsig  entwickelten  Körper  vorkommenden 
Bildungsabweichungen  der  Gefehl  echtstheile 
immer  von  der  Art,  dafs  fie  eine  Annäherung  an 
den  entgegen  gefetzten  Gefchlechischarakter 
ausfprechen,  theils  ift  überdies  fehr  häufig  auch 
der  übrige  Körper  hier  nach  dem  einen,  dort 
nach  dem  andern  Typus  gebildet  und  die  Trie- 
be find  unbeftiinmt.  Die  Merkmale,  weiche 
man  zu  Ausmittelung  des  Gefchlechtes  in  ftrei- 
tigen  Fällen  angegeben  hat,  find  daher  zwar 
für  viele,  aber  nicht  alle  gültig,  indem  bei  ih- 
rer Aufftellung  unrichtig  vorausgefetzt  wird, 
dafs  fich,  aufser  dem  auffallend  in  die  Form  des 
andern  Gefchlechtes  hinüberfpielenden  Organ, 
der  ganze  Körper  immer  nach  dem  Typus  eines 
Gefchlechtes  entwickelt  habe.  Man  kann  im- 
mer nur  fagen,  dafs  in  einem  gegebenen  Falle 
das  eine  Gefchlecht  vor  dem  andern  vorherr- 
fche,  nicht  aber,  dafs  nicht  ein  mehr  oder  we- 
niger deutliches  Streben  zur  Vereinigung  beider 
in  demfelben  Gefchöpfe  Statt  finde. z) 

■O  Voigtel  (patb.  Anat.  5.  S.  g66.)  erklärt  alle  Zwitter  entwe- 
der für  mifsgebildete Männer  oder  Weiber.  Eben  fo  Por- 
tal ;(Anat.  me'd.  T.  V.  p.  474.)  und  beinahe  auch 
Haller  (a.  a.  O.),  Ofiander  faß  alle  für  Männer, 
Parfons  und  Hill  für  Weiber, 

2)  Koch  jetzt  veranlagt  daher  ein  zwitterhaftes  Gefchöpf 
(M.  D.  Derrier)  getheilte  Meinungen.  S.  Martern  Befehl 
einer  fonderbaren  Mifsftaltung  der  Gefchlech'ttheile. 
Leipzig  mit  2.  Kpft,  Ich  habe  die  Perfonf  felbft  gei'e- 
hen  und  bin  weit  entfernt  zu  glauben,  Mafs  die  Ent» 
icheidung  über  das  Gefchlecht  derfelben  fo  leicht  fef, 
&\i  die  Verfechter  der  verschiedenen  Meinungen  glauben» 
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Im  Allgemeinen  find  diefe  abweichenden. 
Bildungen  angeboren,  doch  erfolgen  auch  fpä- 
ter  bisweilen  Umwandlungen,  die  an  die  Fabel 
des  Tireüas  erinnern.  Allgemeines  Gefetz  ift 
vorzüglich,  dafs  das  weibliche  Gefchlecht,  fo 
wie  es  das  erfte  ift,  in  feltnen  Fällen  fpät  noch 
zum  Theil  in  das  männliche  überzugehen 
ftrebt.  Hierher  gehören  die  Fälle  von  Verluft 
der  Menftruation  mit  hervorbrechendem  Barte, 
vielleicht  das  Vordringen  der  Ovarien,  felbft 
die  Vsrfchliefsung  der  Scheide,  welche  nicht 
immer  in  einer  Hemmung  auf  einer  frühen  Bil- 
dungsftufe  begründet  ift,  ungeachtet  fie  auf  der 
andern  Seite,  auch  ohne  dafs  man  eine  folche 
Tendenz  zur  Zwitterbildung  als  die  Veranlaf- 
fung  dazu  anfehen  könnte,  zufällig  in  Folge 
äufserer  Urfachen  entfteht.  Bei  den  Vögeln  ift 
befonders  diefe  Erfcheinung  in  einem  fehr  aus- 
gedehnten Umfange  nicht  feiten.  Aehnliche 
Erfcheinungen  beim  männlichen  Gefchlecht 
kommen  dagegen  wohl  nie  vor,  vermuthlich 
weil  iie  in  einem  Zurückßnken  begründet 
wären,  da  jene^  ein  fpätes  Nachholen  einer 
zur  gefetzten  Zeit  verfäumten  Bildung  feyn, 
mögen. 

'/.      Weibliche   Zwitterbildung,    (Gy?iandria.) 

Da  dieUrgeftalt  der  Getchlechtstheilein  der 
Thierreihe  und  beim  Embryo  die  weibliche  ift, 
fo  ift  es  am  zweckmäfsigften,  zuerft  die  Reihe 
von  Bildungsabweichungen  zu  beträchten, 
durch  deren  Stufen  die  weibliche  Bildung  in  die 
männliche  übergeht. 

A.  Die  dem  äufsern  Anfehen  nach  niedrig- 
ften  bilden  die  Mannweiber,    Mannjung- 
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fern  (Viragines),    deren  Hauptmerkmale  fol- 
gende find1): 

I.  In  Beziehung  auf  die  Bildung  der  Gefchlechts- 
theile. 
i)  Kleine,  platte,  weit  entfernte  Brüfte ; 
2)  etwas  gröfserer  Kitzler,    kleine  harte  Ge- 
bärmutter, anfehnliche  Muskeif a fern,  aber 
wenige  Gefäfse  in  den  runden  Mutterbän-^ 
dem,    kleine  Trompeten  und  Eierftocke, 
die  vielleicht  nie  Bläschen  enthalten. 
IL  In  Beziehung  auf  den  Totalhabitus. 

1)  Langer,  fchmächtiger  Körperbau,  langer 

Hals  und  Glieder; 
a)  harte,    ftraffe  Haut,    meiftens   fchwarzes 
Haar  und  Augen,    kurzes,   dunkles  Haar, 
ftärkerer  Bart  als  gewöhnlich. 
III.  In  Beziehung  auf  die  Thätigkeit 

1)   der  Gefchlechtstheile.       Selten  ift  diefe 
normal.  Die  Menftruation  fehlt  ganz,  oder  ! 
ift  unordentlich   und  fparfam.       Eben   fo 
find  he  meiftentheils  unfruchtbar,    haben 
auch  Abneigung  gegen  Beifehlaf  und  kei- 
nen weiblichen  Gefchlechtstrieb.     Wegen 
der    genauen    Verbindung    zwifchen   Ge- 
fchlechtstheilen  und  Stimme,   gehört  hier- 
her auch  die  Bemerkung,   dafs  fie  meiftens 
eine  männliche,   ftarke  Stimme  haben. 
a)  Richtung  des  Geiftes  und  allgemeines  Be- 
finden.    Gewöhnlich  halfen  ße  alle  weibli- 
chen Gefchäfte  und  Unterhaltungen,  lieben 
dagegen  und  betreiben  mit  Glück  männli- 
che,    den  Geift   anftrengende   Befchäfti- 
gungen. 


1)  Wrisberg  Corament.  de  fingulari  genital,  deformhate. 
Comra.  fylloge  §♦  19.  p.  541.4a. 
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Sie  find  fchwachlich,    leiden  an  Unter- 
leibsbefchwerden,     haben     Neigung    zur 
Blennorhöe,  werden  feiten  alt  und  fterben 
meiftens  fchwindfüchtig. 
B.    Regelwidrige  Bildung  der  weiblichen 
Gefehl  seh  tstbeile,   welche  eine  Annäherung  an 
die  männliche  Geftalt  derfelhen  lind,     Enge 
joder  Verfchliefsung  der  Scheide,  Vor- 
liegen der  Eierftöcke,    Gröfse  und,   im 
liöliern  Grade  der  Abweichung,   ruthenähn* 
licher  Bau  des  Kitzlers. 

i}    Der  Enge  oder  Verfchliefsung  der 
S  ch ei  d  e  habe  ich,  in  Hinficht  auf  die  ver- 
fchiedenen  Bedingungen,    welche  ße  dar- 
bietet,  fchon  oben  *)  erwähnt.     Offenbar 
find  diefe  Zuftän de  Annäherungen  an  die 
männliche  Bildung,  fofern  die  Scheide  nur 
die  fehr  erweiterte  und  nach  innen  liegen- 
de, nicht  hervorgetretene  Ruthe  ifi,  wenn 
gleich  nicht  immer  damit  auch  anderwei- 
tiger zwitterhafter  Zuftand  verbunden  ift; 
doch  hatte  ein  Mädchen  von  25  Jahren,  de- 
ren Scheidenöffnung,  bei  übrigens  vollkom- 
men regelmäfsiger  weiblicher  Bildung  des 
ganzen  Körpers  und  der  äufsern,  und,  wie 
es  nach  der  Operation  fchien,  auch  der  in- 
nern  Gefchlechtstheile,  kaum  einen  Feder- 
kiel einliefs ,    an  der  Stelle  der  Brüfte  nur 
männliche      Bruftwarzen,       keinen     Ge- 
fclilechtstrieb  und  keine  Menftruation.  Ä) 
s)  Auch  das  Vorliegen  der  Muttertrompeten 
und  Eierftöcke  gehört  hieher,   indem  dies 


1)  Bd.  1.  S,  662—668. 

a)  Renauldin  in  Me'm.  de  la  foc,  med.  d'emulat,  II.  Ann.  g; 

474  —  76» 


* 
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offenbar  eine  Nachahmung  der  normalen 
Verhähnifse  der  Hoden  ift.  Fälle  diefer 
Art  find  aber  feiten,  höchft  wahrfchein- 
lich,  i)  weil  manTheile  in  demMaafsefelt- 

ii  ner  mifsgebildet  findet,  als  fie  wichtiger 
find;  2)  weil  diefe  Abweichung  der  Eier- 
itöcke  in  keiner  Periode  des  Lebens  nor- 

-  mal  ift.  Indeffen  findet  man  Beilpiele 
von  diefer  Bildungsabweichung  beiP  o  tt 1), 
Veyrat*),  Camper3),  Chevalier*), 
Fleifchmann  *). 

5)  Am  häufigften  fcheint  regelwidrige 
Gröfse  des  Kitzlers  zu  feyn,  wovon 
Home6),  deGraaf7),  Gällay8),  Ar- 
naud9),  Clarke  I0),  Columbus11), 
Diemerbroek12)  Fälle  anführen.  Diefe 
Abweichung  vom  Normal  hat  verfchiedne 
Stufen:  auf  der  höchften  erreicht  der  Kitz- 
ler die  Gröfse  der  männlichen  Ruthe. 

4)  Weit  feltner  als  durch  blofse  Vermehrung 
der  Maffe  nähert  Geh  diefes  Organ  der  Bil- 
dung der  männlichen  Ruthe  durch  feine 
Anordnung,   wenn  figli  die  Harnröhre, 


1)  Chir.  works.  Vol.  5*  p.  52g. 

2)  Me'm.  de  Chirurgie  T.  2.  p.  Z* 

3)  Ueber  die  Brüche.   Preisabh.  des  Monnikf,  Legats«  TK.  t>- 

S.  43. 

'4)  Med.  eh.  transact.  Vol.  IV.  S.  329. 

5)  Leichenöffnungen  i$x5.  S.  igo,  Jff, 

6)  Microtechne  p.  424. 

7)  De  mülier.  organ.   p,  29g, 

8)  Arnaud  hermaphr.  .  p.  309.1 
9)'Ebendaf.  p.  374. 

10)  Bei  Home  a.  ä.  O.  S.  212. 

1 1)  De  re  anat.  1.  15, 
*2)  Anat.  1.  1.  c>  264 
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ftatt  an  feiner  Balis  aufzuhören,  durch  fei- 
ne ganze  Länge  fortfetzt,   indem  fich  feine 
beiden  Seitenhälften,  ftatt  getrennt  zu  feyn, 
durch  ihre  untern  Ränder  vereinigen.     Ei- 
ne fehr  feltne  Bildung.     Das  einzige,   mir 
bekannte  Beifpiel,  wo  eine  einigermaafsen 
vollftändige  anatomifche  Unterfuchung  an« 
geftellt  wurde,   ift  von  Gallay  z).     Bei 
einer  verheiratheten  Frau  waren  die  äufsern 
Schaamtheile,   mit  Ausnahme  der  Ruthe, 
normal:  an  der  Stelle  des  Kitzlers  aber  be- 
fand fich  eine  3^  Zoll  lange  und  einen  Zoll 
dicke,  völlig  männliche  Ruthe ,   an  deren 
Spitze,   und  nur  an  diefer  Stelle,  lieh  die, 
in  ihrer  ganzen  Länge  verlaufende  Harn- 
röhre öffnete,  durch  welche  eine  Sonde  in 
die  Harnblafe  gelangte.     Von  den  Hoden 
fand  ßch  keine  Spur,  wohl  aber  die  Schein  j 
de,  die  Gebärmutter,  welche  feirrhös  war, 
die  Trompeten  und  die  Eierftöcke.     Die 
Menftruation    war    regelmäfsig    gewefen, 
Stimme  und  Bart  dagegen  männifch;   auch 
hatte  fie  nie  Kinder  gehabt. 

Man  würde  noch  weit  mehr  geneigt  feyn, 
diefe  letztern  Fälle  für  folche  zu  halten,  wo  die 
männliche  Bildung  überwiegt,  wenn  nicht  bei 
mehrern  Thieren  der  Kitzler  im  normalen  Zu- 
ftande  gerade  fo  gebildet  wäre,  indem  bei  meh- 
rern fich  die  Harnröhre  bis  zur  Grundfläche 
des  Kitzlers,  der  am  Rande  der  äufsern 
Schaam  liegt,  ja  bei  den  Maki's  und  Lori^s 
fich  bis  auf  den  Rücken  deffelben  verlängert, 
und  fich  dicht  hinter  feiner  Spitze  endigt  *). 


1)  Arnaud  a.   a.  O.  S.  309.  ff. 

2)  Guvier  vergl.  Anat.  lieber!".  Bd.  4.  S.  522. 
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Gewöhnlich  fetzen  fich  mehrere  oder  alle 
der  angegebenen  Bedingungen  zufammen,  wor 
dann  die  Annäherung  an  die  männliche  Bildung 
fich  in  demfelben  Verhält nifs  vergröfsert.  So 
fand  Columbus  anfehnliche  Gföfse  des 
Kitzlers  mit  enger  Scheide1);  Diemerbroek 
vollkommen  weibliche  Bildung  der  Genitalien, 
regelmäfsige  Menftruation ,  ftarken  Bart,  be- 
haarte Schenkel,  Kleinheit  der  Brüfte,  vorlie- 
gende Ovarien  und  anfehnlichen Kitzler");  Ar- 
naud  Vorliegen  der  Eierftöcke  in»  den  grofsen 
Schaamiippen,  Verfchliefsung  der  Scheide 
durch  eine  dünne  Membran,  grofsen  aber  nicht 
durchbohrten  Kitzler,  ftarke  Stimme,  enge 
Bruft,  grofse  Hände,  mit  regelmäfsigem  Drange 
zur  Menftruation  und  wirklich,  nach  Durchboh- 
rung der  Scheideklappe  vollkommnem  Eintritt 
derfelben,  weitem  Becken,  langen  runden  obern 
Extremitäten®  und  kleinen  Füfsen  vereinigt  f% 
An  einem  und  demfelben  Individuum,  welches 
von  Mertrud  für  einen  wahren  Zwitter,  von 
Morand,  Arnaud,  Delius  für  einen  Mann, 
von  Krüger,  Sabourin  und  Güyot,  F er- 
rein, le  Cat,  Galdani  für  ein  Weib  gehal- 
ten wurde,  war  das  Becken  weit,  der  linke 
Schenkel  weiblich,  der  rechte  männlich,  der 
Bruftkaften  pl#tt,  mit  kleinen  Brüften  verfehen, 
die  Stimme  weiblich,  der  Kitzler  grofs,  un- 
durchbohrt,  ftark  nach  unten  gekrümmt,  eine 
enge  fcheidenartige  Oeffnung,    keine  H3den, 


i)  De  re  anat.  1.  15. 

2)  Anat.  1.  1,  c.  26, 

3)  Arnaud  a.  a.  Q.  S.  26$. 
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&war  ein  Bart,  aber  diefer  beftändig'  dünn  und 
fein  vorhanden  x). 

Aehnliche  Fälle  f ühr en  C I  a  u  d  e  r  ~),  C  a  1- 
dani3),  Hendy*),  Chevreuil*'),  Julien5) 
an. 

Offenbar  iäfst  es  lieh  bei  den  angegebnen 
Graden  der  Zufammenfetzung  nicht  mit  Gewifs- 
heit  angeben ,  ob  ein  Individuum  mehr  männ- 
lich oder  mehr  weiblich  ift.  .Nur  die  beftimmte 
Gewißheit,  dafs  ein  durch  ein  folches  vollzog- 
ner  Beifchlaf  entweder  Schwängerung  eines  an- 
dern, oder  Seibftfchwangerwerden  zur  Folge 
gehabt,  oder  eine  genaue  an ato milche  .Unter- 
fuchung  können  hierüber  Gewifsheit  verfchaf- 
fen.  Allein  höchftwahrfcheinlich  find  bei  fo 
fehr  verwickelten  Zufammenfetzungen  auch-die 
wefentlichen,  gerade  den  Antheil  ■  am  Zeu- 
gungsact  beftimmenden  Theile  deSGefchlechts- 
apparates  unbeftimmt,  oder  auf  der  einen  Seite 
verfchieden,  als  auf  der  andern  entwickelt. 

Dies  wird  Geh  am  Beften  aus  der  Betrach- 
tung der  Entwicklung  des  Zwitterzufiandes  im 
männlichen  Gefchlechte  ergeben. 


i)  Die  bekannte  Drouart.  Mertrud  in°Mercure  de  Fran- 
ce 1750.  Morand  in  Me'ra,  de  Paris  1750.  .  Arnaud 
a.  a.  O.  298,  Delius  Frank.  Samml.  Bd.  8.  S.  30,8. 
Q.rüger,  Sabourin  u.  Güyot  M.  de  Paris]fi756.  "  Ferrein. 
Ebendaf.  1767.  Le  Cat  bei  Arnaud  a.  a.  O.  S,  60.  CaU 
dani  in  M.  della  foc.  ital.  T.  7.  p.  131  — 152. 

2)  Eph.  n.  c.  dec.  II.  a.  3.  c.  y5* 

S)  Mem.  della  focietä  italiana.  T.  jm  -_ 

'4)  Medical.  repofitory.  No.  45.  p.  1807. 

5)  Journal  de  medecine.  T,  5r. 

6)  Bei  Arnaud  S.  230, 
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11.     Männliche    Zwitterbildung. 

Die  erfte  Stufe  bilden  die  den  Mannweib 
bern  entgegcnftehenden  Weibmäaner  (Ma- 
res  effeminati)  *). 

Ihre  Gharaktere  find: 

I.  In  Beziehung  auf  die  Geftalt  der  Gefchlechts-s 

theile. 
i)  Kleinheit  derfelben. 

II.  In  Beziehung  auf  die  Conftitution  des  gan-* 

zen  Körpers, 
i)  Kleinheit,  Schwäche,  Zartheit,  Glätte 
der  Haut,  Bartloiigkeit,  Breite  der  Hüf- 
ten, Enge  der  Bruft,  Kleinheit  der  Glie- 
der, bisweilen  Neigung  zum  Fettwerden, 
Anhäufung  von  Fett  in  der  Schaam-  und 
Leiftengegend. 

III.  In  Hinficht   auf   die  Functionen  und  Ge- 

müthseigenfchaften, 
i)  Geringe  Neigung  zum  Beifchlaf. 

2)  Abneigung  von  männlicheo,  ernften  Ge- 
fchäften,  Neigung  zu  weiblichen  Tände- 
leien.  •• ! 

3)  Feine  Stimme. 

4)  Kränklichkeit,  befonders  Unterleibsbe- 
fchwerden  und  dasBedürfnifs  von  Hämorr- 
hoiden, welche  zu  Erhaltung  ihrer  Gefund- 
heit  auf  ähnliche  Weife  nöthig  fcheinen, 
als  die  regelmäfsige  Menftruation  für  die 
weibliche. 

Der  aufsern  Form  nach  höher  entwickel- 
te Gefchlechtsvermifchung  wird  durch  Bildung 
einzelner  oder  mehrerer  Gefchlechtstheile  nach 


0  Wrisberg  a.  a,  S.  S\M 


208 

dem  Typus  des  weiblichen  Gefchlechtes  gege- 
ben.   < 

Am  wenigften  vom  Normal  entfernt  ift 
vielleicht  die  zu  ftarke  Entwicklung  der  Brüfte 
in  einem  übrigens  männlichen  Körper,  vorzüg- 
lich wenn  lie  zugleich  in  ihrer  Function  mit  den 
weiblichen  übereinkommen,  indem  de  Milch 
abfondern.  Beim  niedrigften  Grade  ift  hier 
nur  die  eine  Bruft  nach  dem  weiblichen  Typus 
entwickelt  *). 

Kleinheit  und  Imp'erforation  der 
Ruthe,  Spaltung  des  Hodenfackes, 
Kleinheit  und  Verweilen  der  Hoden  im 
Unterleibe  ßnd  die  übrigen  Bildungsfehler 
der  männlichen  Gefchlechtstheile,  welche,  vor- 
züglich wenn  mehrere zufammen  vorhanden  ßnd 
und  allgemeiner  weiblicher  Totalhabitus  lieh 
mit  ihnen  vergefelifchaftet ,  eine  Annäherung 
an  das  weibliche  Gefchlecht  im  männlichen 
Körper  andeuten. 

So  fanden  Home2)  und  Renaüldin3) 
in  mehrern  Individuen  ftarke  Entwicklung  der 
Brüfte,  Bartloßgkeit ,  Feinheit  der  Haut, 
rundliche  Form  der  Muskeln,  Kürze  der  Hän- 
de, Kleinheit  der  Ruthe  und  Hoden,  alfo  meh- 
rere der  weniger  vom  Normal  abweichenden 
Bedingungen  vereinigt. 

Die  Imp  erforation  der  Ruthe  hat  ver- 
fchiedne  Grade.  Der  niedrigfte  ift  die  Hypo- 
fpadie,  wobei  fich  die  Harnröhre  nicht  am 
vordem  Ende  der  Ruthe,  fondern  hinter  dem- 
felben,    an  der  untern  Fläche,  öffnet. 

Von 


i)  Anfiaux  in  Gorvisart.  j.  de  med.  XIV.  p.  a6a.; 

a)  S.  Bd.  i.  S.  690. 

5)  Mem.  de  la  foc.  medic.  d'  e'mul.  T.  1.  p.  24*' 
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Von  liier  aus  rückt  fie  bei  mehr  regelwi- 
driger Bildung  weiter  nach  hinten,  fo  dafs  fie 
fich  endlich  unter  dem  Schaambogen,  alfo  an 
der  Stelle,  wo  fich  beim  weiblichen  Gefchlecbt 
die  Harnröhre  öffnet,    befindet. 

Bisweilen  ift  indeflen  die  normale  Bildung 
durch  eine  mehr  oder  weniger  tiefe,  blinde  Ver^ 
tiefung  an  der  regelmäfsigen  Stelle  angedeutet, 
bisweilen  verläuft  fogar  die  Harnröhre  durch 
die  ganze  Ruthe,  öffnet  fich  aber  aufser  der 
normalen  Stelle  zugleich  an  der  regelwidrigen. 

Gewöhnlich  ift  mit  der  nach  hinten 
gerückten  Oeffnung  der  Ruthe  mehr  oder  we- 
niger vollkommne  Spaltung  derfelben  vorhan- 
den. Am  häufigften  erftreckt  fich  die  Spaltung 
nur  auf  die  Harnröhre,  deren  obere  Wand  al- 
lein vorhanden  fcheint,  indem  de  fich  unten 
nicht  verfchloffen  hat.  Man  erkennt  dies  an 
der  Feuchtigkeit,  Weichheit,  röthlichen  Farbe 
der  untern  Fläche  der  Ruthe.  Diefe  Anord- 
nung führt  zu  dem  höhern  Grade  der  gänzli- 
chen Spaltung  der  Ruthe,  wovon  Sixtus  ein 
merkwürdiges ,  vielleicht  einziges  Beifpiel  fehr 
gut  befchrieben  und  abgebildet  hat  x). 

Die  Imperforation  der  männlichen  Ruthe 
hat  defto  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  Kitzlerbil- 
dung, wenn  zugleich  die  Ruthe  kleiner  als 
gewöhnlich  und  durch  ein  ftraffes  Bändchen 
nach  hinten  gezogen  ift.  Doch  find  beide  Be- 
dingungen nicht  nothwendig  vereinigt,  fo  wie 
auch  auf  der  andern  Seite  Kleinheit  der  Ruthe 
mit  übrigens  normaler  Structur  derfelben  verge- 


1)  De  diffiflione  genitalium,  iingulari  penis  bifidi  obfervations 
illuftrata.  Wirceb.  1813. 

IL    Iheil.  l4 
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fellfchaftet  ift.  Eben  fo  fchliefst  diefe  Bildung 
der  R uthe  weder  die  Bereitung  eines  voll- 
kommen fruchtbaren  Saamens,  noch  die  Mög- 
lichkeit einer  vollkommen  fruchtbaren  Begat- 
tung aus;  erfteres,  indem  damit  nicht  nothwen- 
dig,  fogar  keinesweges  gewöhnlich,  unvoll- 
kommne  Entwicklung  der  Hoden  verbunden  ifr, 
mithin  fogar  da ,  wo  die  Structur  der  Ruthe  das 
Eindringen  des  Saamens  auf  die  gewöhnliche 
Weife  unmöglich  macht,  daffelbe  durch  Inje- 
ction  des  ergoffenen  Saamens  erfetzt  werden 
kann1);  letzteres,  indem  die  hintere  Wand 
der  Scheide,  an  welche  fleh  die  R.uthe  beider 
Begattung  anlegt,  die  Harnröhre  vervollftän« 
digt. 

An  die  Spaltung  der  Harnröhre  und  die 
Oeffnung  derlelben  imMittelfleifch  fchliefst  fich 
die  Spaltung  des  Hodenfackes,  wodurch  Aehn- 
lichkeit  mit  der  weiblichen  Form  infofern  ge- 
fetzt wird,  als  der  gefpaltene  Hodenfack  mit 
den  Schaamlefzen  Aehnlichkeit  hat,  auch,  wie 
iie,  an  der  innern  Fläche  feucht  und  fchleimig 
ift.  Selten  oder  nie  kommt  wohl  diefe  Bildung 
mit  regelmäfsiger  Structur  und  Gröfse  der  Ru- 
the vor.  Sie  ift  nur  ein  höherer  Grad  der  Spal- 
tung derfelben,  eine  Annäherung  zur  Schei- 
denbildung. 

Diefe  fpricht  lieh  noch  ftärker  durch  Bil- 
dung einer  engern  oder  weitern,  kürzern  oder 
längern  blinden  Vertiefung  aus,  welche  von 
dem  gefpaltnen  Hodenfacke  aus  zwifchen  der 
Biafe  und  dem  Maftdarm  in  die  Höhle  des  Be- 
ckens dringt,  und  durch  ihre  Lage,    fo  wie  die 


i)  Hunter   bei  Home.    a.  a.  O.    auch  abgedruckt  in   Edinb. 
med.  and  furg.  Journal.  Bd.  4.    S,  34. 
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Feuchtigkeit,  Glätte,  Gefäfsreichthum  und 
Dünne  der  fie  bekleidenden  Haut  ihre  Bedeti- 
tung  hinlänglich  bewährt.  f  In  den  Boden  diefer 
Vertiefung  öffnen  lieh  oft  die  Vorfteherdrüfe 
und  die  Ausfpritzungsgänge  der  Hoden. 

Dem  weiblichen  Typus  noch  ähnlicher  wird 
die  Bildung  auf'diefem  Wege  dann,  wenn  fich 
zu  einer  folchen  fcheidenartigen  Vertiefung 
noch  eine  ähnliche  Umwandlung  der  Vorfteher- 
drüfe in  einen  der  Gebärmutter  ähnlichen, 
mit  einer  weiten  Höhle  und  verhältnifsmäfsig 
dünnen  Wänden  verfehenenKörpe*"  gefeilt,  eine 
von  Ackermann1),  Malacarne  2),  Gi- 
raud  3)  befchriebene  Stufe  der  Zwitterbildung, 
mit  welcher  zugleich  im  Ackerm  ann  fchen 
Falle  grofsere  Weite  des  Beckens  verbunden  war. 
Höchit  wahrscheinlich  würde  man,  wenn  eine 
grofsere  Anzahl  von  Fällen  diefer  Art  dem  ana- 
tomischen Meffer  forgfältig  unterworfen  wür- 
den, ihre  Zahl  fehr  vermehrt  Enden. 

Das  Verweilen  der  Hoden  auf  früh ern 
Bildungsftufen  habe  ich  nach  feinen  wefentlich- 
ften  Bedingungen  und  den  Hauptverfchieden- 
heiten,  welche  es  darbietet,  fchon  an  einem 
andern  Orte  betrachtet4).  Zwar  kommt  es  oft 
allein  vor,  allein  auch  fo  ergiebt  lieh  aus  der 
Natur  der  Sache,  dafs  diefe  Bildungsabwei- 
chung Annäherung  an  den  weiblichen  Ge- 
fchlechtstypus  ift.  Noch  mehr  wird  die  Rich- 
tigkeit diefer  Anlicht  durch  die  häufige  Verge- 
fellfchaftung  des  Zurückbleibens  diefer  Organe 
i4* 

i)  A.  a.  O. 

2)  In  mem.  ital.  Vol.  IX.    1802. 

Z)  Sedillor.  recueil  periodiqüe.    Vol.  IL 

4)  Bd.  1.  S.  685.  ff- 
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im  Unterleibe,  oder  ihrer  Kleinheit  mit  ei- 
nem oder  mehrern  der  übrigen  fchon  betrach- 
teten abweichenden  Zuftände  beurkundet. 

Die  von  Home  und  Ren auld in  beob- 
achteten Fälle  habe  ich  fchon  angeführt.  Eben 
fo  fanden  Sonfis,  Boerhaave,  Heuer- 
mann, Valisneri,  Tabarrani,  Arnaud, 
Maiacarne,  Boudou,  Itard  de  Riez, 
Riedlin,  Tode,  Schäffler,  Grashuis, 
Chefeiden,  Caluri,  Stark,  Bo,  Wal- 
ter, Samfon,  Pinel  diefe  Zufammen- 
fetzung  in  geringern  oder  höhern  Graden,  fo, 
dafs  entweder  die  Hoden,  bei  zugleich  vor- 
liandnen  anderweitigen  zwitterartigen  Bildungen 
bisweilen  gar  nicht,  bisweilen  fehr  fpät,  in  an- 
dern Fällen  nur  auf  einer  Seite  herabft eigen, 
oder  fehr  klein  bleiben  oder  die  Verbindungs- 
röhre zwifchen  der  Scheidenhaut  und  der  Höhle 
des  Bauchfells- lieh  offen  erhielt,  oder  ein  Hode 
ganz  fehlte. 

Unter  diefen  Bedingungen  findet  fich  nicht 
feiten  auch  im  ganzen  Habitus  eine  Mifchung 
von  Männlichkeit  und  Weiblichkeit.  Der  Kör- 
per ift  z.  B.  zwar  meiftens  männlich  gebaut, 
aber  der  Bart  und  der  Kehlkopf  find  nicht  voll- 
kommen entwickelt *). 

Noch  höher  entwickelt  fich  die  Zwitterbil- 
dung, wenn  fich  von  den  paaren  Theilen  des 
Gefchlechtsfyftems  die  der  einen  Seite  nach 
dem  männlichen,  die  der  andern  nach  dem 
weiblichen  Typus  entwickeln.  Diefe  Bildung 
ift  beim  menfeh liehen  Gefchlecht,  höchft  wahr- 
fcheinlich  aus  den  oben  für  andre*)  angeführ- 

i)  Ein  gut  befchriebner  Fall  bei  Mofii  in  Brera  giorn.  di  med. 

pratt.  Fafc.  IX.   i8i3,  p.  362. 
4  S.  ras. 


213 

ten  Gründen,  feiten;  allein  das  unbezwei  feite, 
nicht  ganz  feltene  Vorkommen  derfelben  bei  Fl- 
iehen, wo  fleh  auf  der  einen  Seite  ein  Eier- 
ftock,  auf  der  andern  ein  Hode  Endet,  hindert 
mich,  die  Fälle  diefer  Art  für  unwahr  zu  halten. 
V  e  r  d  i  e  r  *)  und  S  ü  e  2)  haben ,  foviel  mir  be- 
kannt ift,  die  einzigen  Beobachtungen  diefer 
Art.  In  beiden  lagen  die  Hoden  und  Ovarien 
im  Unterleibe,  im  erften  Falle  auf  der  rechten, 
im  zweiten  auf  der  linken  Seite  der  Hode,  das 
Ovarium  auf  der  entgegengefetzten.  In  beiden 
fand  ßch  zwifchen  der  Blafe  und  dem  Mafidarm 
eine  Gebärmutter ,  die  auf  der  Seite,  auf  wel- 
cher fich  der  Hode  befand ,  einen  Saamengang 
nebft  der  Saamenblafe,  auf  der  entgegengefetz- 
ten eine  Trompete  aufnahm,  im  erften  Fall 
auf  jeder  Seite y  im  letzten  nur  auf  der  rechten, 
mit  einem  runden  Bande  verfehen  war. 

Die  Unrichtigkeit  der  Behauptung^  dafs 
auf  diefe  Art  mifsgebildete  Individuen,  weil  fie 
Monftrofi täten  3)  feyen,  keine  Lebensfä- 
higkeit beßtzen,  brauchte  kaum  durch  die  Be- 
merkung, dafs  das  von  Süe  unterfuchte  14  Jahr 
alt  wurde,  dargethan  zu  werden,  da  die  völ- 
lig« Unzulänglichkeit  des  angegebenen  Grun- 
des von  felbft  einleuchtet. 

Diefe  Bildungsftufe  führt  zu  der  zweiten 
Ordnung  der  Zwitterbildungen,  der  mit  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  einander  entfprechen- 
den  Organe  verbundenen,  indem  die  Theile, 
von  deren  Befchaffenheit  die  Art  des  Beitrages 
zum  Zeugungsgefchäft  abhängt,  hier  dergeftalt 
einen   entgegengeCetzten   Gefchlechtscharakter 

i)  Bei  Amaud  a.  a.  O.  S.  293. 

2)  Ebendaf.  S.    323. 

3)  Wakhers  Phyßologie  B<J.  3,  S.  3go. 
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angenommen  hatten,  dafs  offenbar,  falls  wir 
völlig  regelmäfsige,  ihrem  Charakter 
gemäfse  Entwicklung  jeder  Hälfte  an- 
nehmen dürfen,  weder  Selbftbefruchtung 
noch  abwechfelnd  männlicher  und  weiblicher, 
vollkommen  fruchtbarer  Beitrag  zum  Zeugungs- 
gefchäft  unmöglich  war;  dies  um  fo  mehr,  da 
diefe  Bildung  völlig  mit  der  übereinkommt, 
%velche  die  meiften  bauchfüfs igen  Mollu- 
cken darbieten,  wo  auch  nur  ein  Begattungs- 
glied, nur  ein  Eierftock,  nur  ein  Ho  de  gebil- 
det ift. 

Zweite     Ordnung. 
Zwitterbildungen   mit  vermehrter  Zahl   der   Theile* 

Bei  den  Zwitterbildungen  mit  vermehrter 
Zahl  der  'Theile  find  ein  oder  mehrere  Theile 
des  Gefchlechtsfyftems  doppelt;  allein  die  über- 
zähligen haben  den  Charakter  des  andern  Ge- 
fchlechtes.  Unftreitig  haben  die  Alten  zu  fehr 
ohne  Kritik  die  gleichzeitige  Anwefenheit  voll- 
kommen doppelter,  völlig  regelmäfsig  in  Hin- 
licht auf  Form  und  Thätigkeit  entwickelter 
Gefchlechts theile,  männlicher  und  weiblicher,  in 
demfelben  übrigens  einfachen  Körper  angenom- 
men und  ihr  gleichzeitiges  Zufarrfmenfeyn  nach 
Willkühr  verfchiedentlich  erfonnen;  allein, 
fcbon  der  Umftand,  dafs,  ohne  Mehrzahl,  die 
Charaktere  der  beiden  Gefchlechter  fich  nicht 
feiten  und  auf  fo  verfchiedne  Weife  in  demfel- 
ben Körper  vereinigen,  läfst  vermuthen,  dafs 
die  von  vielen  ausgefprochne  Behauptung  „ein 
folch  es  Mehrfach  werden  komme  nie  vor,"  nicht 
ganz  richtig  ift.  Für  die  Möglichkeit  deffelben 
fpricht  auch  i)  das  durch  gute  Beobachtungen 
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erwiefene,  wenn  gleich  feiten  vorkommende  re- 
gelwidrige Mehrfach  werden  der  Zeugungstheile 
in  einem  einfachen  Körper,  ohne  Verfchieden- 
heit  des  Gefchlechtscharakters,  beim  Men- 
fchen  *);  2.)  die  im  völlig  regelmäfsigen  Zu- 
ftande  bei  mehrern  Thieren  Statt  findende  Mehr- 
zahl von  Theilen  des  Gefchlechtsfyftems,  die 
im  Allgemeinen  einfach  oder  höchftens  doppelt 
find,  die  doppelten  Ruthen  der  Gruft aceen, 
mehrerer  Reptilien,  der  Anfatz  zu  diefer 
Bildung  bei  den  Beutelt  hie  ren,  die  vier- 
und  mehrfachen  Hoden  der  Salamander, 
mehrerer  Würmer. 

Als  Hauptgrund  gegen  die  Möglichkeit 
diefer  Bildung  hat  man  die  Schwierigkeit  auf- 
gehellt, welche  die  gleichzeitige  Anwefenheit 
männlicher  und  weiblicher  Gefchlechtstheile 
in  demfelben  Becken  habe  a);  allein,  theils  üe- 
fse  lieh  daflelbe  gegen  das  Mehrfachwerden  die- 
fer Theile  ohne  gleichzeitiges  Auftreten  ent- 
gegengefetzter Gefchlechtscharaktere  hinwen- 
den; theils  brauchte  das  Becken  nur  etwas  wei- 
ter zu  feyn,  theils  nehmen  die  einfachen  Ge- 
fchlechtstheile mancher  männlicher  Thiere,  bei 
denen  fie  in  einem  hohen  Grade  entwickelt  lind, 
gewifs  einen  gröfsern  Raum  ein ,  als  männliche 
und  weibliche  beim  Menfchen  zugleich. 

Dies  nur,  um  zu  beweifen,  dafs  die  Ver- 
einigung zweier  vollkommen  einander  ent- 
gegengefetzten Gefchlechtsapparate  in  demfel- 
ben Körper  nicht  unmöglich  fey. 


1)  S.  oben  S.  19g.     De  dupl.  monibr,  §,  28. 
3)  Haller  a.  a.  O. 


2l6 

Eben  fo  wenig  wird  diefe  Unmöglichkeit 
durch  die  Behauptung  erwiefen,  dafs  diefe  Bil- 
dung lieh  beim  Menfchen  und  den  höhern  Thie- 
ren  in  lieh  felbft  widerfpreche  x),  indem  durch- 
aus kein  Grund  vorhanden  ift,  weshalb  nicht 
hier  das  bisweilen  als  Abweichung  vom  Normal 
erfcheinen  kann,  was  bei  fo  vielen  niedrigem 
Thieren  Regel  ift,  und  man  irrt  fich  daher  durch- 
aus, wenn  man  aus  jenen  Gründen  die  Nicht- 
exiftenz  wahrer  Zwitter  bewiesen  zu  haben 
glaubt. 

Die  Stufen  und  die  Arten  diefer  Zwitterbil- 
dungen find  fehr  verfchieden.  Die  mir  bekann- 
ten geben  ungefähr  folgende  Reihe. 

In  einem  Falle  war,  mit  weiblichem  Total- 
habitus,  anfehnlicher  Gröfse  des  Kitzlers,  die 
Gebärmutter  regelmäfsig,  die  an  der  gewöhn- 
lichen Stelle  befindlichen  Eierftöcke  zu  grofs, 
alfo in  diefer  Hinficht  hodenartig,  und  von 
ihnen  entfprangen  vier  Gänge,  deren  eines 
Paar  die  Gebärmutter,  das  andre  die  Ruthe 
durchbohrte  a). 

In  einem  höhern  Grade  diefer  Zwitterbil- 
dung war,  mit  männlichem  Totalhabitus  und 
normaler  Ruthe,  Anwefenheit  aller  männli- 
cher Gefchlechtstheile ,  Lage  der  Hoden  im 
Unterleibe  und  eine  Gebärmutter  zugegen.  Das 
zwitterartige  Mehrfach  wer  den  fprach  fich  nicht 
blofs  durch  die  Anbildung  diefes  Organs,  wel- 
ches fich  zwifchen  derVorfteherdrüfe  undHarn- 
blafe  in  die  Harnröhre  öffnete,  fondern  auch 
durch  die  Anordnung  der  Hoden  und  ihrer  Aus- 
führungsgänge aus.  Diefe  kamen  nämlich  durch 


i)  Schneider  a,  a.   O.  S.    160»  ff. 
2)  Columbus  de  re.  anat.    L.  XV. 


ihren  Bau  und  fofern  fle  mit  normalen  Neben- 
hoden verfehen  waren,  mit  normalen  Hoden, 
dagegen  durch  ihre  Lage  und  Kleinheit  mit  Ova- 
rien überein.  Aufserdem  ging  von  einem  jeden 
Nebenhoden  eine  Trompete  und  ein  Saamen- 
gang  ab.  Die.  3f  Zoll  lange  Trompete  lenkte 
lieh  in  das  obere  Ende  der  Gebärmutter.  Die 
mehr  als  doppelt  fo  langen  Saamengänge  waren 
vier  Zoll  weit  an  die  Gebärmutter  geheftet,  öff- 
neten fich  regelmäfsig  in  die,  aber  nur  zehn  Li- 
nien langen  Saamenblafen  und  fenkten  lieh  in 
die  Vorfteherdrüfe. 

Hier  alfo  in  den  innerften  Th eilen  unbe- 
ftimmter  Charakter  durch  Vereinigung  der 
Merkmale  beider  Gefchlechter,  und  Duplicität 
durch  die  Vermehrung  der  Zahl  ihrer  Ausfüh- 
rungsgänge, fo  wie  durch  gleichzeitige  Anwefen- 
heit  der  Vorfteherdrüfe  und  Gebärmutter  *).! 

Etwas    verfchieden    iß  ein    von   Mar  et 
befchriebner  Fall*).      Die  obere  Hälfte   war 
durchaus  nach  dem  weiblichen,  die  untere  nach 
dem  männlichen  Typus  gebildet,     die  4  Zoll 
lange,  gefpaltene  Ruthe  bedeckte  eine  Spalte 
zwifchenzweiSchaamlefzen  oderhodenfackähn- 
lichen  Hautfalten,    von  denen  die  linke  beftän- 
dig,    die  rechte  nur  bisweilen ,  einen  weichen, 
hodenähnlichen  Körper  enthielt.     Von  der  Ei- 
chel aus  liefen  zwei  nymphenartige  Hervorra- 
gungen nach  hinten,   zwifchen  denen  lieh  die 
Harnröhre  öffnete.      Hinter  diefer  führte  eine 
enge,  mit  einer  Art  von  Scheideklappe  bedeckte 
"Oeffnung  zu  einer  blinden,    einen  Zoll  tiefen, 
aber  um  die  Hälfte  engern  Höhle,   welche  zwi- 


1)  Petit  me*m.  de  Paris   1720.  p.  g& 

2)  M.  de  Dijon.  T.  II.   p.  157.  ff* 
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fchen  der  Blafe  und  dem  Mafid arm  verlief, 
in  deren  unterm  Theile  fich  der  Schnepfenkopf 
befand,  und  in  welche  fich  die  Saamengänge  und 
Saamenblafen  öffneten,  von  denen  der  der  lin- 
ken Seite  zu  einem  normalen  Hoden  führte, 
während  der  rechte  Saamengang  lieh  im  Fett 
verlor.  Der  leicht  bewegliche  Körper  auf  der 
rechten  Seite  lag  auf  dem  linken  Darmbein rims- 
kel  in  einer  eignen  Tafche,  aus  welcher  fich  ein 
offner  Fortfatz  in  die  rechteSchaamlippe  begab. 
Von  ihm  entftand  ein  Gang,  der  mit  feiner  off- 
nen Mündung  ein  normales,  gleichfalls  auf  der 
rechten  Seite  liegendes  Ovarium  umfafste,  mit 
ihm  durch  ein  Band  vereinigt  war  und  eine 
Höhle  enthielt,  durch  welche  Luft  in  jenen 
Fortfatz  getrieben  werden  konnte. 

Hier  alfo  gleichfalls  Anbildung  der  Gebär- 
mutter, auf  der  einen  Seite  Ovarium ,  auf  der 
andern  Hode,  mif  jener  aber  zugleich  Rudi- 
ment des  Saamenganges. 

Noch  vollkommner  entwickelt  war  das 
zwitterhafte  Mehrfachwerden  in  einem  vierten 
Falle,  wo  fich  an  der  Wurzel  der  normalen  Ru- 
the  eine  kleine  weibliche^ Schaamölfnung,  au- 
fser  dem  normalen  Hodenfacke  die  grofsen  und 
kleinen  Lefzen  fanden.  Die  Schaamöffnung 
führte  zu  einer  Scheide,  welche  durch  die 
Schaami'uge  zu  einem  warzenähnlichen  Körper, 
vielleicht  einem  Rudiment  der  Gebärmutter, 
.führte,  an  welcher  fich  Theile  befanden,  welche 
mit  Trompeten  und  Eierftöcken  Aehnlichkeit 
hatten.  x  Die  Hoden  und  ihre  Ausführungsgän- 
ge waren  völlig  normal  *). 


i)   Schrell    in    Schenk«    med.    cliir.   praet.    Archiv,    Bd.   i< 
Wien  1804. 
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Der  vollkommenfie  mir  bekannte  Fall  von 
Vereinigung  beider  Gefchlechtstheile  ift  der  ei- 
nes 21  Jahr  alten  Gefchöpfes,  mit  ftarkem  Kör- 
per, geringem  Bart,  etwas  weiblichen  Brüßen, 
deffen  vollkommen  doppelte  und  ganz  nor- 
male Gefchlechtstheile  fo  neben  einander  la- 
gen, dafs  beide  nur  durch  eine  unbedeutende 
Furche  getrennt  waren,  die  weiblichen  die 
rechte,  die  männlichen  die  linke  Seite  ein- 
nahmen *). 

Einen  höhern  Grad  als  diefen  kenne  ich 
beim  Menfchen  nicht,  ungeachtet  weit  bedeu- 
tendere Zufammenfetzungeii  bei  Thieren  vor- 
kommen, die  ich  an  einem  andern  Orte  zufam- 
mengeßellt  habe  a).  Uebrigens  ift,  des  zwitter- 
haften Mehrfachwerdens  ungeachtet,  dennoch 
dem  Wefen  und  den  Functionen  nach  die  Zwit- 
terbildung hier  nicht  nothwendig  vollkomnmer, 
als  da,  wo,  ohne  Vermehrung  der  Zahl  der 
Theile  fich  nur  die  eine  Hälfte  nach  dem  männ- 
lichen, die  andre  nach  dem  weiblichen  Typus 
entwickelt.  Dafs  übrigens  auch  für  diefe  Ord- 
nung der  von  Walther  aufgeteilte  Satz  nicht 
gilt,  beweift  die  Vernunft  eben  fo  fehr  als  die 
Erfahrung,  da  faß  alle  Zwitter  diefer  Art  Er- 
wach fene  waren,  und  wahrfcheinlich  nicht  an 
diefer  Mißbildung  ftarben. 

Zufällig  fetzt  fich  die  zwitterartige  Bil- 
dung der  Gefchlechtstheile  bisweilen  mit  re- 
gelwidriger Vereinigung  des  Maft- 
darms  und  des  Gefchlechts-  oder 
Harnfyftems  zufammen,  wovon  Mentzel3), 

i)  Garcon  et  fille  hermaphrodites.     Paris  1777, 
3)  Pieils  Archiv  a.  a.  O.  S.  528.  ff. 
3)  Eph.  n.  c.  V.  I.  a.  $,  obC  g, 


Burghart1),  Wrisberg5)Beifpiele  anführen, 
und  woraus  diefer  und  Herr  Burdach  eigne 
Ordnungen  von  Zwitterbildungen  gemacht  ha- 
ben. Eine  Zufammen fetzung,  die  theils  wegen 
der  Thierähnlichkeit,  fofern  fowohl  in  der 
Säugtbierclaffe  bei  den  Faulthieren  als  bei 
den  Vögeln  und  Pieptilien  Undurchbort- 
beit  der  Ruthe  mit  Kloakbildung  vereinigt  ift, 
theils  wegen  der  dadurch  gefetzten  Betätigung 
der  oben  geäufserten  Vermuthung  merkwürdig 
ift,  dafs  in  frühern  Perioden  ein  folcherZufam- 
menflufs  der  Oeffnungen  jener  Syfteme  zur  re- 
gelmäfsigen  Bildung    gehöre3). 

Noch  zählt  man  andre  Bildungsabweichun- 
gen zu  den  Zwitterbildungen,  welche  Wris- 
berg  in  einer  eignen  Claffe,  der  vierten,  unter 
dem  Namen  von  monftröfen  Hermaphro- 
diten in  mehrere,  fehr  von  einander  verfchied- 
ne  Ordnungen  gebracht  hat.  Die  erfte  begreift 
die  ganz  unentfchiednen  Bildungen,  wo  gar  kein 
Gefchlechtscharakter  vorherrfcht;  die  zweite 
die  Männer  mit  undurchbohrter  Ruthe ;  die  drit- 
te die  fo  eben  bemerkte  Verbindung  des  Maft- 
darms  mit  den  Gefchlechtstheilen ;  die  vierte 
die  Harnblafenfpalte. 

Allein  es  fcheint  weder  zweckmäfsig,  eine 
eigne Clafle  von  m o n f tr  ö  f en  Zwittern  zu  ma- 
chen, da  es  alle  lind,  noch  die  angeführten 
Ordnungen  feftzuftellen. 

Die  erfte  ftellt  nur  den  höchften  Grad!  un- 
ferer  erften  Ordnung  der  Zwitterbildungen  dar, 
wofo  viele  Merkmale  beider  Gefchlechter  verei- 


i")   Sat.  med.  filef.  I.  o.   10. 

s)    A.  a.  0# 

3)  Bd.  i.  Von  der  Kloakbildung. 
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nigt  find,  dafs  die  Entfcheidung  äuTserft  fchwer, 
vielleicht  unmöglich  wird.  Die  zweite  ift  eine 
Stufe  der  zwitterhaften  Bildung  der  männlichen 
Gefchlechtstheile,  die  dritte  eine  zufällige  Zu- 
fammenfetzung,  ein  höherer  Grad  von  M'fsbil- 
dung,  vielleicht  ein  Stehenbleiben  auf  der  frühe- 
ren ßildungsftufe  der  betreifenden  Theile;  die 
vierte  gehört  gar  nicht  hieher,  wenn  fie  gleich 
auch  von  O  fi  a  n  d  er  x)  und  ß  u  r  d  a  c  h  2)  hieher 
gezählt  wird,  auch  die  Gefchlechtstheile  dabei 
unvollkommen  entwickelt  find,  und  ich  habe 
daher  diefe  Bildungsabweichung  und  die  ana- 
loge der  Spaltung  der  Harnröhre  an  ihrer  obern 
Fläche  fchon  oben  als  Stufen  einer  andern  Rei- 
he von  Bildungsabweichungen  abgehandelt3). 

Noch  weniger  gehört  hieher  der  Vorfall 
der  Gebärmutter,  ungeachtet  er  nicht  blofs  in 
frühern  Zeiten  fondern  auch  noch  neuerlich 
für  Zwitterzuftand  angefehen  worden  ift,  indem 
man  die  vorliegende  Gebärmutter  für  die  Ru- 
the  hielt*). 


i)  A.  a.  o# 

a)  A.  a.  O- 

5)  Bd.  t.    Von  der   Kloakbildung; 

4)  Saviard,  ofef.   de  chir»  Home  a,  a,  O. 
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E     r     f    t     e     s      B  ■•  u     c     h. 

Zweite  Abtheilung. 
Von   den   erworbenen   Formfeldern  xj, 

Erftes     Haup  tftücL. 


Erfte     Claffe. 

Fehler    der    Majfe    und    des    Umfangs. 

Uie  einzelnen  Organe  fowohl  als  der  ganze 
Körper  können  lieh  in  Hinficht  auf  Maffe  und 
Umfang  fowohl  durch  Ueberfteigen  des  regel- 
mäfsigen  Grades  als  auch  durch  Herabfinken 
unter  denfelben  vom  Normal  entfernen. 

Ich  betrachte  hier  nur    die  Grofseabwei- 
cbungen  der  einzelnen  Organe. 


i)  Es  ift  fchon  im  erften  Bande  bemerkt,  dafs  auch  die  erwor- 
benen Formfehler  bisweilen  urfprünglich  vorkommen,  und 
dafs  nur  deshalb  die  Formfehler  in  diefe  beiden 
Hauptabtheilungen  zerfällt  worden  lind,  weil  gewiffe 
Abweichungen  häufiger  als  urfprünglich  e,  andre  häufiger 
als  fpäter  und  zufällig  entltehende  vorkommen. 


E  r  f  t  e  s,     Hauptftück. 

Regelwidrige     Ver  gr  öfse  rung.      % 

Hauptraomente  bei  Betrachtung  der  regel- 
widrigen Vergrößerung  der  Organe  find: 

i)  Der  Zuftand  des  vergröfserten 
Organs,      Diefer   bietet  eine   doppelte   Ver- 
fchiedenheit  dar,    fowohl  in  Beziehung  auf  die 
Maffe,  als  das  Gewebe  des  Organs.     In  er- 
fterer  ift  das  Organ  entweder  wirklich  vergrö- 
fsert  oder  blofs  ausgedehnt,    zwei  fo  ver- 
fchiedne  Zuftände,    dafs  unter  letzterer  Bedin- 
gung fogar  die   Subftanz  deffelben  bedeutend 
vermindert  feyn  kann,  die  unter  der  erftern  lieh 
immer  vermehrt  hat.      Vorzüglich   kommt  die 
Ausdehnung  an  den  hohlen  Organen  vor  und 
wird  hier  fogar  zum   Theil  mit  denfelben  Na- 
men, als  die  Maffenzunahme  derfelben,  belegt. 
In  Beziehung   auf  das  Gewebe  des  ver- 
gröfserten Organs  ift  zu  bemerken,    dafs  daffek 
be  bald  normal  ift, bald  völlig  abweicht,  und  oft 
in  der  That  das  alte  Organ  durch  ein  an  feiner 
Stelle  entftandnes  verdrängt  ift.     Wo  auch  dies 
nicht  der  Fall  ift,   ift  doch  fehr  häufig  die  Co- 
hälion,    Farbe,    Mifchung  bedeutend  vermin- 
dert, i 

a)  Öie  entfernten  Urfachen  der 
Vergröfserung  find  fehr  verfchieden,  wenn 
gleich  die  nächfte  immer  ein  regeres  Bilden 
in  dem  fich  vergrofsernden  Organ  ift. 

Oft  laffen  fich  diefelben  gar  nicht  entde- 
cken, wo  dann  die  regelwidrige  Gröfse  oft,  aber 
bei  weitem  nicht  immer,  angeboren  ift. 

Eine  häufige  Veranlaffung  ift  das  Vicarii- 
ren  eines  Organs  für  das  andre,  wenn  die  nor- 
male oder  vorher  regelwidrig  erhöhte  Thätigkeit 


des  letztern  plötzlich  oder  allmählig  aufhört. 
So  vergröfsert  fich  die  eine  Niere,  wenn  die 
andre  zerfiört  iß  oder  weggenommen  wird,  die 
Brüfte  fchwellen  bei  unterdrückter  Menfirua- 
tion  oft  ungeheuer  an  u.  f.  w. 

Verwandt  mit  diefer  Art  der  Entziehung  ift 
che  Vergröfserung  eines  Organs  durch  Ueber- 
tragurtg  eines  allgemeine^  Leidens  auf  daffelbe, 
fo  z.  B.  der  Milz  nach  dem  Wechfelfieber,  der 
Zunge  in  mehrern  exanthematifchen  Krank- 
heiten. 

Auch  ohne  diefe  Veranlaflung  wird  die  Ver- 
gröfserung eines  Organs  durch  an  daffelbe  an- 
gewandte Reizung  hervorgebracht. 

Bei  den  hohlen  Organen  iß  oft  ein  Hinder- 
nifs ,  welches  fich  der  Entleerung  der  in  ihnen 
«nthaltnen  Flüffigkeit  entgegenfetzt,  Urfache 
der  Vergröfserung,  nicht  blofs  der  Ausdeh- 
nung, nach  dem  allgemeinen  Gefetze,  dafs  fich 
alle  Muskeln  im  geraden  Verhältnifle  mit  ihrer 
Thätigkeit  vergröfsern. 

3)  Der  Grad  der  Häufigkeit.  Bei 
weitem  nicht  alle  Organe  vergröfsern  lieh  gleich 
oft,  theils,  weil  nicht  alle  gleich  häufig  der 
Einwirkung  der  verfchiednen  Gelegenheitsurfa- 
chen  ausgefetzt  find ,  theils ,  weil  überhaupt  die 
Neigung  derfelben,  vermöge  ihres  Baues  und 
ihrer  Thätigkeit  nicht  gleich  grofs  iß. 

Vergleicht  man  die  verfchiednen  allgemei- 
nen und  befondern  Syfteme,  und  durch  lie  ge- 
bildeten Apparate  unter  einander,  fo  findet  man 
zuerß,  dafs  das  Schleim-  oder  Zellgewe- 
be, die  Grundlage  aller  übrigen,  eine  befon- 
dere  Neigung  zur  Vergröfserung  hat.  Man 
kann  als  Beweife  hiervon  vorzüglich  die  Poly- 
pen 
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pe  n  und  die  regelwidrige  Vermehrung  des  Fet- 
tes anführen;  indeffen  werde  ich  beide  regel- 
widrige Erlcheinungen  nicht  hier,  fondern  un- 
ter den  regelwidrig  entftehenden  neuen  Bil- 
dungen betrachten,  weil  die  Polypen  doch 
ein  a  bgeän  der t es  Zellgewebe,  eine  Bildung 
eigner  Art  find  und  die  regelwidrige  Anhäufung 
des  Fettes  fo  nahe  mit  der  Erfcheinung  deJTel- 
ben  an  ganz  regelwidrigen  Stellen  und  der  Um- 
wandlung der  Organe  in  daflelbe  verwandt  ift, 
dafs  die  abgesonderte  Betrachtung  diefer  ver- 
fchiedenen  Zuftände  zweckwidrig  wäre. 

Das  Gefäfsfyftem  ift  vielleicht  das  Sy~ 
ftem,  in  welchem  regelwidrige  Vergröfserüng 
und  noch  mehr  Ausdehnung  am  häufigften  vor- 
kommt. Unter  den  verfchiednen  Theilen  def- 
felben  aber  ift  vorzüglich  das  Herz  dazu  ge- 
neigt, theils,  wie  fchon  bemerkt,  als  Muskel 
überhaupt,  theils,  weil  gerade  zu  feiner  erhöh- 
ten Muskelthätigkeit  und  darauffolgenden  ftär- 
kern  Ernährung  ßch  befonders  häufige  Veran- 
laflungen  finden. 

Die  willkührlichen  Muskeln  ver- 
größern fich  nur  feiten  krankhaft  bedeutend, 
unter  den  unwillkürlichen  dagegen  manche, 
die,  wie  das  Herz,  vorzugsweife  zu  häufigen 
und  ftarken  Zufammenziehungen  gereizt  wer- 
den. Hieher  gehört  auch  hauptfächlich  die 
Muskelhaut  der  Harnblafe. 

Im  Nerven  fyftem  kommen  Vergröfse- 
rungen  nicht  häufig  vor,    indeffen  habe  ich  von 
i  der  allgemeinen  beträchtlichen  Gröfse  des  gan- 
zen Nerven fyftems  einen  merkwürdigen  Fall  an- 
//.  Theii.  15 
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geführt1).  Einzelne  Tlieile  des  Gehirns,  fo 
•wie  mehrere  Anhänge  deflelben,  manche  Sinn- 
organe, namentlich  das  Auge,  bieten  indef* 
fen  Beifpiele  von  diefer  Veränderung  dar. 

Sehr  häufig  dagegen  vergröfsern.  üch  die 
Knochen  und  unftreitig  gehören  ße  zu  den 
Syftemen,  deren  Vergrößerungen  die  gewöhn- 
lichftea  find  und  unter  den  verfchiedenften  For- 
men erscheinen. 

i  Weit  feltn er  K  ii  o  r  p  e  1  un d  f  a  f  e  r  i  g  e  Or- 
gane. Auch  bei  den  feröfen  kommt  Vergröfse- 
rung  nur  mit  Umwandlung  ihrer  Suhftanz,  be- 
fonders  Verdickung  derfelben ,  in  Folge  von 
Entzündung  vor.  Diefe  aber  iii  in  der  That 
nicht  feiten,  und  vielleicht  fehr  wohl  hieher  zu 
rechnen,  da  die  Vergröfserung  der  Organa 
überhaupt  durch  einen  Procefs  wirklich  wird, 
der  wefentlich  lieh  kaum  von  der  Entzündung 
zu  unterfcheiden  fcheint. 

Die  Vergröfserung  des  Hautfyftems  ift, 
befonders  in  manchen  Theilen  des  äufseren, 
nicht  ungewöhnlich.  Vorzüglich  gehören  hie- 
her die  Haare.  Im  innern  Ha u t f y f  t  e m 
erfchemt  diefe  Neigung  vorzüglich  durch  Bil- 
dung von  A  u  s  wü  c  h  f  e  n ,  Polypen,  entwi- 
ckelt fich  auch  in  Folge  von  Entzündung- 
nichts  weniger  als  feiten, 

Vorzugsweife  aber  ift  das  D  r  ü  f  e  n  fy  f t  e  m 
zu  Vergröfserungen  geneigt.  Wenn  man  die 
Milz  hieher  rechnen  darf,  fo  fleht  Ire  vielleicht . 
unter  allen  Organen  in  diefer  Hinficht  oben  an. 
An  lie  fchliefsen  fich  in  folgender  Ordnung  die 
Saugaderdrüfen,   die  Schild  drüfe,    die 


i)  Bd.  i.  S.  $$r. 
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Leber,  die  Ovarien,  die  Vorfteherdrü- 
fe,  die  Hoden,    dieBrüfte,    die  Nieren. 

Unter  allen  diefen  aber  find  gewöhnlich 
nur  die  Milz  und  Vorfte'h  er d  rufe  rein  ver- 
größert, die  übrigen  zugleich  qualitativ  mehr 
oder  weniger  Co  bedeutend  verändert,  dafs  ih- 
re Vergrößerung  weniger  hieher  als  in  dieLehre 
von  der  Entzündung  und  den  regelwidrigen 
neuen  Bildungen  gehört,  durch  welche  fie  veran- 
laßt wird.  Unfixeitig  ift  diefes  befonders  häu- 
fige Vorkommen  der  Vergrößerung  gerade  der 
Drüfen  in  der  Verwandtfchaft;  des  Procefies, 
durch  welchen  fie wirklich  wird,  mit  der  norma- 
len Thätigkeit  diefer  Organe  begründet,  deren 
Wefen  auch  ein  fortwährendes  Bilden  ift. 

Eben  fo  vergröfsern  fich  nicht  alle  Organe 
gleich  häufig  unter  denfelben  Bedingungen. 
Einige  z,  B.  häufiger  durch  Uebertragung  von 
Thätigkeiten  andrer,  wie  namentlich  befonders 
die  drängen;  andre  durch  ungewöhnliche 
Kraftäußerungen,   wie  die  Muskeln. 

Die  Verfchiedenheit  der  Lebensperio- 
de beftimmet  gleichfalls  den  Grad  der  grö- 
fsern  oder  geringem  Häufigkeit  von  Vergröße-. 
rungen  der  verfchiednen  Organe;  dies  wieder 
a uf  m e h rfa ch e  Wei fe ,   na m entli ch 

i)  fofern  in  den  verfchiednen  Lebensperio- 
den  das  eine  oder  das  andre  Organ  vorzugs- 
weise energifch  wirkt,  vor  den  übrigen  vor- 
hergeht. So  fchwillt  dieLeber  befonders  im  fpä- 
tern  Alter  an;  die  Eierftöcke  vergröfsern  fich 
erft  nach  erlangter  Pubertät  u.  f.  w. 

a)  fofern  in  den  verfchiednen  Lebenspe- 
rioden die  entferntem  Urfachen,  welche  die 
Vergrößerung  der  Organe  veranlaffen?  fich  vor- 

i5  *  • 
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zugs  weife  entwickeln.  Daher  z.  B.  das  Erfcli ei- 
nen der,  gewöhnlich  in  Verknöcherung  der  Klap- 
pen der  linken  Herzhälfte  begründeten  Vergrö- 
fserung  des  Herzens  in  fpätern  Perioden. 

Auch  die  G  e  fehle  chtsverfchie  den- 
heit  fcheint  von  Einflufs  zu  feyn,  beides  wie- 
der auf  diefelbe  Weife  in  doppelter  Hinficht 
und  aufserdem  vielleicht  auch  noch  infofern  als 
im  Allgemeinen  beim  weiblichen  Gefchlecht  die 
bildende  Thätigkeit  höher  gefteigert  ift  als  beim 
Manne.  Doch  finden  ßch  hier  unitreitig  Zwi- 
lchen den  verfchiednen  Organen  bedeutende 
Verfchiedenheiten.  So  ift  z.  ß.  Vergröfserung 
des  Herzens  und  Erweiterung  der  Pulsadern 
dem  männlichen  Gefchlechte  weit  eigner  als 
dem  weiblichen. 

Erfter    Abfchnitt. 

Vom     G  ef  äfsfyfi  e  m . 

Die  interefianteften  Erweiterungen  find  die 
des  Gefafsfyftems,  fchon  darum,  weil  fie 
nicht,  wie  die  meiften  der  übrigen  hohlen  Or- 
gane, gewöhnlich  blofs  mechanifchen  Urfprungs 
ßnd.  Die  Erweiterungen  des  Herzens  und  des 
arteriellen  Syftems  führen  den  JNamen  des 
Aneurysma,  die  des  venofenden  des  Varix, 
die  Ausdehnungen  derLymphgefafse  können  am 
beften  Cirfus  genannt  Averden. 

1.     Erweiterung   des  Her  zeit  s. 

Das  Aneurysma  des  Herzens  bietet  vorzüg- 
lich zwei  Hauptverfchiedenheiten  dar,  je  nach- 
dem die  Wände  diefes  Organs  entweder  blofs 
ausgedehnt  und  zugleich  dünner  oder  wenig- 
ftens  nicht  dicker  als  im  Normalzuftande  find, 


oder  je  nachdem  die  Maffe  deffelben  reell  zuge- 
nommen hat.  Darauf  hat  Corvifart  x)  mit 
Hecht  die  Einth  eilung  in  das  a  ctive  und  p  a  f- 
five  Aneurysma  gegründet.  Aufserdem  ift 
auch  bisweilen  blofs  die  Subftanz  des  Herzens 
vermehrt,  ohne  Erweiterung  der  Höhlen,  ein 
dritter  Zuftand.  In  einem  folchen  Falle  fahe 
Bums  das  Herz  mehrere  Pfund  fchwer,  ohne 
Erweiterung  feiner  Höhlen  2). 

Ferner  kann  die  Erweiterung  des  Herzens 
total  oder  partiell  feyn,  dies  in  doppelter  Hin- 
ficht. Entweder  nämlich  erweitert  lieh  nur  ei- 
ne oder  einige  der  verfchiednen  Abtheilungen 
des  Herzens,  diefe  aber  vollftändig,  oder  es 
erweitert  ßch  nur  ein  Theil  einer  diefer  Abthei- 
lungen, wird  zu  einer  Art  von  Sack  ausgedehnt. 
Der erftern Art  fteht  die  allgemeine  Ausdeh- 
nung aller  Abtheilungen,  der  letztern  die  tota- 
le Ausdehnung  einer  einzelnen  Abtheilung 
entgegen. 

Sowohl  das  a  ctive  als  das  paffive 
Aneurysma,  befonders  aber  das  erftere,  ift  feL 
ten  allgemein.  Von  dem  activen  allgemei- 
nen führt  Vetter  3)  zwei  Fälle  an,  wo  aber 
blofs  die  Wände  um  das  doppelte  verdickt,  der 
äufsere  Umfang  alfo  vergröfsert  war,  ohne  Er- 
weiterung der  Höhle.  Er  hält  dagegen  eine 
gleichzeitige  Erweiterung  beider  Herzkammern 
für  unmöglich  und  nicht  in  der  Erfahrung  be- 
gründet; auch  Corvifart*)  belegt  den  Satz, 
dafs  das  active  Aneurysma  des  Herzens  nur  fehr 


i)  Sur   les  maladies  du   coeur,     Paris  l8o6r  p/56,  ff. 

2)  Herzkr.  1313.  S.  45. 

3)  Aph.   a.  d.  p.  Anat.  S,  99, 

4)  A.  a.  O.  S,  61.  ff. 


23o 

feiten  allgemein  feyn  könne,  mit  vortrefflichen 
Gründen,  führt  aber  fei bft  einen  Fall  an,  wo 
bei  einem  Manne  drei  Monate  nach  einer  hefti- 
gen Anftrengung  das  Herz  überall  faft  gleichrnä- 
fsig  vergröfsert,  verdickt  und  acht  Zoll  lang  ge- 
funden wurde.  Aehnliche  Fälle  des  allgemei- 
nen activen  Aneurysma  führt  auch  fchon  Mor- 
gagni z)  an.  Neuere  haben  unter  andern  T  e- 
fta*),  Burns3),   Henry4). 

Häufiger  ift  ind eilen  das  paffive  Aneurys- 
ma allgemein;  kann  aber  auch,  wenn  es  nicht 
eigenmächtig  entlieht,  fich  kaum  anders  als  im 
Gefolge  eines,  in  der  Aortenmündung  befindli- 
chen mechanifchen  Hinderniffes  entwickeln,, 
wie  mehrere,  von  Corvifart  *)  angeführte 
Fälle  beweifen.  Fälle  von  allgemeinem  paffi- 
vem  Aneurysma  bei  alten  Perfonen  hat  auch 
Morgagni^).  Nach  Dun  das7)  ift  die  all- 
gemeine Vergrößerung  und  Erfchlaffung  des 
Herzens  eine  häufige,  aber  oft  überfehena 
Krankheit  deffelben  8). 

Bisweilen  fetzt  fich  auch  das  active  Aneu- 
rysma der  einen  Herzhälfte  mit  dem  paCfiven 
der  andern  zufammen.  Im  allgemeinen  ift 
gewifs,  das  ursprüngliche  Leiden  treffe  nun 
die     rechte     oder    die    linke    Hälfte     allein, 


j)  De  c.  et  f.  XVIII.  a.   23.  3a. 

2)  Delle  rnalatrie  del  cuore,  Bologna  i$ti.  Vol.  2  pag.  36t  fi| 

3)  A.   a.  O,    S.  53- 

4)  Edmb.   med    and  f.  journ.  vol.  VII.  p.  151. 

5)  Ebendaf.  S.    87-  ff. 

6)  A.  a.  O.  XVIIL    14.  LIII.  9. 

7)  Med.   chir.  tr.  London   Vol.    i,    1809.  p.  37. 

8)  Diefe  nnd  mehrere  andere  Falb  beweifen  alfo  hinlänglich', 

dafs  Vetters  Satz,  (Apbr.  a.  d.  path,  Anat.  S.  59.)  die 
Erweiterung  treffe  nie  beide  Herzhälften  zugleich^ 
völlig  unrichtig  ilt. 
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Vvregen  der  Verfehle denli ei t  beider  aucli  im 
normalen  Zuftande,  das  Aneurysma  der  letztem 
activ,  das  der  erftern  paffiv.  Eine  für  diefe 
Meinung  fprechende  Beobachtung  findet  man 
bei  Morgagni    *). 

Auch  wenn  nur  eine  Herzliälfte  erweitert 
ift,  findet  man  daher  das  Aneurysma  auf  der 
linken  Seite  gewöhnlich  activ,  auf  der  rechten 
paffrv.  Dafür  fprechen  theils  mehrere  eigne 
Fälle,  die  ich  vor  mir  habe,  wo  in  einem  mit 
ungeheurer  Vergröfserung  und  Verdickung  der 
"Wände  der  linken  Herzkammer,  die  rechte  fo- 
gar  beinahe  ganz  gefchwunden  ift,  theils  meh- 
rere Beobachtungen  von  Laucifi*),  de  la 
Faye3),   Renauld  in*). 

Bisweilen  find  auch  die  Wände  der  linken 
Herzkammer,  ohne  'Erweiterung  der  Hohle, 
blofs  fehr  an  feimlich ,  bis  zur  Dicke  eines  Zol- 
les, verdickt5'). 

Sehr  feiten  aber  ift  der  linke  Ventrikel  al- 
lein, wie  in  einem  von  Corvifart**)  beobach- 
teten Falle,    paffiv  erweitert. 

Dagegen  ift  der  rechte,  der  ficri  überhaupt 
feltner  erweitert,  gewöhnlich  paffiv  ausge- 
dehnt ?),  fehr  feiten  wenigstens  findet  man  ihn, 
•wie  Corvifarts),    mit  Normalität  des  linken, 


i)  A.  a.  O.  XL.  23. 

2)  De  repent.  mort.  p.  137. 

3)  M.  de  Paris  1735.  hiß.  p.  29.  n.  g, 

4)  Corvifart  j.  d.  M.   t.   fi,    p.  257. 

5)  Legallois  in  Bullet,  de  Tee.  de  roedec.    a.  i3.  et  14.  p.  6g» 

6)  A.  a.  O.  S.  99.  ff. 

7)  Fälle  diefer  Art  haben  z.  B.    Fleuri  bull,  de  l'e'c,  de  med, 

1807.  p.  124.   Valfalva  bei  Morgagni   a.   a.  Q.  XVIII,  6» 
Corvifart.  S.  99.  ff. 

8)  S.  76. 
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nicht  blofs  erweitert,  fondern  zugleich  feine 
Wände  aufserordentlich  verdickt. 

Sehr  feiten  lind  auch  die  Vorhöfe  activ  er- 
weitert, unftreitig  auch  wegen  der  normalen 
Dünne  und  geringen  Musculofität  ihrer  Wände; 
doch  führt  Corvifart1)  zwei  Fälle  an,  wo  iie 
allein  zugleich  auf  diefe  Weife  vom  Normal  ab- 
wichen. 

Unter  allen  Theilen  des  Herzens  aber  ifi: 
der  rechte  Vorhof  dem  paffiven  Aneurysma  am 
häufigften,  der  linken  dagegen  am  feltenften, 
felbft  feltner  als  die  linke  Kammer  unterworfen. 
Die  Vergröfserung  des  Herzens  ift  bisweilen  un- 
geheuer. Morgagni*),  Burns3),  Lanci- 
fi4)  fanden  es  fo  grofs,  ja  gröfser  als  ein  Och- 
fenherz. 

Die  zweite  Art  der  partiellen  Ausdehnung 
ift  die  blpfse  Erweiterung  und  Verdünnung  ei- 
nes Theiles  einer  Herzhöhle.  Diefe  ift  fehr  fei- 
ten, doch  beobachteten  ßailli  f)  und  Wal- 
ter 6)  Fälle  diefer  Art,  wo  die  Spitze  der  lin- 
ken Kammer  in  eine  Tafche,  die  eine  kleine 
Orange  aufnehmen  konnte,  und  weit  dünnere 
Wände  als  das  übrige  Herz  hatte,  ausgedehnt 
war. 

Er  und  nach  ihm  Vetter,  belegen  nur 
diefe  partielle  Erweiterung  mit  dem  Namen  des 
Herzaneurysma,  während  die  meiften  übri- 
gen Schriftfteller  diefe  Benennung  auch  der  to- 
talen Ausdehnung  und  Vergröfserung  geben. 


i)  S.  107.  £f. 

3)  Ep.  an.  m.  XVII.  21.  XVIII.  28.   XXVII.  12.  LIII.  9. 

3)  A.  a.  O.  S.  53. 

4)  De  rep.  morb.  in  Opp.  omn«   Genev.   1718«   P«>    *37' 
5*)  Morbid  anat.    p.   17. 

6)  Me'm,    de  Berlin  1785» 
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Die  Veranlaflungen  zur  Erweiterung  des  Her- 
zens lind  häufig  mechanifche  Hinderniffe,  die 
lieh  dem  Austritte  des  Blutes  entgegenftellen, 
vorzüglich  Verknöcherungen  des  Aortenanfangs 
oder  der  arteriellen  und  venöfen  Klappen  des 
Herzens;  daher  unftreitig  die  grofse  Häufigkeit 
der  Ausdehnung  der  linken  Kammer,  ungeach- 
tet nicht  immer  gerade  die  Abtheilung  des 
Herzens,  welche  fich  unmittelbar  hinter  dem 
mechanifchen  Hindernifs  befindet,  am  meiften 
oder  auch  nur  überhaupt  erweitert  ift.  Doch 
vergrofsert  fich  das  Herz  auch  eigenmächtig, 
wie  die  von  der  Verdickung  der  Wände  def- 
felben  abhängige  Erweiterung  feiner  Höh- 
le, und  auch  wenn  die  Höhle  zugleich  erweitert 
war,  doch  ohne  Anwefenheit  eines  mechani- 
fchen Hinderniffes  gefchehende  *),  felbft  beider 
Geburt  fchon  vorhandne  ungeheure  Grofse  def- 
felben  beweift  *), 

Im  Verlauf  der  Krankheit  geht  wahrfchein- 
lieh  nicht  feiten  das  active  Aneurysma,  wenig- 
ftens  auf  der  linken  Seite,  durch  Erfchopfung 
in  das  paffive  über,  und  endlich  erfolgt  nicht  fei- 
ten Zerreifsung,  die  daher  auch  am  häufigften 
im  linken  Ventrikel  beobachtet  wird. 

2.     Erweiterung    der   Arterien1). 
Die  Benennung  „Aneurysma    der  Ar- 
terien", oderPulsadergefchwulft  begreift 

i)  Legallois  a.  a.  O.  Büros. 

2)  Caldani  Bd.  i.  S.  233.    Marrigues  Ebendaf.   S.  126, 

3)  Hauptwerke  über  diefen  Gegenfiand   lind:     Tb.   Lauth 

feriptorum  latinorum  de  aneurysmatibus  collectio,  wel- 
che folgende  Schriften  enthält:  F.  M,  Lancifius  de 
aneurysmatibus.      J.    Weltin us   de     aneurysmate    vero 

pe- 
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noch  verfchiednere  Zuftände  diefer  Organe  als 
die  des  Herzaneurysma,  nicht  aliein  Vergröfse- 
rungen  ihrer  Höhle,  fondern  auch  Continuitäts- 


pectoris  externo.  1750.  Matani  de  aneurysmaticis 
praecordiorum  morbis;  Francof.  1766.  G.  Guattani 
de  externis  aneurysmatibus,  Romae  1772.  J.  Ver- 
brugge  de  anearysmate  S.  B.  1773.  A.  Murray 
resp,  Arvidsson  in  aneurysmata  femoris  animadveriiones 
178?«  G.  J.  Trew  aneurysmatis  fpurii  polt  venae 
baflilcae  fectionem  orti  hiltoria  *t  curatio.  Norimb, 
C,  Asm  an' de  aneurysmate  1773.  —  Ferner  Nie  ho  Ha 
on  aneurysrns  in  general  in  pbil.  transact.  No.  40a,  p. 
440.  —  P.  Dod  aneurysm  of  the  aorta.  Ebendaf  No. 
40a.  p«  436«  —  A.  Mo  uro  cafes  of  aneurysms  with 
rema'rks  in  Edinb,  efiays  and  obfervations.  Vol.  3.  Edinb. 
1771.-N0.  12.  —  W.  Hunter  the  hiitory  of  an  Aneu- 
rysm of  the  Aorta,  with  fome  remarks  on  Aneurysma  ia 
general  in  London  med.  obf,  and  inquines.  Lond.  1776. 
Vol.  1.  INo.  26.  —  Palletta  über  die  Schlagaderge- 
fchwulft,  a.  d.  Giorn.  di  Vwnezia  in  Kühn's  und  Wei^ 
gels  ital.  med.  chir,  Bibi.  Bd.  4.  —  A4  Scarpa  in  hui, 
de  la  foc.  de  medec.  de  Paris  und  Süll'  aneurysma;  Pa* 
via  1804.  überf.  v.  Harles.  1808'  —  Penchienati  re- 
cbercbes  anatomico-pathologiques  für  \es  anevrysmes  in 
Mem.  de  Turin.  1784- 85.  p»  131-191.  —  E.  Home 
account  of  Mr.  Hunters  metbod  of  performing  the  ope» 
ration  for  the  eure  of  the  popliteal  aneurysm.  In  Trans- 
act. of  a  foc.  for  the  improv.  of  med.  and  eh.  Leviol. 
,Vol.  1.  u.  2.  London  1793.  u.  1800,  —  Maunoir  me- 
moires  phyfiologiques  et  pratiques  für  faneurysme  et  la 
ligature  des  arteres.  ä  Geneve.  1802. —  Gorvifart  ef- 
fai  für  les  maladies  organiques  du  coeur.  ä  Paris  1806, — 
Freer'fi  obfervations  on  aneurysm  and  fome  diseases  of 
the  arterial  fyftero.  Birmingham  1807.  —  Bums  von  ei- 
nigen der  häufigften  und  wichtigfien  Herzkrankheiten  a. 
d.  Engl.  v.  Naffe.  Lemgo  1.8 * 3-  —  J.  Hodgfon  trea- 
tife  on  the  diseases  of  the  arteries  and  veins,  compri- 
eing  the  Pathology  and  treatment  oi  aneurysms  and 
wounded  arteries.  London  18*4-  —  G.A.  Spangen- 
berg Erfahrungen  über  die  Pulsaderge.fchwüllte.  In, 
Horns  Archiv  f.  d.  med,  Erfahrung.  i8*5.  8,209-80. 
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Trennungen  ihrer  Wände  und  Ergiefsung  des 
Blutes   in    das   benachbarte  Zellgewebe.      Der 
erfte  Zufta  nd  i£t  das  wahre  oder  ächteAne  u- 
rysma  (A.  verum,  genuinum),  der  letztere  das 
f  a  1  f  c  h  e ,  unächte  (A.  fpurium).  Wegea  der 
Zufammenfetzung  der  Arterienwände  aus  meh- 
rern Schichten  können  fich  beide  vergefellfchaf- 
ten,  indem  entweder  die  Continuität  der  äufsern 
Häute  getrennt  wird,  die  innern  fich  ausdehnen, 
oder   umgekehrt,     wodurch   in  beiden  Fällen 
das    gemifchte    Aneurysma    (A.  mixtum) 
von  Hunter  x)  entlieht,   eine  Benennung,   die 
Monro  in  einem  andern  Sinne  gebraucht,   in- 
dem er  fie  auf  die  Zerreißung  aller  Wände  ei- 
ner urfprünglich  ausgedehnt  gewefenen  Arterie 
anwendet a),    während   er    das   Hunterfc  he 
gemifchte  Aneurysma  zu  dem  falfchen  zählt. 
Das  falfche  wird  wieder  in  das  ausgebrei- 
tete oder  ur fprün gli che  (A.  diffufum  f.  pri- 
mitivum),   und  das  begränzte,    odernach- 
folgende  ( A.  circumfcriptum  f.  confecutivum) 
getheilt;     ein  Unterfchied,     der   in    der    ver- 
fchiednen  Befchaffenheit  der  Arterienwunde  be- 
gründet ift.     Wird  diefe,    vorzüglich  wenn  fie 
etwas   beträchtlich  ift,     nicht  gefchloffen,     fo 
dringt  das  Blut  augenblicklich  aus  der  verletz- 
ten Arterie  hervor   und  breitet1  fich   unter  der 
Haut  über  das  ganze  verletzte  Glied  aus.     Wur- 
de dagegen  die  Arterienwunde  durch  Anwen- 
dung äufserer  Hülfsmittel  verfchloffen  oder  ver- 
narbte fie,    wegen  ihrer  Kleinheit,    von  felbft, 
fo  entfteht  dennoch  nicht  feiten  einige  Zeit  nach 
der  Verletzung,  wenn  aus  irgend  einer  Urfache 


j)  Med.  obf.  and  inq.  Vol.  I.  p.  358. 

2)  EfTays  and  obl.  of  Edinb.  V,  3,  p.  255* 
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die  Narbe  entweder  aufgerufen  oder  ausge- 
dehnt wird,  eine  Gefchwulft,  die  nicht  durch 
die  Arterienhäute  gebildet  wird,  aber  doch  um- 
gränztift,  weil  fich  durch  die  Gerinnung  der 
erften  bei  der  Verwundung  ausgeflogen en 
Blutstropfen  und  die  dadurch  veranlafste  adhä- 
five  Entzündung  des  Zellgewebes  in  der  Nähe 
der  Wunde  ein  Damm  gebildet  hatte,  der  dem, 
durch  einen  neuen  Rifs  austretenden  Blute 
Schranken  fetzt,  und,  wenn  die  vernarbte  Stelle 
nur  ausgedehnt  wird,  diefe  denfelben  Erfolg 
hervorbringt. 

Doch  wird  bisweilen  auch  diefer  Wider- 
ftand  überwunden  und,  wenn  der  Balg,  der 
fich  im  Umfange  der  Wunde  um  das  ausgetre- 
tene Blut  befand,  zerreifst,  geht  das  begränzte 
Aneurysma  in  das  ausgebreitete  über,  indem  ßch 
das  Blut  über  das  ganze  Glied  ausbreitet,  den 
Fall  vielleicht  ausgenommen,  wo  der  Bifs  fehr 
klein  war,  das  Blut  wieder  durch  Anwendung 
mechanifcher  Hülfe  begranzt  wurde.  Hier  bil- 
det lieh  im  Umfange  des  erften  Balges  auf  die- 
felbe  Weife  als  zum  erftenmal,  bei  der  Ver- 
letzung der  Arterie,  ein  neuer,  und  diefer  Pro- 
cefs  kann  fich  mehrmals  wiederholen.  Doch 
glaube  ich,  dafs  in  den  meiften  Fällen  diefer 
Art  die  verfchiedenen  Bälge  und  Lagen,  welche 
einander  umgeben,  auf  eine  andre  Art  entftan- 
den,  der  äufsere  zuerft  entftand  und  die  innern 
nur  durch  die  Scheidung  des  ftagnirenden  Blu- 
tes in  feine  Beftandtheile  hervorgebracht  wur- 
den. Wenigftens  ift  es  fehr  unwahrfcheinlich,. 
dafs  da,  wo  die  verfchiedenen  Lagen  einander 
concentrifch  umgeben,  jene  erfte  Entftehungsart 
Statt  fand,  indem  die  Verwach fung  des  Zellge- 
webes, wodurch  der  erfte  Balg  gebildet  wird, 
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das  von  Neuem  austretende  Blut  hindern  muß, 
lieh  in  feinem  Umfange  von  aufsen  anzulegen. 

Noch  auf  eine  zweite  Art  aber  können  fich 
das  ausgebreitete  und  begränzte  Aneurysma  zu- 
fammenfetzen,  wenn  urfprünglich  das  Blut  fich 
in  einem  grofsen  Umfange  ausbreitet,  fpäter 
aber  aus  irgend  einer  Urfa che  in  der  Nähe  der 
Wunde,  zuerft  durch  Gerinnung  deffelben, 
dann  durch  adhäfive  Entzündung  ein  Balg  ge- 
bildet wird,  der  das  zuerft  ergofiene  Blut  von 
dern  fpäter  durch  die  offengebliebene  Arte- 
rienwunde hervortretenden  abfondert  und  das 
letztere  aufnimmt.  So  fand  Murray  *)  bei  ei- 
nein Manne,  wo  fich  unmittelbar  nach  einer  Ver- 
letzung der  Armarterie  durch  einen  Aderlafs 
das  Blut  üher  den  ganzen  Arm  verbreitet  hatte, 
drei  Wochen  nachher  aufser  einer  Menge  ge- 
ronnenen Blutes  in  der  Nähe  der  Arterie  einen 
aus  mehreren  Lamellen  gebildeten  Sack,  der  in 
der  Mitte  flüffiges  Blut  enthielt. 

Bei  dem  Aneurysma,  das  durch  die  Ver- 
letzung der  Arterienhäute  entfteht,  lind  diefes 
ober  -  und  unterhalb  der  Verwundung  nicht 
ausgedehnt,  den  Fall  ausgenommen,  wo,  wie 
Acrell  a)  einmal  bemerkte,  vor  der  Ver- 
letzung die  Häute  der  Arterie  krank  waren,  was 
aber  eine  blofs  zufällige  Zu fa mm en fetzung  ift. 

Die  meiften  Schriftfteller  find  der  Mei- 
nung, dafs  das  wahre  Aneurysma,  oder  die 
reine  Ausdehnung  aller  Arterien  wände,  ohne 
Zerreifsung,  fehr  häufig  ift,  und  beinahe  in  al- 
len den  Fällen  Statt  findet,  wo  nicht  durch  eine 
mechanifche  Veranlaffung  die  Continuität  derfel- 


i)  Obfl.  in  aneur.  fem.   in  Lauth  coli,  an,  p.  50J, 

2)  JEbendaf,  S.  504.; 
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ben  getrennt  wurde;  doch  fetzten  fchon  Sen- 
nert,1)  Fabriz  von  Hilden*),  Barbet- 
te 3),  Diemerbroeck4),  Gouey*)  und 
neuerlich  befonders  Palletta  6)  undScar- 
pa  7),  nach  ihnen  auch  befonders  ßurns  8) 
das  Wefen  des  wahren  Aneurysma  in  eine  Zer- 
reifsung  der  innern,  namentlich  der  fibrofen 
Haut  der  Arterie,  den  Austritt  des  Blutes  durch 
den  Rifs  und  Ausdehnung  der  daflelbe  umge- 
benden eigenthüinlichen  Zellfcheide. 

Die  vorzüglichften  Gründe  für  diefe  Mei- 
nung, di<*  fowohl  aus  der  normalen  Structur 
der  Arterien,  als  aus  der  Unter  fachung  normaler 
und  aneurysmatifcher  Arterien  entlehnt  werden, 
lind  folgende.  Die  innerfte  nnd  die  fibröfe  Haut 
der  Arterien  find  brüchig  und  leicht  zerreifsbar, 
die  äufsere  dagegen  fehr  ausdehnbar,  Luft  und 
Flüffigkeiten  daher,  die  in  die  Arterie  getrieben 
werden,  zerreifsen  jene,  fammeln  lieh  unter 
diefer  an  und  dehnen  fie  aus.  Daffelbe  bewirkt 
das  Blut,  welches  durch  einen  Rifs  in  den 
innern  Häuten  hervortritt  und  die  äufsern  in  ei- 
nen Sack  ausdehnt,  der  in  dem  Mafse  wächft, 
als  ßch  der  Rifs  in  der  Arterie  vergröfsert»  In 
der  That  aber  findet  man  bei  allen  gröfsern 
Aneurysmen  einen  mehr  oder  weniger  an fehn- 
lichen  Rifs  in  den  innern  Wänden.     Das  Aneu- 


z)  Opp.  oran,  t.  3.  I,  V.  p.  x.  c.  45., 

2)  Opp.  o.  cent.    3.  o.  44. 

3)  OpP*   m.  et  cbir.   p.  2.  c  i6« 

4)  Opp.  o.  1.  b.  c.  i. 

5)  Ve'rit.  chir.    p.  23T. 

6)  Kühn  und  Weigel  ital.  Bibl.  Bd.  4. 

7)  Ueber    die   Pulsadergefchw.     aas  dem  Ital.     von  Harles^ 

Zürich    1808' 
BD  Ueber  die  wichtigen  Herzkrank.  i§i3«  S.  233.  R< 
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rysma  nimmt  daher  auch  nie  den  ganzen  Um- 
fang der  Arterie  ein,  und  die  Gefchwulft,  die  es 
bildet,    fitzt  mit  einem  engern  Stiele  auf,    ftatt 
dafs  bei  Ausdehnung  aller  Häute  der  ganze  Um- 
fang des  Gefäfses  vergröfsert  feyn  würde.     Der 
Stelle  der  Gefchwulft  und  des  Biffes  gegenüber, 
findet  man  daher  auch  immer  die  Wände  der 
Arterie  in  vollkommner  Integrität  und  alle  Häu- 
te unterfcheidbar,  die  Gefchwulft  felbft  dagegen 
nur  durch  die  Zellhaut  gebildet.     Diefe  ift  mari 
defto  eher  für  eins  mit  allen  Häuten  der  Arterie 
anzufehen  geneigt,   als  fie  verdickt  und  in  dem 
ganzen  Umfange  des  Riffes  feft  mit  der  fibröfea 
nnd  innern  Haut  verwachfen  ift;    bei  näherer 
Unterfuchung  abar  findet  man  fiö  immer,   vor-» 
zü^iich  bei  neuentftandnen  Aneurysmen,    von 
dielen  durchaus  trennbar  und  nur  mit  der  übri- 
gen Zellhaut  verbunden.       Ueberdies  ift  auch 
die  innere  Haut  der  Arterie  beim  Aneurysma 
gewöhnlich  auf  eine  Art    degenerirt,     welche 
nicht  bedeutende  Ausdehnung,  fondern  die  Zer- 
reißung derfelben  begünftigt,  indem  fie  verdickt, 
verhärtet  und  verknöchert  ift,  und  diefe  Dege- 
neration derfelben  daher  eigentlich  das  Wefen 
der  Krankheit.  *) 

Mit  diefen  Thatfachen  ftimmen  mehrere, 
fowohl  kleine  als  anfehnliche  Aneurysmen  in 
der  Aorta  und  kleinern  Arterien,  die  ich  zu  un- 
terfuchen  hatte,  fo  vollkommen  überein ,  dafs 
ich  durch  ihre  einzelne  Befchreibung  nur  eine 
Wiederholung  des  gefagten  liefern  würde.  *} 
Daflelbe  wird  auch  durch  eine  Menge  anderer, 

i)  Hierüber  befonders  zuerft  vortrefflich  Hunter  in  Transact^ 
of  a  foc.  for  the  impr.  of  m.  and  f.  Knowledge  Vol.  i» 

a)  S.  Szwenski  de  aneurysmaus  jjruqtura.  tUlae  18 14.  mit  2 
Kupfertafeln» 


24° 

von.Scarpe  angeführter  Fälle  und  durch  an- 
dere Beobachtungen  x)  erwiefen  und  die  Beob- 
achtungen, wo  Arterien  lieh  in  einer  grofsen 
Strecke  in  ihrem  ganzen  Umfange  ausgedehnt 
fanden,  find  theils  weit  feltner,  theils  offenbar 
oft  nicht  genau. 

Der  regelwidrige  Zuftand  der  Pulsadern, 
welcher  die  Entftehung  des  Aneurysma  vorzugs- 
weife  begünftigt,  kommt  gewöhnlich  an  mehr 
als  einer  Stelle  vor.  Daher  und  Aneurysmen, 
die  nicht  durch  eine  zufällige  Verletzung  entlie- 
hen, häufig  w cht  einzeln,  fondern  kommen  an 
verfchiednen  Th eilen  deff elben  Arterienfyftems 
entweder  zugleich  oder  nach  einander  vor,  wo- 
von Monro2),  Baillie3),  Cooper4), 
merkwürdige  Fälle  anführen.  Ein,  auch  in  prak- 
tifcher  Hinficht  wichtiger  Umftand,  da  er 
auch  unter  übrigens  günftigen  Umfiänden  die 
Prognofe  bei  einem  äufsern  Aneurysma  doch 
zweifelhaft  ftellt,  und,  wenn  nach  gemachter 
Operation  deffelben  doch  der  Tod  erfolgt,  die 
genaue  Untersuchung  des  Arterienfyftems  anräth. 

Wenn  es  aber  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen ift,  dafs  dies  die  gewöhnlichfte  Bedingung 
des  fogenannten  wahren  Aneurysma  ift,  fo  ift 
es  doch,  nach  allen  Fällen  die  ich  vor  mir  ha- 
be und  nach  einer  Menge  gut  befchriebener  zu 
urtheilen,  gewifs,  dafs  gewöhnlich  dem  Einriffe 
der  innern  Häute  Ausdehnung  und  Verdünnung 

_____  ^er 

i)  S.  z.  B.  Laennec  in  Coryifart  j.  de  m,  t.  12.  p.  i59«  Re- 
camier  ebendaf.  t.  11.  p.  29.  ff, 

2)  A.  a,  O.   S.  178.  ff. 

3)  Transactions  of  a  loc.  for  the  impr.  of  med.  Knowl.  Vol. 

1.  p,   121. 

4)  Med,  eh.  Transäet.  Vol.  IV»  p.  427* 
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derfelben  vorausgeht,  fo  dafs  alfo  in  der  That 
das  für  ein  wahres  gehaltne  Aneurysma  anfäng- 
lich wirklich  ein  wahres,  fpater  ein  gemifchtes 
ift,  und  eben  fo  wenig  läfst  es  fich  auf  der  an 
dem  Seite  läugnen,  dafs  die  Arterien  wirklich 
das  Vermögen  haben,  fich  bis  auf  einen  ge* 
willen  Grad  auszudehnen. 

So  findet  man  bei  alten  Perfonen,  vorzüg* 
lieh  weiblichen  Gefchlechtes,  den  Aortenbogen, 
an  dem  ßch  Aneurysmen  gerade  am  häufigften 
bilden,  oft  um  das  Doppelte  ausgedehnt,  ohne 
Degeneration  oder  Einrifs,  Ich  habe  felbft  eig- 
nen, faft  um  das  Doppelte  überall  gleichmäßig 
erweiterten  Aortenftamm,  ohne  alle  Degenerat- 
ion oder  Einrifs  vor  mir.  Ungeheure  Ausdehnung 
gen  des  Aorten-  undLurigenarterienanfangs  bei 
Taucherthieren,  find  eine  gewöhnliche  Erfchei* 
nung.  Bei  vollkommner  oder  unvollkommner 
Unterbrechung  der  Circulation  durch  den 
Stamm  erweitern  fich  die  Nebenäfte  in  kurzer 
Zeit  ungeheuer,  fo  dafs  felbft  nach  Zerftörung 
der  Höhle  der  gröfstenGefäfsftämme  der  Kreis* 
lauf  regelmäfsig  befteht.  Dies  gilt  nicht  blofo 
für  die  untergeordneten  Stämme,  z.  B.  dien 
Schenkelpulsader1),  die  Armpuls* 
ader5),  die  Beckenpulsader  5),  fondern 
felbft  die  äufsere  Hüftpulsader4),     die  ge* 

i)  Befchr.   und    Abb.   der  unter  diefer  Bedingung  erweiterten. 

Nebengefäfse  am   Schenkel  f,  bei  Pejschampin.  mein,  ps 

ä  T  inft.  nat.  T.  I.  p.  stfi. 
2}  Befchr.  und  Abb.  der   unter  diefer  Bedingung  erweiterte^ 

Nebengefäfse  am  Arm  in  White  cafes  in  furgery,  London 

1770.  p.  139.  Tab.  VII. 
5")  Stevens  in  med.  eh.  transact,  Vol.  V.  n, 
4)  Abemestby  in   Edinb.  med.    Journal.  Vol.  III.  n.  XI»   P-  $ßt 

Cooper  med.  eh.  transajct.  Vq1,  IV,  no,  34, 
II.   Iheil.  l6 
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jneinfchaftliche    Kopfpulsader *),     ja 
Aortes). 

Diefelbe  Erfcheinung  aber  bieten  kleinere 
Arterien,  auch  ohne  Anwefenheit  eines  folchen 
inechanifchen  Hinderniffes,  welches  Jich  der 
Circulation  des  Blutes  durch  den  Hauptftamm 
entgegen  gefetzt,  dar. 

J.  B  e  1 1 3)  ift ,  fo  viel  ich  weifs ,  der  erfte, 
der  auf  diefe  Krankheit  aufmerkfam  gemacht 
und  fie  unter  dem  Namen  des  Aneurysma 
per  a  n  a  f t  o  m  o  f i  n  befchrieben  hat.  Später 
hat  fie  auch  G  raffe4)  zum  Gegenftand  einer 
eignen  Unterfuchung  gemacht  und  mit  dem  Na- 
men der  Angiektafie,  der  Telangiekta- 
sie oder  der  Er  Weiterung  der  Gefäfsen- 
digungen  belegt.  Bell  hat  fo  wohl  das  Ver- 
dienft  einer  allgemeinen  Darftellung,  als  der 
Aufzählung  mehrerer  eigner  Beobachtungen. 
Auch  Richerand*)  handelt  diefen  Gegen- 
ftand gut  ab,  und  erläutert  ihn  durch  mehrere 
Fälle, 

Nicht  die  Endigungen  der  Arterien  allein, 
fondern  auch  die  Venen  find  bei  diefer 
Krankheit  an  irgend  einer  Stelle  des  Körpers 
gleichmäfsig  ausgedehnt  und  bilden  eine  rothe 
Gefchwulft,  welche  mit  der  Subftanz  der  Ge- 
bärmutter, des  Mutterkuchens,  den  Zellkör- 
pern der  männlichen  Ruthe,   dem  Kamme  des 

x)  Cooper  cafe  of  aneurysm  of  the  carotid  artery  in  med. 
eh.  tr.  Vol.  I.  no.  i.  u.  17.  Travera  in  med.  eh.  tr. 
Vol.  II.  no.  I. 

2)  Cooper  in  med.  ch*  transact.   Vol.  II.  p.  a6o. 

3)  Surgery  Vol.  II,  disc.  XI.  p.  456.    On  the  aneuryama  from 

Anaftomofis. 
4")  De  raüone  et  cura  angieetafeos  labiorum  cet.Lipüae  1807« 
5)  Nofogr.  chirurg. 
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Hahnes  Aehnlichkeit  hat ,  indem  auch  die  Zel- 
len des  Zellgewebes  beträchtlich  erweitert  find. 
Zivilehen  diefen  und  den  erweiterten  Venen 
bilden  fich  mit  Blut  angefüllte  Säcke,  die  fpi- 
tzer  als  der  übrige  Theil  der  Gefchwulft  hervor- 
ragen, dünner  find,  von  Zeit  zu  Zeit  platzen 
und,  mit  grofsem  Verluft  der  Kräfte  des  Kran- 
ken ,  Blut  ergiefsen.  Die  Gefäfse  find  nicht 
blofs  erweitert,  fondern  fcheinen  auch  an  Zahl 
zuzunehmen.  Die  Gefchwulft  entfteht  aus  zu- 
fälligen Urlachen,  bisweilen  durch  einen  klei- 
nen Schlag  auf  die  ganz  geftmde  Haut.  Biswei- 
len ift  indefs  wenigstens  die  Dispofition  zu  ihrer 
Entftehung  fchön  vor  der  Geburt  da,  indem  lie 
fich  bei  Kindern  aus  einem' angebornen,  aber 
nicht  über  die  Haut  erhabnen,  fchwärzlichen 
Flecke  entwickelt.  Auch  bei  Erwacbfenen  ent- 
fteht fie  bisweilen  aus  einem  kleinen,  puftel- 
ähnlichen  Flecke. 

IhrWachsthum  ift  langfam,  allein  nicht  zu 
mäfsigen,  und  wird  durch  Druck  mehr  befördert 
als  vermindert.  Bei  jeder  Anftrengung,  bei 
Erhöhuog  der  Temperatur,  befchleunigtem  Um- 
triebe des  Blutes,  durch  Wein,  Befriedigung  des 
Gefchlechtstriebes,  zur  Zeit  der  Menftruation, 
fchwillt  [ie  an,  und  jeder  Paroxysmus  bringt  eine 
daurende  Vergröfserung  der  Arterien  und  der 
Gefchwulft  überhaupt  hervor. 

Anfänglich  bemerkt  man  an  ihr  blofs  ein 
leifes  Zittern ,   fpäter  eine  beftändige  Pulration. 

Sie  entwickelt  fich  in  allen  Organen,  am 
häufigften  aber  an  den  Lippen,  in  der  Haut 
des  Schädels,  der  Wangen,  der  Augen- 
lied e  r« 

16  * 
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In  der  Leber  habe  ich  mehrmals  anfehn- 
liehe  Gefchwülfte  diefer  Art  entdeckt,  die  von 
der  übrigen  gefunden  Subitanz  des  Organs  ftark 
abgegränzt  waren. 

Uiiftreitig  gehören  hieher  auch  die  klo- 
pfenden Milzen  der  Sehr iftft eller.  Auch 
kommt  fie  im  Gehirn  vor. 

Im  weiblichen  Gefchlechte  erfolgt  oft  ein 
periodifcher  BlutHufs  aus  der  degenerirten  Stel- 
le der  Haut,  der  die  Stelle  der  Menfiruation 
yertritt. 

Diefe  Krankheit  wird  unheilbar,  wenn  ein 
theilweifer  Einfchnitt  in  die  Gefchwulft  gemacht 
wird,  wodurch  diefe  vergröfsert  und  fo  gereizt 
wird,  dafs  fie  ihre  Wurzeln  bis  unter  die  nahen 
Theile  erfireckt,  wenn  fie  einen  grofsen  Theil 
der  Haut  oder  ein  lebensnotwendiges.  t  Organ 
einnimmt.  ?  * 

Die  obigen  Sätze  werden  durch  einige  ein- 
zelne Fälle  die  belle  Beftätigung  erhalten. 

Ein  Menfch  von  18  Jahren  bekam  an  der 
Stirn  eine  kleine,  mit  der  übrigen  Haut  gleich- 
farbige Warze,  die  allmählig  wuchs  und,  als  fie 
die  Gröfse  eines  Sperlingseies  erreicht  hatte,  zu 
pulüren  anfing,  zuletzt  nach  lieben  Jahren  fo 
grofs  als  ein  Hühnerei  wurde. 

Die  Stirn-  und  vordere  Schlafarterie  traten 
in  die  Gefchwulft,  weiche  äufserlich  eine  Er- 
weiterung der  erftern  zu  feyn  fchien,  deren 
«julfation  aber  durch  Unterbindung  beider  Ge- 
fäfse  nicht  abgeändert  wurde.  Aus  der  geöff- 
neten Gefchwulft  drang  von  allen  Seiten  Blut,  und 
zugleich  entdeckte  man  in  ihr  eine  grofse  Ar- 
terie^  die  fruchtlos  unterbunden  wurde.  Die 
Gefchwulft  wurde  in  ihrerganzen  Länge  durch- 
fchnitten,    heilte  langfam,    pulfirte  fchon  vor 
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der  Heilung  von  Neuem  und  war  um  die  Zeit 
der  völligen  Heilung  fchon  wieder  gröfser  als 
vorher.       Ein  Jahr  fpäter  waren  jene  beiden 
Arterien  beträchtlich  erweitert  und  gefchlängelt. 
Drückte  man  auf  die  Gefchwulft,  fo  verfchwand 
fie  fehr  langfam,  als  ginge  das  Blut  aus  den  Ar- 
terien   in    die  Venen  und  füllte  lieh  wieder, 
wenngleich    beide    genannte    Arterien  zufam- 
m engedrückt  wurden.      Auch  bei  der  zweiten 
Operation  änderte  dieünterbindung  der  Schlaf- 
arterie die  Befchaffenheit  der  Gefchwulft  nicht. 
Diele  wurde  nun  ganz  herausgefchält,    wo  fie 
als  eine  zellige  Maffe  oder  ein  in  Blut  getauch- 
ter Schwamm  erfchien.     Bei  der  Operation  war 
die  Blutung  heftig,     ftand  aber  augenblicklich 
nach  Wegnahme  diefer  Subftanz.    Das  Pericra- 
itium   war  völlig  rein.      Jetzt  wurde  auch  die 
Stirnarterie  unterbunden,    die  Wunde  in  zehn 
Tagen  geheilt,  und  nach  zwei  Jahren  war  noch 
kein  Rückfall  erfolgt  *). 

In  einem  andern  Falle  hatte  ein  neugebor- 
nes  Kind  am  rechten  Schlaf bein  einen  nicht 
puifirenden  Fleck  von  der  Gröfse  eines  Gro- 
fchens.  Nach  einem  Jahr  iing  diefer  in  der 
Mitte  hervorzuragen  und  leicht  und  ftark  zu 
bluten  an.  Als  das  Kind  fünf  Jahr  alt  war,  nahm 
die  Gefchwulft  zwei  Zoll  der  rechten  Schläfe 
ein.  Sie  wurde  durch fchnitten,  und  aus  acht 
Arterien  ergofs  fich  fürchterlich  viel  Blut.  Un- 
geachtet der  Anwendung  von  Aetzmitteln  wuchs 
die  Gefchwulft  von  Neuem,  fo  dafs  fie  im  zehn- 
ten Jahre  vier  Zoll  im  Durchmeffer  hatte  und 
die  gewöhnlichen  Erfcheinungen  darbot Ä). 


i)  Bell    a.  a.  O.    S.  46 r.   ff. 
.3)  Bell  a.  a.  O.   S.  46$.  fi. 
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Auch  an  den  Extremitäten  ift  diefe  Krank- 
heit keine  ganz  feltne  Ei  Ich  einung.  Harknefs  *) 
beobachtete  einen  Fall  diefer  Art.  Ein  Mäd- 
chen hatte  auf  dem  Vorderarm ftrecker  eine  Ge- 
fchwulft,  deren  Länge  neun  Zoll  betrug,  mit 
dem  Hodenfack  Aehnlichkeit  und  dicke, 
fleifchige  Wände  hatte.  Sie  fchien  mehrere 
Säcke  zu  enthalten,  hing  fchlaff  herab,  war 
oft,  und  endlich  immer  an  derfelben  Stelle  auf- 
gebrochen. Ihren  Urfprung  hatte  fie  als  ein 
kleiner  purpurfarbner  Fleck  genommen ,  war 
anfangs  lang fam,  endlich  fchneller  gewachfen. 
Fünf  Monate  nach  ihrem  erften  Entft eben  hatte 
fie  die  Gröfse  eines  Hühnereies,  und  brach  zu- 
erft  auf.  Mehrmals  ergo fs  fie,  immer  zur  Zeit 
der  Menftruation ,  einige  Pfunde  Blut.  Den- 
noch wurde  fie  faft  ohne  alle  Blutung  ausge- 
fchnitten ,  und  ihre  Subftanz  erfchien  bei  der 
Unterfuchung,  Nachgeburt-  oder  Gebärmut- 
terähnlich. 

Auch  Laraorier2)  hat  einen  wahrfchein- 
lich  hieher  gehörigen  Fall  verzeichnet.  Ein 
Spanier  hatte  von  der  Geburt  an  am  rechten 
Arm  eine  Blutgefchwulft,  die  fich  von  der  Ach- 
fel  bis  zu  den  Fingern  erftreckte.  Das  ganze 
Glied  war  fchwarzblau,  hatte  nicht  die  Hälfte 
feines  natürlichen  Umfangs,  war  ohne  Pulfation, 
weich,  wie  eine  mit  Luft  angefüllte  Kälbermilz 
anzufühlen,  fchmerzlos  und  aller  Bewegungen  fä- 
hig. Auf  einen ,  mittelft  einer  Nadel  gemachten 
Einftich  von  der  Tiefe  einer  halben  Linie,  fprang 
das  Blut  zwei  Fufs  weit,   eine  bis  zwei  Minuten 


s)  Bell  a.  a.  Ö,    S.  468    ff. 

3)   Wem,  de  la   foc.  de  Montpellier,  t.  1.  p.  245. 
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lang  heraus.  Wurde  der  Arm  in  die  Höhe  ge- 
hoben, fo  bildete  lieh  fogleich  eine  anfehnliche 
Gefcbwulft  auf  der  Schulter  und  dem  grofsen 
Bruftmuskel  und  der  Arm  verdünnte  fich  be- 
trächtlich. Nach  dem  Tode  fand  man  die  Arm- 
muskel in  Filamente,  die  mit  fehr  geräumigen, 
durch  weite  Poren  communicirendenBlafen  ver- 
mifcht  waren,  und  mit  derSubftanz  des  Mut- 
terkuchens die  gröfste  Aehnliphkeit  hatten,  ver- 
wandelt. Die  Knochen  waren  nur  halb  fo  ftark 
als  gewöhnlich,  ungleich  und  rauh.  Dennoch 
war  der  Menfch  fiebzig  Jahre  alt  geworden. 

AuchScarpa1)  beobachtete  diefe Krank- 
heit einmal  an  einem  fünfzigjährigen  ftarken 
Manne.  Die  Gefchwulft  hatte  die  Gröfse  eines 
Kalbskopfes,  nahm  die  linke  Achfeihöhle  ein 
und  erftreckte  lieh  nach  der  linken  ßruft  über 
das  Schlüff elbein  hinauf.  Hie  und  da  war  fie 
von  erweiterten  Venen  durchzogen,  in  der 
Mitte  bleifarbig,  fehr  fchmerzhaft,  aber  ohne 
Pulfation.  In  Zeit  von  fünf  Monaten  hatte  fie 
die  angegebne  Gröfse  erreicht.  Durch  einen 
Einfiich  in  die  Mitte  derfelben  Hoffen  drei  Un- 
zen eines  fchwärzlichen,  mit  etwas  zähem  Se- 
rum gemifchten  Blutes  heraus.  Einige  Wochen 
nachher  wurden  die  Integumente  an  der  einge- 
ftochnen  bleifarbigen  Stelle  brandig,  und  nach- 
dem fie  geborften  waren,  kam  eine  Subftanz 
hervor,  die  Aehnlichkeit  mit  einem  in  Blut  ein- 
getauchten Schwamm  hatte  und  beftändig  ein 
fchwärzlichen ,  mit  klebrigem  Serum  gemifchtes 
Blut  ergofs.  Der  Kranke  ftarb  bald  an  Ent- 
kräftung. 


i)  Beob.  über  die  Pulsadergefchw,    S.  76. 
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Das  fchwammige  ausgefchnittne  Stück  war 
fpecififch  leichter  als  Wa ff er,  hatte  die  gröfste 
Aehnlichkeit  mit  dem  Matterkuchen  und  fchien 
nichts  als  das  mit  Blut  getränkte  Zellgewebe 
der  Ach  feihöhle  zu  feyn.  Walfer,  das  in  die 
Schlüffelarterie  und  Vene  gefpritzt  wurde, 
iickerte  durch  eine  Menge  kleiner  Oeffnungen 
in  den  Gefäfsen*.  die  angefreilen  zu  feyn  fchie- 
nen,  heraus. 

Wahrfcheinlich  fand  doch  auch  hier  eine 
Erweiterung  der  kleinftenGefäfse  Statt,  wiewohl 
es  möglich  ih%  dafs  die  beiden  letzten  Fälle  et- 
was von  den  übrigen  verfchieden  Und,  indem 
in  beiden  keine  Pulfation  Statt  fand. 

Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dafs  auch 
die  innern  Organe  bisweilen  von  diefer  Krank- 
heit befallen  werden» 

Bell  J)  fabe  bei  einem  Frauenzimmer  ei- 
ne Gefchwulft  diefer  Art,  welche  die  Grofse 
eines  Hühnereies  hatte,  zwifchen  der  Scheide 
und  demMaftdarm,  welche  mit  der  Zeit  pul- 
firte,  durch  die  Menftruation  afficirt  wurde 
und  den  Abgang  des  Kothes  erfchwerte.  Fünf 
Jahre  nach  ihrer  Entftehung  verheirathete  hell 
die  Perfon  und  wurde  fchwanger»  Intereflant 
ift  es ,  dafs  während  diefes  Zuftandes  die  Ge* 
fchwulft,  die  vorher  fehr  langfam  gewacbfen 
war,  durch  anfehnliche  Zunahme  ihres  Um* 
fangs  ihre  Theilnahme  an  der  allgemein  er- 
höhten Thätigkeit  diefer  Gegend  d  arthat.  Bei 
der  Geburt  Wurde  ße  anfangs  vor  dem  Kinds* 
kopf  hergetrieben,  trat  aber  doch  zurück  und 
hinderte  das  Austreten  des  Kindes  nicht. 


t)  A.  a>  O*  S.  4yu  ff. 
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Unftreitig  war  auch  eine  von  Monro^ 
beCchriebene  krankhafte  Production  von  diefer 
Befch'affenheit.  Erfand  bei  einem  vier  und  vier- 
zigjährigen Manne,  der  feit  zehn  Monaten  auf 
der  rechten  Seite  an  einem  heftigen  Kopf- 
fchmerz  gelitten  hatte,  den  vordem  Theil  des 
Gehirns  purpurfarben,  hart,  feft  am  Augenhöh- 
lentheil  des  Stirnbeines  anhängend.  Die  Mark- 
und  Rindenfubftanz  waren  an  diefer  Stelle 
kaum  von  einander  zu  unterfcheiden,  und  das 
Gehirn  in  eine  S üb f tanz  degenerirt,  die  aus 
vielen  und  grofsen  mit  Blut  angefüllten  Gefäfsen 
beftand  und  mit  einer  entzündeten  Lunge  Aehn- 
lichkeit  hatte. 

Auch  ein  vonBlane2)  beobachteter  Fall 
verdient  wahrfcheinlich  hier  eine  Stelle.  Er 
fand  bei  einer  vier  und  fechzigjährigen  Frau, 
deren  Anverwandte  zum  Theil  apoplektifch  ge- 
ftorben  waren,  die  plötzlich  fchwindlich  wurde, 
darauf  heftige  Schmerzen  am  Vorderkopfe  be- 
kommen hatte,  zuletzt  wahnfinnig  geftorben 
war,  im  Sichelfortfatze  ein  Knochenftück  ,  die 
Subftanz  der  Hirnfchenkel  braun  und  weich, 
beide  Karotiden  neben  dem  Türkenfattel  in  Sä- 
cke, die  über  einen  halben  Zoll  im  Durchmef- 
fer  hatten,  und  mit  geronnenem  Blut  angefüllt 
waren,  ausgedehnt.  Der  rechte  communicirte 
mit  der  Arterie,  der  linke  dagegen  durchaus 
nicht*  Wahrfcheinlich  waren  alfo  auch  hier  auf 
der  linken  Seite  blofs  kleine  Gefäfse  erweitert. 

Bisweilen  erftreckt  ßch  die  Erweiterung  der 
Arterien  in  demfelben  Subjekt  auf  diegröfsern 
fowohl  als  klein ern  Arterien. 

i)  On  tbe  bi-airi ,  ihe  eyes  and  the   eat.    Edinb.  1797.   p-  #>♦ 
2)  Transact.  for  ihe   impj-,   of  med.  and  eh.  Knowledge.  T. 
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Tartra  T)  befchreibt  einen  fehr  interef- 
fanten  Fall  diefer  Art.  Ein  zwölfjähriges  Mäd- 
chen litt  feit  dem  Eintritt  der  Menftruation  an  ei- 
ner Ausdehnung  aller  Arterien  der  Bedeckungen 
des  Kopfes  in  der  linken  Scheitelgegend  und 
einem  Theile  des  äufsern  Ohres.  Die  Schlaf-  und 
Iiinterhauptsarterie  wurde  unterbunden,  allein 
fruchtlos,  und  das  Kind  ftarb  einen  Monat  nach 
der  Operation.  Bei  der  Leichenöffnung  fanden 
fich  alle  Zweige  der  genannten  Arterie  be- 
trächtlich erweitert  und  die  ihr  entfprechenden 
Venen  in  demselben  Zuftande,  mit  geronnenem 
Blute  und  fafrigen  Concrementen  angefüllt. 

Die  übrigen  Arterien  des  Körpers  waren, 
mit  Ausnahme  der  linken  hintern  Schienbein- 
arterie, die  aneurjsmatifch,  höckrig  und  mit 
analogen  Concrementen  angefüllt  war,  normal 
weit,  nur  ihre  Wände,  befonders  die  iibröfe 
Haut  derfelben,  fehr  dünn. 

Ich  habe  felbft  an  einem  ungeheuren  Aneu- 
rysma der  Unterleibsaorte,  das  indeffen  auch 
mit  einer  fchmalern  Baus  auffafs ,  überall  mehr 
oder  weniger  deutlich  die  iibröfe  Haut  und  an 
vielen  Stellen  Brüche  der  innern  durch  diefelbe 
gefunden,  eine  Beobachtung,  die  mit  dem  Re- 
sultate der  Unterfuchungen  von  Bouchet  und 
Gillaigneau  *)   übereinkommt. 

Auch  Monro3)  fand  in  mehrern  Fällen 
an  verfchiednen  Theilen  deffelben  Gefäfsfj- 
ftems  die  Arterie  in  ihrem  ganzen  Umfange  aus- 
gedehnt, und  deutlich  die  Gefchwulft  durch  alle 
Häute  gebildet. 


t)  Harles  n.  Journ.   der  auserl.  med.  chir.Lit,  Bd.  7,  Stil. 
2)  Bull,  de  l'e'c.  de  med.  an.  14.   p.  227, 
5)  A.  a.  O.  Cafe.  IX, 
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Deflenungeachtet  ift  es  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  in  der  bei  weitem  überwie- 
genden Mehrzahl  der  Fälle  das  wahre  Aneurys- 
ma die  von  Scarpa  angegebne  ßefchaffenheit 
hat. 

Der  Ausgang  des  Aneurysma  ift,  wenn  es 
ßch  felbft  üb  er]  äffen  wird,  in  der  Regel  immer 
todtlich.  Zwar  lamm  ein  ßch  Lagen  von  Fafer- 
ftoff  in  der  Höhle  deffelben,  fie  verbinden  ■  fich 
fogar  oft  fehrfeft  mit  der  innern  Wand;  allein 
endlich  zerreifst  auch  die  letzte  Hülle  und  der 
Tod  erfolgt  durch  den  Blutverluft,  nachdem 
vorher  alle  umliegende  Theile,  felbft  die  Kno- 
chen, durch  die  von  dem  Drucke  vermehrte 
Einfaugung  zerftört  worden  find. 

In  feltnen  Fällen  nimmt  indeflen  die  Puls« 
adergefchwulft  einen  glücklichern  Ausgang,  in- 
dem fich  die  Arterie  von  felbft  verfchliefst,  und 
fo  d er feibe Erfolg  hervorgebracht  wird,  den  die 
Kunft  durch  äufsern  Druck  oder  Unterbindung 
bezweckt.  Doch  gilt  diefs  natürlich  nicht  für 
den  Stamm  der  Aorta,  aufser  diefem  aber  in  der 
That  für  die  gröfsten  und  wichtigften  Arterien- 
ftämme. 

Zum  Bewerfe  mögen  folgende  Fälle  dienen. 

Fleury  *)  behandelte  einen  acht  und  drei- 
fsigjährigen  Mann  an  einem  Wechfelfieber,  das 
vier  Monate  lang  anhielt.  Der  Kranke  bemerk- 
te plötzlich  an  beiden  Schenkelarterien  eine 
Pulsadergefchwulft,  die  ßch  allmälig  ver- 
größerte. Die  linke  befonders  war  dreimal 
gröfser  als  die  rechte  und  verurfachte  heftige 
Schmerzen.  Auf  einmal  hörte  diefe  zu  pulßren 
auf,  der  Kranke  bekam  mehrere  Ohnmächten, 


i)  Sedillot  j,  d.  vo,  t.  28.  p.  ifa« 


das  Glied  war  ohne  Leben.  Den  Morgen  darauf 
war  es  wieder  warm  und  blieb  einige  Tage  lang 
fchmerzhafr.  Die  Gefchwulft  verkleinerte  lieh 
von  diefer  Zeit  an  beträchtlich,  es  blieb  zuletzt 
nur  noch  ein  Knoten  an  ihrer  Stelle  zurück,  der 
aber  durchaus  nicht  pulfirte. 

Auf  der  andern  Seite  wurde  die  Hunter- 
fche  Operation  vorgenommen. 

Auch  Wil Ton  *)  beobachtete  einen  ähn- 
lichen Fall,  aber  an  der  Kniekehlarterie. 

Bei  einem  zwei  und  dreifsigjährigen  Mann 
entiiand  plötzlich  eine  Gefchwulft  des  rechten 
Schenkels.  Am  Ende  von  zwei  Monaten  ver- 
ging die  Gefchwulft  und  es  blieb  nur  ein  kleiner 
■unfeheinbarer  Knollen  in  der  Kniekehle  übrig, 
der  pulfirte  und  viel  Schmerzen  verurfachte. 
.Nachdem  er  fünfMonate  lang  beftändig  gewach- 
feb  war,  .quetfehte  der  Mann  bei  einem  Falle 
das  Knie  beträchtlich.  Drei  Tage  nachher  ent- 
Itanden  hoch  oben,  in  der  linken  Schenkelarterie, 
zwei  verfchiedene  Gefchwülfie,  deren  jede  ei- 
n en  halben  Zoll  im  Durch meffer  hatte  und  hef- 
tig pulfirte.  Sie  wuchfen  fehr  fchnell,  das  Glied 
war  fehr  betäubt,  die  Haut  des  auf  der  rechten 
Seite  befindlichen  Kniekehlaneurysma  ftark 
entzündet,  gefchwollen  und  fchmerzhaft.  Drei 
Monate  nach  dem  Falle  fing  Blut  aus  diefem  her- 
vorzudringen an.  Neun  Tage  darauf  platzte- 
die  Haut  und  es  Hoffen  vier  Pfund  Blut  aus. 
Vierzehn  Tage  lang  traten  grofse  Klumpen  Blut 
hervor.'  In  diefer  Zeit  bekam  das  Knie  feine 
normale  Geftalt  wieder  und  es  drang  Eiter  .her- 
aus.    Zugleich  verminderte  lieh  auch  das  un- 


i)  Transactions  for  the   impr.  of  tbe   in,  and.  eh.  knowl.  U 
II.  p.  268.  Aneurysm  cüred  by  a  natural  procels. 
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tere  linke  Aneurysma ,  das  obere  wuchs  dage- 
gen fehr  fchneli  an.  Vier  Monate  nachher  <kat 
das  Kniekehlaneurysma  vollkommen  geheilt, 
und  an  der  Stelle  einer  vier  Zoll  langen  und  lehr 
tiefen  Oeffnung  befand  ßch  eine,  kaum  eine 
Linie  breite,  Narbe.  In  Zeit  von  einem  halben 
Jahre  hatten  lieh  auch  die  beiden  Schenkel- 
aneurysmen  der  linken  Seite  beträchtlich  ver- 
kleinert. 

Auch  Guattani  beohachtete  einige  ähn- 
liche Fälle. 

Bei  einem  Manne,  deffen  Schenkel  wegen 
eines  ungeheuren  Aneurysma  der  Kniekehlar- 
terie  abgenommen  werden  follte,  öffnete  lieh 
die  Gefchwuift  von  felbft,  ergofs  Blut,  vernarbte 
lieh  aber  in  kurzer  Zeit.  B~ald  nachher  öffnete 
fie  ßch  wieder  an  zwei  Stellen,  es  flofs  auf  die- 
selbe Weife  Blut  aus.  Diefe  Oeffnungen  ver- 
fchlolfen  und  öffneten  ßch  von  felbft ,  ergoffeii 
Blut  und  heilten  zuletzt,  bis  jede  Spur  von  Ge- 
fchwuift verfchwand. 

In  einem  andern  Falle  wurde  eine  Knie- 
kehlgefchwulft  für  einen  Abfcefs  gehalten,  an- 
geftochen,  aber  durch  Eiterung  geheilt.  Lange 
nachher  ftarb  derMenfch,  und  man  fand  die 
Kniekehlarterie  völlig  verfchloffen,  die  Gelenk- 
arterie beträchtlich  vergröfsert. 

In  einem  dritten  Falle  heilte  das  Aneurys- 
ma der  Kniekehlarterie,  wie  in  dem  von  Fleu- 
ry  erzählten  Falle,  ohne  aufzubrechen,  fadafs 
Guattani  zwanzig  Jahre  nachdem  er  den 
Kranken  zuerft  fahe,  keine  Narbe  entdeckte. I) 
- 

i)  De  popliti*  aneur.  hiit.  III.  IV.  V.  bei  Lauth.  p.  125.  126. 
S.  auch  einen  Fall  bei  Baillie  in  transact.  for  the  impr. 
of  med.  knowl.  I.  p.  120.,  wo  noch  zwei  andere  von 
Ford   angeführt  und» 


254 

In  den  m eilten  Fällen  diefer  Art  fcheint 
fich  die  Pulsader  zu  öffnen ,  zu  entzünden  und 
in  Eiterung  zu  gerathen;  in  andern  dagegen, 
z.B.  denen  vonFleury  und  Bailli  e,  die  Ver- 
fchliefsung  blofs  durch  Gerinnung  von  Blut 
und  Verwachfung  defielben  mit  den  Gefäfs wän- 
den  bewirkt  zu,  werden. 

3.      Erweiterung    der    Venen. 

Die  Venen  find,  und  in  einem  noch  hö- 
hern Grade  als  die  Arterien,  der  Erweiterung 
fähig.  Diefer  Zuftand  diefer  Gefäfse  wird  mit 
dem  Namen  Varix,  Krampfader,    belegt. 

Die  entfernten  Urfachen ,  welche  zu  feiner 
Entftehung  Veranlaffung  geben,  Und  zwar  die- 
felben,  als  die,  welche  das  Aneurysma  veran- 
lalfen,  nur  fcheint  er  feltner  als  bei  den  Arte- 
rien in  einer  urfprüo  glichen  Krankheit  ihrer 
Häute  begründet  zu  feyn,  fondern  vorzüglich 
durch  mechanifche  Hinderniffe  hervorgebracht 
zu  werden.  Die  Krampfadern  der  Schwangern, 
die  (ich  oft  iu  einer  dichten  Reihe  im  Laufe  der 
Hautvenen  des  Schenkels,  und  am  Unterleibe 
finden,  liefern  hiervon  den  beften  Beweis.  So 
erweitern  fich  gewöhnlich  auch  lange  und  enge 
Venen,  in  denen  das  Blut  gegen  die  Richtung 
der  Schwere  aufzuzeigen  genöthigt  ift,  während 
des  Lebens  ungeheuer,  und  es  ift  daher  nichts 
feltnes,  bei  alten  Weibern  die  Saamenvenen 
zehnmahl  weiter  als  die  correfpondirenden  Ar- 
terien zu  finden. 

Krankhaft  erweitern  lieh  die  Venen  des 
Maftdarms  bei  den  Hämorrhoiden,  wo  fie  als 
oft  fehr  grofse  Säcke  in  die  Höhle  des  Maft- 
darms oder  um  die  Oeffnung  des  Afters  hervor- 
ragen. 
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•  Auch  die  Venen  andrer  Organe  findet  man 
bei  mit  diefem  Zuftande  in  Verbindung  fle- 
henden Krankheiten  gewöhnlich  erweitert;  fo 
beim  Blutbrechen  die  Venen  des  Magens  und 
der  Milz  u.  f.  w. 

So  wie  fich  die  Nebenarterien  erweitern, 
wenn  (Ich  der  Hauptftamm  verfchliefst,  fo  bie- 
ten die  Venen  diefelbe  Erfcheinung  dar. 

Cline  x)  fand  die  untere  Hohlvene  ober- 
halb ihrer  Theilung  verfchloffen.  Die  epi- 
gaftrifchen  Venen  waren  fo  beträchtlich  erwei- 
tert als  der  kleine  Finger,  zugleich  die  ober- 
flächlichen Venen  des  Bauches,  die  Lendenvenen 
und  die  in  der  Bauchhöhle  befindlichen  Venen 
etwas  ausgedehnt.  Eben  fo  war  auch  die  inne- 
re Bruftvene  beträchtlich  vergröfsert.  Das  Blut 
der  untern  Extremitäten  war  daher  durch  die 
Lendenvenen  u.  f.  w.  in  den  oberhalb  der  Ver- 
fchliefsung  befindlichen  Theil  der  untern  Hohl- 
vene, durch  die  Bauchdeckenvene  dagegen  mit- 
teilt der  innern  Bruftvene  in  die  obere  Hohlve- 
ne  gelangt. 

Auch  wenn  fich  die  gleichnamige  grofse 
Vene  der  einen  Seite  verengt,  erweitert  fich 
die  andere,  wenn  He  druch  Anaftomofen  zufam- 
menhängen.  Morgagni2)  fand  die  untere 
Hohlvene  verfehl  offen ,  die  rechte  Hüftve- 
ne beträchtlich  verengt,  die  linke  dagegen  be- 
deutend erweitert.  Die  fernem  Wege  des  Blu- 
tes find  leider  nicht  angegeben. 

Mit  Erweiterung  der  rechten  Herzhälfte  ifi 
häufig  auch  die  Hohlvene  erweitert;    jedoch, 

i)  Scarpa  über  die  Pulsadergefchw»  S.  i£» 
*)  De  c.  F.  U.  ep.  56.  a.  i©. 
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wie  mehrere  der  weiter  unten  angeführten  Bei- 
fpiele  b e weifen,   nicht  immer. 

Auch  ohne  Anwefenheit  eines  beständigen 
mechanifcben  Hiriderniffes  für  den  Kreislauf 
tritt  diefe  Erweiterung  bisweilen  ein.  So  fand 
man  bei  einer  Frau,  die  lange  und  viel  von  afth- 
matifchen  Anfällen  gelitten  hatte,  dieLungen,  fo 
wie  alle  übrigen  Organe  gefund,  allein  die  rech- 
te Vorkammer  nebft  beiden  Hohlvenen  r  vor- 
züglich aber  der  untern,  fo  ausgedehnt,  dals  fie 
nebft  ihren  grofsen  Aeften  einigemal  fo  weit 
als  gewöhnlich  war  *).  Traf  die  Ausdehnung 
hier  vorzugsweife  die  untere  Hohlvene  wegen 
der  Richtung  des  Blutes  in  derfelben,  oder  hat 
diefe  Er fcheinung  einen  tief ern  Grund,  undlafst 
fie  lieh  mit  der  conftanten  Erweiterung  der  hin- 
tern Hohlvene  in  den  Taucherthieren  ver- 
gleichen? 

Seltner  als  die  Körpervenen  find  die  Lun- 
genvenen erweitert;  allein  auch  fie  find  nicht  frei 
von  diefer  Veränderung  ihres  Durchmeffers, 
Auch  fand  Morgagni2)  bei  einem  Manne 
wenigftens  den  Sinus  der  Lungenvenen  unge- 
heuer ausgedehnt. 

Mascagni  3)  fahe  diefe  Ausdehnung 
durch  eine  äufsere  Gewalt  veranlafst.  Ein  Mann 
wurde  von  einem  Pferde  auf  die  Bruit  gelchla- 
gen.  Während  zwei  Jahren  hatte  er  bisweilen 
einen  geringen  Hüften.  Endlich  fiarb  er  plötz- 
lich beim  Strumpfanziehen.  In  der  linken 
Brufthöhle  fand  man  lieben  Unzen  geronnenes 

Blut, 


i)  Hufelands  Journal  Bd.  5»  S.  320. 

»)  De  c.  et  I.  ep.  64   a.  7. 

5)  Mem.  della  foc.  Ital.  vol. .  XII.  p.  4. 
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Blut,  das  aus  einer  auf  der  linken  Lunge  ver- 
laufenden und  zur  Dicke  eines  kleinen  Fingers 
ausgedehnten  zerriffenen  Vene  gefioffen  war. 

Erweiterungen  der  Venen  lind,  wie  die 
Erweiterungen  der  Arterien  und  des  Herzens, 
eine  Vorbereitung  zur  Zerreiffung  derselben, 
wenn  lie  gleich  hier ,  wegen  des  Baues  der  Ve- 
nen, vielleicht  länger  und  in  einem  höhern  Gra- 
de Statt  finden  als  dort,  ehadiefer  Erfolg  ein- 
tritt. 

Doch  fcheint  die  Zerreiffung,  wenn  ein© 
heftige  mechanifche  Gewalt  auf  die  Vene  ein- 
wirkte, nicht  feiten  entweder  unmittelbar  oder 
wenigftens  ohne  dafs  eine  bedeutende  Ausdeh- 
nung voranging,  zu  erfolgen.  Diefe  Bemer- 
kung ift  befonders  infofern  wichtig,  als  S  car- 
pa  die  von  der  Vergleichung  zwifchen  den  Ve- 
nen- und  Arteriengefchwülften  zu  Gunften  des 
wahren  Aneurysma  hergenommenen  Gründe 
wegen  der  Verschiedenheit  des  Baues  diefert 
Organe  für  unftatthaft  erklärt1). 

Elfe  hat  einige  interelfante  Beobachtun- 
gen über  diefen  Gegenftand  verzeichnet Ä).  Eni 
Mann  fiel  mit  der  innern  Fläche  des  rechten 
Arms  heftig  gegen  einen  Anker,  und  bekam  fo- 
gleich  eine  beträchtliche  Gefchwulft,  die  lieh 
aber  bald  durch  Anwendung  äufserer  Mittel 
zum  Umfange  eines  Taubeneyes  verkleinerte» 
Zwei  Jahre  lang  wuchs  fie  nicht,  fchwoll  aber 
nach  einem  Fieber  zur  Gröfse  eines  Mannsko- 
pfes an,  und  erftreckte  fich  von  der  Achfelhöhla 


i)  a.  a.  o.  s.  su 

2)  Of  tumors  formet!  by  rupt.  velns  Fometicnes  mistaken  for 
aneurysms  in  d.  med.  obfjf.  and  inq.  Vol.  III.  p.  169. 

IL    Theil.  iy 


258 

bis  zum  Ellenbogengelenk.  Bei  der  anatomi- 
fchen  Unterfuchung,  die  vier  Jahr  nach  dem 
erften  Entfiehen  der  Gefchwulft  angeftellt  wur- 
de, fand  man  das  Herz  und  die  grofsen  Gefäfse 
völlig  normal.  Die  Gefchwulft  war  voll  geron- 
nenen Blutes.  Die  Achfelarterie  ging,  in  jeder 
Rückficht  völlig  unverletzt,  mitten  hindurch; 
aus  der  Achfeivene  dagegen  und  dem  Afte  der 
bafilifchen  Vene,  der  dicht  neben  der  Armpu]s- 
ader  verläuft,  drang  die  Sonde  in  die  Blutmalle«, 
Die  Achfeivene  war  dicht  vor  ihrem  Eintritte 
in  die  Gefchwulft  beträchtlich  erweitert,  und,  fo 
wie  jene  Venen,  zerriflen. 

Ein  junger  Mann  hatte  eine  Gefchwulft  in 
der  Kniekehle,  welche  unmittelbar  nach  dem 
Aufheben  einer  fchweren  Laft  entftan den  war. 
Nach  vorgenommner  Amputation  des  Unter- 
fchenkels  fand  man  die  Injectionsmaffe  durch 
die  Arterien  dringend  ohne  in  die  Gefchwulft 
zu  treten,  eine  der  gröfsten  innern  Venen  aber  in 
diefelbe  geöffnet,  indem  fte  dicht  über  einem, 
mit  ungleichen  Rändern  verfehenen  Klappen- 
paare zerrilfen  war. 

Vielleicht  lind  fogar  viele  Gefchwülfte,  die 
man  für  falfche  Pulsadergefchwülfte  hält,  diefer 
Art. 

Eine  Zufammen  fetzung  aus  einer  Continui- 
tatstrennung  und  Erweiterung  der  Arterien  und 
Venen  ift  endlich  das  Aneurysma  v  a  r  i  c  o  f  u  m 
oder  venofum,  oderVarix  aneurysmati- 
cus  *).  Sein  Wefen  ift  eine  regelwidrige  Com- 
munication  einer  Arterie  mit  einer  Vene,    die 


i)  S,  Hunter  med.  obf.  and  inq.  Vol.  I,  p.  340.  Vol.  2.  p. 
390.  Cleghorn  Ebendf.  Vol.  III.  p.i3.  White  Vol. 
IV.  No.  34.  Arm  iger  Vol.  IV.  n.  35.  Brambilla  Abb. 
d«  Iofephsakad,  Bd.  1.  S,  92, 


a59 

gewöhnlich  durch  den  Aderlafs  bewirkt  wird, 
indem  beide  Wände  der  Vene  und  die  äufse- 
re  der  Arterie  durchgefchlagen  werden,  darauf, 
durch  Anwendung  eines  ftarken,  eine  Entzün- 
dung vera  nl  allen  den  Druckes,  äufserlich  eine 
genaue  Vereinigung  zwifchen  der  Arterie  und 
Vene,  ein  Kanal ,  gebildet  wird ,  der  zwar  das 
Austreten  des  Blutes  aus  der  erftern  in  das  be- 
nachbarte Zellgewebe  verhindert,  aber,  weil 
die  einander  entfprech  enden  Wunden  der  Ar- 
terie und  Vene  nicht  geheilt  find,  den  Ue- 
bergang  deiTelben  aus  der  erftern  in  die  letztere 
befrändig  unterhält.  Anfänglich  bildet  fich  hier 
nur  an  der  Stelle  der  Verletzung  und  der  Com- 
munication  felbft  eine  Gefchwuift,  allmählich 
aber  dehnt  (ich  diefe  fowohl  ab-  als  aufwärts 
erft  über  die  zunächft  affi eine  Vene,  dann  auch 
über  die  mit  ihr  durch  Anaftomofen  verbund- 
nen  aus,  fo  dafs  bei  Verletzungen  der  Armar- 
terie fich  die  varieofe  Erweiterung  bisweilen  bis 
zur  Hand  und  dem  Schlüflelbein  erftreckt. 
Zuweilen  ift  auch  die  Arterie  oberhalb  der  Com-* 
munication  mehr  oder  weniger  erweitert,  im- 
mer unterhalb  derfelben  verengt.  Diefe  regel- 
widrige Vereinigung  kann  zwar  an  allen  Stellen 
vorkommen,  ift  aber  doch  vorzüglich,  wegen 
der  Häufigkeit  der  Veranlaflung ,  am  Arme  und 
namentlich  in  der  Gegend  des  Ellenbogenge- 
lenkes, am  gewöhnlicbften.  Indeflen  fahe 
L  arr  ey  zwei  Fälle,  wo  ein  varieöfes  Aneurysma 
durch  gleichzeitige  Verletzung  der  Schlüflek 
puls-  und  Blutader  gebildet  wurde1). 


2)  Bullet,   de  la  fac.  de  med,  de   Paris  i£i3.   i  —  3. 
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4»     Erweiterungen  der    Lymphgefäfse. 

Die  lymphatifchen  Gefäfse  find  bedeuten- 
der Erweiterungen  fähig.  Es  finden  hier  un- 
gefähr diefelben  Bedingungen  Statt,  welche  die 
Erweiterungen  der  Blutgefäfse  darbieten,  in- 
tern fie  fich  bisweilen  idiopathifch,  bisweilen 
im  Gefolge  einer  mechanifch  wirkenden  Urfa- 
che  ereignen. 

So  fand  Baillie  x)  den  Milchbruftgang 
einmal  beinahe  fö  weit  als  die  Schlüffelbeinve- 
ne,  ungeachtet  ilch  durchaus  kein  mechani- 
fches  Hindernifs  beim  Eintritt  deffelben  in  die 
S  chlüfielbeinv  enen  fand. 

Auch  Sömmerri n  g  3)  fah  den  linken 
Saugaderftamm  eiiimahl  eben  fo  beträchtlich 
erweitert. 

Die  Hy  d  a  ti  d  en  oder  Wafferblafen  fchei- 
nen  in  einigen  Fällen  Erweiterungen  lymphati- 
fcher  Gefäfse  zu  feyn,  die  fich  an  beiden 
Enden  verfchliefsen ,  und  deren  Gränzen  ein 
Klappenpaar  ausmacht.  Diefs  wird  aus  den 
Beobachtungen  wrahrfcheinlich ,  wo  man  die 
Höhle  fehr  anfehnlicher,  mit  Wafler  angefüll- 
ter Blafen  mit  der  Höhle  eines  Lymphgefäfses  in 
ununter brochn er  Verbindung  antraf. 

So  fand  man  bei  einer  Frau  in  den  Win- 
dungen des  Gehirns  vier  Wafferblafen,  von 
denen  die  gröfsernzerriffen  wraren,  die  kleinern 
aber  mit  den  Lymphgefäfsen  der  Gefäfshaut  zu- 
fammenhingen.  Auch  im  Adergefiechte  fanden 
fich  einige  kleinere  Blafen,  deren  Feuchtigkeit 
durch  ein  erweitertes,    mit  blofsem  Auge  zu  fe* 

l)  Lieber  den  krankh.  Bau.  S.  5g. 
1)   Ebendaf.  S.  57.  Anm.  123. 
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hendes  Lymphgefafs  auslief,  "und  die  li ch  aus- 
dehnten, ah  diefes  aufgeblafen  wurde1). 

Zweiter    Abfchnitt. 
N  e  r  v  e  n  J '  y  ft  e  m. 

Wahre  Vergröfserung  des  Nervenfyftems 
ifr,  wie  fchon  bemerkt,  feiten.  Die  Ausdehnung 
ift  wenigftens  in  einzelnen  Theilen,  z.  B.  dem 
Gehirn  durch  Wa  ff  er  Tu  cht,  weit  häufi- 
ger. Verwandt  mit  diefem  Zuftande  ift  auch 
die  anfehnliche  Grofse  des  Gehirns  bei  rachi- 
t  i  f  c  h  e  n  Kindern,  indem  wenigftens  häufig 
dabei  zugleich  feine  Subftanz  weicher,  feuch- 
ter und  feine  Höhlen  ausgedehnter  find*  Vom 
chronifchen  Wafferkopf  aber  ift  fchon 
oben3)  gehandelt  worden,  und  den  acuten 
werde  ich  in  der  Lehre  von  den  Entzündun- 
gen berücksichtigen.  Die  Anfchwellun- 
g  en  der  Nerven  gehören ,  da  fie  von  der  Sub- 
ftanz derfeiben  verfchieden  find,  zu  den 
neuen  Bildungen. 

n.    G  c  k  i  r  n. 

Unter  den  einzelnen  Theilen  des  Gehirn« 
vergröfsert  fich  Vorzugs  weife  die  Z  i  r  b  e  1  d  r  ü  f  e. 
Hievon  habe  ich  ein  merkwürdiges  Beifpiel  vor 
mir,  wo  fie  bei  einem,  am  acuten  WafTerkopfe 
geftorbnen  Knaben  fich  in  eine  rundliche, 
neun  Linien  im  Durchmeffer  haltende,  etwas 
harte,  höckerige  Gefchwulft  umgewandelt 
hatte. 

Diefem  Falle  ähnlich  ift  ein  von  Blane 

beobachteter,    wo  bei  einem  früher  gefunden 

- — 

i)  Hufelands  Journal.    Bcf.  5.  S.  $i5- 
a)  Bd.  1.  Abfchnitt  £.  S;  260  —  3or5 
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Manne  im  drei  und  dreifsigften  Jahre  fich  Kopf- 
befchwerden  einteilten,  die  lieh allmählich,  viel- 
leicht in  Folge  einer  nachher  erhaltnen  Kopf- 
wunde, bedeutend  vermehrten,  bis  endlich  der 
Tod  nach  in  der  letzten  Zeit  eingetretenem 
"Wechfel  vor  Rafen  und  Stumpfheit,  drei  Jahre 
nach  dem  Anfange  der  Zufälle  erfolgte.  Als  dia 
einzige  bedeutende  Structurveränderung  im  Ge- 
hirn wurde  eine  harte,  fefte,  an  der  Stelle  der 
Zirbeldrüfe  liegende  Gefclvwulft,  die  ungefähr 
%  Zoll  im  Durchmelfer  hielt,    gefunden  *). 

Dafs  fich  die  Zirbel-  und  Schleimdrüfe 
bisweilen  beim  chronifchenWafierkopfe  bedeu- 
tend vergröfsern,  habe  ich  fchon  oben  be- 
merkt z). 

Die  letztere  fand  Bai  Hie  zweimal  gröfser 
und  zugleich  beträchtlich  fefter  als  gewöhn- 
lich 3). 

b.     A  u  g  e  *). 

Der  Umfang  des  Auges  kann  fich  an  einer 
Stelle  oder  in  feinem  ganzen  Umfange  vermeh- 

i}  Blane  in  transact,  of  a  fociety  etc.  Vol.  II,  p.  16.  Einen 
ähnlichen  Fall  f.  bei  Lieutaud  Hift.  en.  med.  L.  III. 
p.  2.    O.   176. 

2)  Pathol.  Anat.    Bd.  1.  S.  273. 

3)  Abb.   f.  pr.  Aerzte   Bd.  20.   S.  473. 

4)  De  Itaphylomate  diff.    inaug.    aucr.    J.   M.  Bartb.   (Günz). 

Lipf.  1748«  - —  Richter  de  Itaphylomate  in  obf.  chirurg. 
fafc.  II.  cap.  VII.  —  Scarpa  fülle  malattie  degit  occbti. 
Pauia  1803.  Ueberf.  ,in  das  Franz.  von  Leveillc'.  Paris 
1807.  T.  II,  chap.  XVJI.  p.  181-211.  —  Beers  Anficht 
der  Itaphylomatöfen  Metamorphofen  des  Auge«.  Wien 
I805.  —  Spangenberg  über  die  Entßehung  der  Form 
des  Hombau;ftaphyJoms.  In  Horns  neuem  Archiv  für 
medic.  Erfahrung.  Bd.  9.  H.  1.  S.  45-63.  —  Wardrop 
eilay  son  the  morbid  anatoray  of  the  eye.  Vol.  I.  Edinb. 
18^8,  p.  99  ff»  —  *-,yall  on  ftaphyloma  peJlucidum  coni- 
eum,  iu  Edinb.  med,  and  fufg.  Journal.  Vol.  VII.  p.  6-14, 
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ren.  Der  letzte  Zuftand  ift  die  Augen  waf- 
fer fuc  h  t ,  (  Hydrophthalmus )  der  erfte  das 
Staphylom. 

Die  Anheilten  der  Augenärzte  vom  Wefea 
des  Staphylo  ms  lind  durchaus  nicht  die- 
ielben. 

Einige  halten  es  für  blofse  Ausdehnung, 
oder  für  Verdickung  der  leidenden  Häute,  an- 
dre nehmen  in  einigen  Fällen  den  einen,  in 
andern  den  andern  Zuftand  an. 

D er  Sitz  des  S  t  a  p  h  y  1  o  m  s.  ift  vorzugs- 
weife  die  durchfichtige  Hornhaut.  Nur 
fehr  feiten  kommt  es  in  der  weifsen  vor,  doch 
fah  Scarpa  zwei  Fälle  diefer  Art1). 

In  beiden  befand  fich  das  Staphylom  am 
hintern  Theile  des  Urnfangs  derfelben,  und 
bildete  nach  aufsen,  neben  dem  Eintritte  des 
Sehnerven,  einen  anfehnlichen  rundlichen  Ur- 
fprung.  Die  weifse  Haut  war  an  diefer  Stelle 
ausserordentlich  dünn,  eben  fo  die  Aderhaut, 
diefe  üherdiefs  entfärbt  und  weniger  gefäfsreich 
als  gewöhnlich ,  die  Netzhaut  fehlte  hier  völlig, 
die  Glasfeuchtigkeit  war  aufgelöft.  In  dem  ei- 
nen Falle  hatte  einige  Jahre  vor  dem  Tode 
Blindheit  in  Folge  einer  heftigen  Augenentzün- 
dung Statt  gefunden. 

Die  Steile,  an  welcher  fich  diefe  Verände- 
rungen befanden,  wie  die  Art  derfelben,  ma- 
chen es  mir  höchft  wahr  Feh  ein  lieh,  dafs  die 
Veranlagung  dazu  eine  krankhafte  weitere 
Ausbildung  der  im  normalen  Zuftande  hier  be- 
findlichen Anordnung  der  Netzhaut  ift. 

Pii  cht  er  fahe  es  einmal  im  vordem  Um- 
fange derweifsenHaut,wo  es  nach  einem  Schla- 


i)  A.  a.  O.  S.  190.  ff.  Tf.  2.  fig.  9.  ü,  10. 
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ge  auf  das  Auge  entftanden  war.  x)  Es  hatte 
eine  braune  Farbe  und  war  unftreitig  gleichfalls 
eine  Verdünnung  diefer  Haut. 

Die  Erweiterung  der  weifsen  Haut  ift  übri- 
gens fehr  feiten,  und  wenn  vom  Staphylom  die 
Rede  ift,  fo  wird  darunter  im  Allgemeinen  nur 
ein  Leiden  der  Hornhaut  verftanden. 

Das  Hörn  haut  ftaphylom  nimmt  ent- 
weder die  ganze  oder  nur  einen  Theil  der 
Hornhaut  ein  (Staphyloma  totale  vel  partiale). 

Es  erscheint  als  eine  unregelmäfsig  kugel- 
förmige Anfchwellung  der  Hornhaut,  welche 
zwifchen  den  Augenliedern  hervorragt,  glatt 
oder  ungleich,  und  meiftentheils  undurchfichtig, 
weifslich ,  perlfarben  ift. 

Die  Meinung,  dafs  diefer  Zuftand  eine 
blofse  Ausdehnung  und  Verdünnung  der  Horn- 
haut fey,  hat  vorzüglich  Richter  bekämpft, 
und  das  Staphylom  für  eine  Verdickung 
der  Hornhaut  erklärt,  indem  er  durch  ei- 
nen Einfchnitt  in5  diefelbe  die  Gefchwullt 
Jich  wenig  oder  gar  nicht  vermindern,  die 
Hornhaut  dabei  immer  i  —  a  Linien  dick, 
die  vordere  Augenkammer  fehr  kleijti,  ja  bis- 
weilen, wegen  Verwachfung  der  Iris 
mit  derHornhaut,  völlig  verfchloflen  fab. 
Zugleich  lind  die  Gefäfse  der  Hornhaut  fehr  er- 
weitert, oft  mit  Auswüchfen  von  der  Grofse  ei- 
nes Nadelknopfes ,  welche  weggefchnitten  fich 
wieder  erzeugen,  befetzt,  im  Anfange  der  Ent- 
ftehung  des  Staphyloms  ift  die  Hornhaut  aufge- 
lockert, weich,  weifs,  nicht  blofs  nach  außen, 
fondern  fo   nach  innen  angefchwollen  f     dafs 


i)  A.  a.  O.  S.  ioj. 
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fie  die  Blendung  berührt  Das  Staphylom  ent- 
lieht während  und  durch  heftige  Entzündung 
des  Auges.  Schwächende  Urfachen,  felbft  me- 
chanifche  Zerftörung  eines  Th  eil  es  der  Sub- 
ftanz  der  Hornhaut,  wodurch  der  Widerftand 
derfelben  gegen  die  Feuchtigkeiten  des  Auges 
vermindert  wird ,  bringen  dagegen  das  Staphy- 
lom nicht  hervor. 

Diefe,  fehr  vieles  Wahre  enthaltende  Leh- 
re Richters  befchränkt  Scarpa  dahin,  dafs 
allerdings  beim  erften  Entftehen,  vorzüglich  im 
jugendlichen  Alter,  das  Staphylom  in  einer 
Verdickung  der  Hornhaut  beftehe,  dafs  diefe 
aber  fpäter,  und  wenn  es  einige  Jahre  geftan- 
den  hat,  in  der  That  wenigftens  nicht  dicker, 
meiftens  dünner,  als  im  normalenJZuftande  fey, 
und  leicht  eine  Höhle  bilde,  welche  die  Linfe 
und  felbft  einen  Theil  der  Glasfeuchtigkeit,  we- 
gen der  anfehnlichen  Vermehrung  und  Verdün- 
nung der  letztern,  enthält.  Diefe  Verfchieden- 
heit  hängt  von  der  normalen  Verfchiedenheit 
der  Hornhaut  in  den  verfchiedenen  Lebenspe- 
rioden ab,  indem  die  Hornhaut  des  Kindes  äu- 
fserft  dick,  faftig  und  weich  ift.  Nur  die  Ver- 
dickung des  die  Hornhaut  bekleidenden  Thei- 
les  der  Bindehant  kann  eine  Veranlaffung  zur 
Täufchung  abgeben. 

Nach  B  eer  ift  das  Staphylom  keine  reine, 
einfache  Krankheit  der  Hornhaut,  fondern  zu- 
gleich eine  Verwachfung  der  Blendung  mit 
derfelben,  und  diefe  Verwachfung  beider  Mem- 
branen Bedingung  zurEntftehung  desHornhaut- 
ftaphyloms:  eine  Behauptung ,  welche  ertheils 
auf  die  Unterfuchung  von  15  ftaphylomatöfen 
Augennach  dem  Tode,  und  von  102  dergleichen 
im  Leben,  theils  auf  den  Gang  der  Entwick- 
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lung  des  Staphyloms  grünriet.  Immer  riemlich. 
geht  der  Entftehung  des  Staphyloms  nicht  nur 
Entzündung  der  Hornhaut  und  der  Iris,  FöA'i 
dem  auch  Eiterung  der  erftern,  welche  fie  ent- 
weder in  ihrer  ganzen  Dicke  oder  wenigftens 
in  einem  Theile  derfeiben  zerilört,  voran.  Die- 
fe  Entzündung  und  der  entzündliche  Zußand 
beider  Membranen  aber  enthalten  die  zur  Bil- 
dung der  Verwachfung  beider  erforderlichen 
Momente. 

Indeffen  ift  es  einleuchtend,    dafs,    wenn 
gleich  Verwachfung  der  Blendung  und  der  Horn- 
haut fehr  häufig,  vielleicht  immer,  beim  Ho rn- 
hautftaphylom  vorhanden  lind,    dennoch  kei- 
nesweges    diefe  regelwidrige' Vereinigung  bei- 
der Membranen  Bedingung  deffelben  zu  feyn 
braucht,     indem  natürlich   die  Hornhaut  für 
lieh  anfchwellen,  oder  ausgedehnt  werden  kann. 
Spangenberg  lieh  t ,    aufs  er  der  Er  wei» 
chung  und  Auflockerung  der  harten  Hornhaut, 
die  Zerftörung    des   fie   bekleidenden   Theiles  , 
der  Bindehaut  als  die  nothwendlge  Bedingung 
zur  Entftehung  des  Staphyloms  an.     Unmittel- 
bar nach  diefer  Zerftörung  nimmt  die  Bildung 
des  Staphyloms  ihren  Anfang,     indem  durch 
den  Reiz  der  Thränen  und  des  Schleims  der 
Meibomfchen  Drüfen  die  fclion  vorher  aufge- 
lockerte Hornhaut  noch  ftärker  gereizt   wird. 
Die  Hornhaut  fchwillt  nun  nach  innen  an  und 
verwächft  gelegentlich  mit  der  Blendung.   Hier- 
auf verliert  fie  ihre  weiche,    fchwammige  Be- 
fchaftenheit,  wird  kugelartig  und  fängt  nun  an 
fich  nach  aufsen  ftark  zu  entwickeln.      Diefe 
Entwicklung   nach    aufsen  ift    blofse   Ausdeh- 
nung,   Verdünnung  derfeiben,    weichein  der 
krankhaften     Anhäufung     und     Verdünnung 


267 

der  Augenfeuchtigkeiten  begründet  ift.  Diefe 
vermehrte  Anhäufung  der  Feuchtigkeiten  foll 
in  der  krankhaft  verminderten  Reforbtionsfä- 
higkeit  der  Hornhaut  begründet  feyn. 

Im.Wefentlichen  kommt  diefe  Anficht  mit 
der  Scarpaifchen  überein.  Der  Zufatz,  dafs  die 
Zerftörung  der  Bindehaut  nothwendige  Bedin- 
gung zur  Bildung  des  Hornhautftaphyloms  fey, 
ift  indeflen  nicht  völlig  in  der  Erfahrung  begrün- 
det. 

Die  Hornhaut  ifr.  alfo  beim  Staphylom  an- 
fänglich verdickt  und  erweicht,  in  fpätern  Pe- 
rioden verdünnt,  und  diefe  Verdünnung  und 
das  damit  vereinigte  Vordringen  derselben 
nimmt  fortwährend  zu,  indem  es  die  Anfamm- 
lung  der  Feuchtigkeit  begünftigt,  und  wieder 
durch  diefelhe  vermehrt  wird. 

Diefs  ift  die  gewöhnliche  Entftehungsweife 
und  Anordnung  des  Hornhautftaphyloms. 

Eine  andre  Art  dellelben  ift  das  durch- 
fichtige Staphylom.  x)  Hier  feheint  die 
Hornhaut  in  ihrem  Gewebe  und  ihrer  Mifchung 
völlig  unverändert,  daher  durchfichtig,  nur 
der  äufsernForm  nach  abweichend.  DieKrank* 
heit  entlieht  fehr  langfam,  die  Hornhaut  ift 
nicht  dicker,  fondern  wahrfcheinlich  dünner 
als  im  Normalzuftande.  Es  linden  ,iich  vorzüg- 
lich zwei  Verschiedenheiten.  Entweder  ver- 
gröfsert  lieh  die  Hornhaut,  behält  aber  ih- 
re kugelförmige  Geftalt,  das  fphärifche 
durchfichtige  Staphylom,  oder  fie  wird 
kegelförmig,  das  kegelförmige  durch- 
ficht ige  Staphylom.  Ungeachtet  dabei 
nicht,  wie  bei  dem  undurchsichtigen  Sta- 

j)  Scarpa.    Wardrop,  tyall. 
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phylom,  das  Gefi cht  ganz  verloren  geht,  fo 
ift  es  doch,  der  Geftalt  der  Hornhaut  wegen, 
fehr  kurz,  bisweilen  verdunkelt  fich  endlich  die 
Spitze  des  Kegels  mehr  oder  weniger.  Die 
Veranlagung  dazu  fcheint  Erfchlafiung  der 
Hornhaut,  vielleicht  auch  regelwidrig  Itarke  Se- 
cretion,  oder  fchwache  Auffaugung  der  wäfleri- 
gen  Feuchtigkeit  zu  feyn,  indem  Ausleerung  der- 
felben  die  Vorragung  etwas  verminderte.  *)  Ge- 
wöhnlich find  beide  Augen,  doch  oft  nicht  in 
gleichem  Grade,  angegriffen.  Bisweilen  tritt 
lie  mit  der  Mannbarkeit, a)  bisweilen  weit  fpä- 
ter3)  ein,  und  befällt  mehrere  Glieder  derfelben 
Familie.  In  einem  von  Beer,  und  einem  von 
Lyall  befchriebenen  Falle  war  fie  auf  beiden 
Augen  Fehler  der  Urbildung.  *) 

Dritter    Abfchnitt. 
Kn  o  che  njjji  e  m. 

Die  Vergrofserung  der  Knochen  ift  eine 
fehr  gewöhnliche  Krankheit.  Die  merkwür- 
digften  Momente,  welche  fie  darbietet,  find 
folgende. 

i.  Das  Verhältnifs  der  Maffezu- 
nahme  zu  der  Textur  ift  nicht  immer 
daffelbe.  Diefe  bleibt  entweder  völlig  nor- 
mal, oder  der  vergröfserte  Knochen  ift  unge- 
wöhnlich feft,  hart,  elfenbeinartig,  oder  auf 
entgegengefetzte  Weife  ■_  fehr  aufgelockert, 
fchwammig.      Unter  den  beiden  erften  Bedin- 


i)  Lyall  in  einem  Falle,   S.  cj. 

2)  Phipp»  bey  Lyall  S.  ia. 

5)  Scarpa  a.  a.   O. 

4)  Da»  Auge.     Wien  i$i5.    S.  61. 
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gungen  nennt  man  die  Knochenvergröfserung 
gutartig,  unter  der  letztern  bösartig,  weil 
jene  höchftens  durch  Druck  fchadet,  diefe  da- 
gegen fehr  Schmerzhaft  und  zu  Eiterbildung  ge- 
neigt ift,  deshalb  auch  die  benachbarten  wei- 
chen Theile  anfteckt.  Zu  den  bösartigen  Kno- 
chenanfchwellungen  gehört  der  Winddorn 
(Spina ventosa)  diePaedarthrocace  und  die 
Knochenfpeckgefchwulst  ( Ofteofteato- 
ma.) 

Das  Wefen  der  beiden  erftern  ift  Auflocke- 
rung und  Anschwellung  der  Knochenfubftanz. 
Beim  Winddörn  entfteht  diefe  Umwandlung 
unter  heftigen  Schmerzen,  die  Knochenfubftanz 
fchiefst  in  Geftait  oft  fehr  langer  und  fpitzer 
Zacken  an ,  die  entweder  härter  oder  weicher 
als  die  normale  find.  Gewöhnlich  entwickelt 
lieh  der  Wind  dorn  an  den  gröfsern  Röhren- 
knochen und  nimmt  den  ganzen  Umfang  der- 
felben  ein. 

Die  Pädarthrocace  entfteht  ohne 
Schmerzen  vorzugsweise  an  den  Hand-  undFufs- 
knochen  fkrophulöfer  und  rachitifcher  Kinder, 
veranlafst  aber  auch  Späterhin  Gefchwüre.  Sie 
nimmt  gleichfalls  den  ganzen  Umfang  des  Kno- 
chens ein,  und  befällt  meiftentheils  mehrere  zu- 
gleich und  nach  einander.  Der  Knochen  ift 
nicht,  wie  beim  Winddorn,  in  ein  blätteriges 
Gewebe  umgewandelt,  wenn  er  gleich  rauh  und 
fchwammig  ift.  Immer  ift  er  lockerer  als  im 
normalen  Zuftande. 

Mit  Unrecht  aber  hält  man  beide  Zuftande 
für  wesentlich  verfchieden , J)  da  fie  nur  dem 
Grade  nach  von  einander  abweichen,  Folgen  der 

0  Voigtel.  path.  Anat.  Bd.,i.  S.  143. 
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Knöchenentzündung   und  Abänderungen    des 
KnochengeSchwüres  lind. 

Die  KnochenSp  eckgeSch  wulft  ift 
eine  noch  bedeutender  von  dem  normalen 
Knochen  abweichende  VergröSserung  deffelben, 
und  ■wesentlich  ein  Gemenge  aus  Gallert,  knorp- 
liger, faSeriger,  knöcherner  und  mark-  oder 
fettarriger  Subftanz. 

Sie  ift  offenbar  das  Product  einer  unvoll- 
kommnern  Knochenbildung  als  die,  wo  die 
ganze  >  GeSch wulft  in  ihrer  ganzen  Maflö  den 
Character  des  Knochens  angenommen  hat. 
Ein  Theil  derSelben  hat  hier,  bei  dem  Schnel- 
len Wachsthum,  die  ursprüngliche,  gallert- 
ähnliche BeSchaffenheit  der  erften  Knochen- 
rudimente behalten,  während  andre  die  Na- 
tur des  Organs,  von  welchem  Sie  fprofsen,  an- 
nahmen. Wahrscheinlich  entspricht  das  Ofteo- 
fteatom  daher  den  Vergrö  Sserun  gen  der  Orga- 
ne, wobei  dieSe  nicht  vollkommen  ihre  nor- 
male Structur  beibehalten,  vorzüglich  den  Ver- 
gröSserungen  der  Leber,  wobei  ßch  eivveiSs- 
ähnliche  Knoten,  SeröSe  Balge  u.  S.  w.  in  ihr 
entwickeln.  Auch  kommt  es  wahrscheinlich 
mit  den  eiweiSsähnlichen,  bisweilen  Sehr  gro- 
fs'en  MaSSen  überein,  die  Sich  nicht  Selten  in 
der  Bruft-  und  Bauchhöhle  unter  dem  Namen 
von  Steatomen  im  GekröSe,  an  der  äuSsern  Flä- 
che des  Bruft-  und  BauchSelles  bilden,  Sich 
aber  Selten  oder  nie  verknöchern,  weil  he 
nicht  von  einem  Knochen  Stammen  und  nicht 
mit  der  Beinhaut  zufammenhängen.  Die  Kno- 
chenbildung iSt  hier  auch  unftreitig  deshalb  un- 
vollkommen, weil  alle  Gewebe,  die  zur  Bil- 
dung des  Knochens  eingehen,  auch  das  Mark- 
organ ,  Sich  vergrö Ssern. 
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Die  Beinhaut  wird,  fo  wie  iie  das  Er- 
nahruugsorgan  der  Knochen  im  normalen  Zu- 
ftande  ift,  von  mehrern  Schriftft ellern  als  der 
alleinige  Sitz  des  Ofteofteatoms  angefa- 
llen. Doch  zweifle  ich,  ob  ganz  mit  Hecht, 
indem  ich  einige  Fälle  vor  mir  habe,  wo  offen- 
bar aus  der  Subftanz  des  Knochens  felbft  die 
Gefchwulft  hervordringt,  mit  ihm  unzertrennlich, 
mit  der  Beinhaut  nicht  mehr  als  der  übrige 
Knochen  verwachfen  ift.  In  der  That  findet 
fich  bisweilen  ein  feilerer  Zufammenhang  Zwi- 
lchen der  Beinhaut  und  dem  Ofteofteatom,  al& 
zwifchen  diefem  und  den  übrigen  Knochen,  al- 
lein diefs  fcheint  nur  zu  beweifen,  dafs  das 
Product  der  erhöhten  Thätigkeit  der  Beinhaut, 
die  neue  Knochen  fubftanz,  ßch  nicht  innig  mit 
dem  normalen  Knochen  zu  einem  verfchmol- 
zen  hatte,  mehr  locker  auf  der  äufsern  Fläche 
derfelben  abgefetzt  worden  war.  Genauer  Zu- 
fammenhang mit  der  Beinhaut  findet  überhaupt 
bei  jeder  neuen  Knochenbildung  Statt  und 
wenn  diefe  nur  einigermafsen  unregelmäfsig 
von  Statten  geht,  z.B.  an  hydrocephalifchen 
Schädeln,  findet  man  fehr  häufig  den  Knochen 
mit  einer  oder  mehreren  dünnen  Schichten  einer 
mehr  lockeren  KnochenmafTe  bedeckt,  die  ge- 
wiflermafsen  nur  auf  die  normale  aufgetragen 
fcheint.  Nie  habe  ich  auch  an  der  äufsern  Flä- 
che oder  in  der  Subftanz  der  Beinhaut  Kno- 
chenmaffe  abgefetzt,  fondern  immer  die  Bein- 
haut das  Ofteofteatom  von  aufsen  bedeckend 
gefunden. 

Sie  fcheint  daher  nur  infofern  mit  dem 
Ofteofteatom  in  Beziehung  zu  ftehen,  als  fie 
Nutritionsorgan  der  KjioGheri  überhaupt  ift. 
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Einige  fehr  merkwürdige  Fälle,  die  ich 
vor  mir  habe,  und  die  ich  felbft  entweder  nach 
Operationen  oder  bei  Lei eben Öffnungen  fand, 
werden  zur  Erläuterung  des  Gefagten  dienen, 
und  zugleich  eine  Darfteilung  der  Charaktere 
des  Ofteofteatoms  liefern. 

Bei  einem  zwölfjährigen  Knaben  fand  fich 
feit  feiner  Geburt  an  der  innern  Seite  des  rech- 
ten Mittelfingers  eine  Gefchwulft,  die,  als  fie  ab- 
genommen wurde,  in  allen  Dimenfionen  zwei 
Zoll  mafs.  Sie  hatte  eine  rundliche  Geftalt  und 
eine  glatte  Oberfläche.  Beim  Durchfuchen  fand 
ich  fie  aus  einer  gallertähnlichen  Subftanz  gebil- 
det, die  hin  und  wieder,  vorzüglich  gegen  den  Um- 
fang, mehrere,  aus  einer  lockern Diplöe  beftehen- 
de  und  genau  mit  ihr  zusammenhängende  Kno- 
chenkerne enthielt.  In  ihrem  ganzen  Umfange 
war  fie  durchaus  mit  einer  bald  mehr,  bald  we- 
niger dicken  Knochenplatte  bekleidet.  Die 
gallertähnliche  Maffe  war  viel  weicher  als  die 
Gelenkknorpel,  und  entfprang  deutlich  aus  der 
Diplöe  des  vor dern  Drittheils  der  Diaphyfe  der 
erften  Phalange  des  Zeigefingers,  die  ganze  Ge- 
fchwulft aber  nahm  dieganzeLänge  der  Diaphy- 
fe der  erften  Phalange  ein.  Ihre  knöcherne  Rin- 
de, die  vorn  am  dickften  war,  ging  deutlich  in  die 
Rinden  fubftanz  des  Knochens  über,  von  dem 
vorn  nur  der  äufsere  Umfang  der  harten  Sub- 
fianz,  nach  hinten  aber  ,  aufser  diefer,  auch 
ein,  von  vorn  nach  hinten  allmählich  dicker 
werdender  Theil  der  Diplöe  übrig  war.  Die  Ge- 
fchwulft nahm  durchaus  blofs  die  Diaphyfe  ein, 
aus  deren  Mitte  fie  entfprang:  die  vordere  Epi- 
phyfe  war  völlig  normal,  die  hintere  zwar  etwas 
•plattgedrückt,  allein  in  ihrem  ganzen  Umfange 

mit 
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mit  Knorpel  und  Beinhaut  überzogen.  Die 
Beinhaut  der  Diaphyfe  dagegen  fetzte  fich  un- 
unterbrochen über  den  ganzen  Umfang  der  Ge- 
fchwulft  v^eg. 

In  diefem  Falle  iß  es  wohl  aus  dem  unun- 
terbrochenen Uebergang  der  Gefchwulft  in  die 
Dyplöe  der  Phalange,  der  über  ihren  ganzen 
Umfang  weggehenden  Rindenfubftanz  des  Kno- 
chens, die  lieh  in  dem  Maafse  verdünnte,  als  fie 
fleh  von  der  Balis  der  Gefchwulft  entfernte,  dem 
völlig  normalen  Zuftande  der  Apophyfen  fehr 
deutlich,  dafs  das  Wefen  der  Krankheit  blofs  lu- 
xuriir ende  Vegetation  des  Knochens  war.  Auch 
hatte  der  Knabe  nie  Schmerzen  gehabt,  und  der 
Knochen  war  nirgends  cariös,  fo  wie  fich  auch 
in  der  Gefchwulft  keine  Spur  einer  Verände- 
rung fand ,  die  einen  ähnlichen  Zuftand  ange- 
deutet hätte.  Wahrfcheinlich  würde  ße  (ich  im 
reiferen  Alter  völlig  verknöchert  haben.  Sehr 
intereflant  iß  es,  dafs  die  meifte  und  feßeße 
Knochenfubßanz  fich  gegen  den  Umfang  des 
Knochens  befand ,  indem  dadurch  der  normale 
Zuftand  deutlich  einigermafsen  därgeftellt 
wurde. 

Diefem  iß  ein  anderes  Ofteofieatom 
fehr  ähnlich,  welches  den  Rücken  der  Hand  ei- 
ner dreifsigjährigen  Frau  einnahm,  nur  iß  es 
bei  weitem  gröfser,  indem  es  in  jeder  Pachtung 
einen  halben  Fufs  im  Durchmefler  hat.  Aufser- 
dem  hat  es  keine  ganz  glatte  Oberfläche,  fon- 
dern an  mehrern  Stellen  ungleiche,  vveifsliche, 
hervorragende  Knollen  Es  hat  nicht  überall 
genau  diefelbe  Befchaffenheit.  Im  gröfsten 
Theile  feines  Umfangs  enthielt  es  zwifchen  netz- 
förmig verfchlungenen ,  fehnenartigen,   grofsen 

//.    Jheil.  ig 
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imvollkommnen  Scheidewänden,  die  an  "meh- 
reren Stellen  mit  regelmäfsiger,  lockerer  Kno- 
chenmafle  befetzt  waren,  eine  faß  ganz  flüffige, 
rothe,  gallertähnliche  MalTe.  An  andern  dagegen, 
befonders  gegen  den  Umfang  hin,  fanden  fich 
breite  Knochen/Lücke,  deren  Breite  mehrere 
Zolle*  fo  wie  ihre  Dicke  mehrere  Linien  betrug, 
und  die  eine  unregelmäfsige,  ungleiche,  fehr 
poröfe  Oberfläche  haben.  Aufserdem  beftanden 
mehrere,  zum  Th eil  an fehnliche  Knollen,  die 
gleichfalls  am  äufsern  Umfange  auffafsen,  wo 
die  gallertähnliche  Malle  weit  härter,  genau  wie 
im  vorigen  Falle  zugleich  weifslicher,  und  die 
Knochenkerne  in  grofserer  Menge  vorhanden 
waren.  Auch  hier  häufte  fich  diefe  im  Umfange 
zu.  vollftändigen  Platten  an. 

Die  Gefchwulft  fchien  aus  dem  Metacar- 
palknochen  des  dritten ,  vierten  und  fünften 
Fingers  entfprungen  zu  feyn.  Der  Metacarpal- 
knochen  des  dritten  Fingers  fand  fleh  zwar  fei- 
ner ganzen  Länge  nach ,  allein  die  ganze  inne- 
re Seite  feiner  Rindenfubftanz  war  zerftört  und 
die  Gefchwulft  hing  mit  feiner  Diplöe  zufam- 
men.  Von  dem  Metacarpalkno eben  des  vier- 
ten Fingers  findet  fich  nur  die  kleine  hintere 
Hälfte,  die  auf  diefelbe  Weife  in  die  Ge- 
fchwulft übergeht.  Der  Metacarpalknochen 
des  fünften  Fingers  fehlt  ganz,  und  auch  von  der 
erften  Phalange  der  beiden  letzten  Finger  findet 
fich  nur  ein  kleiner  Theil.  Die  ganze  Ge- 
fchwulft aber  ift  mit  Beinhaut  bekleidet,  die  un- 
mittelbar von  allen  genannten  Knochen  auf  ih- 
re äofsere  Fläche  übergeht. 

Einen  etwas  verfchiedenen,  aber  in  mehrern 
Hin  flehten  fehr  merkwürdigen  Fall  diefer  Art 
fand  ich  im  Körper  eines  neunzehnjährigen  jun- 


gen  Menfcheri,  der  feit  feehs  Jahren  eine 
ungeheure,  die  rechte  Hüftgegend  und  die 
obere  Hälfte  des  rechten  Schenkeis  einnehmende 
Gefchwulft  hatte.  Von  der  ganzen  innern  und 
äufsern  Fläche  des  rechten  Hüftbeins ,  Schaam- 
und  Sitzbeins,  fprofste  eine  an  einander  hängen- 
de Gefchwulft  aus,  welche,  in  regelmafsige, 
runde  Wülfte  erhoben,  das  Becken  fo  fehr  ein- 
nahm, dafs  nur  auf  der  linken  Seite  deffel- 
ben  ein  enger  Raum  von  der  Breite  eines  Zol- 
les übrig  blieb ,  in  welchen  der  Maftdarm  und 
die  Harnblafe  zufammengeprefst  waren.  Durch 
diefe  verfchiedene  Gefchwulft  gingen  die  Nerven 
der  untern  Extremität  auf  die  gewöhnliche  Wei- 
fe. Sie  felbft  trat  unter  der  Schaambeinfuge 
durch  das  eirunde  Loch  und  durch  den  Sitz- 
beinausschnitt aus  dem  Becken  und  verbreitete 
fich  im  Umfange  des  Oberfchenkelbeins,  das 
fie  ganz  umgab,  auf  dem  Schenkel.  Alle  Mus- 
keln waren  hier  durch  den  Druck  zer/tört,  oder 
ihre  Fafern  auf  eine  analoge  Weife  verwandelt« 
Die  Knochen,  aus  deren  Diploe  diefer  Maffe  her-' 
vorwuchs,  waren  äufserft  aufgelockert,  zum 
Theil,  namentlich  das  Schaambein,  ganz  ihrer 
Rindenfubftanz  beraubt,  und  diefe,  auch  wo  fie 
nicht  fehlte,  durch  grofse  Oeffnungen,  durch  wel- 
che die  Diplöe  hervorgedrungen  war,  überall 
ungleich.  Die  Gefchwulft  beftand  gröfsten- 
theils  aus  einer  Menge  gelblicher,  bröcklicher, 
dicht  an  an  einander  gedrängter,  aber  nicht  zu- 
fammenhängender,  dünner,  fehr  zerbrechlicher 
Knochenfafern,  die  auf  der  Fläche  des  Kno- 
chens, den  lie  bedeckten,  fenkrecht  ftanden, 
durch  die  bemerkte  Oeffnung  deutlich  in  fein 
Inneres  drangen,  und  mit  der  Diplöe  zufammen- 

18  * 
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hingen,  Geh  aber  leicht  von  der  Fläche  dea 
Knochens,  auf  dem  fi'e  fafsen,  trennen  liefsen, 
ungeachtet  (ich  überall  die  Beinhaut  über  ihnen 
befand.  Im  äufsern  Umfange  der  Gefchwulft 
fanden  lieh  eine  mehr  lockere  und  weifsliche, 
mehr  bröckli che,  nicht  fo  deutlich  aus  Fa- 
fern  gebildete  Maffe.  Der  Oberfchenkelkno- 
chen  war  zwar  von  feiner  Beinhaut  bedeckt, 
ftand  auch  in  keiner  unmittelbaren  Verbindung 
mit  der  Gefchwulft,  doch  war  auch  er  durch- 
aus aufgelockert,  leicht,  fein  Kopf  fchwammig 
und  eingefunken. 

Eine  ganz  analoge  Gefchwulft  fand  fich 
auch  am  Schädel.  Faft  der  ganze  linke  Stirn- 
th eil  des  Stirnbeins  war  an  feiner  innern  und 
äufsern  Fläche  mit  einer  Schicht  von  fenkrech- 
ten,  äufserft  feinen,  dicht  an  einander  ge- 
drängten Fafern  bedeckt,  die  vom  Umfange 
gegen  die  Mitte  an  Länge  allmählig  zunah- 
men, und  hier  ungefähr  vier  Linien  Höhe  hatten^ 
An  ihrer  Balis  waren  ße  knöchern ,  im  gröfsten, 
übrigen  Theile  ihrer  Länge  aber  weicher.  Der 
Knochen  hatte  in  diefer  ganzen  Gegend  zwar 
feine  normale  Farbe,  war  aber  überall  weich, 
felbft  einige  Linien  weit  im  ganzen  Umfange 
diefer  Gefchwulft,  wo  fich  noch  keine  Spuren 
von  Auswüchfen  fanden,  zum  Beweife,  dafs 
auch  hier  fchon  der  Auflockerun  gsprocefs  anfing, 
welcher  die  luxuriirende  Vegetation  einleitete. 
Das  Ganze  war  an  der  äufsern  Fläche  von  der 
Beinhaut,  an  der  innern  von  der  harten  Hirn- 
haut locker  bedeckt,  ohne  dafs  diefe  alienirt 
oder  fefter  mit  diefer  Stelle  als  mit  den  gefun- 
den Knochen  verbunden  gewefen  wären.  Die 
Farbe  diefer  Auswüchfe  war  bräunlicher  als 
die  Farbe  des  darunter  befindlichen  Knochens. 
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Die  äufsere  und  innere  Schicht  ftanden  in  kei- 
ner Verbindung  miteinander,  wenigltens  war 
der  Knochen  zwiichen  beiden  nicht  zerftort. 
Die  innere  war  an  mehreren  Stellen  aufseror- 
dentlich  weich.  Auch  die  Stirnhöhle  diefer 
Seite  fand  fich  durch  eine  völlig  analoge  Ge- 
fchwulft  durchaus  angefüllt.  An  einigen  Stel- 
len der  linken  Lunge  fanden  lieh  lockere  knö- 
cherne rauhe  Maßen  von  der  Gröfse  einer  Ha- 
felnufs. 

In  diefem  Falle  ging  eben  fo  deutlich  als  in 
den  vorigen  die  Entwicklung  d er  Knochen fpeck- 
gefchwulft  von  dem  Knochen  aus,  nur  bildeten 
Jich  mehr  an  einander  hängende  Lagen  an  der 
Bafis,  die  aber  dennoch  in  Rücklicht  auf  Fettig- 
keit und  Normalität  des  Gewebes  nicht  fo  genau 
als  in  den  vorigen  Fällen  mit  dem  gewöhnlichen 
Knochen  überein  kommen.  Noch  deutlicher 
als  dort  fchien  fich  der  phosphorfaure  Kalk  von 
der  Gallert  getrennt  zu  haben,  beide  abgefon- 
dert  von  einander  abgelagert  zu  feyn.  Die  grö- 
fse Brüchigkeit,  der  ftrahlige  Bau,  der  Mangel 
an  Verbindung  der  Knochenfafern  unter  einan- 
der im  Gegenfatz  zu  der  weichen,  faft  flüffigen 
Befchaffenheit  des  äufsern  Theiles  der  gröfsern 
Gefchwulft  und  des  einen  Theiles  der  an  der 
innern  Seite  des  Schädels  gebildeten  machte 
diefe  Vermuthung  fehr  wabrfcheinlich. 

Mit  drefem  Falle  hat  ein  von  Chefton 
Browne1)  befchriebener  und  durch  vortreffli- 
che Kupfer  erläuterter  grofse  Aehnlichkeit  und 
eine  Abbildung  von  Home  2)  ftellt  genau  die 
Anordnung  der  Gefchwulft  am  Schädel  dar. 

i)  Philos.  Transact.  vol.  LXX,   a.  1780.  p.  323. 
3)  Transactions    for   tlie    improv.    of  medic.  and  furg.  know- 
ledge.  Vol.  111,  Lond.  1812.   Tab.  2. 
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2.  Das  Verhältnifs  zwifchen  der  Knochen- 
anfchwellungund  demKnochen,  an  welchem  ße 
lieh  befindet,  iß  nicht  immer  daffelbe.  Ent- 
weder iß  der  Knochen  in  feinem  ganzen  Umfan- 
ge, (Knochen Wucherung,  Hyperoßoßs,  pe- 
rioßoßs,)  oder  nur  an  einem  Theile  deffelben 
angefchwollen.  Eine  kleine  Anfchwellung  letz- 
terer Art  ift  der  Knoten,  (nodus)  eine  gröfsere 
der  Knochen  aus  wuchs  (Exoßoßs).  Beide 
kommen  entweder  an  mehreren  Stellen,  oder 
nur  an  einzelnen  Stellen  vor. 

Die H y  p  e r  o  ft  o  f e  ift  häufiger  als  die  Exo- 
ftofe,  erftreckt  fich  aber  gewöhnlich  nur  auf 
einzelne  Knochen.  Doch  finden  ßch  einzelne 
jmerkwürdige  Beifpiele  von  allgemeiner  Hy- 
peroßofe. 

Ein  ßeben  und  zwanzigjähriger  Mann,  ein 
ftarker  Effer,  litt  drey  Monate  lang  an  einem 
heftigen  Jucken  in  den  Händen.  Nachdem  es 
verfchwunden  war,  wurden  alle  Knochen 
dicker  und  in  demfelben  Mafse  nahmen  die 
fleifchigen  Theile  ab.  Folgende  Angaben  mögen 
die  ungeheure  Vergrofserung  der  Knochen  be- 
weifen. 

Der  Umfang  der  Brufthöhle,  dicht  unter 
den  Armen,  betrug  4  Fufs  1  Zoll,  unten  am 
Brußbein  4  Fufs  6  Zoll,  in  den  Hüften  2  Fufs 
11  Zoll.  Beim  Sitzen  berührte  das  Brußbein 
die  Schenkel. 

Alle  Rippen  und  das  Brußbein  waren  zwey 
Zoll  dick  und  fchienen  blofs  einen  Knochen  zu 
bilden.  Der  letzte  Knochen  war  beynahe  zwey 
Fufs  lang.  Die  Breite  des  Stirnbeins  von  einer 
Seite  zur  andern  betrug  6  Zoll  3  Linien,  feine 
Höhe  von  dem  Anfange  der  Haare  bis  zu  dem 
obern  Augenhöhlenrande  4  Zoll.  DerUnterkie- 
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fer  war  a  Zoll  hoch  und  feine  Breite  von  einem 
Kronfortfatz  zum  andern  betrug  n  Zoll,    wes- 
halb er  den  Oberkiefer  um  i  Zoll  überragte  und 
das  Kauen  unmöglich  war.       Die  Mittelhand 
hatte  8  Zoll  im  Umfange,    die  Finger  waren  fo 
dick,    dafs  einem  jeden   ein    Glied  zu  fehlen 
fchien.     Merkwürdig  ift  es,  dafs  bey  diefer  au- 
fserord entlichen   Vergröfserung  aller  Knochen 
nur  die  Zähne  ihre  gewöhnliche  Gröfse  behal- 
ten hatten.   Durch  diefe  Veränderung  der  Kno- 
chen waren  übrigens    alle  Functionen  bedeu- 
tend geftört.      Von  der  Lendengegend  an  bis 
zur  Haut  des  Unterfchenkels,  waren  die  unteren 
Extremitäten  ganz  atrophifch,    daher  das  Ge- 
hen unmöglich.      Beyde   Extremitäten  waren 
ganz  kalt.      Das  Geficht  und  Gedächtnifs  war 
faft  ganz  verfch wunden.      Der  Menfch  fchlief 
faft  beftändig,    feine  Refpiration  war  äufserft 
fchwer,  und  in  der  Magengegend  empfand  er 
einen  beftändigen  Druck.      Als  jene  Beobach- 
tung angeftellt  wurde,  hatte  das  Uebel  vier  Jahr 
gedauert  *)♦ 

Saucerotte2)  bemerkt  noch,  dafs  die 
Achillesfehne  bey  diefem  Menfchen,  ungeach- 
tet die  Muskeln  verkleinert  waren,  zweymahl 
dicker  als  gewöhnlich  war,  dafs  er  vorher  ei- 
ne vollkommene  Gefundheit  genofs,  nament- 
lich nie  rheumatifchen  Schmerzen  unterworfen 
war,  aber  von  dem  Eintritte  der  Krankheit 
an  Schläfrigkeit  litt,  und  einen  weifsen  dicken 
Harn  liefs.  Sein  Gewicht  hatte  während  ;der- 
felben  um  ein  Drittheil  zugenommen. 


i)  Noel  in  Ronx.  j.  d.  m<Sdec.  1779.  Mars.  p.  225.  ff. 
a)  Me'ra.  de  Tinftliut.  nat.  Sc.  pfcyf.  T.  IT.  p.  114.  ff- 
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Bisweilen  fehränkt  fich  die  Mafien  Vermeh- 
rung der  Knochen  nur  auf  Anfatz  von  Kno* 
chenfubftanz  in  ihrer  Höhle  ein. 

So  fand  Pitet  1)  bey  einem  erwachfenea 
Manne  faft  die  ganze  Höhle  alier  Knochen  ob- 
literirt,  und  durch  ein  feftes  Gewebe  erfüllt. 
Bisweilen  fehränkt  fich  die  Vermehrung  der 
Mafle  blofs  auf  den  Kopf  ein. 

Ribelt*)  befchreibt  den  Schädel  eines 
fünf  und  vierzigjährigen  Menfchen,  der,  ftatt 
der  gewöhnlichen  \\  —  2  Pfund,  83  Pfund 
wog.  Vom  zwölften  Jahr  an  hatten  fich  Exo- 
ftofen  an  demfelben  zu  bilden  angefangen.  Al- 
le Knochen  waren  ungleich,  mit  mehrern  Ver- 
längerungen und  Fortfätzen  verfehen  als  ge- 
wöhnlich, hauptfächlich  aber  waren  die  Kiefern 
vergröfsert  und  ungleich.  Der  Unterkiefer  al- 
lein wog  drey  Pfund  und  drey  Unzen.  Faft  die 
ganze  Augenhöhle  war  durch  Knochenmaffe 
ausgefüllt.  Alle  Knochen  des  Schädels  waren 
fehr  compact,  und,  die  ungeheure  Dicke  deffel- 
ben  ausgenommen,  bot  weder  der  Kopf,  noch 
der  übrige  Körper  etwas  Abweichendes  dar, 
nur  fehlten  die  Gelichtsmuskeln  völlig. 

Auch  Jadelot  *)  hat  einen  ähnlichen 
Schädel  befchrieben.  Er  wurde  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  fünfzehn  Fufs  tief  un- 
ter der  Erde ,  nicht  weit  von  R  h  ei  m  s ,  gefun- 
den, und  wird  jetzt  von  Juffieu  aufbewahrt. 
Sein  Gewicht  betrug  acht  Pfund,  alfo  über  fechs- 
mahl  mehr    als  das  eines  gewöhnlichen  Schä- 


1)  Bullet  de  la  foc.  de  medec.    an.  XIII.  et  XIV.  p.  224. 

2)  Mein,  pre'sent.  T.  II.  p.  336.  ff. 

3)  Anatomifche    Befchreibung    eines     fehr     ungewöhnlichen 
Menfchenkopfes.    .  A.  d.  Franz.  von  Heun.     Jena  i8&5« 
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dels ,   feine  Lange  von  der  Stirn  bis  zum  Hin- 
terhauptshöcker acht  Zoll,   die  Breite  von  ei- 
nem Schlaf  bein  zum  andern  heben  Zoll  fechs  Li- 
nien, feine  gröfsteHöhe  fünf  Zoll  heben  Linien, 
ftatt  dafs  nach  Ausmeffungen  an  5o  erwach  fe- 
ilen Köpfen,  der  erfte  Durchmeiler  gewöhnlich 
6,    der  zweyte  4f,    der  dritte  3J-  Zoll  mifst. 
Dagegen  ift  die  Schädelgruncfiäche  ungewöhn- 
lich klein,    ihre  Länge  um  ^  geringer  als  beym 
Erwachfenen,    ihre  Breite  nur  wenig  beträchtli- 
cher als  gewöhnlich,  daher  alle  an  ihr  befindli- 
chen Hervorragungen  fehr  nahe  an  einander  ge- 
drängt.    Die  Dicke  der  Hirnfchalknochen  va- 
riirt  von  neun  Linien  bis  1  \  Zoll.      Die  Diplöe 
ift  weit  dichter  als  die  äufsere  und  innere  Kno- 
chenplatte.    Die  Höhle  des  Schädels  ift  nicht 
vergrößert.     Das  Hinterhauptsbein  fteigt  vom 
Hinterhauptsloche  nicht  nach  oben,     fondern 
erft  beträchtlich  tief  nach  unten  herab.      Die 
Jochbeine  find  verkürzt  und  fehr  verdickt.   Die 
roeiften  Oeffnungen  an  der  Schädelgrundfläche 
und   dem  Gehellt  find    entweder  fehr  vereng? 
oder  ganz  obliterirt.      Das  letztere  gilt  für  die 
Augenhöhlfpalten,    den  Nafengang,  den  vorde- 
ren Theil  der  Nafenhöhle,  alle  Oeffnungen  der 
Schädelbafis,  nur  das  Hinterhauptloch  und  das 
^eriflene  Loch  ausgenommen,    die  aber  beyde 
auch  fehr  verkleinert  find.     Auch  hier  ift  der 
Unterkiefer  befonders  vergröfsert  und  verdickt. 
Die  Näthe  find  faß  ganz  obliterirt,   ungeachtet 
die  Befch  äffen  hei  t  der  Zähne,    <jie  auch  nicht 
vergröfsert  find,  auf  Jugend  desSubjekts  deutet. 
Sehr  merkwürdig  ift  auch  die  chemifebe 
Befchaffcnheit   der  Knochen   diefes  Schädels, 
indem  derGehalt  derfelben  an  phosphorfaurem 
Kalk  äufserft  gering  war. 
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Die  Fälle  von  allgemeiner  Vergrößerung 
und  Verdickung  der  Knochen  fcheinen  unwi- 
derleglich die  Unrichtigkeit  der,  von  einigen 
vorgetragnen,  Meinung  darzuthun,  i  dafs  die 
Verdickung  der  Schädelknochen,  welche  häu- 
fig im  Alter  und  bei  Blödfinnigen  erfolgt,  ei- 
ne Folge  des  Zurückfinkens  des  Gehirns  fey. 
Man  begreift  in  der  That  nicht,  warum  nicht 
eben  fo  wohl  die  Knochen  des  Schädels  idio- 
pathifch,  fowohl  nach  aufsen  als  nach  innen 
wuchern,  dadurch  das  Gehirn  zufammendrü- 
cken  und  die  Function  delTelben  unterdrü- 
cken können ,  als  diefes  idiopathifch  fich  ver- 
kleinern, und  auf  eine  höchft  mechanifche 
Weife  der  Knochen  gewiflerinafsen  an  feine 
Stelle  rücken  foll.  Wenn  ich  aber  auch  die- 
fer  Meinung  bin,  fo  möchte  ich  dennoch 
kaum  einigen  an  das  Wunderbare  gränzenden 
Beobachtungen  von  F ahn  er  x)  Glauben  bei- 
meflen,'  welche,  weun  fie  nicht  zu  unwahr- 
fcheinlich  wären,  die  Irrigkeit  jener  Meinung 
am  vollftändigften  widerlegen  würden. 

Weniger  feiten  verdicken  fich  die  Kno- 
chen des  Schädels,  ohne  dafs  die  des  Ge- 
lichtes eine  ähnliche  Veränderung  erlitten. 
Ich  habe  felbft  einige  Schädel  vor  mir,  wo 
das  Schädel-  und  Stirnbein,  befonders  aber 
das  letztere,  durchaus  ohne  anderweitige  re- 
gelwidrige B efch äffen heit,  fünf  bis  fechs  Linien 
Dicke  erlangt  haben.  Fälle  von  eben  fo  an- 
fehnlicher  und  noch  anfehnlicherer  'Dicke 
der  Schädelknochen  bildet  Sandifort  2) 
ab.      Gewöhnlich  ift  entweder   der  Knochen 


i)  Beitr.  zur  ger.  Arzneik.  5.   2.7$.   u.  S,  282. 
2)  Muf.  anat.  T.  II.  tab.    15. 
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dabei  lockerer,  leichter,  oder  härter  als  ge- 
wöhnlich, im  letztern  Falle  die  Diplöe  ver- 
fchwunden,  fo  dafs  er  ein  elfenbeinartiges  An- 
fehen  hat,  und  fchwerer  als  gewöhnlich  ift. 
Nicht  feiten  ift  die  Verdickung  der  Knochen 
eine  Folge  von  Entzündung  derfelben.  Die 
lockere  Befchaffenheit  bezeichnet  das  Sta- 
dium der  Thätigkeit  deflelben,  die  folide,  elfen- 
beinartige dagegen  deutet  den  Zuftand  der  Ge- 
nefung  an,  wo,  nachdem  der  Knochen  lieh 
während  der  Entzündung  vergröfsert  hatte, 
wahre  Maflezunahme  erfolgt,  weil  er,  feines 
trägen  Lebens  wegen  nicht,  wie  andre  Organe, 
nachdem  die  Entzündung  verloren  gegangen  ift, 
entfchwillt.  Nicht  feiten  vergröfsern  fleh  die  Ge- 
lenkenden der  Knochen,  befonders  die  Köpfe 
des  Oberfchenkels  bedeutend,  wovon  ich  meh- 
rere Beifpiele  vor  mir  habe. 

Die  Exoftofen  find  meiftens  örtlich, 
indem  fie  gröfstentheils  Folge  mechanifcher 
Verletzungen  find. 

3.  Die  äufsere  Geftalt  der  Knochen an- 
fchwellungen  ift  nicht  immer  völlig  diefelbe. 
Die  gutartigen  find  meiftens  rundlich,  wenn 
auch  nicht  ganz  glatt,  die  bösartigen  rauh, 
höckerig. 

4.  In  Hinficht  auf  den  Theil  des  Knochens, 
an  welchem  lieh  die  Knochenanfchwellungen 
bilden,  unterfcheiden  fie  fich  vorzüglich  info- 
fern von  einander,  als  einige,  und  wohl  die 
meiften,  eine  ftärkere  Entwickelung  des  Kno- 
chengewebes felbft  find,  andre  dagegen  fich  in 
feinem  Umfange,  zwifchenihm  und  der  Beinhaut 
bilden,  fo  dafs  üe  nur  mehr  oder  weniger  lo- 
cker auf  dem  Umfange  deffelben  auffitzen. 
Doch  ift  auch  unter  diefen  Bedingungen  der 
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Knochen  an  der  entsprechenden  Stelle  gefäfs- 
r eicher  als  gewöhnlich»  *) 

5.  Auch  kommen  Knochenanfchwellungen 
nicht  überall  gleich  häufig  vor.  Am  häufigften 
entwickeln  fie  fich  an  den  Gränzen  von  durch 
Bandknorpel  verbundnen  Knochen,  daher  an 
der  vordem  Fläche  der  Wirbelfäule,  vor  der 
hintern  und  Hüftbein  Verbindung.  Vorzüglich 
lind  diefe  Stellen  der  Sitz  von  Exoftofen ,  die 
auch  an  manchen  platten  Knochen,  namentlich 
denen  des  Schädels  gern  vorkommen.  Hype- 
roftofen  dagegen  entwickeln  fich  befonders  an 
den  Röhrenknochen,  hauptfächlich  dem  Schien- 
bein und  den  cylindrifchen  Hand-  und  Fufs- 
knochen. 

6.  Die  Knochenanfchwellungen  weichen 
auch  in  Hinficht  auf  die  Schnelligkeit  ihres 
"Wachs thums  und  die  Gröfse,  welche  fie  errei- 
chen, von  einander  bedeutend  ab.  Die  mit 
völlig  normaler  Structur,  wachfen  gewöhnlich 
langfam,  und  erreichen  keinen  fehr  beträchtli- 
chen Umfang;  dagegen  vergrofsern  fich  die  bös- 
artigen oft  fchnell  und  äufserft  beträchtlich. 

7.  Die  Veranlaffungen  zur  Entftehung  von 
Knochenanfchwellungen,  deren  Wefen  immer 
eine  erhöhte  Bildungsthätigkeit  der  Knochen  ift, 
lind  entweder  dynamifch  oder  mechanifch. 
Zu  den  erftern  gehören  vorzüglich  Krankheits- 
gifte mehrerer  Art,  namentlich  das  fyphiliti-* 
fche;  zu  den  letztern  Verletzungen,  befonders 
nicht  geheilte   Brüche   des    Knochens, 

1)  S.  z.  B.  Hoimtet  für  les  exoilofes  des  os  cylindnques  in 
Mein,  de  Chirurgie  de  Paris  T.  III.  p.  130.  #■  Tab.  4.  5. 
Home  in  Transact.  of  a  fociety  etc.  London  Jgl2.  T. 
III.  p.  154.  Tab.  2. 
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wo  die  Exoftofen  die  Folge  des  fortwährenden 
Bedürfniffes  der  Knochenproduction  zum  Be- 
huf der  Heilung  find. 

Vierter  Abfchnitt. 
Mu  ske  Ifyft  e  m,. 

Das  Muskelfyftem  vergröfsert  lieh  in  Folge 
von  ungewöhnlich  ftarken  Anfirengungen ,  da- 
her die  Verdickung  der  Herzwände  in  Folge 
mechanifcher  Hinderniffe  für  den  Austritt  des 
Blutes  aus  feiner  Höhle.  Auf  diefelbe:  Art  ver- 
dickt fich  daher  auch  die  Muskelhaut  der  Harn- 
blafe,  des  Darmkanals  u.  f.  w.,  wenn  fich  Hin- 
derniffe dem  Fortgange  und  Austritte  des  Har- 
nes,   des  Kothes,  entgegenftellen. 

Fünfter    Abfchnitt. 

Haue, 

Die  Haut  kann  fich  auf  mehrfache  Wei- 
fe durch  Formveränderungen,  deren  Charakter 
regelwidriges  Wachsthum  ift,  vom  Normal 
entfernen,  indem  fie  fichim Ganzen  oder  in  den 
einzelnen  Theilen,  woraus  fie  befteht ,  vergrö- 
fsert und  verdickt.  Nicht  immer  läfst  fich  in- 
d eilen  mit  Gewifsheit  beftimmen,  ob  wirklich 
blofse  Subftanzzunahme  der  Haut,  oder  Ent- 
wickelung  neuer  Bildungen  Statt  finde,  da 
nicht  alle  Fälle  von  bedeutender  Verdickung 
der  Haut  anatomifch  unterfucht  wurden. 

In  der  Elephantiafis  x)  verdickt  fich 
die  Haut  beträchtlich,   vorzüglich  an  den  un- 

i)  Hiltory  of  au  extraordinary  enlargement   of  the  *lgru  lo» 
wer  extremity,    with  a  defeription  of  Tome  morbid  chan- 
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tern  Gliedmafsen,  welche  dadurch  ihre  norma- 
le Geftalt  verlieren,'  und  ein  Anfehen  bekom- 
men, welches  der  Krankheit  ihren  Namen  ver- 
fchafft  hat»  Mit  diefer  Krankheit  verwandt, 
wahrfcheinlich  eins ,  ift  die  oft  gleichzeitig  mit 
Ihr  vorkommende  ungeheure  Anfcbwellung  der 
äufsern  Schaamlippen  und  des  Hodenfackes,  *) 
bei  welcher  die  Hoden  ihre  normale  Structur 
behalten.  Beide  Krankheiten  kommen  vorzüg- 
lich den  Cidlichen  Ländern  der  alten  Welt  zu, 
und  beftehen  hauptfächlich  in  einer  anfehnli- 
chen  Verdickung  des  Leders  und  der  Fetthaut« 
Der  Hodenfack  wiegt  unter  diefen  Bedingungen 
bisweilen  über  fünfzig  Pfund  und  die  Haut  des 
ganzen  übrigen  Körpers  wird  mehr  oder  weni^ 
ger  zu  ihrer  Bildung  verwendet,  fo  dafs  fie  auf 
den  darunter  befindlichen  Th eilen  aufliegt. 
Sollte  nicht  mit  diefer  regelwidrigen  Vergröfse- 
rung  des  Hodenfackes  die  fogenannte  Hotten- 
tonnine  nfchürze,  welche  Per  on  und  Ba  rr« 
none  neuerlich  als  fpecihTch es  Merkmal  der 
Bufchmänninnen  angeben,  umfo  mehr  verwandt 
feyn,  da  Larrey  (a.  a.  O.  S.  127)  eine  folche 
Anfchwellung  der  äufsern  Schaamlefze,  von  der 
Gröfse  eines  Kinderkopfes  an  einer  Aegy- 
ptierinn   befchreibt  und  abbildet. 

In  einem  Falle  von  Elephantiafis 
war  die  Fetthaut  am  Schienbein  i-f,  die 
Lederhaut   einen  Viertelszoll  dick.      Zugleich 


ges  in  the  papillae  of  the  cutis.  By  Th.  Chevalier,  ia 
med.  chir.  tr.  Vol.  II.  p.  63  ff.  mit  Abbild. 
1)  The  cale  of  Paunchoo  an  inhabitant  of  the  village  of 
Gundaffee  etc.  by  Gorse  in  transact.  of  a  foc.  for  the 
impr.  of  med.  and  chir.  knowl.  Vol.  II.  No.  XX.  mit 
einer  Abb.  Larrey  für  le  farcocele  in  M«  de  chirurg. 
milit.  Paris  1812.   Vol.  2.  p.  110.  ff., 
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find  bei  diefer  die  Häuf  warzen  bedeutend  verlän- 
gert und  überhaupt  vergröfsert,  ftärker  entwi- 
ckelt, mit  deutlichen  Zotten  . befetzt,  mit  blo- 
fsen  Augen  fichtbar.  Auch  die  Oberhaut  jft 
hier  zugleich  gewöhnlich  verdickt  und  hornar- 
tig.  Aehnlich  ift  auch  die  Krankheit  von 
Barbadoes,  die  gleichfalls  eine  Verdi- 
ckung der  Haut  ift,  aber  fich  von  der  Eiephan- 
tiafis  durch  Mangel  an  Vergröfserung  der  Fühl- 
wärzchen und  der  Oberhaut  unterfcheidet.  Hie- 
her gehören  auch  bedeutende  Vergröfserungen 
der  Haut  an  einzelnen  Stellen,  welche  wahr-« 
fcheinlich  in  ungewöhnlicher  Entwicklung  ein- 
zelner Theile  derfelben,  z.  B.  der  Talgdrü- 
fen,  begründet  find.  Diefe  kommen  vorzüg- 
lich an  der  Nafe  vor,  deren  Haut  fich  biswei- 
len dadurch  in  vielfach  gelappte,  fefte  elafti- 
fche  Gefchwülfte  vom  Gewicht  mehrerer  Pfun- 
de entwickelt,  wrelche  das  ganze  Geficht  be- 
decken. *) 

Vorzüglich  kommen  in  den  Oberhautthei- 
len  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Vergröfse- 
rungen vor.     Hieher  gehört 

i.  die  nicht  feltne  ungewöhnli- 
che Länge  der  Haare  an  regelwidrigen 
Stellen,  im  Gefichte,  dem  Rücken,  und  dem 
ganzen  Körper.  Meiftens  find  diefe  Abwei- 
chungen Fehler  der  Urbildung:  indeflen  ent- 
wickeln fie  fich  nicht  feiten  erft  fpäter  und 
unter  merkwürdigen  Bedingungen,  z.  B.  bei  un- 
gewöhnlicher Fettheit,  oder  zu  früh  eintreten- 
der Pubertät,  während  der  Schwange  rfchaft,  oder 

i)  S.  Einige  Fälle  von  Fournierini  Dict.  des  f.  c.  me'dic. 
T.  III.  Paris  p.  ao8«  209.  Hey  a  cafe  of  tumour  in 
the  nofe  in  Gbf.  in  furgery.  London  igx/|.  Cap.  a6» 
Tab.  15. 
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nach,.  befonders  zu  ungewöhnlicher  Zeit,  und 
plötzlich  erfolgendem  /Vuf  boren  der  M^nftrua- 
tion  beim  weiblichen  Gefcblecht.  Gewöhnlich 
veranlaif^n  fie  keine  Nachtheile,  die  Fälle  aus- 
genommen, wo  dadurch  lehr  empfindliche 
Stellen  regelwidrig  gereizt  werden.  So  fand 
AI  bi  n  *)  die  Urfache  einer  heftigen  Augen^nt- 
zündung  in  beträchtlicher  Vergröfserung  eines 
Haares  der  Thräaenkarunkel. 

2.  Vergrößerung  der  Nägel,  die 
indeffen  rneiftentheils  nur  normales,  nicht  durch 
Abfchneiden  derfelben  befch  rankt  es  Wachs- 
thum  derfelben  i\x?  wo  fie  klauenartig  werden. 
Doch  verdicken  und  fchwellen  lie  beim  Weich- 
felzopf  häufig  an. 

3.  Verdickung  der  Oberhaut  durch  Druck/ 
welche  als  Schwiele  (Gallus)  und  Hühner- 
auge (Cia  vus)  erfcheint. 

4.  Die  Warzen  fcheinen  vorzüglich  re- 
gelwidrige Vergröfserung  des,  die  äufsere  Flä- 
che der  Lederhaut  bekleidenden  Gefäfs-  und 
Nervengewebes  zu  feyn. 

Sechfter    Abfchnitt. 

Verdauung  s  f y  Ji  e  mm 

J.    D  arm  hau  eil. 

Der  Darmkanal  ift  nicht  feiten  mehr 
oder  weniger  erweitert.  Hier  ift  entweder  der 
ganze  Umfang,  oder  nur  ein  Theil  defTelben 
vergrößert.  Der  Magen  fahr  gefräfsiger  Per- 
fonen  ift  fowohl  dickhäutiger,  befonders  ftärker 

mus- 

1)  Annet.  acad.  L.  III.  c.  8. 
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muskulös  als  beträchtlich  weiter  als  gewöhn- 
lich1); doch  bisweilen  blofs  das  erftere2).  Der 
Magen  und  die  Eingeweide  diefer  Menfchen 
find  bisweilen  entzündet  und  erweitert.3)  Auch 
wird  der  Magen  durch  mechanifche  Hinderniffe 
für  den  Austritt  der  Speifen  nicht  feiten  unge- 
heuer ausgedehnt.  Diefs  find  gewöhnlich  Scirrho- 
fitäten  in  der  Pförtnergegend,  welche  diefe  Mün- 
dung bisweilen faft  ganz  verfchliefsen.  Ein  merk- 
würdiges Beifpiel  diefer  Art  fahe  Marini,4)  wo 
bei  einem  alten  Trinker  der  Magen,  welcher  die 
dünnen  Därme  ganz  verbarg,  fo  grofs  war,  dafs 
die  Entfernung  vom  Pförtner  zur  Cardia  23 
Zoll,  feine  gröfste  Breite  12  Zoll  betrug. 
Doch  findet  man ,  wie  ich  häufig  gefehen  habe, 
den  Magen  wegen  des  mit  mechanifchen  Hinr- 
derniffen  vergefellfchafteten  Erbrechens  häufig 
unter  diefer  Bedigung  felbft  kleiner  als  im  nor- 
malen Zuftande. 

Sehr  vergröfsert  ift  der  Magen  auch  bei  der 
fogenannten  Wafferfucht  deflelben,  wo 
fich  feine  Wände  in  demfelbqnMaafse  verdünnen. 
Auf  eine  ähnliche  Weife  fand  auch  Frank*") 
bei  einem  neugebornen  Kinde  den  Darmka- 
nal aus  zwanzig  getrennten  Blafen  gebildet, 
die  zufammen  wenigstens  8  Pfund  Waffer  ent- 


0  Vogel  de  polyphago  et  lithoph.  Ilefeld.  nuper  mort.  Göt- 
ting.  1771.  p.  2.6.  Fournier  bey  Roux  j.  de  rn.  1774. 
p.  504.     Bönneken  in  Frank.  Samml.  Bd.  6.  S.  396. 

2)  Frenz el   de   polyph.   Witteberg.    1757. 

5)  Percy  bey  Fournier  im  Dict.  des  fc.  med.  T.  IX.  p,  aoi. 

4)  M.  de  Turin  toI.  4.  p.  369. 

£)  Del.  opusc.  V.  6,  p.  204.  de  partu  di£f.  ob.  hydc.  inteft. 

//.    TJieil.  in 
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hielten.  Mechanifclie  Hinderniffe,  Kothanhäu- 
fuDg  aus  Atonie,  Entwicklung  von  Gasarten  u. 
f.  w.  bringen  gleichfalls  oft  ungeheure  Ausdeh- 
nungen des  ganzen  Darmkanals  oder  einzelner 
Theiledeffelben  hervor.  Fälle  diefer  Art  fah  ich 
;  theils  felbft  einigemal,  wo  der  dünne  Darm 
einen  Durchmefier  von  drei,  der  dicke  von 
mehr  als  vier  Zollen  erreicht  hatte;  theils  füh- 
ren Battini,  *)  St.  Andre,2)  Dumas,3) 
Baillie,  *)  ,  Wells,  O  Ruyfch,  *)  fehr 
merkwürdige  Beobachtungen  diefer  Art  an,  aus 
welchen  fich  ergiebt,  dafs  der  Darmkanal  ei- 
nes fehr  hohen  Grades  von  Ausdehnung  fähig 
ift. 

In  dem  von  Battini  beobachteten  Falle  hat- 
te der  Grimmdarm  einen  Durchmeffer  von  5> 
im  Baillie'fcben  von  6  Zoll.  In  dem,  welchen 
St.  Andre  befchreibt,  war  der  dünne  Darm, 
viermal,  der  dicke  achtmal  weiter  als  gewöhn- 
lich, und  Dumas  fahe  den  Zwölffingerdarm  fo 
weit  als  den  Magen.  Unter  diefen  Umftänden 
erfcheint  bisweilen  zugleich  die  Länge  des  aus- 
ausgedehnten Theiles  des  Darmkanals  be- 
trächtlicher als  gewöhnlich. 


1)  Di  una  fing,  tardanza  agli  fgravi  inteitinali.     Atti   di  Sie- 

na  T.  8.  p.  *37-  ff. 

2)  jpjaü.  tr.  n.  551. 

3)  Sur  les  transformations  des  organes.    In  Sedillot  rec.  per* 

T.  23. 

4)  An  account  of  the  cafe  of  a  man  who  had  no  evacuation 

from  the  bowels  For  nearly  fix  teen  weaks  before  his 
death.  In  Transactions  of  a  fociety  for  the  impr,  of 
med.   chir.  and  knowl.   Vol.  II.   No.  XIV. 

5)  Transactions   of  a   Toc.  for  the  impr.   of  med.  and  chir. 

knowledge.    Vol.  III.,  1812.  No,  14, 

6)  Obf.  anat.  chir.  cent.  obf.  92. 
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In  dem  Falle  z.  B. ,  den  Battini  be- 
fchreibt,  foll  der  Maftdarm  beträchtlich,  bis 
auf  vier  Fufs  verlängert  gewefen  feyn,  indem 
der  Grimmdarm  aufs  erdem  deutlich  vorhanden 
war,  und  die  Länge  von  ungefähr  4^  Fufs  hatte. 

Ohne  Erweiterung  ift  der  Grimmdarm 
nicht  ganz  feiten  regelwidrig  zu  lang,  wo  dann 
entweder  der  Quergrimmdarm  beträchtliche 
Beugungen  nach  unten ,  oder  der  abfteigende 
Grimmdarm  ähnliche  nach  der  rechten  Seita 
bildet.  Erfteres  ift  die  gewöhnlichere  Bedin- 
gung,  beide  Zuftände  aber  find  angeboren. 

Die  Erweiterung  erftreckt  lieh  nicht  immer 
über  den  ganzen  Darmkanal,  im  Gegentheil 
findet  man  nicht  feiten  beträchtlich  zufammen- 
gezogene  Stellen  mit  fehr  erweiterten  abwech- 
feln,  und  auch  da,  wo  diefs  nicht  der  Fall 
ift,  doch  oft  einen  grofsen  Theil  des  Darmka- 
nals normal ,  während  der  übrige  beträchtlich 
ausgedehnt  ift. 

So  waren  in  dem  Battini'fchen  Falle,  wo 
fehr  häufig  mehrwöchentliche  Stuhl  verhaltun- 
gen Statt  gefunden  hatten,  und  der  dicke  Darm 
durch  eine  26  Pfund  fchwere  Kothmafle  ange- 
füllt war,  der  dünne  Darm  und  der  Magen  weit 
enger  als  gewöhnlich.  Indem  von  Wells  beob- 
achteten Falle  war  nur  der  Blinddarm  und 
der  Quergrimmdarm  zu  einem  Durchmefler  von 
4 \  Zoll  ausgedehnt,  der  abfteigende  nur  1  Zoll 
weit,    der  dünne  Darm  beträchtlich  verengt. 

Dagegen  war  in  den  von  Baillie  und 
St.  Andre  befchriebnen  Fällen  der  ganze 
Darmkanal  beträchtlich  erweitert.  Die  Urfa- 
che  diefer  Verfchiedenheiten  ift  nicht  immer 
diefelbe.     Indeffen  kann  man  unftreitig  anneh- 
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men,  dafs  in  den  meiften  Fällen,  wo  der  ober- 
halb der  Erweiterung  befindliche  Theil  des 
Darmkanals  verengt  war,  diefs  von  dem  Be- 
ftreben  feiner  Muskelhaut,  den  weiter  unten 
befindlichen  Widerftand  zu  überwinden,  her- 
führt. Erweiterung  des  ganzen  Darmkanals 
rührt  von  Lange  der  Zeit,  während  welcher  die 
erweiternden  Urfachen  wirkten,  oder  von  Hef- 
tigkeit derielben  her.  So  hatte  im  Baillie'- 
fchen  Falle  die  Verstopfung  15  Wochen  ge- 
dauert, im  Andrefchen  Falle  rührte  die  An- 
fcbwellung  von  übermäfsigem  Genuffe  von 
neugegohrnem  Bier  und  Wein  her. 

Die  gewöhnlichfte  Veranlaffung  zu  be- 
trächtlichen und  weit  ausgedehnten  Erweite- 
rungen des  Darmkanals  find  mechanifche  Hin- 
derniffe.  So  fand  lieh  z.  B.  im  Baillie'fchen 
Falle  an  der  S  förmigen  Krümmung  eine  be- 
trächtliche, mit  einem  Gefchwür  der  innern 
Haut  verbundene,  Verengerung. 

Weit  feltner  wird  ein  Theil  des  Darmka- 
nals partiell,  nur  in  einem  Abfchnitte  feines  Um- 
fangs  erweitert.  Hier  erftreckt  lieh  die  Ausdeh- 
nung entweder  auf  alle  Häute,  oder  nur  auf  die 
innere  und  die  Gefäfshaut,  welche  in  diefem 
Falle  einen  Bruch  durch  die  Muskelhaut  bildet, 
der  aber  von  der  ausdehnbaren  Peritonealhaut 
bekleidet  bleibt.  Im  erftern  Falle  ift  die  Ver- 
anlaffung gewöhnlich,  wie  ich  fchon  oben  be- 
merkte, ein  unmittelbar  auf  die  Stelle  wir- 
kender mechanifcher  Druck. 

Diefs  beweifen  folgende  intereffante  Fälle. 
Ludlow1)    fand  bey  einem   fechzigjährigen 

i)  Med.  obff.  and  inq.  vol.  3.  No.  so.  p.  85.  ff.  Einen  ähn- 
lichen Fall  f.  auch  bei  Marx  in  Gott.  An*.  1783*-  S. 
3034. 
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Manne,  fünf  Jahre,  nachdem  er  einen  Kirfch- 
kern  drey  Tage  lang  im  Schlundköpfe  behai- 
ten,  ihn  aber  dann  bej  einem  heftigen  An- 
fall von  Hüften  ausgeworfen  hatte,  einen  an- 
fehnlichen  fleifchigen  Beutel,  der  zwifchen  der 
Speiferöhre  und  der  Wirbelfäule  herabftieg. 
Das  untere  Ende  oder  der  Grund  deHelben 
reichte  etwas  in  die  Brufihöhle  herab,  hing  aber 
ganz  frey,  und  erfchien  bey  der  änatomifchen 
Unterfuehung  aus  allen  Häuten  der  hintern 
Wand  des  Schlundkopfes  gebildet.  Seine  Hö- 
he und  Weite  betrug  über  einen  Zoll ,  die  Spei- 
feröhre war  viel  enger  und  dünner,  und  derUe- 
bergan-g  aus  dem  Schlundkopfe  in  die  Speife- 
röhre runzlich  und  zufammengezogen. 

Unftreitig  war  diefer  Beutel  ein  Produkt 
des  Kirfchkerns,  der,  weil  der  Verftorbne 
während  des  Aufenthaltes  deffelben  im  Schlund- 
kopfe wie  gewöhnlich  afs,  eine  Vertiefung 
gebildet  hatte,  welche,  auch  nachdem  der 
Kirfchkern  ausgeworfen  worden  war,  durch  die 
allmählig  eintretenden Speifen  zu  jener  beträcht- 
lichen Gröfse  anwuchs.  Da  der  Beutel  zwifchen 
der  Speiferöhre  und  der  Wirbelfäule  lag,  fo 
drängte  die  erftere  nach  vorn,  nahm  ihre  Stel- 
le ein,  und  hinderte  alfo  den  Eintritt  der  Spei- 
fen. Der  Kranke  war  daher  auch  während  der 
letzten  vier  Jahre  feines  Lebens  nicht  im  Stande 
gewefen,  mehr  als  wenige  Löffel  Speifen  zu 
effen ,  die  fogleich  unverändert  zurückkehrten, 
und  mufste  während  diefer  ganzen  Zeit  durch 
ernährende  Clyftiere  erhalten  werden. 

In   einem   andern  Falle   fahe  Baillie  *) 
am  Magen  einen  Beutel,  der  fechs  kleine  Geld- 

i).  Morbid  anatomy.    p.  93. 
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ftücke  enthielt.  Die  Häute  waren  an  diefer 
Stelle  dünner,  aber  weder  entzündet  noch 
vereitert,  was  defto  merkwürdiger  ift,  da  die 
Geldftücke  fchon  beträchtlich  lange  im  Ma- 
gen gewefen  waren» 

Auch  an  andern  Stellen  des  Darmkanals 
kommen  Verlängerungen  diefer  Art  vor.  Schon 
Im  erften  Bande  habe  ich  die  Divertikel  des 
Krummdarms  nach  allen  Bedingungen,  wel- 
che fie  darbieten,  betrachtet,  indem  ich  lie 
als  eine  Hemmung  der  Entwicklung  des  Darm- 
kanals anfehe.  Mit  diefen  find  die  an  andern 
Stellen  vorkommenden  Anhänge,  gleich  viel 
ob  fie  aus  allen  Häuten  oder  aus  der  Perito- 
nealhaut  und  der  innern  beftehen,  nicht 
zu  verwechseln ,  wenn  gleich  noch  neuerlichß 
ein  Verfuch  gemacht  worden  ift,  die  fo  fehr  un- 
wahrfcheinliche  Meinung  zu  begründen,  und  al- 
le Anhänge  am  Darmkanal,  die  aus  allen  Häu- 
ten deffelben  beftehen,  aus  derfelben  Quelle,  ei- 
ner übermäfsig  wirkenden  bildenden  Kraft  her- 
zuleiten. x)  In  diefem  Verfuche  find,  um  meine 
Meinung  über  die  Entftehungsweife  der  Diverti- 
kel am  Krummdarm  zu  widerlegen ,  die  Grün- 
de, welche  ich  an  mehreren  Orten  für  diefelbe 
aufgeftellt  habe,  theils  fo  aus  einander  geriflen, 
iheils  die  wichtigften  ganz  weggelaflen,  und  au- 
fserdem  die  Antworten  auf  frühere  Einwürfe, 
welche  ich  in  meiner  Vorrede  zu  Wolff  über 
die  Bildung  des  Darmkanals  gab ,  fo  durchaus 
nicht  berückfichtigt,  dafs  ich  mich  dadurch  un- 
möglich veranlafst  finden  kann,  meiner  Mei- 
nung zu  entfagen. 

Die  Brüche  der  innern  Haut*  durch  die 
Muskelhaut,     oder    die  unächten   Divertikel, 

im, 

iy  Fieifdauiiann  Leichenöffnungen  i8*£« 


295 

können  an  allen  Theilen  des  Darmkanals 
vorkommen,  find  gewöhnlich  an  ihrer  Bafis 
enger  als  in  ihrem  übrigen  Umfange,  und  haben 
eine  rundliche  Geftalt.  Sie  unterfcheiden  fich 
von  dem  Divertikel,  deflen  Entftehung  in 
einer  nicht  vollkommnen  Obliteration  des  Na- 
belblafenganges  begründet  ift,  und  überhaupt 
allen ,  welche  zu  den  urfprünglichen  Bildungs- 
fehlern gehören,  außerdem  auch  dadurch,  dafs 
nicht  feiten,  ja,  nach  meinen  Erfahrungen  wenig- 
fiens,  faft  immer,  mehrere  zugleich  vorkommen. 

Einen  Bruch  diefer  Art  beobachtete  Pfef- 
finger1)  am  Magen.  Er  fand  ihn  bey  ei- 
nem Weibe  ,  die  während  ihrer  Schwanger- 
fchaft  mehrmahls  Abtreibungsmittel  genommen, 
und  fowohl  unmittelbar  darauf  als  überhaupt 
ihr  ganzes  übriges  Leben  hindurch  an  heftigem 
Erbrechen,  Magenfchmerzen  und  Verdauungs- 
befchwerden  gelitten  hatte.  Diefer  Bruch  war 
fo  anfehnlich,  dafs  er  lieben  Bohnen  enthielt, 
welche  die  Verftorbene  zwey  Monat  vor  ihrem 
Tode  gegeflen  hatte* 

Giebt  es  vielleicht  gewifie  Gegenden  des 
Darmkanals,  wo  diefe  Divertikel  vorzugsweise 
vorkommen?  NachHerrnFleifchmann  kom- 
men fie  befonders  am  Zwölffingerdarm  häufig 
vor,  und  namentlich,  feiner  Meinung  nach, 
vermuthlich  wegen  des  auch  im  normalen  Zu- 
ftande  hier  Statt  findenden  Auseinanderwei- 
chens  der  Muskelfafern,  das  durch  die  Einfen- 
kung  des  Gallen-,  und  Bauchfpeicheldrüfen- 
ganges  bewirkt  wird,  aufserdem  aber  vielleicht 
auch  wegen  ftarker  und  häufiger  Ausdehnung 

i)  Fritz«   de   concept.    tubaria   rec.   in  Schlegel   Fylloge  diJT. 
obft.  T.  I.  p.  363.  ff. 
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durch' Spelten,   Getränke  und  Luft  im  Darme 
oder  im  Magen.  x) 

Ich  habe  fie  gleichfalls  einigemal  auch  an 
diefen  Stellen  gefunden,  indeflen  ift  es  mir  nicht 
unwahrfcheinlichj  dafs  fie  bisweilen  künftlich 
durch  Wegnahme  der  Muskelhaut  und  Auf  bla- 
fen  gebildet  worden.  Aufserdem  habe  ich  fie 
mehrmals  am  Krumm-  und  Leer darme  und  am 
Maftdarme  gefunden.  Die  erftern  find  gewöhn- 
lich gröfser  und  in  geringerer  Menge  vorhanden«. 
Ein  Maftdarm,  den  ich  vor  mir  habe,  ift  mit 
kleinen  erb fengrofsen  Divertikeln  diefer  Art  wie 
befäet.  Bisweilen  ift  fogar  das  Divertikel  nur 
durch  die  Peritonealhaut  gebildet,  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  wahren  Aneurysma  nachScar- 
pa's  Anficht.  So  fand  Morgagni  a)  am  Zwölf- 
lingerdarm  eines  apoplektifch  Geftorbnen 
zwey  Zoll  weit  vom  Pförtner,  eine,  blofs  durch 
diefe  Haut  gebildete  Höhle,  welche  eine  Fin- 
gerfpitze  zuliefs,  ohne  dafs  man  weder  an  die- 
fer Steile,  noch  an  einer  andern  im  Darmka- 
nale  eine  Spur  von  Entzündung  oder  Erofion 
wahrnehmen  konnte. 

Die  Zunge  ift  eines  von  den  Organen, 
die  fich  fehr  häufig  anfehnlich  vergröfsern.  Bis- 
weilen ift  diefe  Abweichung  vom  Normal  Fehler 
der  Urbildung,  entfteht  aber  nicht  feiten  er(t 
nach  der  Geburt,  und,  wie ^s  fch eint,  befon- 
ders  durch  Uebertragung  allgemeiner  Krank- 
heit auf  ein  einzelnes  Organ.  Merkwürdig h(t 
es,  dafs  diefe  Krankheit  der  Zunge  vorzüg- 
lich dem  weiblichen  Gefchlechte  zukommt. 


i)  Lcichenöffn.  S.  8. 
2)  Ep.  34.   a.    17» 
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Siebold  *)  befchreibt  die  Zunge  "eines 
zehnjährigen  Mädchens,  die  von  der  Geburt 
an  zu  grofs  war,  vom  Zahnrande  an  [\\  Zoll 
lang,  3  Zoll  breit,  acht  Linien  dick  hervor- 
ragte, oben  und  unten  mit  Riffen,  und  mit 
aufserordentlich  grofsen  Gefchsmackswärzchen 
verfehen  war.  Die  untern  Schneidezähne  waren 
fch  auf  eiförmig  umgelegt.  Bey  der  anatomi- 
fchen  Unterfuchung  des  nach  der  Operation  ge- 
ftorbenen  Mädchens  fand  man  den  Ober-  und 
Unterkiefer  nach  aufeen,  oben  und  unten  um- 
gelegt. 

Auch  Klein2)  befchreibt  drey  ähnliche 
Fälle.  Bey  einem  zweyjährigen  Kinde  hing  die 
Zunge  einen  Zoll  weit,  bey  einem  dreyjähi  igen 
noch  weiter,  bey  einem  neunjährigen  2^  Zoll 
weit  hervor.  Zugleich  war  (ie  im  letztern  Falle 
fehr  dick,  und  viel  breiter  als  bey  Erwachfenen, 
der  vorliegende  Theil  härter  als  der  im  Munde 
befindliche.  Sie  konnte  zwar  zurückgezogen 
werden,  war  aber  dann  fehr  befchweriich. 
Zwey  Jahre  nach  der  Operation  hatte  fich  der 
anfangs  nach  unten  gedrängte  Unterkiefer  und 
die  Zähne  etwas  in  die  Höhe  gebogen  und  die 
Sprache  war  vollkommen  deutlich  geworden* 

Auch  Spöring3)  befchreibt  einen  ähnli- 
chen Fall,  wo  die  Mifsbildung  angeboren  war. 
Die  Zunge  des  zehnjährigen  Mädchens  hing, 
zwey  Zoll  dick  und  vier  Zoll  lang,  aus  dem 
Munde  hervor  und  bedeckte  das  ganze  Kinn. 
Die  Wirkungen  auf  den  Unterkiefer  und  die 
Zähne  waren  diefelben   als  im   vorigen  Falle. 

1)  Chiron  Bd.  i.   S.  651. 

2)  Eben  dal.  S.  665.  ff. 

3)  Abh.  d.  Schwed.  Akad.   Bd.  3.  S.  ü 


Der  vorhängend eTheil  wurde  zwar  weggenom- 
men und  die  vorher  ganz  unmöglich  gewefenea 
Functionen  des  Sprechens  und  Kauens  völlig 
hergeflellt,  allein  der  Unterkiefer  bog  fich  nicht 
in  die  Höhe. 

Als  Belege  zu  den  obigen  Aeufserungen 
über  die  Entftehung  der  Vergrofserung  der 
Zunge  durch  Uebertragung  allgemeiner  Krank- 
heiten mögen  folgende  Fälle  dienen. 

Trioen  x)  fah  bey  einem  fünfzehnjähri- 
gen Mädchen  nach  einem  Fieber ,  das  mehrere 
Wochen  gedauert  hatte,  die  Zunge  allmählig 
fo  ungeheuer  anfchwellen ,  dafs  fie  vier  Zoll 
weit  aus  dem  Munde  hervorhing.  Als  San- 
diforts)  diefelbe  Perfon  im  vier  und  funf- 
zigften  Jahre  ihres  Alters  unterfuchte,  war  der 
vorragende  Theil  drey  Zoll  breit,  vier  und 
einen  halben  Zoll  lang,  die  Oberfläche  fehr 
ungleich,  die  Unterlippe  drey  Zoll  lang,  wie 
in  zwey  Hälften  getheilt,  die  Breite  des  Unter- 
kiefers fehr  verringert,  alle  feine  Zähne,  un- 
geachtet fie  vorher  gegenwärtig  gewefen  wa- 
ren, bis  auf  einen  ausgefallen.  In  einem 
andern  Falle  3)  fing  bey  einem  fcrophulöfen  Kin- 
de, das  noch  nicht  völlig  ein  Jahr  alt  war,  die 
Zunge  plötzlich  zu  fchwellen  an,  und  wuchs  fo 
fchneli  und  beträchtlich,  dafs  es  durchaus  nicht 
fp rechen  lernen  konnte.  Im  fünften  Jahre 
reichte  fie  weit  unter  das  Kinn  herab  und  drey 
Zoll  lang  aus  dem  Munde  hervor.  Ihre  obere 
Fläche  war  runzlich  und  mit  wenig  Längenein- 
fchnitten  verfehen,    die  Schneidezähne  4waren 


x)  Obf.  med.   cblr.  p.  142. 

ä)  Obf.  anat.  path.  Hb.  IV.    cap.  IX.  p.  101. 

5)  Clanny  im  Edinb.  med.  jouraaf  ¥0].  I.   1805.  p.  Zl7- 
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ausgefallen,     die  Backzahne  krank  und  zum 
Ausfallen  geneigt. 

In  mehreren  der  vorigen  Fälle,  namentlich 
dem  Kleinfclien,  Spöringfchen,  Clan- 
nyfchen,  war  das  Sprechen  und  Kauen  ganz 
oder  faß  ganz  unmöglich.  Merkwürdig  ift  es 
daher,  dafs  in  dem  von  Trioen  und  Sandi- 
fort  erzählten,  trotz  der  Ungeheuern  Vergrö- 
fserung  der  Zunge  dennoch  beyde  Functionen 
vollftändig  verrichtet  wurden.  Diefe  Verfchie- 
denheit  ift  nicht  darin  begründet,  dafs  die  Zun- 
gengefchwulft  erft  fpät  im  Leben  eintrat,  indem 
Maurant1)  einen  Fall  erzählt,  wo  ein  Kna- 
be, deflen  Zunge  fchon  bey  der  Geburt  vier  Zoll 
lang  und  zwey  Zoll  dick  aus  dem  Munde  her- 
vorhing, dennoch  vollkommen  kauen,  fchlin- 
gen,  fprechen,  fogar  fingen  lernte,  ohne  dafs 
die  Zunge  verkürzt  worden  war. 

Sehr  merkwürdig  ift  es  übrigens,  dafs  die  Ope- 
ration des  Schnittes  nicht  immer  zur  Zurück- 
fuhrung diefes  Organs  auf  feine  normale  Grö- 
fse  unumgänglich  erforderlich  zu  feyn  fcheint. 
In  dem  C 1  a  n  n  y 'fchen  Falle  wurde  die  Zunge 
in  den  Mund  zurückgebracht  und  dafelbft  mit 
einem  Schnupftuche  zurückgehalten,  das  un- 
ter dem  Kinn  weggeführt  und  auf  dem  Schei- 
tel zufammengeknüpft  wurde,  fo  dafs  die  Kinn- 
laden in  unmittelbarer  Berührung  waren.  Schon 
in  der  fünften  Woche  war  dadurch  die  Zunge 
zurückgebracht,  und  das  Kind  im  Stande  eini- 
ge Worte  zu  fprechen.  Die  Heilung  wurde 
durch  diefes  Mittel  vollftändig  bewirkt. 


i)  I.  de  naedec.  t.  15.  p.  156. 
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2.     Nebe  71  organe, 

a.    Mi  l  z. 

Fait  kein  Organ  ift  der  Vergrofserung,  oh- 
ne wahrnehmbare  Veränderung  feiner  Structur, 
^fo  f ehr  unterworfen,  als  die  Milz,  vermuthlich 
wegen  ihrer  lockern,   weichen  Textur. 

Die  Gröfse  derfelben  ift  bisweilen  enorm. 
Unter  mehrern  fehr  anfehnli.ch  vergröfserten  Mil- 
zen, welche  ich  vor  mir  habe,  find  befonders  zwei 
fehr  beträchtlich,  von  denen  die  eine  4>  die  an- 
dere g~  Pfund  wiegt.  Doch  giebt  es  noch  weit 
beträchtlichere,  wenn  man  lieh  gleich  nicht  im- 
mer völlig  auf  die  Richtigkeit  der  Angabe  ver- 
laffen  kann. 

M  o  r  g  a  g  n  i J)  z.  B.  fand  bey  einer  acht  und 
zwanzigjährigen  Frau,  die  nach  einem  langwie- 
rigen Fieber  einen  Fieberkuchen  behalten 
hatte,  die  Milz  fo  vergröfsert,  dafs  iie  die 
ganze  linke  Hälfte  des  Unterleibes  einnahm. 
Ihre  Blut-  undLymphgefäfse  waren  beträchtlich 
erweitert,  vergröfsert,  allein  ihre  Structur  nor- 
mal.     Ihr  Gewicht  betrug  8f  Pfund. 

Elliot*)  fand  bey  einem  Manne  von  fechs 
und  zwanzig  Jahren,  der  nach  einer  Wafler- 
fucht,  die  einige  Jahre  gedauert  hatte,  ftarb,  die 
Milz  fo  außerordentlich  vergröfsert,  dafs' iie 
fich  vom  Zwerchfell  bis  zur  Höhle  des  Darm- 
beins erf treckte  und  in  der  Breite  faft.  die  ganze 
linke  Seite  der  Bauchhöhle  einnahm.  Alle  Ein- 
geweide waren  auf  die  rechte  hinüber  gedrängt, 

i)  De  c.  et  fed.  morb.   ep,  36.  a.   17. 

2)  Duncan  med.  com.  dee.  I.  Vol.  7,  p.  495.  Uoitreitig  der- 

felbe  Fall   bey  Burrc-v»'«   transact.    of  the   Irish    acatlemy. 

Vol.  IV.  p.  183- 
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und  der  Magen  ftand  fenkrecht.  Das  Gewebe, 
die  Geftait  und  Farbe  der  Milz  war  normal.  Ih- 
re Länge  betrug  14  f,  ihre  Breite  8f ,  ihre  Di- 
cke 4-f  Zoll.  Sie  wog  1 1  Pfand  15  Unzen.  Im 
Unterfeibe  fand  fieh  kein,  oder  nur  fehr  wenig 
Waffer. 

Fälle  von  noch  weit  beträchtlicherer  GrÖ- 
fee'der  Milz,  wo  ße  15,  23,  53  Pfund  wog, 
hat  Morgagni1)  ziifammengeftellt.  Beinahe 
immer  ift  die  Subftanz  der  vergröfserten  Milz 
völlig  normal,  doch  nicht  feiten  härter  als  ge- 
wöhnlich, die  Gefäfse  find  erweitert,  keines- 
weges  verftopft.  Fall  in  allen  Fällen  vergrö- 
fsert  fie  fich  durch  Uebertragung  einer  allgemei- 
nen Krankheit,  befonders  des  Wechfelfie- 
bers.  Selten  hat  ße  andre  als  raechanifche 
Nachtheile. 

b.     Leber. 

Die  Vergrößerung  der  Leber  ift,    wenn 
gleich  wreniger  häufig  als  die  der  Milz,    doch 
nichts  weniger  als  feiten.   Sie  kommt  vorzüglich 
bei  Wafferfuchten,    in  Folge  des  zu  reichlichen 
Genuffes   geißiger    Getränke  vor.      Auch  find 
grofse  Lebern  in  fumpßgen   Gegenden   ende- 
mifch ,    und  eben  fo  ift  Vergröfserung  dei  felben 
eine  faß  regelmäfsige  Begleiterinn  fehr  geßörter 
Refpiration.      Unter  der  zweiten  und  dritten 
Bedingung  fcheint  ße  in  der  zu  reichlichen  Auf- 
-  nähme  von  Hydrogen,  unter  der  letzten  im  Ein- 
tritt vicariirender  Thätigkeit  der  Leber  für  die 
Lungen  begründet  zu  feyn,    um  fo  mehr,    da 
unter  ähnlichen  Bedingungen  auch  ohne  Ver- 
gröfserung der  Leber  die  Gallenfecretion  ver- 


1)  De  c.  et  fed.  morb.  Ep.  36.  Art.  i§. 
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mehrt  wird,  und  auch  im  normalen  Zufiande 
die  Gröfse  des  Gallenapparates  mit  Entwick- 
lung des  Refpirationsorgans  im  entgegengefetz- 
ten Verhältnifs  fteht.  Wo  Vergrößerung  der 
Leber  mit  Waff erfacht  vergefellfchaftet  ift, 
fcheint  iie  meiftentheils  diefe  mechanifch  durch 
Druck  auf  die  Lymphgefäfse  zu  veranlalTen, 
venu  gleich  auch  häufig  ein  dynamifcher  Zu- 
fammenhang  zwifchen  beiden  Krankheiten  Statt 
findet,  oder  beide  in  einer  gemeinfchaftlichen 
Urfache  begründet  find. 

Meißens  ift  die  vergröfserte  Leber  nicht, 
wie  die  Milz,  normal,  fondern  mehr  oder  we- 
niger bedeutend  in  ihrer  Textur  alienirt,  hart, 
fehr  mannichfach  gefärbt.  Oft  ift  ihre  Ver- 
gröfserung  nur  in  Entwicklung  ganz  fremder 
Gewebe  in  ihrer  Subftanz  begründet.  Am  ge- 
wöhnlichften  ift ,  wenn  die  Leber  beträchtlich 
vergröfsert  ift,  auch  die  Milz  angefchwollen, 
feiten  normal,  noch  f eltner  verkleinert,  fo  dafs 
alfo  die  regelwidrigen  Zuftände  beider  Organe 
aus  denfelben  Quellen  zu fliefsenfch einen.  Dafs 
die  Vergröfserung  eines  diefer  beiden  Organe 
die  des  andern,  nach  der  Meinung  mancher 
Aerzte,  mechanifch  bewirke,  indem  eben  durch 
feine  Vergröfserung  der  Eintritt  des  Blutes  ge- 
hindert würde,  ift  mir  nicht  wahrfcheinlich, 
da  ein  folches  Hindernifs  nicht  erwiefen,  fogar, 
wegen  Erweiterung  der  Gefäfse,  unwahrfchein- 
lich  ift.  Verkleinerung  der  Milz  mit  Vergrö- 
fserung der  Leber  entfteht  wahrfcheinlich  dy- 
namifch,  indem  durch  die  letztere  der  Wachs- 
thum  der  erftern  gehindert  wird,  fo  wie  Ver- 
gröfserung einzelner  Organe  Abmagerung  des 
übrigen  Körpers  veranlafst. 
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Nach  einer  anfehnlichen  Menge  von  Fäl- 
len zu  fchliefsen,  kann  fie  fich  bis  auf  das  Sie- 
benfache ihres  Gewichts  vergrößern ,  indem  fie 
in  einigen  Fällen  27  bis  28  Pfund  wog.  J) 

c.     Gallenblase* 

Die  Gallenblafe  dehnt  fich  oft  unge- 
heuer aus.  Die  Veranlaffung  zu  diefem  Zuftan- 
de  ift  gewöhniieh  eine  Verfcbliefsung  des  Gallen- 
oder Blafenganges,  die  entweder  in  der  Ver- 
wachfung  feiner  Höhle,  oder  ;einer  Verfto- 
pfung  derfelben  durch  äufsern  Druck,  oder  ei- 
nen darin  befindlichen  Stein  begründet  feyn 
kann.  Die  letztere  Bedingung  ift  unter  allen 
die  häufigfte.  Die  Stelle,  an  welcher  lieh  das 
Hindernifs  befindet,  hat  auf  die  Befchaffenheit 
der  in  der  Gallenblafe  enthaltenen,  unddiefelbe 
ausdehnenden  Flüfsigkeit  einen  bedeutenden 
und  merkwürdigen  Einfiufs.  Befindet  es  fich  im 
Gallengange,  fo  wird  dadurch  der  Eintritt  der 
Galle  in  die  Blafe  nicht  verhindert,  und  diele 
daher  durch  diefe  Flüffigkeit  ausgedehnt  gefun- 
den; im  entgegengefetzten  Falle  aber,  oder 
wenn  das  Hindernifs  fich  im  Blafengange  befin- 
det, erlaubt  es  der  Galle  den  Eintritt  nicht, 
und  ftatt  diefer  erfcheint  die  Gallenblafe  von  ei- 
ner weifslichen,  mehr  oder  weniger  hellen, 
fchleimahnlichen  Flüffigkeit  ausgedehnt,  die 
offenbar  ein  Produkt  der  innern  Haut  der  Gal- 
lenblafe und  die  Subftanz  ift,  welche  der  Leber- 
galle während  ihres  Verweilens  in  der  Gallen- 
blafe beygemifcht  wird.  DiefenZuftand  belegt 
man   mit  dem  Namen   der    Gallen  blafen- 

w  a  f  f  e  r  f u  c h  t  (Hydrops  veficulae  felleae).  Ich 

— — 

1)  Eggerd  in  M.  nat.   cur.   dec.  II.  a.  VI,  «M".  203.  Gooch. 
med,  and.  cbir.  obferv.  p.  118. 
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habe  drei  Fälle  diefer  Ari-vor  mir,  wo  fich  die 
Galienblafe  bis  zum  Umfange  einer  Mann erfauft 
ausgedehnt  hat.  Aehnliche  Fälle*  haben  B  r  u  g- 
manns1),  Walter2),  Ganter  an  3),  Yon- 
ge*). 

Doch  findet  man  nicht  feiten  auch  bey 
Anwesenheit  von  Gallenfteinen  in  der  Gallen- 
blafe dennoch  diefes  Organ  beträchtlich  von 
Galle  ausgedehnt,  weil  keiner  davon  eine  Stel- 
le einnahm,  welche  den  Eintritt  der  Galle  be- 
ftandig  verhinderte. 

Hieher  gehören  auch  die  Brüche  der 
Gallen  blafen häute,  welche  mit  denen  der 
Harnblafe  und  den  falfchen  Divertikeln  des 
Darmkanals  übereinkommen.  Man  findet  iie 
am  häufigften  im  Grunde,  und  gewöhnlich  Gal- 
len/leine enthaltend,  die  nur  aus  verdickter  Gal- 
le gebildet  fcheinen.  Diefe  Theile  der  Gallen- 
blafenhäute  find  dann  oft,  wenn  lieh  die  Coin- 
municationsöffnung  gefchloffen  hat,  ganz  von 
der  grofsen  Gallenblafenhöhle  getrennt.  Auch 
die  Gallengänge  lind  nicht  feiten  ungeheuer  aus- 
gedehnt. Faft  immer  ift  die  Veranlagung  von 
diefer  Veränderung  ein  Gallenftein. 

d,     Baue  hfp  eickeldr  iife* 

Die  Bauch fpeicheldrüfe  vergrofsert 
lieh  feiten  und  auch  dann  wohl  nie  ohne  Stru- 
cturveränderung.  Von  aufserordentlicherStrek- 
kung  ihres  Ausführungsganges  durch  eine  Ge- 
fchwulft,  die  lieh  im  Gekröfe  des  Quergrimm- 
darms 


i)  Bernard  .quaeft.  arg.   L.  B.    1796. 

2)  Muf.  anat.    n.  69g.   700. 

$)  Hift.  de  l'ac.  de  Montpelier   T.  2.  p.  156. 

4)  Ph.  tr.  nr.  S33.  p.  426. 
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darms   entwickelt    hatte,     führt    Young    ein 
merkwürdiges  Beyfpiel  an»  x) 

Siebenter    Abfchnitt. 
R  efp  irationsorgane» 

Von  Vergröfserung  der  Refpirationsorgane 
find  mir  keine  Fälle  bekannt.  Indeffen  habe 
ich  an  der  Luftröhre  eine  Bildung  vor  mir,  die 
vielleicht  hieher  gehört.  An  dem  hintern  Um- 
fange derselben  befindet  fich  an  der  Stelle,  wo 
der  fünfte  und  fechfte  Knorpelring  aufhören, 
eine  rundliche,  häutige  Ausdehnung  von  unge- 
fähr •£  Zoll  im  Durchmefler,  die  mit  einem 
dünnen  und  kurzen  Stiele  auffitzt.  Das  Präpa- 
rat ift  als  Bruch  der  innern  Haut  der  Luftröhre 
bezeichnet,  wovon  indeffen,  weil  weder  der 
Sack,  noch  die  Luftröhre  geöffnet  war,  keine 
Gewifsheit  vorhanden  feyn  konnte.  Indem  ich, 
um  diefe  zu  erhalten,  beide  öffne,  finde  ich  al- 
lerdings eine  feine  Oeffnung,  welche  von  der 
Luftröhre  zu  dem  Sacke  führt,  Gontinuität  der 
Häute  und  Aehnlichkeit  der  Structur  der  Haut 
iles  Sackes  mit  der  der  innern  Luftröhrenhaut; 
allein  es  ift  defshalb  nicht  erwiefen,  dafs  hier 
wirklich  Ausdehnung  der  Schleimhaut  und 
Bruch  derfelben  durch  die  Muskelhaut  Statt 
fand,  indem  der  Balg  fich  eben  fo  gut  allmäh- 
lig  in  die  Höhle  der  Luftröhre  ziehen,  und  da- 
durch Gontinuität  der  Häute  entftehen  konnte, 
um  fo  mehr,  da  fich  bisweilen  fchleimige  Bälge 
bilden,  in  derenNähe  fich  ein  kleiner,  völlig  ge- 

fchloffener  findet,  die  Haut  des  Balges  ziemlich 

- 

O  Med.  chir.  transact.  Vol.   i.  Tab.  f. 
//.    Theil.  20 
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dick  ift,  und  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  zu 
genau  befeftigt  ift ,  um,  ohne  mechanifche  Ver- 
anlaffung,  wenn  nicht  regelwidrige  Vergröfse- 
rung  die  Veranlaffüng  gewefen  feyn  follte,  auf 
diefe  Art  vorzudringen. 

S  c  h  i  l  d  d  r  ü  f  e. 

Ein  in  der  Nähe  der  Refpirationsorgane 
befindlicher  Theii,  die  S  c  h  i  1  d  d  r  ü  f  e,  vergrö- 
fsert  lieh  nicht  feiten,  und  in  einem  oft  unge- 
heuren Mafse,  und  bildet  dann  den  Kropf, 
(Struma)  *).  In  mehrern  gebirgigen  Gegenden, 
vorzüglich  Thälern  mit  eingefehlofsner,  feuch- 
ter Luft,  ift  diefe  Krankheit  endemifch.  Hier,  und 
auch  wo  fie  fporeadifch  vorkommt,  ift  fie  dem 
weiblichen  Gefchlechte  eigner  als  dem  männli- 
chen. Es  findet  hiebei  entweder  reine  Vergrö- 
fserung  mit  entfprechender  ftärkerer  Entwicke- 
lung  der  Läppchen,  woraus  ße  befleht,  und  wel- 
che meiftentheils  eine  grofsere  Ungleichheit  der 
Oberfläche  erzeugen,  und  reichlichere  Abän- 
derung der  in  ihr  enthaltenen  Flüffigkeit,  oder, 
mit  oder  ohne  diefe,  Entwicklung  neuer  Bildun- 
gen verfchiedner  Art,  vorzüglich  feröfer  oder 
andrer  Bälge  und  fibröfer  Körper,  die  fleh  häu- 
fig verknöchern,  Statt.  Der  endemifche  Kropf 
und  der  Cretinismus  find  keinesweges  nothwen- 
dig  verbunden.  DieUrfache  fowohl  des  fporea- 
difchen,  als,  und  diefs  noch  mehr,  des  endemi- 
fchen,  liegen  noch  völlig  im  Dunkeln.  Feuchte 
Luft  und  fchlechte Nahrungsmittel  fcheinenzwar 
einen  bedeutenden  Antheil  daran  zu  haben,  al- 
lein der  Zufammenhang  zwifchen  diefen  Poten- 


i)  Fodere,  für  le  goitre  et  le  cre'tinage.  Turin.  1792.  — 
J.  Gautieri  Tyroleafium,  Carynthiorum,  Styriorumque 
Itiuma  obfervata,   delciipta.     Vindobonae  i794*\ 
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zen  und  der  Vergröfserung  gerade  der  Schild- 
drüfe  ift  äufserft  fchwer  auszumitteln. 

Ueber  die  vielleicht  bei  Refpirationsbe- 
fch werden  eintretende  Vergröfserung  der  Thy- 
mus habe  ich  fchon  im  erften  Bande  gehandelt. 

Achter    Abfchnitt. 

H    a     r     n    f   y    ß     e     ?n. 

a.    Niere  n. 

Die  Nieren  vergröfsern  lieh  nicht  feiten, 
bisweilen  ungeheuer. 

Ein  Knabe  von  vier  und  einem  halben  Jah- 
re litt  fünfzehn  Monate  an  heftigen  Schmer- 
zen im  Unterleibe :  in  den  letzten  neun  Mona- 
ten entftand  im  untern  Theile  des  rechten  Hüft- 
beines eine  ftarke  Gefchwulft,  die  zuletzt  den 
ganzen  Unterleib  einnahm,  fo  dafs  der  Umfang 
deflelben  über  dem  Nabel  drey  und  dreifsig 
Zoll  betrug.  Nach  dem  Tode  des  Knaben  fand 
Pearfon  x)  die  rechte  Hälfte  des  Unterleibes 
durch  'die  rechte  Niere  eingenommen.  Doch 
■war  hier  nicht  blofs  die  Maffe  des  Organs  ver- 
mehrt, fondern  zugleich  feine  Structur  verän- 
dert, indem  ße  an  einigen  Stellen  dicht  und 
feft,  an  andern  locker,  aus  Zellen  und  Höhlen 
voll  einer  fchleimigen  oder  käfigen  Flüfßgkeit 
gebildet  war.  Sie  wog  16  Pfund  10  Unzen, 
und  ihr  Harnleiter  war  ganz  zerftört. 

Noch  weit  gröfser  fand  Webfter2)  bey 
einer  fünfzigjährigen  Frau,  deren  Unterleib  lieh 
allmählig  ausgedehnt  hatte,     die  linke  Niere, 

20  '.* 


1)  Med.  obf.  and  inq,    vol.  VT.  p,  336. 

2)  Ebendaf.  p.  245. 


indem  fie  45  f  Pfund  wog.     Die  Secretlon  des 
Harns  war  immer  völlig  normal  gewefen. 

b.     Harnleiter. 

Die  Harnleiter  find  nicht  feiten,  vor- 
züglich in  Folge  derfelben  mechanifchen  Hin- 
derniffe,  welche  die  Blafe  ausdehnen,  gemeirt- 
fchaftlich  mit  diefer,  aufserdem  aber  auch  bis- 
weilen für  lieh  allein  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tend erweitert. 

Die  Ausdehnung  ift  bisweilen  fehr  be- 
trächtlich, fo  dafs  man  bei  langen  Steinbe- 
fchwerden  einen  oder  beide  Harnleiter  fo  weit 
als  den  Grimmdarm  fand.  *)  Eine  ungeheure 
Erweiterung  des  Harnleiters  durch  einen  Stein, 
der  fich  an  feinem  untern  Ende  fand ,  bildet 
Rnyfch  ab.2) 

Häufiger  ift  nur  das  Nierenbecken  vorzugs- 
weife  erweitert,  wo  dann  beim  höchfien  Grade 
der  Ausdehnung  die  Niere  nur  in  einen  häutigen 
Balg  verwandelt  ift. 

c.    Harnbl'a/e, 

Die  Harnblafe  wird,  wie  der  Darmkana], 
nicht  immer  gleichmäfsig  und  in  allen  ihren 
Häuten  ausgedehnt.  Im  Gegentheil  find  Brüche 
ihrer  innern  Haut,  wodurch  Anhänge  (Appen- 
dices,  diverticula)  derfelben  entftehen, 
durch  die  Muskelhaut  keine  ungewöhnliche  Er- 
fch einung. 3)     Sie  entftehen  in  Folge  derfelben 

i)  Riedlin  epli.  n,  c.  D.  III,  A.  9.  obf.    143.     De   Haen  rat» 

med.  p.  V.  c.  5. 
2)   Obf.  aa.  chir.   cent.  o.  94.  fig.  75« 
5)  S,  Broke    de     appendieibus   veilcaa   urinariae.      Argenr* 

1754,  — .   Houilet    me'm.    da   chir.    T.  I.  —    Parfona 

defeription  of  tbe  human  urlnary   bladder.  Tab.  7.  f.  2. 

—  Lobltein   de  calcuiis  veiicae  urinariae  cyXticis.      Ar«. 

gent.  1774. 
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mechanifchen  Hinderniffe,  welche  eine  allge- 
meine Erweiterung  der  Harnblafe  veranlaffen, 
vielleicht  vorzugsweise  da,  wo  befondere 
Schlaffheit  der  Muskelhaut  vorhanden  ift,  und 
aufserdem,  wo  fich  diefe  finden,  bei  Anwefen- 
heit  von  Steinen. 

Diefe  Brüche  der  innern  Haut  der  Harn- 
blafe find  im  allgemeinen  rundlich  und  com- 
municiren  mit  der  Höhle  der  Blafe  durch  eine 
mehr  oder  weniger  enge  Oeffnung'.  Sie  bieten 
in  Hinficht  auf  Zahl  und  Gröfse  bedeutende 
Verfchiedenheiten  dar. 

Ich  habe  einen  fehr  merkwürdigen  Fall  vor 
mir,  wo,  in  Folge  einer  regelwidrigen  Klappe 
im  Hälfe  der  Harnblafe,  allmählig  die  Blafe  erft 
bedeutend  erweitert,  dann  auf  der  linken  Seite 
ein  Bruch  der  innern  durch  die  Muskelhaut 
entstanden  war,  der  die  übrige  Blafe  an  Gröfse 
bedeutend  übertrifft.  Zugleich  waren  die  Harn- 
leiter fehr  erweitert,  und  die  Subfianz  der  Nie- 
ren faft  ganz  verfchwunden. 

In  einem  andern  Falle  ift,  ohne  Erweite- 
rung der  Harnblafe,  und  ohne  fichtbares  mecha- 
nifches  Hindernifs,  die  innere  Haut  an  acht 
Stellen  in  mehrere  Höcker  aufgetrieben. 

Die  Bildung  diefer  Anhänge  ift  zwar  wohl 
in  den  meiften Fällen  fpätern  Urfprungs,  und  ge- 
fchieht  auf  die  angegebene  Weife  mechanifch ; 
doch  beweift  ein  von  Sandifort  befchriebner 
Fall,  dafs  (ie  auch  als  urfprün glicher  Bildungs- 
fehler erfcheinen  und  ohne  mechanifche  Ver- 
anlagung entftehen  können.  *) 

Eine  gewöhnlichere  Er fch einung  ift  die  allge- 
meine Ausdehnung  und  Verdickung  der  Harn- 

i)  Obf.  a.  path.  L.  III.  p,   15.  29. 


blafe.  HindernifTe,  welche  fich  dem  Abfluffe  des 
Harnes  wiederfetzen ,  und  Atonie  derHarnbla- 
fe  bringen  gewöhnlich  Erweiterung  derfel- 
ben  hervor.  Auf  eine  entgegengefetzte  Weife 
verändert  (ich  die  Harnblafe  bey  der  Gegenwart 
eines  fremden  Körpers,  den  fie  herauszudrän- 
gen ftrebt,  namentlich  eines  Steines.  Durch 
diefen  wird  ihre  Gapacität  gewöhnlich  nicht  ver- 
gröfsert,  ihre  Häute  dagegen,  hefonders  die 
Muskelhaut,  verdicken  fich  gewöhnlich  aufser- 
ordentlich.  Diefe  Verfchiedenheit  ift  unftrei- 
tig  in  der  Verfchiedenheit  der  Lage  der  Hinder- 
nifTe begründet.  Das  vor  der  Harnblafe  be- 
findliche verhütet  den  Austritt  des  Harns,  wäh- 
rend der  innerhalb  derfelben  liegende  Körper 
die  Blafe  zu  beftändigen  Zufammenziehungen 
reizt,  wodurch  fowohl  häufige  Excretionen  be- 
wirket, als  die  Wände  durch  die  unabläffigen 
Anftrengungen  beträchtlich  verdickt  werden, 
wie  jeder  Muske],  der  fleh  häufiger  als  gewöhn- 
lich zLifammenzieht. 

Doch  wird  die  Harnblafe  auch  in  den  Fäl- 
len, wo  fie  durch  ein  vor  ihrer  Mündung  be- 
findliches Hindernifs  ausgedehnt  wird,  nicht 
immer  in  ihren  Häuten  verdünnt.  Im  Gegen- 
theil  feheinr,  bis  auf  einen  gewiffen  Grad  wenig- 
ftens,  die  Dicke  ihrer  Wände,  wenn  auch  nicht 
völlig  verhältnifsmäfsig  zu  dem  Grade  ihrer 
Ausdehnung,    zuzunehmen. 

So  finde  ich  die  Häute  der  Harnblafe  ei- 
nes alten  Mannes,  der  nach  einer  mehrjährigen 
Dysurie  aus  Atonie  flarb,  völlig  fo  dick,  fogar 
dicker,  als  im  normalen  Zuftande,  ungeachtet 
die  Harnblafe  acht  Zoll  lang  und  faß  überall 
fünf  Zoll  weit  ift.  Ihre  Muskelbaut  ift  fo  ftark 
und  dunkel  als  in  einer  gefunden  Blafe. 
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Auch  van  Döveren1)  hat  einige  ähnli- 
che Beobachtungen  verzeichnet. 

Es  fcheint  daher,  als  fände  auch  hier  daf- 
felbe  Gefetz  Statt,  nach  welchem  die  Gebär- 
mutter, bey  regelmäfsiger  Erweiterung,  wäh- 
rend der  Schwangerfchaft  fich  nicht  blofs  aus- 
dehnt, fondern  in  der  That  verdickt.  Auch 
läfst  fich  aufserdem  die  oft  ungeheure  Ausdeh- 
nung der  Harnblafe  ohne  Zerreiffung  kaum 
wohl  erklären. 

Neunter    Abfchnitt. 

.    Z  e  u  g  u  n  g  s  f  y  ft  e  m. 

Wenn  fich  die  Gebärmutter  vergrofsert, 
ift  feiten  ihre  Textur  unverändert.  Gewöhn- 
lich ift  fie  fcirrhös,  oder  mit  fibröfen  Gefchwül- 
ften  befetzt,  die  blos  locker  in  ihr  übrigens 
normales  Gewebe  eingefenkt  find.  Einen  Fall 
von  ungeheurer  Vergröfserung  der  Gebärmut- 
ter fahe  R.  de  Graaf,  A)  Sie  lullte  faft  den 
ganzen  Unterleib  an,  und  wog,  nach  der  An- 
wefenden  Meinung,  wenigftens  vierzig  Pfund. 
Die  vordre  Wand  hatte]  nur  die  Dicke  eines  Zol- 
les, die  der  hintern  -  und  Seitenwände  betrug 
wenigftens  fechs.  Die  Subftanz  war  bedeutend 
degenerirt,  indem  ße  theils  fcirrhös  war, 
theis  aus  runden,  mit  einer  eiweifsähnlichen 
Flüffigkeit  angefüllten  Bälgen  beftand.  Die 
Krankheit  hatte  25  Jahr  gedauert  und  war  nach 
einer  Frühgeburt  entftanden. 

Intereflant  ift  die  Bemerkung  von  Lob- 
ftein,3)  dafs  in  einer  Gebärmutter,  die  durch 

1)  Spec.  obf.    atad.  caput   6.   p.   88. 

2)  Opp.  omn,  Amßel.  1705.  p.    189  —  19?. 

3)  Sur  rorganifation  de  la  matiice.  Paris  1803.  p.  8.  not.  15. 
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eine  fehr  grofseFettgefchwulft  zu  dem  Umfange, 
den  diefes  Organ  im  fiebenten  oder  achten  Mo- 
nate der  Schwangerfchaft  zu  haben  pflegt,  aus- 
gedehnt war,  der  Gang  und  die  Pachtung  der 
Fafern  fo  deutlich  als  in  der  Schwangerfchaft 
wahrgenommen  wurde. 

Für  die Vorfteherdrüfe  gelten  diefelben 
Bemerkungen.  Ihre  Vergröfserung  ift,  fo  viel 
mir  bekannt  ift,  nie  ohne  Verhärtung  und 
Scirrholität. .  In  einem  Falle  diefer  Art,  den  ich 
vor  mir  habe,  ift  ihr  Volum  um  das  Sechsfache 
vermehrt.  Aufs erdem  bewahre  ich  mehrere 
andre  auf,  wo  diefe  Vergrößerung  nicht  ganz 
fo  bedeutend  ift.  Oft,  jedoch  bei  weitem  nicht 
immer,  hat  die  Vergröfserung  ihren  Sitz  in  dem 
mittlem  Theile  der  Vorfteherdrüfe,  welche  von 
hinten  in  die  Harnröhre  ragt ,  worauf  neuerlich 
befonders  Home  x),  früher  aber  auch  fchon 
Lieutaud*)  und  Morgagni*)  aufmerkfam 
gemacht  haben.  Dafs,  wieHome  behauptet,  nur 
Vergröfserung  diefes  Theiles,  nicht  aber  der 
Seitenhälften  der  Vorfteherdrüfe  Verengung  her- 
vorbringen könne,  ift  völlig  ungegründet.  Die 
Harnblafe  ift  dabei  entweder  ftark  ausgedehnt, 
oder  wenigftens  ihre  Muskelhaut  fehr  verdickt. 
Der  urfprünglichen  Vergröfserung  des 
Kitzlers  habe  ich  fchon  in  dem  Capitel  von 
den  Zwitterbildungen  erwähnt.  In  einehi  Falle 
von  Vergröfserung,  die  bei  einer  fyphilitifchen 
Perfon  erft  während  des  Lebens  entftand,  ftellt 
er  einen  Körper  von  drei  Zollen  Länge  dar,  der 

i)  Phil.  tr.  1806.  p.  x.  Account  of  a  [mall  lob«,  of  the  prbßate 
gland.  Ebendaf.  on  the  diseases  of  the  projftate  gland. 
London,  igrr. 

2)  Lieutaud  precis   de   la  me'decine.  p.  373. 

5)"Ep.  an.  med.  XLII.  LX. 
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mit  einer  über  einen  Zoll  breiten  Bafis  auffafs, 
und  fich  in  der  Hälfte  feiner  Länge  in  zwei,  im- 
mer breiter  werdende,  in  rundliche,  grösse- 
re und  kleinere  Knollen  angefchwollene  Aefte 
theilt.  Das  Ganze  befteht  aus  einer  homogenen, 
gelblich  braunen,  foliden  Subftanz  von  der 
Confiftenz  eines  fehr  weichen  Knorpels,  enthält 
kleine  Gefäfse  in  feinem  Innern,  und  ift  mit 
einem  härtern,  dunklern,  ungleichen,  nicht 
zu  trennenden  Ueberzuge  bekleidet. 

Eine  ähnliche  Vergröfserung  ftellt  auch  ei- 
neEichel  dar,  die  ich  vor  mir  habe.  Sie  ift 
einen  halben  Fufs  lang  und  breit,  um  die  Hälf- 
te weniger  dick.  Ihre  Subftanz  ift  diefelbe,  wie 
im  vorigen  Falle,  nur  enthält  he  mehrere  ferö- 
fe,  mit  einer  hellem  oder  trübern  Flüffigkeit 
gefüllte  Bälge. 

Auch  die  Hoden  und  Ovarien  vergrö- 
fsern  (ich  bisweilen  enorm,  allein  wohl  nie  oh- 
ne Subßanzveränderung,  weshalb  bei  der  Lehre) 
von  den  neuen  Bildungen,  die  ihre  Vergröfse- 
rung gewöhnlich  bewirken ,  die  Rede  von  die- 
fem  regelwidrigen  Zuftande  derfelben  am  he- 
ften feyn  wird. 

Die  Brüfte  vergröfsern  fich  dagegen,  wie 
esfcheint,  häufiger  ohne  Texturveränderung. 
Befonders  fcheint  diefe  Bedingung  mit  Fehlern 
der  Menftruation  vergefellfchaftetzufeyn.  Merk- 
würdige Fälle  diefer  Art  beobachteten  Hey,1} 
Durfton, a)  Jördens  3). 


ij  Surgical  works.   No.  XVI. 

2)  Phil.  tr.  No.  52.  p.   1047. 

3)  Hufelands  J.  Bd.  13,  St.  1.  S.  82.  Nq.  a* 
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Zweites     Hauptftück. 

Von    Schwinden» 

Die  regelwidrige  Kleinheit,  felbft  der 
Mangel  von  Organen  können  eben  fo  wohl  ur- 
fprünglich  als  erworben  feyn,  und  es  ift 
häufig  nicht  möglich,  mit  Beftimmtheit  das  We- 
fen  eines  vorkommenden  Falles  auszumitteln. 
Während  die  urfprünglichen  Abweichungen 
diefer  Art  immer  in  einer  Schwäche  der  bil- 
denden Thätigkeit  begründet  lind,  können  die 
erworbnen  mehreren  Urfachen  ihre  Entftehung 
verdanken,  die  entweder  m  echa  nifch,  oder 
dynamifch  wirken,  immer  aber  Schwäche 
der  Ernährung  fetzen. 

Auch  hier  find,  wie  bei  der  regelwidrigen 
Vergröfserung,  1)  das  Wefen  des  Schwin- 
dens; 2)  die  Veranlaffung;  3)  der  Grad 
der  Häufigkeit  zu  unterfuchen. 

1)  Das  Schwinden  bietet  fowohl  quan- 
titative als  qualitative  Verfchiedenhei- 
ten  dar.  In  erfterer  Beziehung  verkleinern 
lieh  Theile  blofs,  oder  fie  verfchwinden 
ganz.  Das  erftere  ift  weit  häufiger  als  das 
letztere,  indefien  wird  auch  diefes  bisweilen 
beobachtet.  Hiehergehören  die  gänzliche Zer- 
ftörung  von  Theilen,  auf  ^welche  Gefchwülfte, 
befonders  ftarke  und  anhaltend  fich  bewe- 
gende, wie  Aneurysmen,  einwirken,  das  Ver- 
fchwinden der  Hoden  bei  fyphilitifchen,  der 
aus  ihrer  Ernährungsbeziehung  gefetzten  Kry- 
ftallinfe  u.  f.  w.  Selbft  das  gänzliche  Verfchwin- 
den von  Theilen  bietet  wieder  infofern  grad- 
weife Verfchiedenheiten  dar,  als  fie  entweder 
auf  immer  verfchwinden,  oder  an  die  Stelle 
der  verloren  gegangenen  neue  treten,  was  bei 
den  Oberhautth eilen,  und  den  Knochen,  we- 
nigftens  oft,   der  Fall  ift. 
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Qualitative  Verfchiedenheiten  Enden 
infofern  Statt,  als  entweder  die  verfchwinden- 
den  Organe  blofs  kleiner  oder  zugleich  in  ih- 
rem Gewebe  verändert  werden.  Häufig  find  fie 
zugleich  beträchtlich  fefter  und  härter. 

Auch  unterfcheidet  fich  das  Kleinwerden 
und  Verfchwinden  von  dem  Abft erben  und 
darauf  folgenden  Abtreten  der  Theile  von 
dem  ganzen  Organismus. 

Wohl  mufs  man  auch  wahren  Mangel 
vom  fc heinbaren  unterfcheiden.  Der  letzte 
ift  in  der  Verfchmelzung  von  Theilen  begrün- 
det, die  im  normalen  Züftande  von  einander 
getrennt  lind,  und  gewöhnlich  eine  Folge  def 
Entzündung.  Dahin  gehört  z.  B.  vorzüglich  der 
Mangel  des  Herzbeutels,  und  felbft  grofser 
Organe,  wie  z.  B.  der  Milz,  felbft  der  Leber. 

2)Veranlaflungen  zum  Schwinden  find:  a) 
mechanifche  oder  dynamifche.  Mecha- 
n  i  fc  h  e  lind  vorzüglich  Druck,  hauptfäch- 
lich mit  Stofs  verbundner,  oder  auch  nur  all- 
mählig  zunehmender,  wodurch  die  Thätigkeit 
der  einfaugenden  Gefäfse  erhöhet  wird.  So 
werden  ganze  Organe  durch  Anhäufung  von 
FlüÜigkeit,  Entftehung  regelwidriger  Bildungen 
in  ihrem  Innern,  oder  in  ihrem  Umfange,  z.  B. 
die  Niere  durch  den  angehäuften  Harn,  die  Le- 
ber durch  in  ihrem  Innern  entwickelte  Hydati- 
den,  in  dünne  häutige  Balge  umgewandelt. 

b) Trennung  eines Theiles  von  benachbar- 
ten, mit  welchen  er  in  Ernährungsbeziehung 
fteht,  z.  B.  Herausnahme  der  Kryüallinfe  aus 
ihrer  Kapfei,  Unterbindung  der  Pulsadern  ei- 
nes Theiles. 

c)  Mangel  an  Ausdehnung.  So  fchwin- 
det  ein  unterbundenes   Gefäfs  von  der  Unter- 
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bin dungs (teile  bis  zu  dem  Urfprunge  des  erften 
anaftomofirenden  Aftes. 

d)  Dynamifche  Urfachen  find  vorzüglich 
allgemeine  Schwäche  der  Ernährung, 
-welche  Abmagerung  zur  Folge  hat,  allge- 
meine Krankheiten,  hieher  gehört  z.  B. 
Zerftörung  der  Knochen  beimScorbut;  Con- 
centration  der  bildenden  Thätigkeit  auf  andre 
Theile;  Unthätigkeit  des  fch  windenden 
Theiles. 

3)  Nicht  alle  Theile  fch winden  gleich  häu- 
fig.     Betrachtet  man  hier  auch  das  Abfterbea 
und  darauf  folgende  Abtreten  vonTheilen,   fo 
trifft  diefer  regelwidrige  Zuftand  vorzüglich  fol- 
che  Theile  häufig,    die  gewifiermafsen  parafi- 
tifch  und  fötusartig  auf  dem  Organismus  nur 
wurzeln,  die  Ob  erbaut  und  die  ihr  entfprofi 
fanden  Nägel  und  Haare,   die  nicht  nur  bei 
faft  allen  Hautkrankheiten,  fondern  auch  unter 
andern  Bedingungen ,   vorzüglich  bei  allgemei- 
ner Schwäche  und  Erfchöpfung,   lie  trete  all- 
anahlig  oder  plötzlich  ein,   abfterben  und  aus- 
gefiofsen  werden,  was  als  weitere  Entwickelung 
des  beftändigvor  fich  gehenden  Abfterbens  und 
Abtretens  derfelben  an  ihrem  äufsern  Umfange 
befonders  intereffant  ift.     Bisweilen  erfolgt  aber 
dieCes    gänzliche   Abfterben    auch    ohne   eine 
wahrnehmbare   Veranlaffung.       So-    befchreibt 
Wells  einen  Fall,  wo  einem  immer  gefund  ge- 
wefenen  Mann  von  36  Jahren  binnen  6  Wochen 
alle  Haare  am  ganzen  Körper  allmählig  ausfie- 
len und  nie  wieder  wuchfen,    ohne  dafs  feine 
Gefundheit  auf  irgend  eine  Weife  gelitten  hät- 
te1).    Tritt  diefes  Abfterben  plötzlich  ein,   fo 

l)  Transactions  of  ä  foc.  for  the  improv.  of  med.  and  chir, 
knowl,  Vol*.  II.  p.  264  —  267.  no,  ai. 
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■werden  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  die  ver- 
loren gegangenen  Theile  wieder  erzeugt.  Die 
Schnelligkeit  und  Vollftändigkeit  der  Wieder- 
erzeugung hängt  von  dem  Grade  der  Schwä- 
chung derLebensthätigkeit  durch  dieUrfache  ab, 
welche  das  Abfterben  veranlafste.  Bisweilen 
erfolgt  fie  erft,  wenn  die  Thätigkeit  der  Haut 
oder  die  Lebensthätigkeit  überhaupt  ungewöhn- 
lich erhöhet  wird.  So  erfchienen  in  dem  von 
Wells  erzählten  Falle,  zwei  Jahr  nach  dem 
das  Haar  am  ganzen  Körper  ausgefallen  war, 
fehr  feine  Barthaare  wieder,  als  ein  GeCchwür 
an  der  Hand  eutltanden  war,  fielen  aber  aus, 
als  daffelbe  zuheilte.. 

Auf  ähnliche  Weife  blieb  ein  Mann,  der 
alle  Haare  in  einer  gefährlichen  Krankheit  ver- 
loren hatte,  fünf  Jahre  lang  völlig  unbehaart, 
bis  lie  in  der  Reconvalescenz  einer  am  Ende 
diefes  Zeitraums  eingetretenen  zweiten,  gleich- 
falls fehr  heftigen  Krankheit  wieder  erfchie- 
nen *).  Wie  die  Haare,  erzeugen  fich  auch 
die  verloren  gegangenen  Nägel  wieder,  felbft 
wenn  das  Nagelgiied  des  Fingers  zugleich  ver- 
loren war. 

Aufserdem  werden  befonders  neugebildete 
Theile,  Narben,  bei  allgemeinem  Leiden 
häufig  zerftort. 

Diefen  Theilen  zunächft  in  Hinlicht  auf 
Häufigkeit  des  Schwindens  ftehen  unftreitig  ei- 
nige Eingeweide,  namentlich  die  Leber  und 
die  Milz,  die  dann  zugleich  gewöhnlich  här- 
ter und  fefter  als  im  normalen  Zuftande  find, 
fich  aber  dagegen,    eben  fo  wenig  als  die  Drü- 

i)  Poifionnier  de  Perrieres  in  Mem.  de  la  foc.  de  medecine. 
1776.  hift.  p.  288,  * 
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fen  überhaupt,  bei  allgemeinem  Schwinden 
und  Abmagern  des  Körpers  bedeutend  verklei- 
nern. Unter  letzterer  Bedingung  vermindert 
lieh  vorzüglich  das  Fett,  wovon  man  bei  ho- 
hem Grade  von  Abmagerung  oft  keine  Spur  fin- 
det, und  die  Muskeln,  die  zugleich  fchlaff, 
weich ,  farblos  werden  und  ihren  faferigen  Bau 
mehr  oder  weniger  verlieren.  Diefe  Verände- 
rungen erleiden  fie  auch  durch  lange  Ruhe  und 
Unthätigkeit. 

Auf  das  Nervenfyftem  haben  allgemei- 
ne Urfachen  der  verminderten  Ernährung 
gleichfalls  wenig  oder  gar  keinen  Einfiufs; 
doch  fchwindet  es  felbft  bisweilen,  wenigftens 
theilweife,  urfprüngiieh.  Namentlich  foll  das 
Rückenmark  bei  der  Rückenfchwind- 
fucht  (Tabes  dorfalis)  diefe  Veränderung  er- 
leiden ,  indeffen  verdienen  nicht  alle  Angaben 
diefer  Art  Glauben,  da  lieh  aus  manchen  fehr 
deutlich  ergiebt,  dafs  man  da  Rückenmark 
gefucht  hatte,  wo  es  lieh  auch  im  normalen  Zu- 
ftande  nicht  findet.  Dagegen  fchwinden  Ner- 
ven,  welche  ihre  Functionen  verlieren. 

Vorzüglich  verändert  fich  auf  diefe  Weife 
der  Sehnerv  fehr  häufig.  *)  Ungeachtet  er 
nicht  nothwendig  fchnell  nach  verloren  gegan- 
genem Sehvermögen  materiell  umgewandelt 
wird,  wie  z.  B.  Morgagni  bei  einem  lange 
epiieptifch  und  einige  Monate  vor  feinem  Tode 

i)  Sömmering  refp.  Nöthig  de  deeuflatione  nervorura 
opticorurn.  Mogunr.  1786.  —  Ackermann  de  nervo- 
rum  opticorura  intec  fe  nexu.  in  Blumenb.  med.  Bibl, 
Bd.  3.  1788.  —  Michaelis  über  die  Durchkreuzung 
der  Sehnerven.  Halle  1790.  —  Wenzel  locus  unio- 
nis  nervorum  in  Op.  de  penitiori  cerebri  Itructura.  Fian- 
cof.  igi2.  n.  XI.  p.  109.  ff. 
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auch  amaurotifch  gewefenen  Manne  durchaus 
weder  im  Auge  noch  im  Sehnerven  Veränderun- 
gen entdecken  konnte,  *)  fo  fcheinen  doch 
diefe  Veränderungen  allmählig  unter  allen  Be- 
dingungen einzutreten.  Nur  ift  es  nicht  un- 
wahr fcheinlich ,  dafs  ße  da,  wo  der  Verlult: 
des  Sehvermögens  urfprünglich  im  Nerven  und 
dem  ihm  entfprechenden  Hirntheile  feinen  Sitz 
hat,  von  innen  nach  aufsen,  von  dem  Hirn 
nach  dem  Auge  zu,  da,  wo  urfprünglich  das 
Auge  erkrankt,  von  diefem  nach  dem  Gehirn 
zu,  lieh  entwickeln.  So  fand  Wenzel3)  bei 
einem ,  zwei  Jahr  epileptifch ,  fechs  Monate 
amaurotifch  gewefenen  Manne  dieSehnerven  an 
der  Vereinigungsftelle  völlig  normal,  hinter 
derfelben  aber  den  linken  weit  kleiner  als  den 
rechten,  beide  Sehhügel  grauer  als  gewöhn- 
lich. Dagegen  findet  man  immer,  noch  Zerftö- 
rungen  des  Auges  in  frühern  Perioden,  nur  den 
vor  derKreuzungsftelle  liegenden Theii  des  Seh- 
nerven, fpäterhin  erft  den  ganzen,  zuletzt  auch, 
und  auch  diefs  nicht  immer,  erft  den  Sehhügel 
umgewandelt. 

Die  wichtigften,  hierzu  erörternden  Mo- 
mente lind  i)  die  Befch  äffe  nheit  der  Verän- 
derung der  Nerven  überhaupt,  2)  das 
Verhältnifs  des  vor  derKreuzungsftelle 
befindlichen  Nerven  zu  dem  hinter 
demfelben  liegenden  Theile  uud  den 
Hirntheilen,  mit  welchen  er  in  Verbin- 
dung fteht. 

In  erfterer  Beziehung  findet  man,  dafs  der 
Nerv  zuerft  dünner,    platter  und  kürzer 

r 

1)  De  c.   et  fed.  rnorb.  Ep.  an.  med.  IX.   a.  ao, 

2)  De  penit.  cer,  ftruet.  p.  115. 
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wird,  allein  in  feiner  Farbe  noch  keine  Verän- 
derungen erleidet.  Erft  nachdem  diefe  Verän- 
derungen der  Dimenfionen  eine  Zeitlang  beftan- 
den  haben,  wird  auch  die  Textur  und  Farbe 
krankhaft  unigewandelt,  der  Nerv  wird  grau, 
etwas  durch fichüg ,  hornartig,  fchlaff.  Erftrekt 
fich  das  Schwinden  bis  zum  Sehhügel ;  fo  wird 
diefer  zuerft  niedriger,  platter,  fpäter,  und  diefs 
bei  weitem  nicht  immer,  kürzer,  bisweilen 
auch  blofs  grauer.  Indeffen  find  diefe  Ver- 
änderungen der  Sehhügel  nicht  noth wendig. 
Ich  habe  fie  bei  einem  vierzigjährigen ,  feit  20 
Jahren  völlig  blinden  Weibe  mit  in  ihrer  gan- 
zen Länge  beträchtlich  gefchwundenen  Sehner- 
ven beider  Augen  ganz  normal  gefunden. 
Gall's  Ausfage,  dafs  er  immer  den  vor- 
dem Vierhügel  des  gefchwundnen  Sehnerven, 
kleiner  gefunden  habe,  fah  ich  in  mehreren 
Fällen  eben  fo  wenig  beüätigt,  wo  die  Zer« 
ftörung  des  Auges  eine  hinreichend  lange  Zeit 
gedauert  hat. 

Den  zweiten  Punkt  betreffend,  fo  findet 
man  bisweilen  den  Nerven  und  den  Sehhügel 
derfelben  Seite  allein  gefch wunden;  häu- 
figer aber  trifft  diefe  Veränderung  den  hinter 
-  der  Vereinigungsftelle  befindlichen  Theil  des 
entgegengefetzten  Sehnerven  und  den 
entgegengefetzten  Sehhügel  allein, 
oder,  am  <gewöhnlichften',  beide  zugleich, 
fo  dafs  der  hintere  Theil  der  Sehnerven  und  die 
Sehhügel  auf  beiden  Seiten  einander  gleich  find, 
wenn  gleich  vor  denfelben  der  Nerv  des  ge- 
funden Auges  nicht  blofs  normal,  fondern  oft 
fogar  dicker  als  gewöhnlich  ilt.  Auf  diefelbe 
Weife  ift  auch  ein  Sehhügel  oft  gröfser  als  im 

nor- 
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normalen  Zuftande ,  wenn  der  entgegengefetz- 
te gefch wunden  ift,  fo  dafs  alfo  fich  dieSehkraft 
des  einen  Auges  in  dem  Maafse  zu  vermehren 
fcheint,    als  fie  lieh  in  dem  andern  mindert. 

Das  Gefäfsfyflem  wird  eben  fo  wenig 
als  das  Nervenfyftem  bedeutend  bei  allgemei- 
ner Abmagerung  afficirt.  Nur  das  Herz  macht 
als  Muskel  hiervon  eine  Ausnahme  und  ift  bei 
.allgemeinem  Mangel  an  Ernährung  gewöhnlich 
Tehr  dünnwandig,   klein,   blafs  und  fehl aif. 

Dagegen  verfchwinden  Theile  deffelben, 
welche  kein  Blut  erhalten,  allmählig  voll- 
kommen ,  nachdem  fie  lieh  vorher  durch  Ver- 
wachfung  ihrer  innern  Fläche  in  einen  foliden 
Strang  verwandelt  haben. 

Eine  Annäherung  an  diefen  Zuftand  ift  die 
Enge  der  Gefäfse,  deren  ich  fchon  oben  (Bd.  i. 
S.  472.)  unter  den  urfprünglich  en  Bildungsfeh- 
lern erwähnt  habe.  Urfprünglich  ift  fie  aber, 
eben  fo  wenig  als  eine  gänzliche  Verfchliefsung, 
nothwendig.  Aufser  den  mechanifchen  Veran- 
laflungen  zur  letztern  ift  befonders  die  in  Folge 
von  Entzündung  eintretende  Aus fch witzung 
die  entfernte  Urfache  der  Verengung  und  gänz- 
lichen Verfchliefsung,  wovon  daher  in  der  Leh- 
re von  Entzündung  der  Gefäfse  die  Rede 
feyn  wird. 

In  einem  fehr  merkwürdigen,  kürzlich  be- 
kannt gewordenen  Falle  ift  es  fehr  fchwer  zu 
beftknmen ,  ob  die  Verfchliefsung  urfprünglich 
oder  erworben,  und  aufweiche  Weife  ixe  un- 
ter der  letztern  Bedingung  entftanden  war.  Bei 
einem  vierzehnjährigen  Knaben,  der  fünf  Mo- 
natelang anRefpirationsbefchwerden  und  Herz- 
klopfen gelitten  hatte,  wurde  die  Aorta  unter- 

//.    Theil.  21 
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halb  des  Urfprungs  der  linken  SehlüHelpuIsader 
plötzlich  beträchtlich  verengt  und  unter  dein 
arteriöfen  Gange  in  der  Länge  einer  Linie  ganz 
verfchloffen  gefunden,  ohne  dafs  die  Haute  im 
geringften  verdickt  .oder  überhaupt  krankhaft 
verändert  gewefen  wären.  Erweiterte  Gefäfse 
hatten  den  Kreislauf  unterhalten,  die  Aorta 
aber  war  oberhalb  der  zugefammen gezogenen 
Stelle  beträchtlich  ausgedehnt,  die  Wände  der 
linken  Kammer  von  der  Dicke  eines  Zolles,  *) 
Hieher  gehören  auch  die  Fälle  von  Ver- 
engungen und  Verfchliefsungen  andrer  Gänge, 
welche  unftreitig  meiftentheils  Folgen  von  Ent- 
zündung oder  andern  krankhafter!  Texturver- 
änderungen der  Wände  find,  und  die  im 
-Dannkanal,  der  Harnröhre,  der  Schei- 
de und  den  Gallen  wegen  a)  nicht  feiten 
vorkommen.  Die  Folgen  davon  Und  natürlich 
■da,  wo  der  verfchloffene  und  verengte  Kanal  der 
Wec"  für  eine  beftähdie  auszuführende  Früffiff- 
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keit-ift,  befchwerlicher  Abgang,  gänzliches 
Zurückbleiben  derfelben,  bedeutende  Erweite- 
rung und  Verdickung  ihrer  hinter  der  ver- 
fchloiTenen  Stelle  liegenden  Behälter,  end- 
lich Einrifs  der  letztern. 

Knochen,  Knorpel  und  faferige 
Organe  leiden  bei  allgemeiner  Abmagerung 
wenig ;  in deffen  f chwi nden  und  ver  fchwin  d en  ße 
in  Gefolge  dynamifcher,  und  \mechanifcher 
Urfachen.  So  werden  die  K-no  eh  en  bei  meh- 
rern allgemeinen  Krankheiten,  namentlich  Scor- 
but,  Syphilis,    Knochenerweichung,    lockerer, 

i)  Graham  in  med.  ckir.  ttansact.  Vol.  V.    Lond.  i8r4»  f" 

287.  fi. 
2)  Baillie  morbid,  anat,  2,  etiit.  p-  «4°-  C-Iärk-G  in  Edinb. 

med.  and   l'urg,  journ.  Vol.  IV.  p.  277.  ff. 


dünner,  und  ftellenweife  ganz,  ohne  dafs  je- 
desmal der  Verfehwärungsprocefs  eingetreten, 
alfo  Entzündung  die  entfernte  Ur fache  gewefen 
wäre,  zerltört.  Knorpel  verfchwinden  bei 
gewiflen  Affectionen  der  Gelenke,  überhaupt 
bei  Gelenkkrankheiten  häufig,  und  werden  im 
günftigften  Falle  gewöhnlich  durch  Knochen- 
Fnbftahz  erfetzt,  welche,  feltne  Fälle  ausge- 
Bommen,  Verfchmelzung  urfprünglich  getrenn- 
ter Knochen  zur  Folge  hat. 

Die  mechanifche  Veranlallungzum  Schwin- 
den diefer  Organe  ift  Druck,  vorzüglich  mit 
Stofs  verbundner,  wo  fie  endlich  felhft  durch 
viel  weichere  Subftanzen,  felbft  Flüffigkeiten, 
ganz  zerftört  werden ,  ohne  eine  anderw%itigQ 
Veränderung  in  ihrer  Textur,  als  bisweilen  ei- 
nige Auflockerung,  zu  erleiden.  Beym  Aneu- 
rysma, dem  Hirnfeh  wami»,  den  mit  ihm 
verwandten  fogenannten  Pacchionifchen 
Drüfen,  dem  W  a  f f  e  rk  o  p  f ,  findet  man  daher 
die  benachbarten  Knochen  dünn,  felbft  ganz? 
durchbohrt,  die  Ränder  der  Oeffnungen  oder 
Vertiefungen  aber  glatt.  Der  mehr  elaftifche 
und  zugleich  fchwächer  lebende  Knorpel  wird 
unter  diefen  Bedingungen  weniger  als  der  Kno- 
chen durch  den  Druck  verändert. 

Zweite    Claffe.  • 

C  o  nfigu  rations  v  er  ander  ungen. 

Den  Veränderungen  des  Volums  und  der 
MafTe,oder  den  quantitativen  Geftaltver- 
anderungen  der  Organe  ftehen  die  quali- 
tativen oder  Con  figurations Verände- 
rung e  n  zunachft.  Je  nachdem  fie  ah  weichen 
oder  harten  Theilen  vorkommen,  ift  ihre  Form 

21   * 
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verfchieden.  Bei  den  weicheren,  und  nament- 
lich den  hohlen  Theilen  erfcheinen  fie  vorzüg- 
lieh  als  Umkehr ungen,  bei  den  härteren 
als  Verkrümmungen. 

Erfte    Abtheilung. 

Vo  n    der    Um  kehrung. 

Alle  aus  biegfamen  Wänden  gebildeten 
Höhlen  haben  das  Vermögen  fich  dergeftalt  um- 
zufchlagen,  dafs  ihre  innere  Fläche  nach  aufsen 
gewandt  wird,  und  umgekehrt.  Di efe  Verän- 
derung erftreckt  fich  entweder  auf  alle  Schich- 
ten, woraus  diefe  Wände  gebildet  find,  oder 
nur  auf  die  innere.  Die  erftere  findet  häufiger 
Statt%ls  die  letztere,  welche  vielleicht  meiften- 
theils  in  einer  abnormen  Verlängerung  der  in- 
nern  Haut  begründet  ift.  Diefer  regelwidrige 
Zuftand  hat  nach  zufälligen  Verfchiedenheiten, 
welche  er  darbietet,  den  Namen  Umkehrung 
(inversio)  Vorfall  fprolapfus)  und  Ein- 
fchiebung  (invaginatio ,  intusfuseeptio)  er- 
halten. Der  Name  Umkehrung  ift  der 'all- 
gemeinfte  und  bezeichnet  das  Wefen  deffelben 
am  beften.  Vorfall  tritt  dann  ein,  wenn  die 
Umkehr ung  den  Theil  eines  hohlen  Organs'  be- 
trifft, welcher  dicht  am  Ausgange  deffelben 
liegt,  oder  wenn  der  umgekehrte  Theil,  unge- 
achtet er  weit  von  diefer  Stelle  entfernt  ift ,  fich 
allmählig  herabfenkt  und  die  Inverfion  fich  da- 
durch vergrofsert.  Nur  der  Umftand  des  Aus- 
tretens  und  des  Sichtbar-  oder  Fühlbarwerdens 
des  invertirten  Organs  beftimmt  das  Wefen 
des  Vorfalls.  Man  belegt  indefs  mit  diefem 
Namen  in  der  That  auch  das  blofse  Herab- 
fteigen eines  Organs  ohne  Umkehrung  z.  B. 
der  Gebärmutter;  allein  ftreng  genommen  foll- 
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te  man  entweder  nur  für  (liefen  oder  für  jenen 
Zuftand  diefen  Namen  bewahren.     Die  Benen- 
nung:  Einfchiebung  oder   Intusfuscep- 
tion,  oder  Invagination  fchränkt  man  blpfsr 
auf  die  Inverfion  eines  Stückes  Darm  ein ,    in- 
dem das  inv  er  tirte  Stück  von  dem  äufsern,  nicht 
invertirten  aufgenommen,  wie  von  einer  Schei- 
de umgeben  wird.     Offenbar  unterscheidet  ßch 
der  Vorfall  des  Maftdarms  und  Afters  nur 
dadurch  von  der  Intus fusception,  dafs  hier 
der  invertirte  Darm  von   einem  nicht  inver- 
tirten Stück  umgeben  wird,    ftatt  dafs  er  dort 
frey  liegt.     Diefer  Zuftand  kommt  im  Darm- 
kanal, „dem  Harn fyftem  und  den  weibli- 
chen Gefchlechtstheilen  vor. 

Erfter    Abfchnitt. 

Vom     D  a  r  m  k  a  n  a  L  x) 
a.  Einfchiebung, 

Der  Darmkanal  ift  diefer  Abweichung  am 
häufigften  unterworfen,  wahrfch§inlich  fei- 
ner Muskulolität ,  der  wurmförmigßn ,  immer 
in  ihm  Statt  findenden  Bewegung,  feiner  anfehn- 
lichen  Länge,  feiner  cylindrifchen  Form  und 
des  geringen  Verhältnifles  zwifchen  feiner  Di- 
cke und  Länge  wegen. 

i)  Die  wichtiglien,  mir  bekannten  Auffätze,  welche  diefen 
Gegenitand,  theils  allgemein,  theils  durch  einzelne 
wichtige  Fälle  erläutern,  find:  Monro  remark,s  on  pro- 
cidentia  ani,  intusfusception,  inflarnmation  and  volvu- 
lus  of  the  inteitines.  In  Edinb.  med.  and  phyf.  eflays. 
.  VoL  II.  No.  27.  —  Bouchet  Me'm.  pre's.  a  l'ac.  des  fc. 
Vol.  VIII.  —  Kevin  Recherche*  hiftor.  für  la  gaftroto- 
mie  dans  le  cas  de  Volvulus.  Me'm.  de  l'ac.  de  chir. 
Vol.  IV.  —  Rahu  de  paffionis  iliacae  pathologia.  Ha- 
lae  1^91.  —  Hunter  on  intusfusception  in  med.  tram- 
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Icli  habe  fchon  fo  eben  bemerkt,  dafs  man 
die  Umkebrung  eines  Darmftückes  mit  dem  fpe- 
ciellen  Namen  der  Intus fusception  belegt. 
Diefer  Zuftand  unterfcheidet  fich  von  den  Um- 
kehrungen andrer  hohler  Organe  dadurch,  dafs 
innerhalb  des  umgekehrten  Stückes  noch  ein 
inneres,  nicht  umgekehrtes  Hegt,  dafs 
alfo  bey  einer  jeden  Intus  fusception  fich 
drey  Stücke  des  Darms  über  einander  befinden. 
[Das  äufsere  oder  das  enthaltende  geht 
mit  dem  übrigen  Darm  ununterbrochen  fort. 
An  der  Stelle,  wo  die  Intus  fusception  anfängt, 
i'fi  der  Darm  umgebogen  und  fteigt  umgekehrt, 
fo  dafs  feine  villöfe  Haut  der  villöfen  Haut 
des  enthaltenden  Stückes  zugewandt  ift,  und  mit 
deinfelben  mehr  oder  weniger  in  Berührung 
ift,  herab.  Diefs  ift  das  mittlere  Stück.  Das 
untere  Ende  deflelben  macht  das  Ende  der  In- 
tusfusception.  Innerhalb  diefes  mittlem  Stü- 
ckes befindet  fich  die  Fortsetzung  des  obern 
Theiles  des  Darmkanals ,  das  mit  diefem  eben 
fo  ununterbrochen  und  unverändert  fortgeht, 
als  das  äufserfte  der  drey  Stücke  ein  Conti- 
nuum  mit  dem  unteren  Theile  des  Darmkanals- 
faildet.  Diefes  innere  Stück  geht  an  dem  unte- 
ren Ende  der  Intusfusception  in  das  mittlere  in- 
vertirte '•  Stück  über,   gerade  wie  diefes  an  dem 


act.  of  a  foc.  for  tlie  Impr,  of  med.  and  chir,  knowled- 
ge.  Vol.  I.  —  Blizard  a  case  of  intusfusception  med. 
chir.  transact.  Vol.  I.  1809.  No.  XIV.  —  Langftaff 
cafe  of  introfusception  vrith  remarks  on  the  complaint. 
Edinb.  med.  journ.  V.  3.  No.  II.  &-  Howfhip  fome 
obl.  on  Intusfusception.  Ebenda!.  V.  §.  No.  I.  —  Cal- 
ci ani  fopra  una  ßngolare  dejezione  d'inteftino  in  den 
Mein,   di  Yerona.    T.  XVI.   p.-82..ff, 
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oberen  Ende  der  Intusfusception  in  das  aufsere 
enthaltende  übergeht. 

Das  innere  und  mittlere  Stück  find  einan- 
der mit  ihren  äufseren,  von  der  Peritonealhaut 
bekleideten  Flachen  gerade  fo  entgegen  ge- 
wandt, als  das  mittlere  und  aufsere  mit  ihrer 
inner n  einander  entgegen  Ichauen. 

Denkt  man  lieh  daher  die  verfchiednen 
Theile,  welche  die  Intusfusception  bilden,  in 
ihre  normale  Lage  gebracht,  fo  kommt  der  tief- 
fte  Theil  des  invertirten  Stückes  um  die  gan- 
ze Länge  diefes  Stückes  höher  zu  liegen,  als  der, 
welcher,  fo  lange  die  Intusfusception  befteht, 
der  höchfte  ift,  und  der  fich  an  der  Stelle  befin- 
det, wo  das  invertirte  Stück  in  das  enthaltende 
übergeht.  Der  höchfte  ift  natürlich  der  ober- 
ite  Theil  des  innerften,  nicht  invertirten  Stü- 
ckes. 

ßey  derlnverfion  andrer  Organe  findet  lieh 
innerhalb  des  enthaltenden  Stückes  nur  das 
invertirte.  Diefer  Unterfchied  beruht  auf 
der  Verfchiedenheit  der  Form  des  Darmkanals 
von  der  Form  aller  übrigen  Organe  ,  die  einer 
Jnverlion  fähig  find.  Diefe  bilden  nahm  lieh 
gefchloffene,  im  Verhältnifs  zu  ihrer  Jyänge  kur- 
ze und  weite  Höhlen,  wovon  beym  Darmkanal 
gerade  das  Gegentheil Statt  findet.  Invertirt  üch 
ein,  mit  einem  blinden  Grunde  verfehenes  Or- 
gan, fo  ift  die  tieffte  Stelle  des  die  Inverfion 
bildenden  Theiles  eigentlich  die  höchfte  Stelle 
des  Organs;  nicht  fo  heyin  Darmkanal,  wo 
innerhalb  des  invertirten  Stückes  noch  ein  drit- 
tes,   nicht  invernrtes,    enthalten  ift. 

Es  ift  fchwer,  fich  ein  deutliches  Bild  von 
der  Entftehungsweife  der  Intusfusception  zu  ent- 
werfen.    Wahrfcheinlich  aber  invertirt  fich  der 


3*8 

iÖarmkanal  zuerft  an  einer  Stelle,  und  zwar  an 
der,  welche  im  Zuftande  der  Intusfusception 
die  untere  ift.  Diefe,  oder  die,  wo  das  in- 
vertirte  Stück  in  das  innere,  nicht  invertirte 
übergeht,  und  die,  wo  es  fich  in  das  äufsere, 
enthaltende  überbegiebt,  lind  urfprünglich  eins, 
werden  aber  in  dem  Maafse,  als  lieh  ein  grösse- 
rer Theil  invertirt,  von  einander  entfernt.  Die 
Inverfion  des  Darmkanals  hat  dann  nothwendig 
das  Nachrücken  eines  nicht  invertirten  innern 
Stückes  zur  Folge. 

Nach  Hunter  *)  ift  nur  das  äufsere,  ent- 
haltende Stück  thätig,  und  treibt  das  invertirte 
Stück  vorwärts,  wie  einen  jeden  andern  frem- 
den Körper;  diefes  Stück  felbft  ift  dagegen 
ganz  unthätig;  allein  diefes  Stück  ift  eben  fo 
wohl  mit  Muskelfafern  verfehen,  als  das  äufse- 
re, und  man  begreift  auf  diefe  Weife  nicht, 
wie  lieh  allmählig  das  invertirte  Stück  vergrö- 
fsern  kann.  Daher  ift  es  mir  auch  nicht  wahr- 
fcheinlich,  dafs  lieh  die  Intusfusception,  wie 
Hunter1)  will,  bilde,  indem  ein  lofes  Stück 
Darmkanal  lieh  zufammenzieht,  und  ein  dar- 
unter befindliches  erweitert,  fo  dafs  das  Hinein- 
gleiten ohne  Thätigkeit  des  Darms   entftehe. 

Bisweilen  entfteht  die  Inverfion  blofs  mecha- 
nisch, indem  durch  einen  fchweren,  an  der 
innern  Fläche  des  Darmkanals  befindlichen 
Körper  diefe  herabgezogen  wird.  Diefs  ge- 
fchah  in  einem  von  meinem  Vater  beobachte- 
ten Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  durch  eine 
Fettgefchwulft.  3) 


i)  A.  a.  O.  p.   105. 

2)  Ebendaf.  p.   104. 

3)  Rahn  a.  a.  O,  Tab.  I. 
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Das  invertirte  Stück  ift  immer  beträchtlich 
länger  als  es  auf  den  erften  Anblick  fcheint, 
indem  es  durch  feine  Befeftigung  am  Mefente- 
rium  in  einen  engen  Raum  zufamm engedrängt 
wird.  Daher  erfcheint  es  gerunzelt,  und  bis- 
weilen find  die  Runzeln  zu  einer  Maffeverwa ch- 
fen.  .Das  innerfte  dagegen  ift  gewöhnlich  fehr^ 
gefpannt,  ftark  ausgedehnt,  zugleich  verengt, 
indem  es  von  dem  invertirten  Stücke  herabge- 
zogen, und  von  ihm  und  dem  äufsern  enthal- 
tenden gedrückt  wird.  Bey  weitem  in  den  ge- 
wöhnlichften  Fällen  ift  das  obere  in  das  untere 
Stück  eingefchoben. 

Am  gewöhnlichften  kommen  Einfchiebun- 
gen  am  dünnen  Darm  vor,    offenbar  vor- 
züglich wegen  der  leichten  Beweglichkeit  def- 
felben,  welche  in  der  Breite  feines  GekröTes  be- 
gründet ift.      Anfehnliche  und  tödtliche  Inva- 
gination  ereignen  lieh  vorzüglich  am  Ende  des 
dünnen  Darmes,    der,   in  einer  gröfsern  oder 
geringem  Strecke,     invertirt  oder  nicht  inver- 
tirt,  durch  die  Grimmdarmklappe  in  den  Grimm- 
darm tritt,    indem  ihre  Entftehung   durch  die 
gröfsere  Weite  des  Grimmdarms  begünftigt  wird. 
Wahrfcheinlich  werden   fie  gerade  durch  den 
letzten  Umftand  immer  bedeutender  und  end- 
lich tödtlich,  indem  die  Grimmdarmklappe  den 
Rücktritt  verwehrt.     Sie  und  dann  nicht  feiten 
fo  beträchtlich,  dafs  fich  die  Grimmdarmklappe 
durch  den  After  hervorbegiebt,  oder  wenigftens 
bis  zu  demfelben  reicht.     Ich  felbit  habe  Fälle 
Fälle  diefer  Art  vor  mir,  und  ähnliche  fahen 
Monro,1)    Lettfom,*)   Blizard.3) 

i)   Edinb.  med.  and  ph.  eft.  Vol.  2.    p.   593, 

3)  Phil.  tr.  v.  76.  p.  3o5- 

3^  M.  chir.  tr.   London.  1809.  v.  1.   p.  169, 
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In  manchen  Fällen,  wo-fich  ein  beträcht- 
licher Theil  des  Grimmdarms  invertirt,  i/t  viel- 
leicht ungewöhnliche  Länge  und  Lockerheit 
des  Grimmdarmgekröfes ,  vorzüglich  des  auf- 
liegenden, Veranlagung  davon.  Wenigftens 
findet  diefe  bisweilen  Statt,  und  ift  dann  wahr- 
fch  ein  lieh  ein  Stehenbleiben  auf  einer  frühem 
Bildungsftufe,  indem  in  fr  übern  Perioden  die- 
le Länge  des  Grimmdarmgekröfes  normaler 
Zuftand  ift. 

Biswreilen  ift  die  Intus fuseeption  dadurch, 
complicirt,  dafs  entweder  der  dritte,  innerfte 
Theil  (ich  wieder  umfchlägt  und  für  einen  zwrey- 
ten  invertirten  Theil  enthaltender  wird,  oder  dafs 
in  den  enthaltenden  Theil  aufser  dem  inver- 
tirten noch  andre  Därme  fo  treten,  dafs  fie 
lieh  zwifchen  den  invertirten  und  den  darin 
enthalte en  mittlem  Theil  legen. 

Einen  aus  beiden  Arten  zufamm engefetzten 
Fall  beobachtete  Baud.  *)  Ein  Menfch  von 
vier  und  zwanzig  Jahren  bekam  eine  heftige  Ko- 
lik und  ein  Gefäfsfieber,  wozu  lieh  ein  Vorfall 
des  Darms  durch  den  After  gefeilte,  der  zu- 
rückgefchoben,  aber  nicht  völlig  an  feine  Stel- 
le gebracht  wurde.  Bey  der  Unterfuchung 
nach  dem  Tode  fand  man  einen  Theil  des  gro- 
fsen  Netzes  braun,  und  auf  der  linken  Seite  lie- 
gend ,  in  der  rechten  Hälfte  des  Unterleibes 
blofs  den  fehr  entzündeten  dünnen  Darm.  Auf 
der  linken  Seite  bildeten  der  Grimmdarm 
und  der  Maftdarm  eine  fefte,  ftarke,  gerunzelte, 
wurftähnli che  Säule,  die  fünfzehn  Zoll  Länge  und 
zehn  Zoll  im  Umfang  hatte,  und  lieh  von  oben 


i)  Sedillot  j.  de  medec,  t.  34. 
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und  links  nach  der  rechten  Seite,    vom  Nabel 
bis  zum  Becken  eriireckte.  , 

Der  Magen  war  normal,  allein  ein  Drit- 
theil des  Zwölffingerdarmes,  die  Bauchfpei- 
cheklrüfe,  und  das  Quergrimmdarmgekröfe 
nebit  dem  rechten  Theile  des  grofsen  Netzes 
waren  in  den  absteigenden  Grimmdarm  gefcho- 
ben.  Diefes  und  der  Maftdarm  enthielten  au- 
fserdem  den  Quer-  und  aufzeigenden  Grimm- 
darm  und  das  Ende  des  Krummdarms,  fo  dafs 
im  Ganzen  nur  ein  fünfzehn  Fufs  langes  Stück 
nicht  invaginirt  war.  Der  MaZ-  und  abft ei- 
gen de  Grimmdarm  bildeten  denäufsern,  enthal- 
tenden Theil,  der  quere  und  aufzeigende  den 
invertirten  mittlem,  der  Krummdarm  den  in- 
nern.  Diefer  hing  feft  am  aufzeigenden  Grimm- 
darm an,  der  neblt  dem  queren  frey  in  den 
abfteigenden  ragte.  Am  untern  Ende  des  ent- 
haltenden Theiles  befand  Zeh  eine,  durch  den 
After  gebildete  Verengerung,  durch  welche  der 
umgekehrteBlinddarm  trat,  neben  welchem  Zeh 
die  Grimmdarmklappe  und  die  Oeffnung  des 
Krummdarms  befand. 

Brera1)  erzählt  dagegen  einen  Fall  von 
einer  aufserordentlich  zufammen gefetzten  In- 
tusfusception  der  eriiern  Art. 

Ein  ftarker  Säufer  bekam  häufig  widerkeh- 
rende Leib fch merzen,  zu  denen  ßch  Verfto- 
pfung  und  Fieber  gefeilte.  Die  Kolik  fchien 
krampfhaft  und  der  heftigfte  Schmerz  hatte  fei- 
nen Sitz  oben  und  in  der  rechten  Seite  des  Un- 
terleibes. In  einigen  Monaten  nahm  der 
Schmerz  feinen  Sitz  in  der  Mitte  des  Quergrimm- 

darrns  und  die  erfte  Stelle  wurde  frey.     Den 

>i  — 

j)  Annotar.  med,  pratiche  Vol.  II.  p„  129. 
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Tag  darauf  entftand  ein  heftiger  Schmerz  im 
abfteigenden  Grimmdarm  und  am  folgenden 
fühlte  man  in  der  linken  Darmgegend  eine  be- 
wegliche Gefchwulft.  Nach  einigen  Tagen 
ftarb  der  Kranke. 

Bey  der  Unterfuchung  fand  man  den  un- 
geheuer grofsen  Magen  durch  einen  vom  Maft- 
darm gebildeten  Beutel  perpendikulär  herabge- 
zogen. Der  Maftdarm  enthielt,  wie  die  Oeff- 
nung  auswies,  einen  Theil  des  abfteigenden 
Grimmdarms.  Diefer  war  alfo  invertirt.  Er 
felbft  enthielt  den  Quergrimmdarm  und  einen 
Theil  des  Netzes.  In  diefen  war,  als  zweyter  in- 
veftirrer Theil  der  aufzeigende  Griinmdarm  und 
der  Blinddarm  gefchoben.  In  diefen  befand 
ilch,  als  dritter  invertirter  Thöil,  der  eng  zu- 
fammengewickelte  Krummdarm,  der  zuletzt 
wieder  den  Leerdarm  und  einen  Theil  des 
Zwölffingerdarms  einfchlofs.  Der  ganze  Darm- 
kanal bildete  alfo  heben  in  einander  ein- 
gefchobene  Lagen,  einen  kleinen  Theil  des 
Zwölffingerdarms  ausgenommen ,  waren  alle 
feine  Theile  enthaltend  oder  enthalten,  und 
die  Speifen  gingen  vom  Magen  gerade  zum 
After. 

Die  Zottenhaut  des  dicken  Darms  *war 
brandig,  die  aufsere  Haut  der  dünnen  Därme 
hing  am  Grimmdarm  an. 

Ich  habe  gleichfalls  eine  fehr  zufammenge- 
fetzte  Einfchiebung  am  Krummdarm  eines  fünf- 
jährigen Kindes  vor  mir,  welches  in  drei  Tagen 
unter  den  gewöhnlichen  Zufällen  ftarb. 

Die  ganze  krankhafte  Stelle  des  Darmka- 
nals ift  äufserlich,  dem  Anfchein  nach,  einen 
Zoll  lang.  Das  innerfte,  normal  verlaufende, 
fehr  gedrückte  Darmftück  ift  nicht  völlig  drey 
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Zoll  lang,  und  reicht  vom  oberen  Ende  bis  nicht 
vollkommen  zum  xuutern  herab.  Hier  fchlägt 
lieh  der  Darm  ungefähr  einen  halben  Zoll  weit 
um,  und  wendet  lieh  dann  wieder  in  normaler 
Richtung  i|  Zoll  weit  nach  unten.  Hier  fchlägt 
er  fleh  abermals  gegen  lieh  felbft  um,  und  fteigt 
invertirt  bis  zum  obern  Ende  herauf.  Hier 
nimmt  er,  abermals  umgefchiagen ,  feine  nor- 
male Richtung  wieder  an,  fteigt  bis  zur  Mitte 
der  ganzen  afficirten  Stelle,  wendet  fich  hier 
von  neuem  ungefähr  \  Zoll  weit  nach  aufsen, 
und  fchlägt  fich  dann  wieder  fo  um,  dafs  er  fei- 
ne normale  Richtung  erhält.  Diefes Stück  gehtin 
den  unterhalb  der  Invagination  befindlichen 
Theil  des  Darmkanals  fort.  Es  finden  lieh  alfo 
hier  drey  Intusfusceptionen ,  welche  fo  in  ein- 
ander dringen,  dafs  an  zwey  Stellen  unge- 
fähr einen  Zoll  über  feinem  untern  Ende  und 
in  der  Mitte,  der  Darm  fünffach  in  fich  felbft  ge- 
fchoben  ift.  In  der  oberen  und  unteren  Hälfte 
ift  die  Intusfusception  einfach  und  es  liegen  da- 
her nur  drey  Darmftücke  aber  einander. 

Einen,  dem  zuletzt  befchriebenen  ähnli- 
chen Fall  befchreibt  auch  Burns.1)  'Die  obe- 
re Hälfte  des  Grimmdarms  war  doppelt  in  die 
untere  bis  zur  S  förmigen  Krümmung  invertirt. 

Diefe  Fälle  beweifen  hinlänglich,  dafs  der 
Satz,  welchen  Voigtelz)  aufitellt:  „In  den 
Fällen,  wo  zwey  Einfchiebungen  Statt  fänden,  fey 
die  Richtung  derfelben  verfchieden,  indem  bey 
der  einen  der  Darm  nach  unten,  bey  der  andern 
nach  oben  eingetreten  fey"  zu  allgemein  auf- 
gehellt ift.     Er  leitet  diefs,    nach  ßrüning3) 

i)  Monro  morbid  anat.   oF  the  gullet.  Edinb,   i8n.  p.  554- 

2)  Pathol.  Anat.  Bd.  2.    S.  569. 

3)  De  ileo  Act.  nat.  cur.  V,  p.  265. 
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von  der  Ausdehnung  des  enthaltenden  Theiles 
her,  wodurch  die  oben  und  unten  znfammen- 
gezogene  Stelle  in  denfelben  zu  treten  gönötjiigfc 
werde,  allein  ich  habe  mehrere  Fälle  beobach- 
tet, wo  dicht  hinter  einander  fleh  Intusfuscep- 
tionen  befanden,  die  beyde  dieSelhe  Richtung 
hatten,  und  glaube  daher,  dafs  die  entgegen- 
gefetzte Bedingung  unter  die  feltnern  Fälle  ge- 
rechnet werden  mufs. 

Doch  findet  ße  in  der  That  bisweilen 
Statt.  Ein  befonders  merkwürdiger  Fall  ift  der 
von  Spry  I)  erzählte.  Bey  einem  feclismonat- 
lichen  Kinde,  das  nach  einwöchentlichem  Er- 
brechen und  Blutausleerung,  aber  ohne  Zei- 
chen von  Schmerz,  geftorben  war,  hatte  (ich, 
ein  Stück  des  Krummdarms  und  der  ganze 
Quer-  und  auffteigende  Grimmdarm  in  den 
nntern  Theil  des  abfteigenden  Grimmdarms  ge- 
fchoben ,  wo  fie  eine  fefte  bläuliche  MafTe  bil- 
deten. Ein  Theil  der  S  förmigen  Krümmung 
hatte  (ich  einen  Zoll  weit  über  dielen  inver ar- 
ten Theil  zurückgebogen,  und  fie  eingefchnürt. 
Die  Länge  des  Darms,  welcher  die  obere 
EinTchiebung  bildete,  betrug  16,  die  der  unte- 
ren 2  Zoll. 

Uebrigensift  es  nicht  feiten,  mehrere  nicht 
in  einander  eindringende  und  mehr  oder  weni- 
ger von  einander  entfernte  Intusfasceptionen  in 
demfelben  Körper  zu  finden ,  von  denen  danii 
einige  nach  unten,  die  andern  nach  oben  ge- 
richtet feyn  können.  Diefs  halse,  ich  felbft  ei- 
nigemal beobachtet.       In  einem  Falle  fanden 


5)  Med.  and  phyf.    Journal   Vol.   II,    no.    7.    p.   iji.  in  Frlefe 
Annalen  der  n.  brltt.  Arzneyk,  Breslau  igoi,  Bd.  1.  H.  r. 
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ficli  drey,  ungefähr  einen  Fufs  weit  von  einan- 
der entfernt,  die  oberften  nach  unten,  die  drit- 
te nach  oben  gekehrt. 

So  fand  Brüning1)  bey  einem  zehnjäh- 
rigen Mädchen  vier,  einige  nach  oben,  andre 
n  a  ch  u n  ten  g er i  oh tet. 

Blafius  Ä)  fah,  weit  von  einander  ent- 
fernt, bey  einem  vierzehnjährigen  Knaben 
zwey,  deren  Richtung  gleichfalls  entgegenge- 
fetzt war.  Schon  vorher  habe  ich  indefs  be- 
m  e  rk  t ,  d a fs  fi ch  wei  t  f eltn  er  d a s  u  n t er e  D  arm- 
ftilck  in  das  obere,  als  diefes  in 'das  untere  ein- 
fchiebt.  Do  ch  fand  Meier3)  bey  einem  Man- 
ne, der  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf  getöd- 
tet  worden  war,  an  zwey  Stellen  des  dünnen 
Darms  das  untere  zwey  Querfinger  weit  in  das 
obere  gefchoben. 

Hunter  *)  fahe  auch  bey  einem  Knaben, 
der  an  einer  Arfenikvergiftung  geflorben  war, 
den  unteren  Theil  des  Krumm darms  zwey  Zoll 
weit  in  den  ob'ern  gefchoben. 

Gewöhnlich  verfch windet  wohl  die  Intus- 
fuseeption,  befonders,  wenn  fie  nicht  beträcht- 
lich ift,  und  bei  Kindern  vorkommt,  von  felbit, 
höchft  wahrfcheialich,  indem  fich  die  Thätig- 
keit  der  Muskelhaut  des  enthaltenden  Darm- 
ftückes  verftärkt,  wodurch  dalfelbe  verkürzt 
und  verengt  wird,  und  in  demfelben  Mafse  die 
des  enthaltenen  nachläfst,  wovon  die  Auflöfung 
und  Streckung  der  Falte,  mithin  der  Austritt 
des  invaginirten  Stückes  die  Folge  ift. 


i)  A.  a.  o.  s.  263. 

2)  Ob  f.  med.  p.  II.  obf.  3.  pag.  37.  tab.  V.    fig,  3, 

3)  Baidiciger  neues  Magaz.  Bd.  3.  S.  385- 

4)  A.  a,  O.  S.  n6. 
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Ift  dagegen  die  Invagination  beträcht- 
lich, befindet  (ie  lieh  überdiefs  am  untern 
Ende  des  Krummdarms,  weiches  durch  die 
Grimmdarmklappe  in  den  Grimmdarm  ge- 
treten ift,  oder  fchnürt  fich  der  enthaltende 
Theil  überhaupt  fortwährend  ftark  zufammen, 
fo  erfolgt  der  Rücktritt  nicht.  Sehr  bald  wird 
er  durch  den  weitern  Verlauf  der  Kraükheit  völ- 
lig unmöglich,  indem,  in  Folge  des  Pieizes, 
welcher  durch  das  enge  Aneinanderliegen  der 
ineinander  gefchobenen  Darmftücke  und  den 
Druck  derfelben  auf  einander  bewirkt  wird, 
fehr  bald  Entzündung  und  zunäcbft  Verwach- 
fung  zwifchen  den  beiden  enthaltenen  Darm- 
Xtücken,  dem  mittlem  und  dem  innern,  und 
eben  fo  auch  am  obern  Ende  der  Intusfuscep- 
tion  zwifchen  diefen  und  dem  enthaltenden  ent- 
lieht. Hiedurch  wird  das  invaginirte  Stück 
des  Darmkanals  völlig  unbeweglich. 

Wegen  der  Einfchnürung  der  enthaltenen 
Darmftücke,  die  vorzüglich  an  dem  obern  En- 
de der  Invagination  Statt  findet,  entlieht  immer 
Verftopfung  und  fehr  bald  Erbrechen.  Zu- 
gleich entzündet  fich  die  eingefchnürte  Stelle, 
wird  brandig,  und  gewöhnlich  erfolgt  in  kurzer 
Zeit  der  Tod.  Bisweilen  indeüen  ift  der  Ver- 
lauf günftiger.  Entweder  erfolgen,  nämlich 
diefe  Veränderungen  nicht  fo  fchnell,  dafs 
nicht  dennoch  unter  fpeciellen  Bedingungen 
die  Theile  in  ihre  normale  Lage  gebracht 
werden  könnten,  derfeltnere,  aber  glücklichere 
Ausgang,  wovon  Lacofte  ein  Beifpiel  an- 
führt. T)     Bei  einem  Mann  drang  plötzlich  ein 

be- 

—  - 

i)  Sedillot  journ.    gern    de   medec.    1812.  luillet —  Septem- 
bre.     Bey  ßrera  g.  di  med.  pratt.  fasc.  8«  p.  289. 
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beträchtliches  Stück  des  invertirten  Darmes, 
das  eilf  Zoll  Länge,  acht  Zoll  im  Umfange 
erreichte,  aus  dem  After.  Es  war  nicht  derin- 
vertirte  Maftdarm,  indem  man  in  diefen  einzie- 
hen konnte,  ohne  eine  blinde  Höhle  zu  entde- 
cken, mufste  mithin  wenigftens  der  Grimm- 
darm feyn;  dennoch  wurde  es  am  zweiten  Ta- 
ge nach  dem  Austritte  vollkommen,  und  für 
immer  zurückgebracht.  Zyvey  ähnliche  Fälle 
fahe  auch  Acetti.  *) 

Oder  das  Leben  des  Kranken  wird  auf  Un- 
koften  eines  Stückes  Darm  gerettet. 

Nicht  ganz  feiten  nämlich  giebt  die  Intus- 
fusception  Veranlaffung  zur  Abftofsung  des  in- 
tusfuscipirten  Stückes ,  indem  die  Entzündung 
in  Brand  übergeht,  der  die  Abfonderung  de£- 
felben  von  dem  übrigen  Darmkanal  zur  Folge 
hat.  Sehr  merkwürdig,  ift  es,  dafs  diefer  Zu- 
fall nicht  feiten  eine  nicht  unbeträchtliche  Zeit 
lang  überlebt  wird,  unftreitig,  indem  die  Ent- 
zündung zugleich  Vereinigung  des  obern  Endes, 
des  enthaltenden  Theil es  mit  dem  oberhalb  der 
Intus fusception  befindlichen  Stücke  des  Därm- 
kanals zur  Folge  hatte.  Ueberhaupt  ift  er,  we- 
nigftens bey  einigermafsen  beträchtlicher  Grö- 
fse  des  invertirten  Theiles,  das  einzige  Ret- 
tungsmittel, indem  aufs erdem,  wie  mehrere 
der  angeführten  Fälle  beweifen,  der  Weg  durch 
das  innerfte  Stück  des  Darmkanals  fo  eng  ift, 
dafs  der  Durchgang  derSpeifen  faft  unmöglich 
wird.  Auch  findet  vor  dem  Abgange  des  ahge- 
fonderten  Stückes  gewöhnlich  Verftopfung 
Statt,    die  fogleich  nachher  verfchwindet. 

l)  Brera  giorn.  di  med.  pratt.  fasc.  XI.   1813.  p.  236. 
//.    Theil.  2  2  " 
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Diefs  be weifen  folgende  merkwürdige  Fälle* 
Ein  zwölfjähriger  Knabe  litt  an  Kolik- 
fchmerzen,  deren  Entftehung  er  auf  Schläge, 
welche  er  auf  den  Leib  bekommen  hatte,  fchob. 
Nach  Verlauf  eines  Jahres  ging  eine  fchwärzli- 
che  membranöfe  Subftanz  durch  den  Stuhlgang 
ab,  die  lieh  durch  Aufblafen  zu  einer  Röhre 
von  dreyzehn  Zollen  anfchwellen  liefs,  und,  weil 
das  Mesenterium  daran  befeftigt  war,  für  das 
ganze  Rohr  des  Darms  gehalten  werden  mufste. 
Aufserdem  gingen  noch  einige  kleinere  Stücken 
ab.  Der  Knabe  ftarb  fechs  Wochen  nachher. 
Bey  derünterfuchung  fand  man  alle  Gedärme 
unter  einander  verwachfen.  Der  Krummdarm 
war  vier  Zoll  weit,  an  der  Grimmdarmklappe 
plötzlich  beträchtlich  verengt,  verdickt  und 
verhärtet,  befonders  auf  einer  Seite,  wo  die 
Wand  fo  weit  in  die  Höhle  ragte,  dafs  der  Weg 
für  die  Spei fen  beträchtlich  verengt  wurde.  In 
diefer  Strecke  war  auch  das  Gekröfe  hart  und 
dick.  Das  Ganze  hatte  ein  narbenähnliches 
Anfehen.  Aufserdem  war  der  Darmkanal  nor- 
mal. x) 

Eine  Frau,  die  fiebzehn  Tage  lang  am 
Ileus  gelitten  hatte,  leerte  ein  achtzehn  Zoll  lan- 
ges'Stück  des  Krumm darms  aus.  Nach  der 
Ausleerung  fühlte  fie  fich  fehr  fchwach ,  verlor 
aber  fogleich  die  Schmerzen,  die  vorher  fürch- 
terlich waren,  und  ftarb  -erit  zwanzig  Tage  nach- 
her. Nach  dem  Tode  fand  man  mehrere  Thei- 
le  des  Dannkanals  fchwarz  und  brandig;  doch 
liefsen  fie  lieh  aufblafen.  -  Wenige  Zoll  vom 
Grimmdarm  war  der  Krummdarm  in  der  Lange 
von  fechs  Zollen  feft  verwachfen,   und  fo  ftark 


i)  Monro  a.  a.  O.  pag.  395.  ff. 
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verengt,  dafs  nur  der  kleine  Finger  durchging. 
Der  abgegangene  Theil  fchien  intusfuscipirt 
gewefen,  der  Darmkanal  gertrennt  worden  und 
die  getrennten  Enden  durch  adhälrve  Entzün- 
dung vereinigt  zu  feyn.  *) 

Wahrfcheinlich  gehört  hieher  auch  ein 
-von  B  a  i  1 1  i  e  beobachteter  Fall.  Einer  fünfzig- 
jährigen Frau,  die  häufig  während  ihres  Lebens 
verftopft  gewefen  war,  gieng  in  einer  tödtli* 
chen  Krankheit,  nachdem  fie  häufig  blutige 
Stühle  gehabt  hatte,  drey  Wochen  vor  dem 
Tode  eine  darmähnliche  Subftanz  mit  dem 
Stuhlgang  ab.  Zehn  Tage  vorher  und  bis  zum 
Tode  hatte  fie  nur  Oeffnung,  wenn  iie  gerade 
ftand.  Das  ausgeftofsene  Stück  war  wirklich 
ein  Theil  des  Grimmdarms,  an  dem  man  die 
innere  und  Muskelhaut,  fo  wie  an  einigen  Stel- 
len die  Peritonealhaut  und  die  Netzanhänge  er- 
kannte. *) 

In  Hunters  Sammlung  befindet  fich  fo- 
gar  ein  fechs  Zoll  langes  Stück  Darm,  woran 
man  gleichfalls  alle  Theile  erkennt,  deflen  in- 
nere Membran  mit  geronnener  Lymphe  be- 
deckt ift,  und  deflen  ehemaliger  Befitzer  feinen 
Verldft  zwey  Jahr  lang  überlebte. 3) 

Bey  einem  fiebzehnjährigen  Mädchen  Relf 
vier  Wochen  nach  dem  Anfange  eines  Fiebers, 
^as  erft  mit  Verftopfung,  daan  mit  Durchfall 
verbunden  war,  der  Blinddarm  und  Wurmfort- 
fatz,  nachdem  der  ganze  quere  und  auffteigen- 
de  Grimmdarm,     nebft   einem  dreyzehn  Zoll 


i)  Dougall  in  Duncan  med.  comro.  D.  I.  V.  IX.  p,  278. 
3)  Transact.  for  the  improvem.  of  med.  eic.  Vol.  IL  p.  144,  ff. 
3)  Ebtndaf.  p.  14g. 
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langen  Stücke  des  Krummdarms,,  fchon  eine 
Woche  lang  fo  weit  intusfuscipirt  gewefen  war, 
dafs  die  genannten  Theile  aus  dem  After  hervor- 
hingen, ab;  dennoch  fiarb  das  Mädchen  erft 
vier  Wochen  nachher. 

Aehnliche  Falle  fahen  Guerin,  z)  Cal- 
dani,2)  Bowman,3)  Bouchet,"4)  He- 
vin,*)  Fauchon.5)  In  einem  der  von  He vin 
angeführten  Fälle  ging  ein  25  Zoll  langes  Stück 
des  dicken,  in  einem  andern  ein  28  Zoll  lan- 
ges des  dünnen  Darms  mit  vollkommener  Her- 
ftellung  ab.. 

Nicht  immer  geht  der  ganze  enthaltene 
Theil  des  Darms  ab,  fondern  bisweilen  trennt 
üch  nur  ..der- kleinere,  untere  Theil  deffel- 
ben,  wie  z.  B.  in  dem  Hunterfchen  Falle.  Etwas 
ähnliches  fand  in  dem  von  Bouchet  unterrich- 
ten Falle  Statt.  Hiedurch  fcheint  bisweilen 
ein  hinlänglich  weiter  Weg  zum  Durchgange 
der  Excremente  gebildet  zu  werden. 

Uebrigens  ift  es  nicht  immer  gewifs ,  ob  in 
den  Fällen,  wo  Theile  des  Darmkanals  abge- 
sondert und  hervorgetrieben  werden,  jedesmahl 
Intusfusception  Statt  fand.  Im  Abfchnitte  von 
den   Brüchen  werde   ich   Gelegenheit   haben, 


1)  In  Roux  j.   de  med.  T.  22.    p.  552, 

2)  A.  a.  O. 

5)  Cafe  of  Intusfusceptio  which  terminated  favourably,  by 
the  feparation  and  discharge  of  the  coecum  with  a  por- 
tion  of  the  colon  and  melocolon.  In  Edinb.  med,  journ. 
Vol.  IX.  p.  492. 

4)  A.  a.  O. 

5)  A.  a.  O. 

6)  Obferv.    für  rexpülfion    fpöntane'e    du   coecum    avec   fix 

poiices  de   colon    et    autant    de    l'ileon    fotmant  ua  vol- 
vulus.  In  Mö'm.   de  Chirurgie,   T.  IV.  p.  221.  £t". 


mehrere  Falle  anzuführen,  wo  /ich  ohne  die- 
felbe  ein  anfehiuiches  vorliegendes  Darmftück 
abfonderte,  und  dennoch  die  'Gontinuität  des 
Darmkänals  nicht  verletzt  wurde.  DafTelbe 
aber  kann  auch  eintreten,  wenn  durch  eine 
vorangegangene  Entzündung  der  Darmkanal 
an  mehreren  Stellen  mit  den  Unterleibs  wänden' 
zufammengeheftet  wurde.  Hier  i(t  es  möglich, 
dafs  entlegene  Stellen  mit  einander  vereinigt 
werden,  das  zwifchen  ihnen  befindliche  Stück 
abftirbt  und  abgefondert  wird  ,  ohne  vorher  inX 
tusfuscipirt  und  invertirt  gewefen  zu  fern. 

'  Etwas  Aehnliches  fand  vielleicht  in  folgen» 
dem  fe-hr  merkwürdigen  Falle  Statt.  Ein  Mann 
wurde  in  der  Trunkenheit  überfahren,  ohne 
aber  äufserlich  verletzt  zu  werden.  Er  bekam 
heftige  Leibfchm  erzen  und  Anfchwellung  des 
Unterleibes.  Am  achtzehnten  Tage  ging  ihm, 
nachdem  er  einige  Tage  vorher  lange  daurende 
Anfälle  von  gänzlicher  Kraftloßgkeit  gehabt 
hatte,  ein  vierzehn  Zoll  langes  Stück  Krumm- 
darm ab,  woran  ein  Theil  des  Mesenteriums 
hing,  worauf  fogleich  ein  reichlicherer  Stuhl, 
als  er  feit  dem  Zufalle  gehabt  hatte,  erfolgte. 
Nach  einigen  Wochen  bildete  fich  unter  dem 
Nabel  ein  Absceik,  nach  defien  Aufbruch  Koth 
und  Winde  durch  die  Oeffnung  abgingen.  Nach 
und  nach  bildeten  (ich  noch  vier  andre,  tiefer 
gelegene.  Man  heilte  alle  diefe  Oeffnungen  zu, 
und  es  gingen  fowohl  durch  he,  als  durch  den 
After,  Koth  und  Winde  ab.  Dennoch  war 
der  Mann  fechs  Jahre  nach  Abgänge  des  Darm- 
Itücks  vollkommen  gefund. 1) 

i)  Bowel  hiit.  oF  &.e  caTe  of  a  man  -who  discharged  by  the 
anus  a  porticm  of  the  imeftine.  Iq  Duncan  med.  annals 
1802.  Luiir.  II.  Vcl.   2.  p.  545. 
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Da  fleh  hier  mehrere  äufsere  Oeffnungen 
fanden,  in  deren  Umfange  der  Darmkanal  of- 
fenbar mit  der  Unterleibswand  zufammenhing, 
fo  ift  es  möglich,  dafs  das  zwifchen  ihnen  be- 
findliche Stück  Darm  abgeftofsen  und  die 
Lücke  zwifchen  dem  oberen  und  unteren 
Theile  des  Darmkanals  zum  Theil  durch  ge- 
rinnbare Lymphe,  das  Mefenterium  und  die  Un- 
terleibswände ausgefüllt  worden  wrar. 

Am  häufigften  kommt  diefer  regelwidrige 
Zuftand  des  Darmkanals,  theils  wegen  höher 
gefingerter  Senfibilität,  theils  wegen  häufiger 
erregender  Urfachen,  -vorzüglich  Anwefenheit 
von  Würmern,  bei  Kindern  vor,  ift  aber  we- 
niger nachtheilig ,  fofern  er  wegen  geringe- 
rer Irritabilität  eben  fo  leicht  verfchwindet. 
Häufig  findet  man  [daher  bei  Kindern,  feiten 
bei  Erwachfenen,  mehrere,  unfchädliche,  in 
den  letzten  Lebenszeiten  entftandene,  kleine 
Invaginationen.  Aufser  hoher  Erregbarkeit  find 
draftifche  Purgiermittel,  Hartleibigkeit,  die  ge- 
wöhnlichften  Veranlaffungen  dazu. 

b.     Vorfall    des  Afters* 

Das  Wefen  des  Aftervor falls  ift  nicht 
immer  völlig  daflelbe  ,  indem  bald  blofs  die  in* 
nere  Haut,  bald  alle  Häute  des  unterften  Thei- 
les  des  Mafidarms  vorfallen.  Schon  Scha- 
cher x)  klagte  über  Mangel  an  anatomifchen 
Unterfuchungen  über  die  Befchaffenheit  der 
vorgefallenen  Theile,  und  bis  jetzt  hat,  fo  viel 
ich  weifs,  noch  niemand  als  Monteggia  *) 
genaue  Beobachtungen  hierüber  geliefert. 

i)  Fried  erici  de  morbig  a  fitu  inteftmorum  praeternatura» 

li  in  Halle»  coli.  difi.  chir.  T.    III.  p.  15. 
a)  Fa8ciculi  pathologici.  Turici  1795.   p.  91-  ff. 


545 

Er  fand  bey  einer  weiblichen  Leiche  aufser- 
halb  des  Afters  eine  rothe,  weiche,  fcb  wam- 
mige, unregelmäßig  ringförmige  Gefchwulft,  die 
wegen  ihrer  Dünne  und  Weiche  blofs  durch  die 
innere  Haut  des  Maftdarms  gebildet  fzu  feyn 
fchien.  In  der  That  erfchien  auch  am  Maft- 
darm,  von  der  Beckenhöhle  aus  betrachtet, 
nichts  verändert,  und  wenn  er  in  die  Höhe  ge- 
zogen wurde,  trat  die  Gefchwulft  nicht  zurück. 
Zurückgebracht  pafste  lie  nicht  in  den  Maft- 
darm,  fondern  bildete  immer  eine  Gefchwulft 
in  demfelben,  die  feine  Höhle,  wie  ein  frem- 
der Körper,  verengte.  Nach  Herausnahme  des 
Maftdarms  erfchien  die  innere  Haut  hier  deut- 
lich erfchlafft,  über  die  Afteröffnung  hinaus 
verlängert,  und  die  Muskelhaut,  nachdem  diefe 
Stelle  der  inneren  Haut  weggenommen  war,  nur 
in  einer  kleinen  Strecke  entblöfst.  Auch  in  einem 
von  Cowper1)  befchriebenen  und  abgebilde- 
ten Falle  fand  wahrfcheinlich  blofs  eine  An- 
fchwellung  und  ein  Vordringen  der  innernHaut 
Statt.  Ein  Mann  hatte  nähmlich  lange  Hämorrhoi- 
dalknoten und  Aftervorfall.  Die  Theile  entzün- 
deten lieh,  wurden  brandig  und  fielen  ab,  wor- 
auf der  Mann  nicht  nur  genas,  fondern  auch  auf 
immer  von  Hämorrhoiden  und  Aftervorfall  ge- 
heilt blieb.  Ebenfo  gehört  hieher  wahrfcheinlich 
eine  Beobachtung  von  W  h  a  t  e  1  y  Ä),  der  bey  ei- 
nem  dreifsigjährigen  Manne  ein  vorgefallenes 
Stück  des  Maftdarms  von  der  Gröfse  eines  Hüh- 
nereyes,  das  jeder  äufseren  Bewegung  folgte, 
abfehnitt,  und  wo  fich  vierzehn  Tage  nachher 
ein  neuer  Vorfall  bildete,  der  wieder  abge- 
fchnitten  wurde. 

i)  Anat.  of  the   buraau  body. 

a)  Sims   med.  fa«a.  Vol,  g.    p.  165. 
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Diefe  Beobachtungen  beweifen  daher, 
dafs  bisweilen  der  Aftervorfall blofs  in  einer  Ver- 
größerung und  Umkehrung  der  innerften  Haut 
des  Afters  begründet  ift. 

In  einem  andern  Falle  dagegen,  wo  ein 
achtjähriger  Knabe  während  heftiger  Stein- 
fchmerzen  immer  einen  an fehn liehen  Vorfall  des 
Afters  bekam,  wurde  der  Vorfall  zwar  gröfsten- 
theils  durch  die  innere,  angefch wollene  Haut, 
zumTheil  aber  auch  durch  die  übrigen  gebildet. 

Immer  ift  auch  der  Schliefser  des  Afters  er- 
fchlafft,  die  Afteröffnung  daher  beträchtlich 
erweitert.  Bey  einem  wafferfüchtigen  Weibe 
fandMonteggia  den  After  fo  weit,  dafs  er  ei- 
ne geballte  Hand  einbringen  konnte.  Gewöhn- 
lich hat  der  vorgefallene  Theil  eine  cylindri- 
fche  Geftalt,  doch  fand  er  ihn  einmahl  rund- 
lich und  von  der  Gröfse  eines  Kindskopfes. 
Auch  hier  war  der  After  beträchtlich  erweitert* 

Zweiter    Abfchnitt. 

W  eibliche      G  e  f c  h  l  e  c  h  t  s  t  h  e  i  l  e»    *) 

Sowohl  die  Scheide  als  die  Gebär- 
mutter, besonders  aber  die  erftere,  find  nicht 
feiten  der  Inverfion  unterworfen.  Sie  hat  in 
beiden  verfchiedne  Grade.  Bei  totaler  Inver- 
fion der  Scheide  befindet  ßch  diefer  Kanal 
um  feine  ganze  Länge  aufserhalb  der  Schaam- 
theile,  und  an  ihrem  untern  Ende  der  äufsere 
Muttermund,  der  dann  gewöhnlich  durch  kei- 
nen Vorfprung,  fondern  blos  durch  eine  Oeff- 
nunge. angedeutet  ift.  Bei  anfangender  Schei- 
deninvedion    ragen   die  hintere  und    vordere 


i)  Sahatier    für    \es    de'placemens    de    la     matrice    et     du 
vagiu.     la  Me'in.  de  Chirurgie.  T.  III.  p.  361  — 594« 
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Wand  der  Scheide,    mehr  oder  weniger  um- 
gebogen, und  mit  einander  in  Berührung,   nur 
mehr  oder   weniger  hervor,    und   der  äufsere 
Mattermund  liegt  in    demfelben  Maafse  tiefer 
als    gewöhnlich.       Von     diefen    verfchiednen 
Gradationen  habe  ich  mehrere  Fälle  vor  mir.    * 
Ueber  die  verfchiednen  Grade  der  Inver- 
fion    der    Gebärmutter    hat    befonders    Sax- 
torph1)    mehrere  Beobachtungen   gefammelt, 
welche  befonders  die  Irrigkeit  der  Collomb- 
fchena)  Meinung,  als  fey  die  fogenannte  In- 
verfion  der  Gebärmutter  nur  ein  Losreiffen  und 
Vorfallen  der  innern  Membran  derfelben,    hin- 
länglich darthun.     Sie  findet  übrigens,   wegen 
der  Dicke  der  Wände  und  Kleinheit  der  Höh- 
le der  Gebärmutter  im  ungefchwängerten  und 
normalen  Zuftande,  nur  dann  Statt,  wenn  die- 
fes  Organ  in  der  Schwange  rfchaft,    durch  den 
Fötus,  oder  krankhaft  durch  Polypen3)  ziv 
rückgehaltenes  Menftruationsbhit 4)  ausgedehnt 
wurde. 

Auch  unter  der  erften  Bedingung  giebt  nur 
unvorfichtiges  Anziehen  der  Nachgeburt, , viel- 
leicht auch  Ziehendes  Gebären  bei  zu  weitem 
Becken  dazu  Anlafs,  wo  fie  dann  gewöhnlich 
fogleich  nach  der  Geburt,  feltner  fpäter,  ge- 
fchieht,    oder  wenigftens  entdeckt  wird. 

i)  Von  verfcb.  Arten  d.  «rag.  Gebärrn,  Ausz.  a.  d.  Abh.  d. 
Kon,  med.  Soc.  zu  Coppenh.  Halle  1795.  S.  499.  ff. 

a)  Oeuv.  med.  chir.  Lyon.  1798.  $.  246. 

3^)  Denmans  collection  of  engravin«s  tending  to  illultratö 
tbe  generation  and  parturition  of  animals  and  of  the 
human  fpecies.  Lond.  1787«  T.  13.  —  Gaulard  in 
Me'm.  de  l'ac.  des  fc.  17S2.  Hiit.  no.  6.  p.  42.  ff.  — 
Sauden  de  prolapfu   uteri  inversi  etc.  Regiom.    1727. 

4)  Sabatier  Mera.  de Tac.  de  Chirurgie.  T.  III.   S.   379. 
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Dritter    Abfchnitt. 

Hat  n  f  y  Ji  e  m. 

Nur  fehr  feiten  treten  Iriverfionen  im  Harn- 
fyftem  ein,  wenn  man  von  der  nicht  ungewöhn- 
lichen urfprünglichen  Mifsbildung  der  Harnbla- 
fe abfieht,  die  diefen  Namen  führt.  Welche 
Gewalt  wird  auch  erfordert,  um  diefe  aus  dem 
Becken  hervorzudrängen!  Die  Beschaffenheit 
des  darauffolgenden  Kanals  macht  es  übrigens 
wohl  unmöglich,  dafs  diefer  Umftand  anders  als 
beim  weiblichen  Gefchlechte  eintritt.  Ich  habe 
felbft  einen  höchft  merkwürdigen  Fall  diefer  Art 
vor  mir,  d eilen  fchon  mein  Grofsvater  erwähnt 
hat1).  Unter  den  kleinen  Schaamlippen  ragte 
an  der  Stelle  der  Harnröhrenmündung  die  um- 
gekehrte Harnblafe  als  ein  dreieckiger  Körper 
in  die  Scheide  herab.  Sie  hatte  fich  durch 
die  Harnröhre  umgekehrt,  und  war  in  einen  har- 
ten fchwärzlichen  Körper  verwandelt.  EinTheil 
der  Harnleiter  war  fogar  mit  hervorgetreten,  die 
Harnleiter  felbft  beträchlich  erweitert. 

Einen  Fall  diefer  Art  befchreibt  auch 
de  Haen2).  Nach  einem  Falle  waren  allmäh- 
lich die  invertirte  Harnblafe,  Scheide  und  Mafi- 
darm  hervorgetreten. 

In  einem  von  Vetter  *)  beobachteten 
Falle  war  die  Umfiülpung  der  Harnblafe  auf  ei- 
nen, bei  der  Niederkunft  erfolgten,  Einrifs  die- 
fes  Organs  und  der  Scheide  erfolgt. 

Auch  die  Harnröhre  invertirt  fleh  bis- 
weilen ,  allein  auch  faft  immer  nur  beim  weibli- 


i)  Ep.  ad  Haller.  T.  IL  p.  256. 

2)  Rat.  med.  T.  I.   C.  VII.  p.  gg.  ff.   fqq. 

3)  Stark«  Archiv.    Bd.  5.  S.  609. 
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chen  Gefchlecht.  Ohne  anatomifche  Unterfu- 
chung  wird  man  diefes  Uebel  auch  fchwer  von 
einem  Polypen  oder  einer  Verlängerung  der  in- 
nern  Haut  unterfcheiden  können. 

Bamberg  er  x)  fahe  indeflen  doch  eine 
Umkehrung  der  innern  Harnröhrenhaut  bei  ei- 
nem Manne. 

Zweite'     Abtheilung. 

Von     der     V  e  r  b  i  c  g  u  n  g. 

Die  Verbiegung  oder  Krümmung 
(Curvatura)  trifft  urfprünglich  im  Allgemeinen 
nur  die  Knochen,  fofern  lie  entweder  eine  Folge 
von  Krankheiten  derfelben,  oder  der  lie  verbin- 
denden Theileift,  oder  wenigftens  durch  die  ent- 
fernten Urfa  chen  die  Geftalt  der  Knochen  allein 
dauernd  verändert  wird.  Natürlich  wird  aber 
auch  die  Geftalt  der  mit  ihnen  verbundnen 
Theile  auf  ähnliche  Weife  umgewandelt. 

Krümmungen  kommen  vorzüglich  an  ein- 
zelnen Knochen  oder  Sammlungen  vonKnochen 
vor,  welche  Laften  zu  tragen  haben,  alfo  ge- 
drückt werden,  alfo  vorzugsweife  am  Stamme 
und  den  untern  Gliedmafsen. 

.T»      Riickgr  atskriimmung.    a) 

,     Das    Rückgrat    ift   entweder    regelwidrig 
nach  hinten  (Cyphosis  s.  gibberositas),  nach 


i)  De  inmsfuacepticme  membranae  urethrae  internae  ex  pro« 
lapfu    ejusdem   oblervatio    üngularis.  Wirceb.   1795. 

2)  Ludwig  tractatio  de  distorta  fpina  dor/1.  In  ejusd, 
adverlariis  med.  pract.  Vol.  IL  p.  327  —  372,  p.  538  — 
€21.  —  Bonn  defcriptlo  ofiium  morbofor.  AmJtel.  1783- 
p.  1  —  15.  —  Sandifört  thefaurus  acad.  Lugd.  Batav. 
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vorn  (Lordosis),  oder  nach  der  Seite  (Sco- 
liosis)  gewölbt  oder  gekrümmt. 

Die  nächfie  Urfache  der  Krümmung,  der 
Zuftand  der  Th'eile,  ifi  nicht  immer  diefelbe  und 
eben  fo  wenig  kommen  die  fo  eben  angegebe- 
nen verfchied  enen  Arten  der  Krümmung  über- 
haupt und  an  allen  Stellen  des"  Rückgrates 
gleich  häufig  vor* 

Die  nächfie  Urfache  ift  entweder  eine  blofs 
mechanifche  Entfiellung  oder  eine  Degeneration 
der  Wirbel.  Die  erfiere  wird  am  gewöhnlich- 
ften  durch  mechanifche  entfernte  Urfachen  er- 
zeugt. Hieher  gehört  zuerfi  allgemeine  Schwä- 
che, wodurch  die  Muskeln  verhindert  werden, 
der  Schwere  des  Körpers  entgegen  zu 'wirken; 
dann  alle  diejenigen  Stellangen  des  Körpers, 
wodurch  daurend  der  Stamm  regelwidrig  nach 
einer  Richtung  gedrückt  wird.  f)ie  Degenera- 
tion der  Wirbel  entfieht  vorzüglich  in  Folge  all- 
gemeiner miasmatifcher  Krankheiten,  vorzüg- 
lich der  Skropheln  und  der  Rachitis.  Im 
Allgemeinen  kann  man  hier  annehmen,  dafs 
zuerfi  die  Zwifchenwirbelbänder,  fpäter  erfi  die 
Wirbel  angegriffen  werden,  indem  man 
oft  nur  die  erfiern  mehr  oder  weniger  zer- 
ftört,  erweicht,  entzündet,  vereitert,  faß  immer 
mehr  vom  normalen  Zuftande  abweichend  fin- 
det, als  die  Knochen,  und  nicht  feiten  diefes  Lei- 
den zugleich  mit  Affection  der  Knorpel  von 
beweglichen  Gelenken,   z.B.  dem  Kniegelenk 


p.  167  —  190.  —  Vicq  d'  Azyr  remarques  für  ]a 
boffe  ou  gibbolite  in  deffen  Oeuvres.  T.  V.  p.  360  —  362. 
—  Van  Geffcher  Bemerkungen  über  die  Entflellun- 
gen  des  Rückgrates,     Ueberf.  Göttingen  1794. 
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vorkommt  *)♦  Bisweilen  find  zwar  diefe  ftärker 
oder  allein  angegriffen,  allein  im  Allgemeinen 
ift  dann  das  Leiden  der  Wirbelfäule  nicht  ur- 
fprünglich,  fondern  nur  eine  Folge  des  Leidens 
benachbarter  Organe,  z.  B.  Vereiterung  des 
Pfoas  etc.  ~) 

Die  Desorganisation  der  Wirbel  und  Zwi- 
fchenwirbelbänder  entfteht  übrigens  auch  in 
Folge  mechanifcher  Urfachen,  wenn  fie  mit 
Heftigkeit  einwirken. 

Wo  langfam  wirkende  mechanifche  Urfa- 
chen die  Krümmung  hervorbringen,  lind  die 
Knochen  an  der  ausgehöhlten  Seite  blofs  nie- 
driger, durch  den  Druck  zerftört,  unter  den 
letztern  Bedingungen  dagegen  lle  und  die  Zwi- 
fchenwirbelbänder  entzündet,  vereitert  und 
dadurch  zerftört.  Zugleich  verbreitet  fxch  die" 
Krankheit  auf  die  umliegenden  Theile,  und 
es  bilden  fich  mehr  oder  weniger  grofse  Eiter- 
fäcke,  deren  Wände  durch  die  benchbarten  Or- 
gane gebildet  werden ,  die  fich  zwifchen  ihnen 
verbreiten,  und  fich  entweder  in  eine  Höhle 
des  Körpers,  oder  ein  darin  enthaltnes  Organ 
öffnen,  oder  bis  zur  äufsern  Oberfläche  des 
Körpers  erftrecken. 

Immer,  die  entfernte  Urfache  fey,  wel- 
cher Art  [ie  wolle,  find  die  Wirbel  und 
Zwifchenknorpel  auf  der  ausgehöhlten  Flä- 
che des  Bogens,  welchen  die  Krümmung  bil- 
det, mehr  oder  weniger  gefchwunden,  die 
erftern,      fo    wie    die    Rippen,      gewöhnlich 

i)Palletta  adverfar.  cbirurg.  prim.  —  Brotlie  on  thi 
difeases  of  joints  in  medico.  ehir.  transact.  Vol.  IV.  p. 
258- 

a)  Brodie  a,  a.  O.  S.  265, 
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hier  mehr  oder  weniger  unter  einander 
verwachfen.  Diefe  Verwach  fung  und  die 
darin  begründete  unheilbare  Krümmung  ift  fo- 
gar  in  den  Fällen,  wo  die  Degeneration  und 
dadurch  veranlafste  Zerftorung  der  Knochen 
und  Bänder  die  nächfteUrfache  der  Krümmung 
ift,  im  Allgemeinen  das  einzige  Mittel  zur  Hei- 
lung, wenn  von  felhft  oder  durch  Ableitung  auf 
andere  Organe  derZerftörungsprocefs  gehemmt 
ift;  indem  die  dadurch  verloren  gegangene 
Subftanz  wenigftens  nicht  vollftändig  wieder  er- 
fetzt wird.  Doch  beweift  wohl  die  grofse  Re« 
productionsfähigkeit  der  Knochen,  dafs  man 
wohl  nicht  ganz  mit  Recht  die  Krümmung  un- 
ter diefer  Bedingung  immer  als  nothwendig 
anfleht  x). 

Im  Allgemeinen  ift  die  Krümmung  defto 
beträchtlicher,  je  geringer  die  Zahl  der  leiden- 
den Wirbel  ift:  doch  finden  lieh  von  diefem Ge- 
fetz nicht  feltne  Ausnahmen,  und  die  ftärkften 
Krümmungen  find ,  wie  fleh  im  Voraus  erwar- 
ten läfst,  die,  bei  welchen  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Wirbeln  an  der  Beugungsfeite  ganz 
zerftörtund  mit  einander  verwachfen  find.  Ich 
habe  einige  Fälle  vor  mir,  wo  an  der  Krüm- 
mungsftelle,  wegen  der  faft  gänzlichen  Zerfto- 
rung der  Körper  von  7  —  8  Wirbeln,  der  obe- 
re und  untere  Theil  der  Wirbelfäule  unter  ei- 
nem rechten  Winkel  in  einander  übergehen. 

Am  gewohnlichften  entfteht  die  Krüm- 
mung erft  nach  der  Geburt,  indeffen  läugnet 
*nan  irrig  im  Allgemeinen,    dafs  fie  angeboren 


1)  Burrougha  on  the  eure  of  curved  fpine.  In  Edinb.  med. 
and  furg.  Journal,  Vol.  VÜI.  p.  419. 
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fey.  x)  'Ich  habe  einige  Fälle  von  angebor- 
ner  Skoliofe  und  Lordofe  vor  mir,  und 
Fleifchmann  befchreibt  mehrere  Fälle  an- 
geborner  Krümmungen  der  Wirbelfäule  nach 
allen  Richtungen.  *) 

Natürlich  verändern  auch  die  mit  der  Wir- 
belfäule  und  den  Rippen  verbundnen  Theile  bei 
Krümmung    derfelben    gleichmäfsig   ihre    Ge- 
ftalt.     Diefs  gilt  fowohl  für  die  an  üe  und  die 
Rippen  befeftigten  Muskeln,  als  die  längs  ihnen 
vorlaufenden  Gefäfse  und  die  in  derBruft-  und 
Unterleibshöhle  enthaltnen  Organe.  3)      Noth- 
wendig  werden  die  Functionen  derfelben  nach 
Maafsgabe   des  Grades  der  Krümmung  mehr 
oder  weniger,  fowohl  unmittelbar  als  mittelbar, 
wegen  des  Druckes,   den  die  Nerven  bei  ihrem 
Durchgange  durch  die  verengten  Zwifchenwir- 
bellöcher  erleiden,   geftört.     Aus  dem  letztern 
Grunde  wird    auch  die  Muskeltbätigkeit  aller 
Organe,  deren  Nerven  an  der  Krümmungsftelle 
austreten,  mehr  oder  weniger,  bis  zu  vollkom- 
mener Lähmung,    gemindert.     Dies  ift  in  defto 
höherem  Grade  der   Fall,    wenn  zugleich  ur- 
fprünglich    oder  confecutiv    das   Rückenmark 
felbft  erkrankt. 

Die  Seitwärtskrümmung  *)  ift  bei 
weitem  die  häuiigfte.  Am  gewöhnlichfteu 
kommt  fie  an  den  Lenden  und  Rückenwirbeln 
vor,  unftreitig  wegen  der  von  oben  nach  un- 
ten zunehmenden  Laft. 


i")  Clolfius  Knoehenkrankheiten.   S.  aij. 

2)  De  vitiis  congenitia  circa  thoracem  et  abdomen  pag.  8U.9. 

3)  Ludwig  de  cauiia  praeternaturalis  visc.  fitus.  Lipf.  1759. 

4)  Henr.    a    Roy    comm.    de   IcoJioii.    L.   B.   1774.    —     In 

Waia'a  neuen  Ausz.  au«  Diu.  für  Wundärzte.   Bd.  15. 
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Die  Lenden  -  und  unteren  Rückenwirbel 
krümmen  lieh  bei  weitem  häufiger  auf  die  linke, 
die  obern  Rückenwirbel  auf  die  rechte  Seite, 
fowohl  allein  als  bei  doppelter  Seitwärtskrüm- 
mung, wo  die  obere  und  untere  nach  entgegen- 
gefetzten Seiten  Statt  findet.  Diefe  ift  häufiger  als 
jene,  die  obere  wohl  immer  die  fp ät er  entfteh en- 
de, und  eine  nothwendige  Folge  des  Strebens, 
den  oberen  Theil  des  Körpers  im  Gleichgewicht 
zu  erhalten,  wodurch  die  Verunftaltung  in  Hin- 
licht auf  die  Richtung  einigermaafsen  [  vermin- 
dert, der  Stamm  verhaltnifsmäfsig  zu  den  Glied- 
mafsen  nur  breiter  und  kürzer  wird.  Ift  die 
Krümmung  nur  etwas  beträchtlich,  fo  find  zu- 
gleich die  Wirbel  fo  um  ihre  Axe  gedreht,  dafs 
die  vordere  Fläche  nach  der  einen ,  die  hintere 
etwas  nach  der  entgegengefetzten  Seite  gewandt 
ift,  höchft  wahrfcheinlich  in  Folge  der  Bemü- 
hungen des  Kranken,  indem  hierdurch  der 
Druck  auf  die  Bruft-  nnd  Unterleibseingeweide 
und  befonders  auf  die  Nerven  an  den  Stel- 
len, wo  fie  durch  die  Zwifchenwirbellöcher  aus 
dem  Kanal  der  Wirbelfäule  treten,  vermindert 
wird. 

Wegen  diefer  Verdrehung  der  Wirbelfäu- 
le ift  gewöhnlich  die  Scoliofe  mit  Kyphofe  ver*- 
bunden. 

Die  Verwachfung  findet  zwar  meiftentlieils 
auf  der  ausgehöhlten,  bisweilen  ab  er"  auch  auf 
der  gewölbten  Seite  der  Wirbel  Statt. 

Faft  nie  findet  bei  der  Seitwärtskrüm- 
mung  urfprünglicli  Degeneration  der  Wi.rbel- 
und  Zwifchenwirbelbänder  Statt,  indem  lle 
meiftens  in  Folge  langfam  wirkender  mechani- 
fcher  Veranlaffungen  entlieht. 

Die 
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Die  Rippen  find  an  der  ausgehöhlten  Seite 
der  Krümmung  gerader,  weil  fie  einen  langem 
Weg  zur  Erreichung  des  Bruftb eines  zurückle- 
gen muffen,  dünner,  liegen  näher  an  einan- 
der, und  lind  mehr  oder  weniger  mit  einander 
verwachfen.  An  dem  gewölbten  Umfange  find 
fie  dagegen  in  ihrem  hintern  Theile  zu  ftark  ge- 
bogen, zu  weit  von  einander  entfernt,  und 
breiter  als  im  normalen  Zuftande. 

Das  Bruftbein  ift  meiftens  (qhief  und  nach 
der  Seite  der  Aushöhlung  der  Krümmung  hin- 
gezogen. 

Die  K  y  p  h  o  f  e  *)  ift ,  nachft  der  Skoliofe, 
am  häufigften.  Sie  kommt  vorzüglich  in  den 
Rückenwirbeln  vor,  wo  ü$  eine  weitere  Entwi- 
ckeiung  der  hier  auch  im  normalen  Zuftande 
Statt  findenden  Wölbung  ift,  und  durch  das  Ge- 
wicht der  oberen  Gliedmafsen  und  des  Bruftka- 
ftens  verurfacht  wird.  Doch  findet  man  fie  auch 
in  den  unteren,  und  ich  habe  felbft  einige  Beifpie- 
le  vor  mir,  wo  fie  in  den  vier  oberen  Lendenwir- 
beln ihren  Sitz  hat,  deren  Körper  dadurch  faft 
ganz  zerftört  find."  Selten  kommt  fie  am  Haifa 
vor,  doch  habe  ich  einen  Fall  vor  mir,  wo  der 
vierte  bis  fechfte  Halswirbel  ftark  nach  vorn  und 
der  linken  Seite  gewandt  und  hier  mit  einander 
verwachfen  find. 

Bei  der  Kyphofe  find  faft  immer  die  Thei- 
le der  Wirbelfäule  urfprünglich  in  ihrer  Textur 
verändert,  und  fie  bildet  vorzugsweise  die  nach 
Pott  benannte  Krümmung.  *)  Doch  gilt  diefs 
■  t 

i)  Goopmam   de  cypho/i.  L.  B.  177,5. 
2)    Remarks    on    that    kind    of  palfy    of   tfae    lower    limbs, 
■which  is  frequenily    found  to  accompany  a  curvature  of 
//•    Tkeit.  23 
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hauptf  ächlich  nur  für  die  in  fr  übern  Lebenspe- 
rioden  entftehende  Krümmung,  indem  die  im 
liöliern  Alter  wegen  verminderter  Muskelkraft 
fehr  häufig  entftehende,  wegen  ihrer  Verbrei- 
tung über  die  ganze  Wirbelfäule,  fogar  nur  fehr 
geringes  Schwinden  der  Wirbelkörper  durch 
Druck  zur  Folge  hat.  Unter  letzterer  Bedin- 
gung lind  gewöhnlich  alle  Bänder  der  Wirbel 
mehr  oder  weniger  verknöchert. 

Die  Lordofe  ift,  weil  fie  der  auch 
im  normalen  Zuftande  durch  die  Schwere 
beftimmten  Vorwärtsrichtung  des  Körpers 
gerade  entgegengefetzt  ift,  unter  allen  die 
feltenfte,  und,  wegen  der  auch  im  normalen 
Zuftande  Statt  findenden  Vorwärtsrichtung  und 
der  Anordnung  der  Gelenk-  und  Dornfortfatze 
faft  nur  den  unteren  Rückenwirbeln  und  den 
Lendenwirbeln  eigen.  Nur  bei  einem  fehr  ge- 
waltfam  auf  die  Wirbelfäule  einwirkenden  Dru- 
cke wird  auch  die  Richtung  der  übrigen  Gegen- 
den derfelben  auf  diefe  Weife  verändert. 

So  habe  ich  zwey  fchädellofe  und  durch 
Wirbelfpalte  entftellte  Fötus  vor  mir,  wo  der 
ganze  Hals-  und  Biickentheil  der  in  ihrer  gan- 
zen Lange  gefp alt enen  Wirbelfäule  fo  Itark 
nach  vorn  gedrückt  ift,  dafs  die  obere  und  un- 
tere Hälfte  derfelben  unter  einem  fpitzen  Win- 
kel in  einander  übergehen ,  und  der  Kopf  un- 
mittelbar auf  dem  Lendentheile  aufzufitzen 
fcheint. 

the  fplne.  in  Potts  cliir.  worltS.  Losadon  17^9.  Vol.  III. 
p.  549.  ff.  —  Armftro.ng  Cafe  of  dieased  cervical  ver- 
tebrae  terminating  by  Ancliylofis»  With  obferv.  on  the 
treatment  of  caries  of  the  fpine.  In  Edinb.  med.  and 
fuirg.   Journal.   Vol.  IX.  p.  385.  ff. 
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Aufser  der  Wirbelfäule  ift  auch  der  Kopf, 
aber  feltner,  einer  veränderten  Richtung  unter- 
worfen. Am  gewöhnlichftenift  er  fchief  nachei-r 
n er  Seite  gewandt,  einZuftand,  der  von  der 
oben  (ßd.  i . S. 28 5.)  berührten  S  c h i e f h ei t  deC 
felben  unterfchieden  werden  mufs.  Am  häufig- 
ften  fijnd  vorangegangene  Veränderungen  der 
Kopf-  und  der  Halsmuskeln  und  der  Haut  des 
Haffes,  feltner  vorangegangene  Degenerationen 
der  Halswirbel  die  Veranlagung  dazu.  Die  weit 
feltner  entstehende  Vorwärtsbeugung  des 
Kopfes  dagegen  ift,  wenn  fie  beträchtlich  ift,  ei- 
neFolge  von  Abnormitäten  feiner  Verbindungen 
mit  den  beiden  erften  Halswirbeln,  welche  mei- 
ftentheils  nach  Zerftörung  ihres  vordem  Theiles, 
vorzüglich  des  Zahnes  des  zweiten,  durch  Ca- 
ries,  entfteht,  und,  wegen  des  dadurch  be- 
wirkten Druckes  auf  den  Anfang  des  Rücken? 
markes,   gewöhnlich  fehr  bald  tödtlich. 

2.    Krümmung  der  Gliedmaafsenj 

Diefe  ift  faft  nur  den  unteren,  vorzüglich 
dem  Unter fchenkel,  eigen,  und  meiftens  eine 
Folge  von  Erweichung  der  Knochen,  wo  diefe 
dem  Drucke  der  Laft,  welche  fie  tragen,  und 
zugleich  der  Wirkung  der  an  fie  bejfeftigten 
Muskeln  nachgeben. 

Dritte     Claffe, 

Co  ntinuitatst -rennungen* 

Die  Continuitätstrennungen  ent- 
ftehen  durch  fo  viele  verfehl  edne  Veranla  ff  un- 
gen,  dafs  es  am  zweckmäfsigften  ift,  derer, 
welche  eine  im  Organismus  vorhandene   ent- 

m  * 


me 


jj 


fernte  Urfache  zum  Grunde  haben,  bei  Gele- 
genheit der  regelwidrigen  Zuftände,  welche 
dazu  Verahlaffang  geben,  zu  erwähnen.  Da- 
hin gehören  befonders  die  Zerreifsungen 
hohler  Organe-.  Continuitätstrennungen 
äufserer  Theile  entliehen  gewöhnlich  nur  durch 
mechanifch  wirkende  Schädlichkeiten,  dahin 
gehören  die  Wunden.  Daffelbe  gilt  auch  für 
die  Brüche  der  Knochen,  deren  verfchiedne 
Arten  in  allen  Handbüchern  der  Chirurgie  hin- 
länglich weitläufig  auseinandergefetzt  lind,  und 
auf  die  ich  bei  der  Lehre  von  den  neuen  Bil- 
dungen zurückkommen  werde» 

Hohle  Organe  zerreißen  gewöhnlich  im 
Gefolge  heftiger  Anftrengungen,  um  ein  me- 
chanifches  Hindernifs,  welches  lieh  dem  Aus- 
tritte eines  in  ihnen  enthaltenen  Körpers  wider- 
fetzt, zu  überwinden.  Daher  die  Zerreifsung 
der  linken  Herzkammer,  bei  Verknöcherung 
der  Aortenklappen  u„  f.  w. ,  die  deshalb  hier  häu- 
figer als  auf  der  rechten  Seite  vorkommt,  der 
fchwangern  Gebärmutter.  Diefe  Zerreifsungen 
erfolgen  unftreitig,  indem  /ich  der  eine  Theil 
des  Organs  ftärker  als  der  andre  zufammen- 
zieht,  wo  dann  der  gefchwächtere  naebgiebt. 
Bisweilen  treten  auch  ohne  mechanifches  Hin- 
dernifs  Zerreifsungen  dieijgr  und  andrer  Orga- 
ne ein,  wenn  fie  entweder  wegen  Statt  finden- 
der Atonie  fo  ungeheuer  ausgedehnt  werden, 
dafs  endlich  die  Wände  an  einer  Stelle  zu 
dünn,  werden,  oder  wenn  heftige  Anftrengun- 
gen  eines  fich  contrahirenden  Organs  ein 
mit  ihm  in  Verbindung  liehen  des  zu  itark  ex- 
pandiren.  In  die  letztere  Gl  äffe  gehören  die 
Zerreifsungen  der  Spei  fe  röhre  bei  ftar- 
kem  Erbrechen,     auch  die  Zerreillungen  der 
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rechten  Herzhälfte  oder  der  Hohlvene  bei  ftar- 
ken  A.nftrengungen,  in  die  der  erften,  die  Zer- 
reiffungen der  ungeheuer  ausgedehnten  Harn- 
blafe  fowohl,  als  des  paFfrv  ausgedehnten 
Herzens. 

Auch  vorangegangne  Gefchwüre  und  Brand 
find  häufig  die  Veranlagungen  zum  Zerreißen 
aller  Organe,  befonders  aber  der  hohlen,  fo 
wie  fie  oft  die  nähere  Urfacbe  derjenigen  Con- 
tinuitätstrennungen  find,  w eiche  Organe  betref- 
fen, die  anfänglich  aus  iltonie  von  einer  ver- 
derbenden Subftanz,  wie  die  Harnblafe  durch 
den  Harn,  die  fchwangere  Gebärmutter  durch 
den  todten  Fötus  ausgedehnt  wurden, 

Befonders  treffen  aus  demfelben  Grunde, 
aufEinwirkungmechanifcherSchädlichkeitenir^ 
gend  einer  Art,  Zerreiffungen  folche  Orga- 
ne, die  auch  im  normalen  Zuftande  mürbe,  fo 
wie  Brü  ch  e  die,  welche  mehr  fpröde  lind.  Da- 
her Zerreiffungen  der  Lungen1),  ihrer  Luft- 
zellen*),  derLeber3),  derMilz*),  Brü- 
che der  Knochen,  ohne  Verletzung  andrer 
Organe.     Die  Trennung  ift  unter  allen  Umftäiv 


i)  Cafe  of  rupture  of  the  lungs  in  parturition  by  W. 
Balfour.  Ed.  med.  journ.  Vol.   VII.  No.  16, 

2)  Rupture  of  the  air  -  veJTela.  In  Edinb.  m.  journ.  Vol. 
VIII.  No.   28.  p.  489. 

3")  Blane  account  of  a  cafe  in  which  death  was  brought 
on  by  a  haemorrhage  from  the  Ijver.  in  transact.  of  a 
foc.  for  the  impr.  Vol.  II.  No.  II.  p.  ig.  fi.  --  Cbis- 
holm  cafes  of  ruptured  fpleen  and  liver  by  external  in- 
jury,  wiih  remarks  tbereon  in  Edinb.  med,  Journal.  Vol. 
VII.  No.  27.  I, 

4)  Scheid  obfervationes  quatuor  lienum  disruptorum.  rec. 
in  Halleri  Coli.  Disp»  pract.  Vol.  4.  p.  5.  feqq.  —  Sax- 
tioph  getammeke  Schriften.    Bd,  1.  297. 
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den  entweder  vollfrändig  oder  unvollftänclig, 
wo  fich  häufig  die  letztere  in  die  erftere  ver- 
wandelt. z) 

Vierte    Claffe. 

O  rtsv  er  cinder  ungen   der    Organe* 

Die  vierte  Claffe  der  zufällig  entftehenden 
Formabweichungen  begreift  die  regelwidri- 
ge Lage  derfelben.  Hieher  gehören  vorzüg- 
lich die  Brüche,  die  Vorfälle  uud  die  Ab- 
weichungen von  der  regelmäfsigen  Rich- 
tung. 

Erfter    Abfchnitt, 

Brüche.    ä) 

Mit  dem  Namen  Bruch  (Hernia)  belegt 
man  verfchiedne  von  dem  Normal  abweichen- 


i)  S.  z.  B.  Chevalier  cafe  of  laceration  of  the  internal 
coat  of  the  Horaach  and  duodenum  by  vomiting.  in  med. 
cb.  tr.  vol.  V.  No.  VII.  Gewöhnlich  bricht  ein  Knochen 
ganz,  bisweilen  doch  auch,  bei  geringer  Gewalt,  nur 
zum    Theil    u.    f.  w. 

s)  J.  G.  Giinz  obfervationum  anatomico-chirurgicarum  de 
hermis  libellus.  Lipßae  1744.  —  G.  Vogel  Abhand- 
lung aller  Arten  der  Brüche  Leipzig  1746.  —  P.Pott 
Treatife  on  ruptures.  London.  1756.  —  J»  T.  Klin- 
fcofch  prograrnma,  quo  divilionem  herniarum  novam- 
que  herniae  ventralis  fpeciem  proponit.  Pragae  1764.  rec 
In  Sandiforti  coli.  diff.  T.  II.  p.  383.  —  Arnaud.  me'm. 
«le  Chirurgie  a  Londres  1768.  Tom.  II. —  A.  G.  Richter 
Abhandlung  von  den  Brüchen.  2  Bde.  Leipzig  1778  u. 
*779*  —  Monteggia  quaedam  de  heniiis  in  fasc. 
patb.  anat.  1793.  —  £ilf  Beobachtungen  über  Brüche 
v.  J.  u.  K.  Wenzel.  In  Loders  Journal  f.  Chirurgie. 
Ed.  3.  St.  2.  ij$oo.  S.  217  —  258.  —  A.  Scarpa 
pa  memorie  anatomico-  chirurgiche  füll*  ernie.  Fafcico- 
li  V,  Pavia  1809.  Ueberf.  von  Seiler.  Halle  18 1 5.  — 
W.  Lawrence  a  treatife  on  ruptures.  ad.  Edit.  Lon- 
don rg  10.  —  A.  Monro  the  morbid  anatomy  of  the 
Kumaii  gullet,  itoxnach  and  inteliines.  Edinburgh  18". 
of  He;ma  p.  363— 542. 
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de  Lagen  der  in  den  Höhlen  des  Körpers  mehr 
oder  weniger  frey  liegenden  Organe,  deren  all- 
gemeinfter  Charakter  der  Durchgang  aller 
oder  eines  Theiles  derfelben  durch  eine  entwe- 
der ganz  regelwidrige  oder  wenigftens  regel- 
widrig erweiterte  OefFnung  ift,  wodurch 
das  durchgetretene  Organ  von  den  übrigen 
mehr  oder  weniger  voUftändig  abgefchieden 
wird,  ungeachtet  alle  von  den  allgemeinen  Be- 
deckungen bekleidet  find.  Eine  andre  Defini- 
tion als  diefe  kann  wenigftens  nicht  gegeben 
werden,  fo  lange  man  auch  diejenigen  Verän- 
derungen der  Lage,  welche  die  Unterleibsor- 
gane dadurch  annehmen,  dafs  fie  durch  eine 
regelwidrige  Oeffnung  im  Gekröfe  u.  f.  w.  tre- 
ten, zu  den  Brüchen  rechnet,  wie  faft  alle 
Schriftfteller  über  diefenGegenftandthun.  Man 
iieht  leicht,  dafs  die  gewöhnliche  Definition, 
derzufolge  „ein  Bruch  ein  Austreten  eines 
Eingeweides  aus  feiner  natürlichen  Hohle  in  ei- 
nen widernatürlichen  Sack  oder  Beutel  fey,"  *). 
unmöglich  auch  die  letztere  Veränderung  der 
Lage  der  Unterleibseingeweide  begreifen  kann, 
ungeachtet  Richter  auch  diefe  ausdrücklich 
darunter  begreift.  *) 

Cooper3)  hat  daher  die  Strangulation  der 
Eingeweide  in  abnormen  Oeffnungen  oder  Ver- 
fchnürungen  des  Gekröfes  u.  f.  w.  aus  der  Claf- 
fe  der  Brüche  gewiefen,  weil  dabey  die  Einge- 
weide nicht  aus  der  Unterleibshöhle  treten; 
doch  fcheint  es  nach  der  eben  gegebenen  De- 

i)  Richter  Chirurgie  Bd.  5.  Gap.  7.  S.    173.  §.   all. 

2)  Ebendaf.  S.   179.  §.  aai. 

3)  Anat.    und    chir.   Behandl.   der  Leiften-  und  angeljomen 

Brüche.     A,  d.  Engl,  von  Krutge.     1809. 
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iiniti ort  erlaubt,  fie  ferner  unter  fie  zu  zahlen, 
um  fo  mehr,  da  auch  die  Cooperfche  Defi- 
nition, der  zufolge  „der  Bruch  ein  Vor- 
tritt eines  Eingeweides  aus  feiner  ei- 
gentlichen Höhle  ift,"  theils  zu  allge- 
mein, theils  nicht  ganz  richtig  ift:  zu  allge- 
mein ,  indem ,  wieLangenbeck  fchon  rich- 
tig bemerkt  hat,  dadurch  die  Vorfälle  nicht 
von  den  Brüchen  ausgefchloflen  werden;  nicht 
ganz  richtig,  indem  das  Organ  in  der  That  fo 
lange  in  feiner  Höhle  bleibt,  als  die  Membran, 
welche  dasfelbe  bildet,  nicht  zerriffen  ift  und 
aifo  in  der  That  diefe  Höhle  nur  an  einer  Stelle 
regelwidrig  verlängert  wird. 

"Gegen  die  aufgehellte  Definition  laflen  /ich 
nur  die  feltnen ,  vielleicht  nicht  einmahl  exifti- 
renden  Fälle  anführen,  wo  die  Eingeweide 
durch  keine  OeiFnung  traten,  fondern  blofs  in 
einem  Beutel  lagen ,  der  durch  die  Ausdehnung 
aller  an  diefer  Stelle  befindlichen  Bedeckungen, 
fowohl  der  Haut  als  der  Muskeln,  und  der  fero- 
fen  Membran  der  refpectiven  Höhle  entftand; 
allein  auch  hier  hat  die  Verlängerung  der  Höh- 
le gegen  Jiefe  hin  eine  Oelfnung. 

Nach  den  verfchiednen  Höhlen  theilt  man 
die  Brüche  in  Hirnbrüche,  Lungenbrü- 
che und  Unterleibsbrüche  ein;  doch 
befchäftige  ich  mich  hier  blofs  mit  den  beyden 
letztern,  da  ich  die  erftern  als  urfprüngliche 
Bildungsabweichurigen  fchon  im  Abfchnitte  von 
der  mangelhaften  Entwicklung  des  Gehirns  und 
des  Schädels  J)  abgehandelt  habe.  So  habe 
ich  auch  von  denjenigen  Unterleibs  brau- 
chen,   die,   weil  fie  in  der  urfprünglichen  La- 

i)  Bd.  i.  s.  301  —315. 
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ge  des  Hoden  begründet  find,  den  Namen  der 
angebornen  Brüche  führen,  gleichfalls 
im  Abfchnitt  von  der  mangelhaften  Entwicke- 
lung  der  männlichen  Gefchlechtstheile  J)  gere- 
det. Auch  die  regelwidrige  Lage  der  Bruft- 
eingeweide,  welche  in  einem  Erfcbeinen  der- 
felben  in  einer  andern  als  der  normalen  Höh- 
le begründet  ift,  habe  ich,  fofern  fie  urfprüng- 
licher  Bilduiigsfehler  feyn  kann,  fchon  oben 
betrachtet , a)  weil  fich  diefe  Mifsbildung  leicht 
an  verwandte  anknüpfen  liefs,  und  fo  am  leich- 
teften  eine  vollftändige  Ueb  er  ficht  möglich  ge- 
macht wurde j  hier  werde  ich  daher  nur  von 
diefer  abweichenden  Lage  der  Unterleibsorga- 
ne zu  handeln  Gelegenheit  haben. 

'A.     Allgemeine  Betrachtung   der  Brüche, 

Man  theilt  die  Brüche  im  Allgemeinen  in 
aufsere  und  innere,  und  begreift  unter  der 
erfteren  Benennung  diejenigen  Veränderungen 
in  der  Lage  der  Eingeweide,  wodurch  diefe  ge- 
gen die  äufsere  Oberfläche  des  Körpers  getrie- 
ben werden,  unter  der  zweiten  die,  bey  wel- 
chen diefe  Bedingung  fehlt  Beide  unterfchei- 
den  fich  fo  fehr  von  einander,  dafs  man  fie 
nicht  wohl  gemeinfehaftlich  betrachten  kann. 

Ich  werde  daher  zuerft  die  äufseren 
Brüche  im  Allgemeinen,  darauf  die  be- 
fonderen  Arten  derfelben,  dann  die  in- 
neren  Brüche   betrachten. 

/.'„  Aeufsere  Brüche   im  Allgemeinen. 

Die  äufseren  Brüche  find  eine  fehr  häufige 
Krankheit,  indem  man  mit  Sicherheit  unter 
3o  Menfchen  wenigftens  einen  als  damit  be- 

1)  Bd.  1.  5.  695.  ff. 

a)  Bd.  i.  6,  417.    ßd.  2.  S.  183. 
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haftet  an  Gehen  kann,  Die  allgemeiniten  Mo- 
mente, weiche  fie  darbieten,  find  i)  die  Be- 
fchaffenheit  der  Hüllen ;  2)  die  Beziehung  zwi- 
fchen  diefcn  und  den  enthaltenen  Theilen;  5) 
fäie  Befchaffenheit  der  letztern. 

r.     Bruch  Jack. 

Im  Allgemeinen  find  die  einen  äufsera 
Bruch  bildenden  Organe  in  derfelben  allge- 
meinen feröfen  Haut  befindlich,  welche  die 
Höhle,  worin  jene  im  Normalzuftande  enthal- 
ten find,  bekleidet.  Diefe  Verlängerung  der 
feröfen  Haut  führt  den  .Namen  des  ßruchfa- 
ckes.  Doch  findet  er  fich  nicht  immer.  So 
fehlt  er  bisweilen  bei  durch  fehr  gewaltfame  au- 
fs ere  Einwirkungen  entlieh  enden  Brüchen. 

So  fand  Plaignaud1)  bei  einem  neun- 
jährigen Knaben,  der  vom  vierten  Stocke  auf 
das  Pflafter  fiel,  und  fogieich  todt  blieb,  in  der 
Nabelgegend  eine  braune  ovale  Gefchwulft,  de- 
ren grofster  Durchmeffer  drey  Zoll  betrug  und 
die  auf  angebrachten  Druck  verfchwand  und 
wiederkam.  Sie  wurde  durch  einen  Theil  des 
Darmkanals  gebildet,  der  dicht  unter  der  Haut 
lag,  indem  das  Bauchfell  und  alle  drey  Bauch- 
muskeln in  der  Breite  von  drey  Zollen  quer  zer- 
riffen  waren.  Allein  hier  war  zugleich  das 
rechte  Stirnbein,  das  linke  Felfenbein  und  das 
Hinterhauptsbein  zerbrochen,  und  die  Höhle 
des  Schädels  mit  Blut  angefüllt. 

Auch  wenn  fich  urfprüaglich  ein  Bruchfack 
fand,  zerreifst  er  bisweilen  fpäter  zufällig.  So 
fand  Reraond  z)  bey  einem  Manne,  wo  fich 
ein  alter  Leiftenbruch  eingeklemmt  hatte,    den 

1)  D/elault  j.  de  ehlr.    Vol.   r,  p.  377, 

2)  Gorvifart  j.   de  me'de'c.   t.  15.  p.  266. 
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Bruclifack  durch  die  Bemühungen  des  Kran- 
ken, ihn  zurückzubringen,  zerriflen,  und  durch 
den  Rifs  das  Endtheil  des  Krummdarms  zwi- 
fchen  der  Haut  und  der  Aponeurofe  der  Bauch- 
muskeln bis  zum  Nabel  gedrungen.  Diefer 
Tlieil  war  entzündet  und  zum  Theil  brandig. 
Eben  fo  giebt  auch  bisweilen  die  beträcbtlicbe 
Ausdehnung  zur  Zerreifsung  des  Bruchfaokes 
Anlafs.  So  fand  Heuermann  *)  bey  einem 
fechzigjährigen  Manne,  der  lange  mit  einem 
grofsen  Hodenfackbruche  behaftet  war,  den 
Bruchfack  zerriffen. 

In  wiefern  unter  andern  als  den  angegebe- 
nen Bedingungen  der  Bruchfack  zerreifse,  und 
fogar  früh  zerreifse  s),  mag  ich  nicht  beftim- 
men;  ich  habe  bis  jetzt  bey  allen  grofsen  und 
kleinen  Brüchen,  die  ich  zu  unterfu eben  Gele- 
genheit hatte,  einen  fehr  deutlichen  Bruchfack 
gefunden.  Eben  fo  wenig  glaube  ich  an  die  Ab- 
ibrption  des  Bruchfack  es,  die  nach  Cooper  s) 
zuweilen  vollftändig,  zuweilen  nur  bis  zur  Mün- 
dung deffelben  gefchieht. 

Auch  die  fpätere  Zerftöruog  deflelben 
durch  ein  Gefchwür,  welche  le  Cat  4)  an- 
nahm, wodurch  die  im  Bruchfacke  enthalte- 
nen Theile  mit  dem  Hoden  in  Berührung  kom- 
men, beruht  unfireitig,  in  den  meiften  Fällen 
wenigftens,  auf  einem  Irrthume,  indem  Brüche 
diefer  Art  angeborne  waren. 

Die  nicht  in  einer  ferofen  Haut  enthaltnen 
Organe  find  natürlich,   wenn  fie  ihre  Stelle  fo 


i)  Chirurg.  Operat.  Bd.  i.   S.  490. 

2)  Langenbeck  chir.  Bibl.  Bd.  1.  S.  97. 

33  A.  a.  O.  S.  2. 

4)  Philof.  transact.  iVoI.  4j» 


364 

verändern,  dafs  dadurch  ein  Bruch  entflöht,  in 
keinen  Bruchlack  eingefchloflen,  daher  liegt  die 
Harnbiafe  immer  frey. 

Der  Bruchfack  erleidet  nach  den  Schrift- 
ftellern  nicht  feiten  beträchliche  Veränderun- 
gen, die  Geh  vorzüglich  auf  die  Dicke  feiner 
"Wände  beziehen.  Er  foll  bey  alten  Brüchen 
hart,  dick,  lederartig  werden,  *)  aus  mehrern 
Blättern  beftehen,  die  bald  dicht  an  einander 
geheftet,  bald  lofe  auf  einander  liegen  z);  al- 
lein ich  habe  bey  grofsen  und  alten  Brüchen 
den  Bruchfack  felbft  faft  immer  nur  von  der  ge- 
wöhnlichen Dicke  des  Bauchfelles  und  die  blätt- 
rige Structur  durch  die  Verdichtung  des  ihn  be- 
deckenden Zellgewebes  veranlafst  gefunden, 
und  ftimme  daher  der  Cooperfchen  3)  Mei- 
nung über  diefen  Punkt  vollkommen  bey,  dafs 
die,  welche  den  Bruchfack  in  mehrere  Blätter 
getrennt  zu  haben  glauben,  den  eigentlichen 
Bruchfack  nicht  gehörig  von  den  ihn  bedecken- 
den Theilen  unterfchieden.  So  fand  auch 
Schmu ok er  *)  den  Bruchfack  eines  zwölf 
Jahr  alten  Leiftenbruches  vollkommen  durch- 
fichtig und  dünn.  In  einem  andern  Falle*)  fall.* 
er  den  Bruchfack  fehr  dünn,  ungeachtet  der 
Bruch  zwanzig  Jahr  lang  getragen  worden  war. 
Ja  der  eigentliche  Bruchfack,  d.  h.  die  Fortfe- 
tzung  des  Bauchfelles,  ift  fogar  auch  bey  alten 
Brüchen  und  bey  beträchtlicher  Verdickung  der 
ihn  bedeckenden  Schichten   von   Zellgewebe, 


1)  Baiilie  Anat.  des  krankb.    B.  S.  <)§. 

2)  Richter  a.  a.  O.  $!  362.   §•   365- 

3)  A.  a.  O.  S.  2. 

4)  Chir.  Wahru.    Bd.  3.  Beob,    14. 

5)  Ebendaf.  Bd.  2.  5.  297.  Alimerk. 
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gewöhnlich  nur  locker  mit  diefem  verbunden, 
indem  ich  ihn  bey  vielen  Brüchen  diefer  Art 
leicht  aus  demfelben  fchälen  konnte.  Das  Zell- 
gewebe aber  bildet  in  der  That  bisweilen  fehr 
beträchtlich  dicke  Lagen,  welche  das  Anfehen 
eigner  Membranen  haben.  So  fahe  deHaen1) 
über  zwanzig  Schichten,  die  getrennt  werden 
mafsten,  ehe  man  zum  wahren  Bruchfacke  ge- 
langte. Caliifen  a)  operirte  einen  alten  ein- 
geklemmten Schenkelbruch,  wo  der  eigentli- 
che Bruchfack  erft  nach  Wegnahme  von  zwölf 
bis  fechzehn  Lagen  verdichteten  Zellgewebes 
zum  Vorfchein  kam.  Ich  felbft  habe  unter  ähn- 
lichen Bedingungen  den  Bruchfack  fcheinbar 
oft  mehrere  Linien  dick  und  beträchlich  hart 
gefunden. 

Doch  ift  es  möglich,  dafs  der  Bruch facK 
felbft  lieh  bisweilen  verdickt  und  verhärtet.  So 
befchreibt  Sommering  3)  zwey  Bruchfacke, 
von  denen  der  eine  einen  halben  Zoll  dick  und 
faft  knorplig,  der  andere  fo  dick  und  feft  ift, 
dafs  man  ihn  für  einen  Theil  des  Netzes  halten 
könnte.  Aus  beyden  Gründen  entfteht  nicht  fei- 
ten eine  Verengung  feiner  Höhle,  die  nicht  im- 
mer den  ganzen  Bruchfack,  fondern  bald  feinen 
Hals,  bald  feinen  Körper  betrifft. 

Gaul  min  de  Latroncai  4)  fand  in 
dem  Hälfe  des  Bruch fackes  fünf  Falten,  deren 
jede  eineEinfchnürimg  veranlafste.  Arn  au  d  f) 
fand  die  innere,   zwey  Zoll  hinter  dem  Bauch-* 


i)  Rat.    medend.  Vol.   2,  p.  55« 

2)  Act.  foc.  Hafn.  Vol.  I.  p.  364.  ff. 

3)  Bey  Baillie  a.   a.   O.    S.   95.  not.  200. 

4)  J.  de   me'dec.   T.  35.   Richter   von  den  Brüchen.  S.  ior. 

5)  Trane*  des  hernies.  T.  2.   p.  22. 
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ringe  befindliche  Oefthung  des  Bruchlackes 
verengt  und  fo  verhärtet,  dafs  das  Durch fchnei- 
den  derfelben  ein  lautes  Geraufcli  verur fachte. 

Bisweilen  ift  der  Bruchfack  an  einer  Stelle 
fo  beträchtlich  eingefchnürt,  dafs  er  dadurch 
in  eine  obere  und  eine  untere  Hälfte  getheilt 
wird.  So  fand  Jüville  J)  bey  einem  Kinde 
einen  Leiltenbruch,  der  Därme  und  Netz,  aber 
durch  eine  tiefe  Panne  ordentlich  von  einander 
abgefondert,  enthielt.  Das  Netz  lag  unten  im- 
Hodenfacke,  der  Darm  auf  dem  Bauchringe. 
Diefer  trat  leicht  zurück,  jenes  nur  mit  Mühe. 
J)och  ift  es  möglich,  dafs  diefer  Fall  zu  den 
doppelten  Brüchen  an  derfelben  Stelle  gehört, 
indem  beide  Gefchwülfte  nicht  mit  einander  in 
■Gemeinfchaft  zu  bringen  waren.  Nicht  felteo. 
verändert  lieh  auch  der  Bruchfack  auf  eine  an- 
dre, für  die  in  ihm  enthaltnen  Theile  höchft  ge- 
fährliche Art,  indem  fich  von  einem  Theile 
feines  Umfangs  zum  andern  ftarke  Stränge  bil- 
den, wodurch  Oeffnungen  entftehen,  durch 
welche  im  Bruchfack  enthaltne  Theile  treten, 
und  häufig  gedrückt  werden  können,  wovon 
ich  mehrere  merkwürdige  Beyfpiele  aufbewahre. 

Es  ift  fogar  möglich,  dafs  ein  Theil  des 
Netzes  dadurch  abgefchnürt  werden  kann,  wie 
man  einen  vorgefallenen  Darmanhaag  ohne 
Nachtheil  für  den  Kranken  vom  Rohr  des 
Darms  abgefondert  fand. 

Auch  degenerirt  das  den  Bruchfack 
umgebende  Zellgewebe.  So  Iahe  Vering*) 
den  Körper  des  Bruch facks  nach  aufsen 
und   innen    in    eine    fauftgrofse    fteatomatöfe 


O  Tr»  des   bandages  faeirniaires.  p.    198»   #» 

2)  Beobachtungen  d^r  Jofepbsakademie,  Btl,  fr.  S,  09. 


Maffe  verwandelt,  die  ficli  bis  zum  Hälfe 
deiTelben  erftreckte,  und  feine  Höhle  be- 
trächtlich verengte,  fo  dafs  ßch  der  Darni 
zwifchen  einer  Art  von  Preffe  befand.  Monro  *) 
fand  zweimal  kleine  Gefchwülite,  die  an  der 
innern  Seite  des  Bruchfackes  in  feine  Höhle 
wuchfen.  Hier  gelingt  die  Repolition  nicht* 
das  Bruchband  verurfacht  Einklemmung,  und 
auch  nach  Hebung  der  letztern  bleibt  dennochL 
die  Gefchwulft  zurück. 

Diefe  Veränderungen  liehen  mit  der  GrÖ-< 
fse  des  Bruchfackes  in  keinem  nothwendigeu 
Verhältnifs.  Die  Dicke  und  Härte  find  biswei- 
len bei  fehr  kleinen  Schenkelbrüchen  fehr  be- 
trächtlich. z)  Bei  grofsen  Brüchen  wird  dage- 
gen ,  vorzüglich  bei  Nabelbrüchen ,  der  Bruch- 
lack oft  fehr  dünn. 

Selten   oder  nie  kann  der  Bruchfack  fo-» 
wohl  durch  die  Taxis  als  die  Operation  in  den 
Unterleib  zurückgefchoben   werden,     fondern 
er  bleibt,    mit  den  benachbarten  Theilen  ver-: 
wachfen,  zurück.    Bey  mehreren  Perfonen,   die 
in  ihrem  Leben  Bruchbänder  getragen  hatten, 
fand  ich  den  leeren  Bruchfack  zwar  zufammen- 
gefallen,  aber  vorliegend,    Diefelbe  Bemerkung 
macht  auch  Pott.  3)     Die  Wirkung  des  Bruch- 
bandes ift   daher  Verfchliefsung   der  OefTnung 
des  Bruchfackes,      wodurch  das   Herausfallen 
der  Theile  verhindert  wird.      Man  findet  dann 
den  Bruchfack  hart,    zufammengefchrumpft,  in 
einen  Balg  verwandelt,    der  nicht  feiten  WaP- 
fer  enthält. 


i)  Monro  morb.  anat.    p.  58.2»    ff» 

2)  Ebendaf.  S.  3gr. 

3-)  On  ruptures.  in  cbir.  works  Vol.  a.  p.  254 
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Arn  au  d  J)  fand  bey  einer  Frau  von  65  Jah- 
ren, die  feit  43  Jahren  einen  Bruch  der  linken 
Schaamlefze  gehabt  hatte,  der  fo  beträchtlich 
war,  dafs  der  Umfang  der  dadurch  veranlagten 
Gefchwulft  drey  Zoll  im  Umfange  betrug,  und 
die  ein  Jahr  nach  derRepolition.deilelben  ftarb, 
den  Bauchring,  der  vorher  zwey  Zoll  im  Dureh- 
melTer  hatte,  beträchtlich  vermindert.  Er 
konnte  nicht  genau  unrerfucht  werden,  weil  ein 
ft1heil  der  Haut  und  des  Bauchfelles,  der.  Geh 
zwifchen  dem  äufsern  und  innern  Piande  feiner 
Schenkel  befand,  mit  ihm  verwach fen  waren, 
lind  nun  eine  knorpelharte  Maffe  bildeten. 

Nach  Arn  au  d  s)  werden  die  in  den  Un- 
terleib zurückgebrachten  Theile  auch  durch  die 
zwifchen  ihm  und  den  übrigen  Organen  entge- 
henden Verwachfungen  dafelbft  zurückgehalten. 
In  dem  fo  eben  angeführten  Falle  fand  er  das 
Netz,  welches  den  Bruch  gebildet  hatte,  und 
eine  fefteund  harte  Maffe  darftelke,  durch  fei- 
ne hintere  Wand  genau  mit  dem  dünnen  Darm 
verwachfen. 

Doch  fcheinen  mir  diefe  Verwachsungen 
fchon  zu  derzeit,  wo  der  den  Bruch  bildende 
Theil  vorliegt ,  entftanden  zu  feyn :  wenigftens 
fand  ich  einigemahl  bei  alten  Netzbrüchen  das 
Netz  an  einigen  Stellen  mit  dem  dünnen  Darm 
und  dem  die  vordere  Wand  des  Unterleibes 
bekleidenden  Bauchfelle  eng  verwachfen. 

Auch  fcheint  es  mir,  als  müfste  diefe  Ver- 
anlaffung  leichter  in  jener  Periode  entftehen, 
wo  das  Netz  wie  ein  fefter  Strang,,  der  eine  fte- 

te 

1)  Me*m.  de  Chirurgie  T.  2.   p.  499.  ff. 

2)  EbendaF.  p.  493. 
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te  Lage  hat,  vor  den  Unterleibseingeweiden 
ausgespannt  ift,  als  fpäter,  wo  es  wegen  feiner 
freiem  Lage  nicht  mehr  denfelben  fortwähren- 
den Druck  auf  die  hinter  ihm  liegenden  Einge- 
weide ausüben  kann. 

2»     B eziekung  zw ifc hen  demBruc hfa cke  itn d    den 
in    ihm    enthaltenen     Tkeilen. 

Das  Verhältnifs  zwifchen  den  ausgetrete- 
nen Organen  und  dem  Bruchfacke,  in  Hinlicht 
auf  ihre  Verbindung  unter  einander,  ift  nicht 
immer  daffelbe.  Zum  Theil  beruht  die  in  die- 
fer  Hinficht  Statt  findende  Verfchiedenheit  auf 
der  Veranlaffung,  welche  den  Bruch  bewirkte, 
zum  Theil  auf  zufälligen,  fpäter  eintretenden 
Umftänden. 

Bildet  fich  der  Bruch  plötzlich  auf  eine  hef- 
tig wirkende  mechanifche  Veranlaffung,  fo 
liegt  der  vorgefallene  Theil  frey  im  Bruchfacke; 
im  entgegengefetzten  Falle  dagegen,  wo  ficht 
der  Bruch  ohne  äufsere  wahrnehmbare  Urfache 
allmählig  entwickelt,  wird  der  Darm  nicht  fo- 
wohl  in  den  Bruchfack  geworfen,  als  er  mit  der 
Verlängerung  des  Bauchfelles,  an  welche  er  ge- 
heftet ift,  herabfteigt.  Man  findet  dann  den 
vorliegenden  Theil  längs  der  Wand  des  Bruch- 
fackes  angeheftet,  wie  man  ihn  bey  normaler 
Lage  im  Unterleibe  an  den  refpectiven  Theil 
der  Bauchhöhle  befeftigt  ßeht.  Es  läfst  ßch  bei- 
nahe im  Voraus  erwarten,  dafs  be}^  fpäter  ent- 
gehenden Brüchen  diefe  Bedingung  nur  beyrn 
Leiftenbruche  Statt  finde,  und  daCs  hier  das 
auf  diefe  Art  an  den  Bruchfack  geheftete  Stück 
Darm  auf  der  rechten  Seite  der  aufzeigende 
//.  TheiK'  24 
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Grimm-  und  Blinddarm,  auf  der  linken  der  ab- 
fteigende  Grimmdarm  feyn  wird. 

In  der  That  waren  auch  in  den  wenigen 
Beobachtungen,  die  ich  über  diefen  Gegenitand 
finde,  immer  die  genannten  Organe  vorge- 
treten. 

So  fand  Monteggia  f)  bey  einem  Manne, 
defien  Bruch  er  nur  zum  Theil  mit  den  Fingern 
zurückbringen  konnte,  nach  Eröffnung  des 
Bruchfackes  einen  Theil  des  linken  Grimm- 
darms durch  einen  Fortfatz  der  äufsern  Haut 
deffeiben  deutlich  mit  dem  Bruchfacke  verei- 
nigt 

In  einem  andern  Falle  fah  er  einen  Lei- 
ftenbruch  auf  der  rechten  Seite  durch  den 
Wurmfortfatz  gebildet,  der  den  ganzen  Bruch- 
fack  einnahm  und  in  feiner  ganzen  Länge  durch 
das  Gekröfe  an  denfeiben  geheftet  war. 

Tn  einem  dritten  Falle Ä)  fand  er  in  dem- 
selben Körper  zwey  Leiftenbrüche.  Der  rechte 
enthielt  einen  Theil  des  Netzes  und  des  Quer- 
grimmdarms, der,  weil  er  nirgends  verwach- 
fen  war}  leicht  zurückgebracht  wurde;  der  lin- 
ke dagegen  den  linken  Grimmdarm ,  der  durch 
ein  Band  zurückgehalten  wurde,  das  fich  unter 
der  Geftalt  eines  kleinen  Gekröfes  von  dem 
Bruchfacke  wegbog  und  in  die  äufeere  Haut  des 
Grimmdarms  überging. 

Auch  Hunter1)  fand  den  Blinddarm  und 
die  S  förmige  Krümmung  des  Grimmdarms  mit 
allen  ihren  Befeftigungen  im  Bruchfacke. 

Sehr  leicht  fpringt  die  Vergleichung  diefös 
regelwidrigen  Phänomens  mit   dem  normalen, 

i)  Fascic.  patitol.  Tig.  1793.  P»  8o» 

2)  Ebendaf,  S.  78. 

3)  Obferv.  on  certain  parts  of  anira.   oecon,  1792.  p.  ir. 
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dem  Vortreten  des  Hoden,  in  die  Augen,  der, 
nebft  dem  Saamenftrange,  genau  auf  diefelbe 
Weife  mit  dem  Theile  des  Bauchfelles,  woran 
er  befeftigt  iit,  herabrückt.  Das  Herabti>ten 
des  Grimmdarms  ift  nur  eine  Wiederholung 
diefes  Prozeffes,  und  defshalb  ift  es  merkwür- 
dig, dafs  es  nur  bey  Leuten brüchen  Statt  zu  fin* 
den   fcheint. 

Liegt  der  Grimm-  oder  Blinddarm  allein 
im  Bruchfacke,  fo  entftand  der  Bruch  wahr- 
fcheinlich  immer  auf  die  angegebene  Art,  indem 
feine  enge  Verbindung  mit  den  Theilen,  auf 
denen  er  liegt,  ein  gewaltfames  Hervorpreffen 
unwahrfcheinlich  macht;  findet  man  ihn  aber 
zugleich  mit  einem  befonders  beträchtlichen 
Theile  des  Krummdarms,  fo  ift  es  möglich,  dafs 
dieferzuerft  hervorgedrängt  und  der  Blinddarm 
allmählig  nachgezogen  wurde.  Ift  nur  der 
dünne  Darm  vorgefallen,  fo  bemerkt  man 
wahrfcheinlich  nie  eine  Verbindung  jener  Art 
zwifchen  ihm  und  dem  Bruchfacke.  Auch  bey 
fehr  grofsen ,  durch  einen  anfehnlichen  Theil 
des  dünnen  Darms  gebildeten,  Brüchen  habe 
ich  zwar  die  Wurzel  des  Mefenteriums  biswei- 
len beträchtlich  herab  und  feitwärrs,  allein  nie 
von  den  Lendenwirbeln  weggezogen  gefunden. 

Diefe  Verbindung  der  im  Bruchfacke  ent- 
haltenen Theile  muls  aber  fehr  wohl  von  der 
fpäter  entftehenden  unterfchieden  werden,  wel- 
che fich  zwifchen  einem  vorgefallenen  Organ  ir- 
gend einer  Art  bilden  kann,  während  jene  nur 
auf  gewilfe  Organe  befchränkt  ift.  Sie  ift  ei- 
ne Folge  der  Ergiefsung  von  FaferftofT  zwifchen 
dem  Bruchfacke  und  dem  Theile,  welche 
häufig  eine  leichte  Excoriation  der  einander 

H  * 
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nahe  berührenden  Wände  des  Darms  und  des 
Bruchfackes,  und  eine  gewöhnliche  Begleite- 
rinn  der  die  Strangulation  begleitenden  Entzün- 
dung des  erftern  ift.  Wenigftens  habe  ich  bey 
allen  Leichen  von  Bruchkranken  diefer  Art 
mehr  oder  weniger  lockere  Verwachfungen  ge- 
funden. Diefe  erftrecken  lieh  bisweilen  über 
den  ganzen  Umfang  des  vorgefallenen  Theiles, 
bisweilen  nur  auf  einzelne  Stellen,  und  finden 
auch  im  erfteren  Falle,  ohne  Verdacht  von  Ein- 
klemmung, befonders  bei  etwas  ansehnlichen 
Brüchen,  Statt.  Auch  der  vorgefallene  Theil 
felbft  wird,  durch  diefe  Verwachfung  oft  in  eine 
Maffe  verwandelt,  die  fchwer  zu  entwirren  ift, 
namentlich  das  Netz. 

Bisweilen  erftreckt  lieh  die  Verwachfung 
nur  auf  das  im  Eingange  des  Bruchfackes  be- 
findliche Stück  des  vorgefallenen  Theiles,  ein 
nicht  ungünhSger  Umftand,  indem  dadurch  je- 
ner verfchloffen  und  das  weitere  Vorfallen  an- 
derer Theile  verhütet  wird. 

So  fand  Littre1)  den  Sack  eines,  durch 
einen  Theil  des  Netzes  und  des  dünnen  Darms 
gebildeten  Bruches  gegen  den  Unterleib  völlig 
gefchloffen.  Der  Eingang  hatte  fich  beträcht- 
lich verengt,  und  feine  Wände  an  einander 
gelegt.  Ueberdiefs  diente  ihm  ein  Stück  des 
Netzes,  das  faft  an  feinen  ganzen  aufsern  Um- 
fang geheftet  war,    als  eine  Art  von  Deckel. 

5.     Befchaffenheit    der    den    Bruch   bildenden 
Unterleibseinge weide   an    und  für  fich. 

Die  vorzüglichften  Momente,  welche  die 
den    Bruch     bildenden    Unterleibs  eingeweide 


1)  Mdm.  de  I'ac.  des  Lc.  1703.  hüi,  p,  45.  No.  5. 
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darbieten,  find  i)  die  Verfehl edenheit  der 
Häufigkeit;  a)  die  Zahl  derfelben;  3) 
die  Veränderungen,  weiche  fie  im  Bruche 
erleiden. 

Diejenigen  Theile  treten  am  häuhgften 
hervor,  welche  vermöge  ihrer  Geftalt,  Lage 
und  Verbindung  am  wenigften.  genau  befeftigt 
lind.  Daher  findet  man  am  haungften  Theile, 
welche  im  Bauchfelle  enthalten  find,  und  unter 
diefen  das  Netz  (Epiplocele)  *)-  und  den 
dünnen  Darm  (Enterocele)  am  gewöhnlich- 
ften  vorliegend.  Diefen  zunächft  fteht  in  Hin- 
Jicht  auf  Häufigkeit  der  dicke  Darm,  vor- 
züglich der  quere  T  h  eil  deflelben.  Hierauf 
folgt  der  Magen,  (Gaftrocele)  s)  die  Harn- 
blafe,  (Cyfticele) 3)  dann  die  inner n  weib- 
lichen Gefchlechtstheile,  dann  die  Le- 
ber und  Milz,   zuletzt  die  Nieren. 

Die  Gröfse  und  Zahl  der  vorgefallenen 
Theile  bietet  gleichfalls  fehr  bedeutende  Ver- 
fchiedenheiten  dar. 

Bey  feinem  Entftehen  ift  jeder  Bruch  im  All- 
gemeinen klein,  vergröfsert  ßch  aber  allmählig, 
befonders  in  den  Fällen,  wo  er  durch  eine  re- 
gelwidrige Entwicklung  der  Unterleibsorgane 
nach  aufsen,  verbunden  mit  Schlaffheit  der 
äufsern  Bedeckungen,  entfteht,  oft  aufserordent- 

i)  Arnaüd    recherclies    für   Jes   heraies    de    re'piploon.     la 
deflen  me'm,  de  Chirurgie.    Tom.  IL 

2)  Pipelet  nouvelles  obfervations   für  la   hernie  de  la    vef- 

Re  et  de  Teltornac.  Mem.  de  chirurg,  T.  IV.  p.  181  — 
Äor. 

3)  Verdier    recherc^es     für    la    hernie    de     la    vefü'e.      Ia 

Me'm.  de  cLirur^ie.  T.  I.  p.  i  — 5g-  —  G.  SandiFort 
de  Hernia  veficae  vagiuali.  la  Obferv.  anat.  pathol»  T. 
I.  Cap.  111.   p.  55. 
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lieh,   wovon  Arn au d  x),    Ranby*),    Coo- 
per3),    fehr  merkwürdige  Fäll*3  anführen. 

Gewöhnlich  wird  der  Bruch  durch  den 
ganzen  Umfang  des  Darms  gebildet;  in  nicht 
ganz  feltnen  Fällen  aber  tritt  auch  nur  ein  Theil 
deffelben  hervor.  Diele  Brüche  führen  von  ih- 
rem geringen  Umfange  den  Namen  der  klei- 
nen, nach  dem  Anatomen,  der  zu erft  vorzüg- 
lich auf  fie  aufm erkfam  machte,  aber  heifsen 
iie  die  LittreTc hen  Brüche.  In  den  er- 
ften  Fällen  diefer  Art  f) ;  welche  Li ttre  beob- 
achtete, war  der  Bruch  durch  das  Divertikel 
d^s  Krummdarms  gebildet,  wovon  ich  fchon 
oben  *)  geredet  habe:  von  diefen  kann  in  ana- 
tomifcher  Rückficht  hier  nicht  die  Rede  feyn, 
da  in  der  That  das  Divertikel  urfprünglich  den 
ganzen  Umfang  des  Darms  bildet,  und  nicht,  wie 
Li  ttre  glaubt,  durch  Zerrung  eines  nur  zum 
Theil  ausgetretnen  Darmftückes  entfteht.  Es 
giebt  aber  in  der  That  andre  Betrachtungen, 
welche  darthun,  daCsbisweilen  nur  ein  Theil  des 
Umfangs  des  Darmes  den  Bruch  bildet;  ja  an- 
fänglich und  unftreitig  die  meiften  Darmbrüche 
von  diefer  Befchafren  h  ei  t.  Daher  fagt  auch  Co o- 
per  ff):  „der  kleine  Leiftenbruch  ift  weit  häufi- 
ger als  man  glaubt,  indem  ich  ihn  oft  bei  Lei- 
chen an  Perfonen  gefunden  habe,  die  nie  ein 
Bruchband  getragen  hatten,  und  wo  kein  Bruch 
vermuthet  worden  war." 


-i)  Mern.  de  ciiirnrgie  t.    %.  p.  4SI» 
3)"Ueber  die  Leiltenbrüche.  Kap.  3. 
2)  Pbilos.   transact.   No.    421.  p.  221. 

4)  Mem.  de  l'ac.  tles  Tc.  1700.  p.  384« 

5)  Bd.  1.  S.  553  —  597- 

6)  Von  den  Brüchen.  S.  39. 
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Ich  vermuthe  beynahe,  dafs  in  den  mei- 
ften  Fällen  die  Zufammenfetzung  eines  Netz- 
bruches mit  einem  Darmbruche  der  Grund  iit, 
wefshalb  fich  der  kleine  Bruch  nicht  in  ei- 
nen gewöhnlichen  verwandelt. 

So  fand  Littre  x)  einen  Brurch  in  der  wei- 
fsen  Linie,  der  feit  zwey  Jahren  entftanden 
war,' durch  das  Netz  und  einen  Theil  des 
Giimmdarms  gebildet.  Das  Netz  bildete  eine 
Art  von  zweytem  Bruchfacke  für  den  Grimm- 
darm innerhalb  der  Verlängerung  des  Bauchfel- 
les. Der  vorliegende  Theil  des  Grimm darms 
war  nicht  in  feinem  ganzen  Umfange  vorgetre- 
ten, fondern  ein  vier  Linien  weites  Stück  def- 
felben  befand  fich  noch  aufserhalb  deffelhen. 

Ein  Knabe  ftarb  an  einem  eingeklemmten 
Leiftenbruche  von  der  Gröfse  einer  Wallnufs, 
nachdem  man  vergebens  die  Repofition  ver- 
fucht  hatte.  Gibfon-)  fand  einen  kleinen 
Theil  des  Umfanges  des  Krummdarms  und  des 
Netzes  im  Bruchfacke,   und  eingeklemmt. 

Gewöhnlich  bilden  diefe  Brüche  eine,  wie- 
wohl kleine  Gefchwulft,  bisweilen  findet  auch, 
wie  es  in  der  That  fowohl  in  dem  von  Littre 
als  von  Gi  b  fo  n  befchriebenen  Falle  beobachtet 
wurde,  nicht  wie,  bei  gewöhnlichen  Brüchen, 
Verstopfung  Statt;  allein  nicht  feiten  bemerkt 
man  auch  das  GegentheiL 

So  fand  Tefta  3)  bey  einem  acht  und 
vierzigjährigen  Manne,    der  oft  an  Kolik  und 


i)  Mem.  de  l'ac.  des  fc.  3714.  p,  259.  Sur  une  hernie  rare. 

2)  Med.  obff.  and  inq.  vol.  IV.  p.  igi. 

3)  De  re  medica  et  Chirurgie*  epiltolae  VII.  Ferra:£ae  178'» 

Cap.  VI.   p,  240, 
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Erbrechen  litt,  endlich  in  einem  fehr  hefti- 
gen Anfalle  davon,  der  lieben  Tage  lang  dauer- 
te, und  während  deffen  er  zwar  nie  Kothbre- 
chen  hatte,  aber  doch  immer  verftopft  war, 
in  der  rechten  Leifte  einen  Theil  des  Krumm- 
darms genau  mit  dem  Bauchringe  verwachfen, 
auch  einen  Theil  feines  Umfangs  vorgetreten, 
aber  keine  Gefchwulft  bildend,  die  Höhle  des 
Krummdarms  hier  faft  ganz  verfchloifen,  und 
feioe  Wände  faft  ganz  zerftört. 

Ein  andrer  Kranker  ftarb,  nachdem  er  acht 
und  zwanzig  Tage  beftändigesKothbrechen  und 
niemahls  Stuhlgang  gehabt  hatte.  Auch  hier 
fand  lieh  nur  ein  kleiner  Theil  des  Umfangs  des 
Krummdarms  im  Bauchringe  und  alle  Gedärms 
waren  erweitert.  *) 

Der  merkwürdigfte  Umftand  ifi,  dafs  in 
beyden  Fällen  auch  nie  Schmerz  in  der 
Wei  chen  gegen  d  Statt  gefunden  hatte.  Bekannt- 
lich wird  das  Gegentheil  als  beftändiges  Sym- 
ptom kleiner  eingeklemmter  Leiftenbrüche  ange- 
geben. So  fagt  Cooper*)  ausdrücklich,  Ein- 
klemmung diefes  Bruches  veranlafse  beym  An- 
fühlen fehr  heftige  Schmerzen,  und  Richter 
bemerkt  daflelbe  im  Allgemeinen  von  kleinen, 
auch  nicht  eingeklemmten  Brüchen. 3) 

Unter  allen  Th eilen  des  Darmkanals  bildet 
unftreitig  der  Magen  feines  Umfangs  wegen 
am  gewöhnlichften  einen  Bruch  diefer  Art.  Die- 
fer  führt  den  Namen  des  Magenbruches,4) 


i)  Ebendaf.  p.  241. 
2)  A.  a.  O.   S.  39. 
5)  A.  a.   0.  §•  499- 
4)  S.  oben.     S.  373. 
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eine  Benennung,  die  man,  aber  unfchicklicK 
genug,  x)  auf  alle  Brüche  in  der  Magengegen dj 
auch  wenn  fie  nicht  den  Magen  enthalten,  aus- 
gedehnt hat.  Wahrfcheinlich  find  alle  eigent- 
liche Magenbrüche  Brüche  diefer  Art.  Diefa 
erfch einen  entweder  in  der  weifsen  Linie  zwi- 
fchen  dem  Schwerdtknorpel  und  dein.  Nabel, 
oder  zur  Seite  derfelben;  doch  findet  man  bis- 
weilen, aber  feiten,  den  Magen  auch  durch  eine 
unter  dem  Nabel  befindliche  Spalte  vorgetreten. 
So  fand  Monteggia  Ä)  bey  einer  Frau  einen 
fechs  Zoll  breiten  wahren  Magenbruch  unter 
dem  Nabel.  Aufser  der  Tiefe  der  Stelle,  an  wel- 
cher er  fich  befand,  war  zugleich  der  Umftand 
merkwürdig,  dafs  die  innere  Hälfte  der  Fa fern 
der  geraden  Bauchmuskeln ,  die  man  auf  bey- 
de  Seiten  des  Bruches  gedrängt  fand,  durch- 
aus zerfchnitten  war,  fo  dafs  die  obern  Fafem 
von  den  untern  weit  abftanden. 

In  den  gewöhnlichften  Fällen  ift  der  Bruch 
fowohl  unvermifcht  und  einfach  als  ein- 
zeln. Die  erftere  Bedingung  bezieht  fich  auf 
die  Befchaffenheit  des  Bruchfackes  und  der  in 
ihm  enthaltnen  Theile,  die  letzteren  auf  die 
Zahl  der  Stellen ,  an  welchen  Theile  vorge- 
drungen find ;  doch  findet  auch  fehr  häufig  das 
Gegentheil  Statt. 

Am  gewöhnlichften  beobachtet  man  info- 
fern Zufammenfetzung  des  Bruches,  als 
ein  Theil  des  Netzes  und  des  Darmkanals  vor- 
gefallen find,  alfo  in  Bezug  auf  die  Befchaffen- 
heit der  vorgefallnen  Theile;    am  feltenften  in 


i)  Richter  Anfangsgr.  dei  Wundarzneyk.  Th.  5.  §.  490. 
a)  Fafc.  path.  p.  $5, 


3#8 

Hinllcht  auf  die  Befchaffenheit  des  Bruch fackes, 
eine  Zufammenfetzung,  die  feiten  bey  einem 
endern  als  dem  Leistenbruche  eintritt,  und  hier 
meiftens  in  dem  Offenbleiben  des  Scheideka- 
nals bis  zum  Bauchringe,  und  dem  Eintritte  ei- 
nes mit  einem  eignen  Bruch facke  verfehenen 
Unte-rleibseingeweides  in  daffelbe  begründet  ift» 

Hey1)  hat,  fo  viel  ich  weifs,  zuerft  auf 
cliefe  Zufammenfetzung  aufmerkfam  gemacht. 
Bey  einem  fiebzehnmonatlichen ,  an  einem  ein- 
geklemmten Bruche  geftorbenen  Knaben  fand 
er  den  Blinddarm  einen  Leiftenbruch  bildend. 
Bey  Durchfchneidung  des  Hodenfackes  gelang- 
te man  auf  die  Scheidenhaut  des  Hoden,  die 
fich  bis  zum  Bauchringe  offen  fortfetzte,  aber 
nicht  unmittelbar,  wie  es  beym  angebornen 
Bruche  der  Fall  ift,  den  vorgefallen  Theil  des 
Darnns,  fondern  zunächft  einen  eignen  Bruch- 
fack  umgab,  mit  dem  fie  durch  lockeres  Zell- 
gewebe zufammenhing.  Diefer  war,  wie  im- 
mer, eine  Fortfetzung  der  Bauchhaut,  und  ent- 
hielt blofs  den  Blinddarm.  Hier  fanden  fich  al- 
fo  zwey  Bruchfäcke,  von  denen  der  innere 
ein  gewöhnlicher,  der  äufsere  die  offengeblie- 
bene «Scheidenhaut  war,  und  diefer  Bruch  ift  da- 
her eine  Zufammenfetzung  des  gewöhnli- 
chen und  des  angebornen  Bruches,  den 
man  mit  Hey  den  kindlichen  Bruch  (Her- 
nia  mfantilis)  im  Gegenfatz  des  angebornen 
und  des  gewöhnlich en  oder  männlich en 
(Hernia  virilis)  nennen  könnte,  indem  er  fich 
von  beyden  durch  leicht  aufzufindende  Charak- 
tere unterfcheidet. 


i)  Practical  obfervations  in  furgery,  London  ifci4.  p.  226.  ff. 
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Doch  tritt  diefe  Complication  nicht  blofs 
in  der  Kindheit  ein,  wie  ein  von  Thomfon 
Forfter  befchriebner  Fall  beweift.1) 

Ein  Mann  von  ein  und  dreifsig  Jahren  be- 
kam bey  einem  Anfall  von  Hüften  heftige 
Schmerzen  in  der  rechten  Weichengegend,  und 
eine  Gefchwuift  unter  dem  Bauchringe,  die  Pich 
fechs  und  dreifsig  Stunden  nachher  drey  Zoll 
weit  in  den  Hodenfack  herab  erftr eckte.  Es 
fanden  fich  alle  Zufälle  eines  eingeklemm- 
ten Bruches,  der  aber  nicht  ^perirt  wurde,  und 
am  folgenden  Tage  den  Tod  des  Kranken  zur 
Folge  hatte. 

Bey  der  Section  fand  man  die  Scheidenhaut 
des  Hoden  bis  zum  Bauchringe  offen,  und  in  ih- 
rer Höhle  einen  eigenen  Bruch fack,  der  von 
dem  Bauchringe  gegen  den  Hoden  herabreichte, 
und  ein  brandiges  Stück  des  dünnen  Darms 
enthielt. 

Merkwürdig  ift  es  vielleicht,  dafs  in  bei- 
den Fällen  Einklemmung  Statt  fand,  was  un- 
ftreitig  mit  der  Tendenz  der  Scheidenhaut,  fich 
zu  fchliefsen,   zufammenhängt. 

Ich  erinnere  mich,  vor  mehrern  Jahren  zu 
Paris  eine  etwas  ähnliche  Zufammenfetzung  ge- 
fehen  zu  haben.  Bey  einem  grofsen  Leiften- 
bruchewar  die  Scheidenhaut  den  Hoden  bis  zum 
Bauchringe  offen,  hier  aber  verfchloffen ,  um- 
gab den  Bruchfack  nicht,  fondern  lag  hinter 
demfelben.  Diefer  Umftand  fcheint  mir  zu  be- 
weisen, dafs  in  den  angeführten  Fällen  nicht, 
wie  Co o per  und  Hey  glauben,  die  Scheiden- 
haut im  Bauchringe  verfchloffen  war,  und  die- 
fe Stelle  nur  durch  den  neuen  Bruch  ausgedehnt 


i)  Coope*  über  Brüche  S,  48.  Taf.  XL   Fig.  i.  u.  a. 
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und  umgeftülpt  wurde,  fondern  dafs  fie  Geh 
immer  offen  erhalten  hatte. 

Nicht  feiten  Enden  lieh  an  derfelben  Per- 
fon  mehrere  Brüche.  Die  Zufammen fetzung  va- 
riirt  infofern,  als  bisweilen,  wiewohl  feltner,  an 
derfelben  Stelle  mehrere,  nicht  in  demfelben 
Bruchfacke  enthaltene  Organe  vorliegen,  in  den 
an eiften  Fällen  aber  an  verfchiednen  Stellen  lieh 
Brüche  finden. 

Die  Zufammenfetzung  der  erftern  Art  fin- 
det vorzüglich  häufig  hey  Harnblafenbrü- 
chen,  hauptfächlich  wenn  fie  durch  den 
Bauchring  gefchehen,  Statt,  indem  entweder 
allmählig  der  Bruchfack  des  Darmbruches  den 
Theil  des  Bauchfelles,  der  die  hintere  Wand 
derBlafe  bekleidet,  und  diefes  Organ  felbft  her- 
vorzieht, oder  die  Blafe  zuerft  vortritt  und  auf 
diefelbe  Weife  den  hinter  dem  Bauchringe  be- 
findlichen Theil  des  Bauchfelles  herabzieht. 

Seltner  finden  lieh  neben  einander  mehrere, 
durch  im  Bauchfell  enthaltne  Eingeweide  ge- 
bildete Brüche. 

Wilmer  J)  fand  einmahl  auf  derfelben 
Seite  zwei  Leifienbrüche,  wovon  der  eine  ein 
gewöhnlicher,   der  andre  ein  angeborner  war. 

Auch  Cooper  2)  befitzt  von  demfelben 
Menfchen  zwey  Bruchfacke  in  jeder  Weiche  und 
einen  dritten  auf  der  linken  Seite,  der  lieh  im 
Entftehen  befindet.  Burns  fand  auf  der  rech- 
ten Seite  zwey  Schenkelbrüche,  auf  der  lin- 
ken einen  Schenkelbruch  und  einen  Leifien- 
feruch. 3) 

.r h  "  '- 

i)  Obferv.   on  herniae.  Lond.  1778.  io  Richters   chir.  Bibl. 
Bd.  10.  S.  i86. 

2)  Ueber  Brüche.  S.  3. 

3)  Monro  morbid  anat.   of  the  gullet.  p«  374. 
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Ich  fand  kürzlich  in  einer  weiblichen  Lei- 
che auf  jeder  Seite  einen  Schenkelbruch  und 
einen  Bruch  durch  das  eirunde  Loch. 

Wefton  x)  fand  fogar  fechs  Bruchfäcke 
bey  einem  Manne,  der  an  Ifchurie,  die  durch 
Verengung  der  Harnröhre  veranlafst  wurde,  litt* 
Zwei  davon  lagen  auf  jeder  Seite  zwifchen  der 
Epigaftrica  und  der  Nabelarterie  und 
der  dritte  zwifchen  diefer  und  dem  Schaambei- 
ne.  Jenewaren  alfo  äufsere,  diefe  innere 
Leiftenbrüche.  ■«>■ 

M  o  n  r  o  3)  fand  fogar  bey  einer  Frau ,  die 
an  den  Folgen  der  Operation  ftarb,  auf  derfel- 
ben  Seite  vier  Bruchfäcke.  Zwey  lagen  auf 
einander,  und  in  dem  gröfsern,  der  blofs  mit 
blutigem  Waffer  angefüllt  war,  befanden  fich 
noch  zwey  kleinere  Säcke.  Man  mufste  nicht 
nur  den  gröfsern,  fondern  auch  die  kleinen 
Säcke  öffnen,  urn  die  Gedärme  blofs  zu  legen. 
Ein  Knabe,  der  von  Kindheit  an  einen  Nabel- 
bruch gehabt  hatte,  bekam  im  vierten  Jahr  auf 
einen  Schlag  einen  Leiftenbruch  auf  der  linken 
Seite,  im  zwölften  ohneVeranlaffung  diefer  Art 
einen  Leiftenbruch  auf  der  entgegengefetzten.3) 
In  einem  andern  Falle  fah  Co o per  *) 
dicht  neben  einander,  nur  in  einer  Entfer- 
nung von  drey  Linien,  zwey  Leiftenbruchf  äcke, 
von  denen  der  innere  länger,  aber  weit  enger 
als  der  äufsere,  und  durch  das  Bruchband  an 
der  Mündung  fo  verengt  war,    dafs  er  keine 

Eingeweide  mehr  aufnehmen  konnte, 

— 

1)  Ebendaf.  Taf.  X. 

2)  On    the    crural  hernia.    Langenbecks   chir.   Bibl.    Bd.    I. 

S.   848- 
S)  Monro   morbid  anat.  of  the  gullet  etc.  p.  374*' 
4)  Ebendaf.  Taf.  5.  Fig.  7, 
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Co o per  bemerkt  *),.  dafs  in  diefem 
Falle  feiten  beide  Bruchfäcke  Eingeweide  ent- 
halten, und  lieh  ein  Bruch  gewöhnlich  erft  nach 
der  Heilung  des  andern  bilde;  allein  in  dem 
von  W  e  f  t  o  n  beobachteten  Falle  waren  wenig- 
stens alle  Bruchfäcke  zugleich  offen,  und  eine 
Beobachtung  von  Maffalin  a)  beweift,  dafs 
fie  auch  zugleich  vorgefallene  Theile  enthalten. 
Ein  Mann  hatte  feit  feiner  Kindheit  einen  Lei- 
stenbruch, gegen  den  er  Anfangs  Bruchbänder 
trug,  und  der  fich  nach  Weglaffung  derfelben 
vergröfserte.  In  feinem  fünf  und  funfzigfien 
Jahre  gefeilte  fich  eine  zweyte  Gefchwulfi;  dazu, 
und  acht  Jahre  nachher  klemmten  lieh  beide 
ein.  Bey  der  Operation  fanden  fich  zwey  Bruch- 
fäcke von  gleicher  Gröfse,  von  denen  der  eine 
hinter  dem  andern  lag.  Der  vordere  enthielt 
einen  grofsen  Theil  des  Netzes,  nebft  einem 
anfehnlichen  Theile  des  Krummdarms,  der 
hintere  nur  ein  Stück  Netz. 

Auf  derfelben  Seite,  aber  an  entfernteren 
Stellen,  bilden  fich  gleichfalls  bisweilen  meh- 
rere Brüche. 

So  fand  Ludwig  3)  bey  einer  Frau,  die 
feit  fechs  Tagen  an  Zufällen  der  Einklemmung 
litt,  einen  Leiften- und  Schenkelbruch' 
auf  derfelben  Seite.  Auf  den  erften  Anblick 
fchien  fich  nur  ein  Bruch  zu  finden ,  der  etwas 
vom  Schenkel- und  Leifteubruch  hatte,  allein 
nach  dem  Tode,  der  auf  die  Operation  folgte, 


i)  Ebendaf.  S.  5. 

2)  Von  einem  doppelten  Bruchfäcke.    In   Richters  chir.  Blbl, 

Bd.  7.  S.  591.  ^ 

3)  Adverfaria  med.  pract.  Vol.  1.  de  hernia  in^uinali  cum  crura- 

li  complicata,  p.  34s.  #. 
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fand  man  aufser  dem  durch  den  Bauchring  vor- 
getretenen Theile  des  Netzes  und  des  Krumm* 
darms,  noch  einen  kleinen  Theil  des  letztem 
unter  dem  Poupartifchen  Bande  vorgedriungen 
und  brandig. 

Nicht  feiten  entfteht  befonders  derfelbe 
Bruch  auf  beiden  Seiten  des  Körpers  in,  der- 
felben  Perfon,  wie  mehrere  der  oben  ange- 
führten Fälle  beweifen. 

Befonders  gilt  diefs  für  den  Leiftenbrucli. 
Wahrfcheinlich  ifi  in  diefem  Falle  häufig  entwe- 
der der  eine,  bisweilen  auch  beide  Brüche  an- 
geboren, da  offenbar  die  Veranlagung  dazu  im 
Allgemeinen  Schwäche  diefer  Gegend  ifi„  de- 
ren höchfter  Grad  fich  durch  unvollkomme- 
ne Verfchliefsung  des  Scheidenkanals  aus- 
fp  rieht. 

•  Wenigftens  fanden  Hunter.  und 
Sharp1)  bey  einem  Manne,  der  auf  be}rden 
Seiten  einen  vollkommnen  Hodenfackb  ruch 
hatte,  auf  der  rechten  Seite  einen  angebornen, 
anf  der  linken  einen  gewöhnlichen  Bruch. 

Nicht  immer  find  indefs  die  beidenLer.fi An- 
brüche völlig  von  derfelben  Befchaifenheit.  So 
fand  Cooper1)  auf  der  rechten  Seite  aV-fTel- 
ben  Subjects  einen  innern,  auf  der  linken  e  inen 
aufsern  Leiftenbruch.  Ich  felbft  fand  einmal 
auf  der  rechten  Seite  einen  aufsern,  auf  der  lin- 
ken einen  aufsern  und  einen  innern  Leihen- 
bruch.  ■'•;;  <"-> 


i)  W.  Hunter  medical  commemaries  part,  I,    Londoa  1762. 
pag.  71. 

2)  A.  a.  O.  TaP.  7. 
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Die  Leiftenbrüche  compliciren  fich  bis- 
weilen zufällig  noch  mehr,  indem  auf  einer 
Seite  noch  die  Blafe  vortritt. 

Jüville  .*)  fand  bey  einer  Frau'  zwey  Lei- 
ftenbrüche,  die  fich  von  den  Bauchringen  bis 
zwey  Zoll  weit  unterhalb  derSchaamöffnung  er- 
jfireckten,  lieben  Zoll  Länge,  und  einen  eben 
fo  grofsen  Umfang  hatten,  und  von  d^nen  der 
rechte,  aufser  einem  Theile  des  Darmkanals, 
überdiefs  noch  einen  Theil  der  Blafe  enthielt. 

In  feltneren  Fällen  bilden  fich  Brüche  an  ver- 
fchiednen  entfernten  Stellen  des  Unterleibes  zu 
gleicher  Zeit1,  gewöhnlich  wohl  auf  gewaltfam 
wirkende  Ur fachen. 

J  ü  v i  1 1  e  *)  fand  bey  einer  jungen  Frau  ei- 
tlen Nabelbruch,  einen  Schenkelbruch,  und 
ganz  in  der  Nähe  der  grofsen  Schaamlippe,  ei- 
nen Mittelfleifchbruch  auf  der  rechten  Seite, 
von  denen  diefe  die  Gröfse  einer  kleinen  Olive 
hatten,  jener  fo  grofs  als  eine  kleine  Nufs  war. 
Sie  alle  waren  zugleich  nach  ihrer  letzten,  fehr 
Jbefchwerlichen  Niederkunft  entftanden. 

Co o  p  er  3)  fand  bey  einer  Frau  zwey  Lei- 
ftenbrüche und  einen  Nabelbruch.  Der  letz- 
tere wurde  dureh  einen  vereiterten  Theil  des 
Netzes  gebildet,  der  linke  Leiftenbruch  durch 
ein  entzündetes  Dar mftück,  der  recbte  Bruch-' 
fack  war  leer,  und  von  einer  angefch wollenen 
und  entzündeten  Lymphdrüfe  bedeckt. 

Die  im  Bruchfacke  enthaltnen  Theile  er- 
leiden mehrere  Veränderungen.      Der  vorlie- 
gende 

i)  Traite   des  bandages  hern.  a  Paris   1786.  p.  21g.    ; 
3)  Ebendaf.    pag.  204.  fi; 
5)  A.  a.  O.    S.  23. 
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gende  .Theil  des  Darmkanals  wird  gewöhnlich 
verdickt,  und  hat  eine  röthere  Farbe  als  der 
aufserhalb  desfelben  befindliche  Darm.  Die- 
fe  Veränderung  findet  gewöhnlich  auch  ohne 
Einklemmung  Statt,  und  ich  glaube  daher 
kaum,  dafs  fie  als  eine  Folge  von  Entzündung 
und  Ergiefsung  von  Faferftoff  zwifchen  dieHäu- 
te  des  vorgefallenen  Darms  auzufehen  fey,  *) 
um  fo  mehr,  da  alle  Arten  von  Gefäfsen  des 
vorliegenden  Darmtheiles  lieh  beträchtlich  er- 
weitern, 2)  Sollte  lieh  nicht  die  Muskelhaut 
des  Darmkanals  in  dem  Maafse  verdicken,  als 
lie  genöthigt  wird,  fich  zum  Austreiben  der  in 
feiner  Höhle  enthaltnen  Subftanzen  ftärker  an- 
zuftrengen,  da  offenbar  die  Enge  des  Raumes, 
in  welchen  ein  oft  anfehnli eher  Theil  des  Darms 
zusammengedrängt  iß,  ein  bedeutendes  Hin- 
dernifs  wird?  Vielleicht  hat  auch  der  gehinder- 
te Rückflufs  des  Blutes  und  der  Lymphe  einigen 
Antheil  an  diefer  Erfch einung.  In  mehreren 
Fällen,  fo  wohl  von  grofsen,  fehr  anfehnlichen, 
als  kleinen  Brüchen,  fand  ich  die  Dicke  der 
Wände  des  vorgefallnen  Darmes  um  das  Drei- 
fache vermehrt. 

Nicht  feiten  wird  auch  der  vorliegende 
Theil  des  Darms  beträchtlich  verengt,  indem 
er  fich  zugleich  verdickt. 

So  fandAcrel3)  bei  einem  Manne,  der 
neun  Wochen  nach  der  glücklichen  Operation 
eines    eingeklemmten  Leiftenbruches,    wegen 

i)  Monro  on  crural  hernia, 

2)  Monro  anat.  of  the  gullet.   p.  584» 

5)  Chirurg.  Gefchichte  1772.  p.  165. 

//.    TheiK  2$ 
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mehrerer  Diätfebler  ftarb,  den  vorgefallen  gewe- 
fenen  Theil  des  Darms  in  feinen  Häuten  fo  dick 
als  Juchtenleder,  und  feinen  Durchmeffer  fo 
eng,  dafs  er  kaum  eine  Gänfefeder  zuiiefs. 
Dieter  Theil  und  das  gleichfalls  vorgefallen  ge- 
wefene  fehr  harte  Netz  waren  überdiefs  zu  ei- 
ner Maffe  verklebt, 

Auch  diefs  ift  eine  gewöhnliche  Erfchei- 
iiung,  befonders  bei  grofsen  und  alten  Brüchen. 

Ich  fah  einmahl  bei  einem  waflerfüchti- 
gen  Manne,  der  auf  jeder  Seite  einen  leeren 
Bruchfack  in  der  Leiftengegend  hatte,  an  he- 
ben Stellen  des  dünnen  Darmes  Knäuel,  wel- 
che durch  Verwachfung  deffelben  gebildet  wur- 
den, und  der  Gröfse  der  beiden  Bruchfäcke 
entfprachen.  Man  ßeht  zugleich  daraus,  dafs 
nicht  immer  derfelbe  Theil  des  Darmkanals, 
nachdem  er  reponirt  worden  ift,  wieder  vor- 
fällt. 

Bildet  das  Netz  einen  Bruch ,  fo  ift  es  ge- 
wöhnlich in  einem  gröfsern  oder  kleinern  Theile 
feiner  Länge  auch  aufserhalb  des  Bruchfackes 
in  eine  Art  von  Strang  zufammengerollt.  Diefs 
habe  ich  einigemahl  zu  beobachten  Gelegen- 
heit gehabt. 

Arnaud1)  fand  bei  einem  zwei  und  lieb- 
zigjährigen,  auf  der  linken  Seite  mit  einem  Ho- 
denfackbruche behafteten  Manne  das  Netz  vier 
Zoll  tief  in  den  Hodenfack  hinabgeftiegen  und 
fowohl  mit  dem  Bauchfelle  oberhalb  des  Bauch- 
ringes, als  mit  dem  Bruchfäcke  an  einer  Stelle 
verwachfen.  Von  dem  untern  Ende  des  Bruch- 
fackes an  bis  zwey  Finger  breit  vom  Magengrun- 
de war  es  in  einen  Strick,  der  drey  Zoll  im  Um- 


i)  Me'm.  de  Chirurgie.  T.  II.  p.  41  t. 


387 

fange  hatte,  verwandelt,  und  mit  einer  dünnen 
Membran  bedeckt,  die  wohl  aber  nichts  als 
das  N^tz  felbft  war.  Von  d«'m  obern  Ende  die- 
fes  Stranges  bis  zum  Magen  bildete  das  Netz  ein 
JDrey^ck,  das  fich  an  den  Magen  heftete.  An 
diefer  Stelle  waren  feine  Platten  noch  mit  ein- 
ander verwach  Ten.  , 

Mehrmahls  habe  ich  das  im  Bruchfack  lie- 
gende Netz  zu  einem  Klumpen,  der  durchaus 
nicht  zu  entwirren  war,  zufammengerollt  ge- 
funden. 

Bisweilen  erftreckt  (ich  diefe  Veränderung 
nur  auf  den  im  Bruch  fackhalfe  befindlichen  Theil 
des  Netzes,  während  der  im  Bruchfackkörper 
liegende  völlig  normal,  locker  und  entwickelt 
bleibt.  Der  im  Hälfe  befindliche  Theil  ift  da- 
gegen in  einen  harten  glatten  Körper  verwan- 
delt, der  durchaus  keine  \»  hnlichkeit  mit  dem 
Netz  hat.  Oft  ift  blofs  aus  diefem  Grunde  die 
Repofition  des  Nutzes,  ungeachtet  keine  Ver- 
wachsung Statt  findet,    unmöglich.  *) 

Der  im  Bruchfack  liegende  Theil  des  Ne- 
tzes vergröfsert  firh  bisweilen  mit  der  Zeit  un- 
geheuer. Düphenix*)  fand  es  bei  einem 
Manne,  wo  es  feit  zwanzig  Jahren  einen  Ho- 
denfackbruch gebildet  hatte,  fo  ungeheuer, 
dafs  der  bei  der  Operation  abgefchnittene 
Theil  ausgebreitet  zehn  Zoll  Länge  und 
zwölf  Zoll  Breite  hatte,  fein  Umfang  fünf 
Fufs,  und  fein  Gewicht  beinahe  vier  Pfund  Me- 
dicinalgewicht  betrug.  Vefal  und  Bauhin 
fanden  es  fogar  fünf  Pfund  fchwer  im  Hoden- 
facke. 
r  25  * 

1)  Pott  chir.  works.   Vol.  2.  p.  58- 

2)  Arnaud    raem.   de   chir.   T.  II.  p.  633. 
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Diefer  Umfland  ift  in  der  Tliat  defto  merk- 
würdiger, da  er  auch  bei  magern  Perfonen  ein- 
tritt. So  fand  Arn au d  *)  bey  einer  magern 
Frau  einen  Netzbruch  von  vier  Pfunden. 

Begünftigt  die  Ruhe,  in  welcher  fleh  die- 
fer Theil  unter  diefen  Umftänden  befindet,  die 
Fetterzeugung  in  demfelben,  oder  tritt  er  her- 
vor, weil  er  übermäfsig  anwuchs?  Beyde  Grün- 
de lind  wenigftens  wahrfcheinlicher  als  der  ge- 
hinderte Rückflufs  des  Blutes. 

Wird  der  vorgefalloe  Theil  brandig,  fo 
zerreifst  er  zuletzt,  und  die  im  Darmkanal  ent- 
haltenen Subftanzen  dringen  hervor,  und  unter 
die  Haut.  Wird  diefe  geöffnet ,  fo  erfolgt  ein 
freyer  Ausflufs  derfelben  aus  der  geöffneten 
Stelle  des  Darms.  Eben  fo  ftirbt  auch  biswei- 
len das  ganze  vorgefallne  Stück,  und  fondert 
fleh  von  felbft  ab,  oder  mufs  bey  der  Operation 
weggenommen  werden» 

In  beyden  Fällen  gehen  die  vom  Magen 
kommenden,  im  Darmkanal  entnahmen  Sub- 
ftanzen entweder  ganz  oder  zum  Theil  durch 
die  regelwidrig  gebildete  Oeffnung  ab.  Im  letz- 
tern Falle,  wo  ein  Theil  der  Excremente  durch 
den  After  abgeht,  wird  diefe  Oeffnung  mit  dem 
Namen  der  Kot  h  f  i  fiel,  im  erfiern  mit  dem 
des  künfilichen  oder  widernatürlichen 
Afters  belegt.  a) 

Die  gewöhnlichfie  Erfcheinung,  welche 
die  Oeffnung  des  Darms  an  einer  regelwidrigen 
Stelle  begleitet,  ift  die  Umkehr ung  deffelben, 
die  lieh    bisweilen    nur    allniählig,     bisweilen 


i)  A.  a.  O.  S.  414« 

2)  Sabatier  mein,  für  les  anug  comre  nature.  In  Mein,  de 
Chirurgie.  T.  V.  p.  592.   ff.      , 
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plötzlich  entwickelt,  aber  befiändig  zunimmt, 
und  oft  eine  anfehnliche_Gröfse  erreicht. 

Ein  Knabe  von  nenn  Monaten  bekam  ei- 
nen Abfcefs  in  der  untern  Gegend  des  linken 
Hypochondriums,  diefer  brach  auf,  und  von  die-' 
fer  Zeit  an  ging  der  Koth  nicht  mehr  durch  den 
After,  fondern  aus  diefer  Oeffnung  ab.  All- 
mählig  bildete  heb  hier  eine  Gefehwulft,  wek 
che  die  Gröfse  einer  Fault  erreichte,  weich^ 
roth,  mit  Drüfen  von  der  Gröfse  eines  Hirfe- 
korns  befetzt,  mit  dem  gewöhnlichen  Darm- 
fchleim bekleidet  wrar,  und  an  deren  Grundfläche 
die  im  Darmkanal  enthaltenen  Subftanzen  aus.-« 
fioffen.  Sie  war  hier  mit  einer  Hautnarbe  um- 
geben. 

Plötzlich  entftand  die  Inverfion  in  einem 
andern  von  Sabatier  beobachteten  Falle.  Ein 
Mann  hatte  in  der  Jugend  einen  Leiitenbruch^ 
der  operirt  wurde.  Als  er  erwach fen  war,  ent- 
ftand ein  neuer,  der  brandig  wurde  und  einen 
künftlichen  After  zurück  liefs.  Ein  Jahr  nach- 
her drang  plötzlich,  als  er  nach  dem  Genufs 
gekochter  Kaftanien  umher  ging,  aus  der  Oei& 
nung  eine  rothe  Gefehwulft  hervor >  die  in  we- 
nig  Augenblicken  die  Gröfse  einer  Fauft  erreich- 
te. Die  Euerem ente  drangen  befiändig  an  dei 
Grundfläche  der  Gefehwulft  hervor „  die  üch 
wie ,  im  vorigen  Falle  verhielt. 

Gewöhnlich  invertirt  lieh  nur  ein  Stück 
des  Darms,-  namentlich  das  untere,  indem  die 
im  Darmkanal  enthaltenen  Subftanzen  nicht  aus 
der  Gefehwulft,  welche  das  invertirte  Stück  bil- 
det, fondern  an  ihrer  Balis  ausfliefsen,  wahr- 
fcheinlich,  zum  Theil  wenigftens,,  weil  der  obe- 
re Theil  des  Darms  durch  die  enthaltenen  Sub- 
ftanzen ausgedehnt  erhalten  wird,  der  untere  da- 
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gegen  zufammenfinkt,   und  fleh  leichter  gegen 
lieh  felbft  umfchlaeen  kann. 

Wenigftens  bildete  ßch  in  einem  von  Sa- 
batier1)  beobachteten  Falle,  wo  während 
zweyer  Monate  nach  ' Entlieh ung  der  Oeffnung 
im  Darmkanal  dieExcremente  zumTheil  durch 
den  After  und  erft  nach  diefer  Periode  blofs 
durch  den  küiifiliehen  After  abgingen,  auch 
erft  in  demfelben.  Maafse  die  Inverfion  des  un- 
tern Därmen  des. 

Auch  in  einem  von  Monteggi  a2)  beobach- 
teten Falle  invertirte  lieh  nur  das  untere  Stück 
Darm. 

Daffelbe  iah  auch  Targioni  3)  bey  ei- 
nem Manne,  der  von  einem  Ochfen  in  der  Lei- 
ftengegend  geftofsen  wurde,  zwar  äußerlich 
nicht  verletzt  wurde,  aliein  einen  Schenkel- 
bruch bekam.  Diefer  klemmte  (ich  ein ,  wur- 
de geöffnet,  und  hinterliefs  einen  künftlichen 
After.  Aus  der  Wunde  hing  ein  acht  Querfin- 
ger langes,  drittehalb  breites,  invertirtes  Stück 
Darm  hervor.  Nach  dem  Tode  fand  man  den 
Krumm  dann  zwey  Spannen  weit  vom  Grimm- 
darm geöffnet,  und  den  Endtheil  deffelben  auf 
die  angegebene  Weife  vorgefallen.  Der  ganze 
dünne  Darm  war  entzündet. 

Nicht  feiten  aber  invertirt  lieh  auch  das 
obere  und  untere  Stück  zugleich.  Ein  fünfjäh- 
riger Leiftenbruch  klemmte  lieh  ein.  Bey 
der  Operation  fand  man  den  ganzen  Bruch 
brandig  und  fchon  zerriflen;   doch  wurde  der 


i)  A.  a.-O.  S.  604. 

2)  Fafc  patbol    p,  89. 

3)  De  hepatis  et  viscertim  a.Ffect.    in  Memorie   fopra  la   fi»i- 

ca  etc,  in,  Lucca  1744.  tom,   2.  p.  338.  mit  Abbild*         * 
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Kranke  mit  einem  künftlichen  After  geheilt» 
Aus  der  Wunde  drang  zuerft  nur  ein  invertir- 
tes  Darmftück,  der  Anfang  des  zum  After  füh- 
renden, hervor,  dem  aber  in  wenig  Wochen 
einzweytes,  das  Ende  des  Magendarms,  folg- 
te, von  denen  das  drfte  (Ich  innen  und  unten, 
das  letzte  oben  und  aufsen  befand.  x) 

Ein  Nabelbruch  klemmte  lieh  ein ,  wurde 
brandig,  und  hinterliefs  einen  künftlichen  After. 
Ein  Stück  Grimmdarm,  das  aj.  Fufs  lang  und. 
in  feinem  mittlem  Theile  fo  wenig  verändert 
war,  dafs  es  aufgeblafen  und  getrocknet  wer- 
den könnte,  wurde  zugleich  weggenommen. 
Die  Wunde  vernarbte  in  zwey  Monaten,  allein 
aus  ihr  drangen  zwey  Stücken  Darm,  deren  je- 
des eine  anfehnliche Dicke  und  eine  Länge  von 
3  bis  4  Zollen  hatte.  2) 

Ein  merkwürdiges  Beyfpiel  diefer  Art  be- 
fchrieb  auch  Albin.  3)  Ein  Soldat  wurde  im 
linken  Hypochondrium  fo  verwundet,  dafs 
der  Grimm d arm  verletzt  wurde.  Die  Wunde 
vernarbte  ßch,  allein  als  er  fefte  Dinge  zu  effen 
anfing,  trat  erft  ein,  dann  auch  ein  zweytes 
Stück  Darm  hervor ,  die,  wenn  fie  vollftändig 
hervorgedrungen  waren,  ein  einziges,  in  der 
Mitte  hervorgedrungenes  darftellten.  Wenn  er 
auf  der  rechten  Seite  lag,  traten  beide,  beson- 
ders das  obere,  leicht  zurück,  indem  fie  zu- 
gleich aus  dem  invertirtenZuftande  in  den  nor- 
malen zurückkehrten.  Vorzüglich  gefchah  diefs 
leicht,  wenn  er  den  Finger  in  die  Mündung  des 
Darms  brachte,  darin  bewegte  und  ihn  dadurch 

i)  Me*m.  de  l'ac.  de  chir.    T.  IY.  p,  Bifc  tfV 

2)   Ebendaf. 

5)  Annot,  acad.  lib.  II.  Cap.  VIII. 
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erweiterte,  wodurch  das  obere,  nie  aber  das 
untere  Stück  ganz  vollftändig  zurückgebracht 
wurde. 

Auch  Le  Cat  hat  einen  merkwürdigen 
Fall  diefer  Art  beobachtet,  der  vorzüglich  in- 
tereflant  ift,  weil  die  Theile  nach  dem  Tode 
unterfucht  wurden.  .Nach  einem  brandigen 
Leiftenbruche ,  der  mit  Bilduug  eines  künfili- 
chen  Afters  geheilt  wurde,  invertirte  lieh  erft  der 
Aftertheil,  dann  der  Magentheil  des  Darms*} 
Zwölf  Jahr  nachher  ftarb  die  Frau.  Der  Ma- 
gentheil hatte  fich  nicht  verändert,  der  After- 
theil dagegen  war  beträchtlich  verengt,  warf 
fich  von  innen  nach  aufsenum,  und  bog  fich  von 
feiner  Mündung  an  zu  der  im  Unterleibe  befind- 
lichen Oeffnung  zurück,  mit  welcher  er  eng 
verwachfen  war.  *) 

Die  Inverfion  des  zum  Magen  gehörigen 
Darmftückes  vertritt  übrigens  gewiflermäafsen 
die  Stelle  eines  Schliefsmuskels,  indem  dadurch 
der  Darm  verengt,  und  der  beftändige  Ausflufs 
verhindert  wird.  Bisweilen  wird  aber  auch  das 
invertirte  und  vorgefallene  Darmftück  mit  tödt- 
lichem  Erfolge  für  den  Kranken  eingeklemmt. 

P  uy  beobachtete  zwey  Fälle  diefer  Art.  *) 

Gewöhnlich  behält  das  vorgefallene  Darm* 
ftück  keinen  hohen  Grad  von  Empfindlichkeit. 
In  dem  von  Albin  beobachteten  Falle  war 
der  Darm  anfangs  fo  wenig  gegen  Kälte  em- 
pfindlich gewefen ,  dafs  er  ohne  Nachtheil  mit 
eiskaltem  Wafier  abgewafchen  werden  konnten 
doch  war  fie  fpäter  unerträglich  geworden.  Bey 
ftarker  Hitze  und  anhaltender  Bewegung  in  der« 


i)  Phil,    transaet. 

9)  Mem,  de  l'ac,  de  chir,  T.  IV.  p,  to, 
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felben  bedeckte  er  fich  mit  einer  fchwärzlichen, 
übelriechenden  Haut,  die  aber  leicht  abgezogen 
werden  konnte. 

Sabatier  fand  das  invertirte  Stück  un- 
empfindlich. J)  Gewöhnlich  behält  es  eine 
hohe  Röthe,  doch  fand  es  Hebreard  a)  bey 
einer  24  Jahr  alten  Inverfion  in  eine,  den  all- 
gemeinen Bedeckungen  ähnliche  Subftanz  ver- 
wandelt, eine  wegen  der  Verwandtschaft  der 
Schleimhäute  mit  der  Haut  fehr  merkwürdige 
Erfcheinung. 

Die  Stelle  des  Darmkanals,  an  welcher  fich 
der  künftliche  After  befindet,  und  die  Gröfse 
des  durch  den  Brand  verloren  gegangenen 
Darmftückes  beftimmen  gewöhnlich  den  Ein- 
fiufs  diefer  Krankheit  auf  das  Wohlbefinden  und 
das  Leben.  Je  näher  der  künftliche  After  fich 
dem  normalen  befindet,  defto  weniger  nach- 
theilig ift  die  Verkürzung  des  Darmkanals/und 
umgekehrt. 

Ein  vierzigjähriges  Mädchen,  bej  der  ein 
eingeklemmter  Schenkelbruch  für  einen  Abscefs 
gehalten  und  geöffnet  wurde,  ftarb  in  kurzer 
Zeit  an  Erfchöpfung.  3) 

Ein  Mann  behielt  nach  einem  brandigen 
Nabelbruche  einen  künftlichen  After,  durch 
welchen  fefteSpeifen  nach  einer  halben  Stunde, 
flüflige  nach  zehn  Minutenabgingen.  Der  Kran* 
ke  magerte  fchnell  ab,  und  ftarb  drey  Wochen 
nach  der  Operation,  Bey  derSection  fand  man 
weder  Ergiefsüng  in  die  Bauchhöhle,  nachEnt* 


1)  A.  a.  O.  S.  602. 

2)  S.  unten.  S.  396. 

5)  Ho  in  von  Brächen.     In  leBlano  Inbe£r.  de*  Operat,  TLl 
2,   S.  286.  Note. 
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zündung  in  den  Därmen,  den  Leerdarm  aber 
mit  feinem  untern  Ende  in  den  Sack  des  Bru- 
ches geöffnet.  *) 

Ein  dreyCsigjähriger  Mann  verlor  durch 
Einklemmung  ein  drey  Ellen  langes,  brandig 
gewordnes  Stück  des  dünnen  Darmes.  Er  wur- 
de zwar  hergeft eilt,  behielt  einen  künftlichen  Af- 
ter,   ftarb  aber  dennoch  in  kurzer  Zeit.  a) 

Doch  beweifen  eine  Menge  von  Thatfachen, 
dafs  im  entgegen  gefetzten  Falle  die  Gefundheit 
durch  die  Verkürzung  des  Aufenthaltes  der  Sub- 
ftanzen  im  Darmkanal  durchaus  nicht  gefährdet 
wird,  indem  das  Leben  und  die  Kräfte  dabey 
völlig  im  gewöhnlichen  Zuftande  erhalten  wer- 
den. 

Cooper  fah  mehrmals  in  Fallen,  wo  fich 
der  Grimmdarm  in  den  künftlichen  After  öffne- 
te, die  Perfonen  nicht  aliein  gefund,  fondern 
zuweilen  fogar  fett  werden.  3) 

Indefs  ift  der  Kranke  immer  der  Gefahr 
der  Verengerung  des  künftlichen  Afters  ausge- 
fetzt, indem  jede  künftliche  OefFnung  fich  zu 
fchliefsen  ftrebt.  Nicht  feiten  ift  der  Erfolg  tödt- 
lich. 

Ein  Mann  von  ai  Jahren,  der  an  einem 
Leiftenbruche  litt,  verlor  einen  Theil  deffel- 
ben  durch  den  Brand,  behielt  einen  künftli- 
chen After,  und  wurde  in  zwey  Monaten  ge- 
heilt. Bald  nachher  fiel  ein  Theil  des  untern 
Darmftückes  vor,  wurde  aber  wieder  mit  glück- 
lichem Erfolge  abgebunden.      Nach  wenig  Mo- 


i)  Cooper  über  Bruch  e.    Lange nbecks  chir,  Bibl.  Bd« 
i.  S.  135. 

&)  Monteggia  fafc.  path.  p.  88-  not.  2, 
3)  A.  a,  O.  'S.  155. 
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xiaten  wurde  er  verftopft,  und  der  Koth  ging 
mühfam  und  in  geringer  Menge  durch  denkünft- 
liehen  After  ab.  ßey  der  Leichenöffnung  fand 
man  zwey  deutlich  von  einander  getrennte 
Oeffnung^n  in  der  Leiftengegend ,  deren  eine 
dem  Krummdarm,  die  andere  dem  Grimmdarm 
entfprach.  Das  Ende  des  Krumm darms  war  in 
der  Länge  eines  Zolles  fo  verengt,  dafs  es  felbft 
flüffige  Excremente  nur  mit  Mühe  durchliefs. 
Daher  war  der  ganze  dünne  Darm  ungeheuer 
angefchwollen,  entzündet  und  brandig.  Der  di- 
cke Darm  war  fehr  verengt  zufam mengefallen 
und  leer.  x) 

Ein  heben  und  vierzigjähriger  Mann  wurde 
von  einem  eingeklemmten  Leiftenbruche  durch 
Bildung  eines  künftlichen  Afters  geheilt.  An- 
fangs wurde  der  Koth  zugleich  durch  den  nor- 
malen After,  bald  blofs  durch  den  künftlichen 
excernirt.  Während  fünf  und  zwanzig  Jahren 
litt  er  nur  bisweilen  an  heftigen  Verftopfungen, 
und  ftarb  endlich  an  einem  folchen  Anfalle. 
Ro biliar d  fand  den  Krummdarm,  welcher 
eine  Gefchwulfi;  im  Hodenfacke  gebildet  hatte, 
gangränös,  mehrere Oeffnungen  darin,  und  den 
Hodenfack  mit  Darmkoth  angefüllt.  Der  künft- 
liehe  After  befand  fich  im  Krumm darm  andert- 
halb Zoll  weit  über  dem  Blinddarm.  Der 
Krummdarm  war  hier  verengt,  gefaltet  und  die 
innere  Haut  des  obern  Endes  umgekehrt,  der 
Grimmdarm  bis  zum  After  auf  die  Hälfte  zu- 
fammengezogen.  a) 

Der  zwifchen  dem  künftlichen  und  dem 
normalen  After  befindliche  Theil  des  Darinka« 


i)  Monteggia  fafc.  pathol.  p.  gg.  ff. 

2)  Bulletin  de  la  foc.  pbilom.  Vol.  I.  p,  25. 
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n als  fährt  beftändig  abzufondern  fort,  fo  dafs 
der  Kranke  mehr  oder  weniger  häufig  Stuhlgän- 
ge durch  den  After  hat,  und  fchliefst  fich  nie.  Die 
Subftanzen ,  welche  dadurch  abgehen,  find  bis- 
weilen trocken,  hart,  ;weifslich,  lettähnlich1) 
bisweilen  ftüffig  und  fchleimig.  a)  Im  letztern 
Falle  erfolgen  die  Excretionen  häufiger  als  im 
erftern,  namentlich  in  dem  angeführten  und 
dem  von  Alb  in  befchriebenen  täglich.  Im 
erftern  Falle  gefchieht  diefs  bisweilen  nur  aller 
zwey  bis  drey  Monate,  wie  in  einem  andern  von 
Sabatier  3)  beobachteten  Falle*  Doch  war 
auch  in  einem  von  D  efault  befchriebenen  Fal- 
le, wo  alle  Excremente  durch  den  künftlichen 
After  abgingen ,  der  aller  drey  bis  vier  Monate 
erfolgend  eAusflufs  aus  dem  After  fchleimig.  *) 

Hebreard  *)  unterfuchte  einen  Mann, 
der  feit  24  Jahren  nach  einem  eingeklemmten 
Leiftenbruche  einen  künftlichen  After  mit  In- 
verfion  des  Darmkanals  gehabt  hatte.  Aus  dem 
normalen  After  kam  blofs  ein  zäher,  eyweifs^ 
ähnlicher  Schleim.  Der  dünne  Darm  war  et^ 
was  weiter  als  gewöhnlich,  der  dicke  hatte  in 
feinem  ganzen  Verlauf  nur  die  Weite  eines 
Harnleiters.  Nur  zwey  Zoll  weit  vom  After 
fand  lieh  eine  weifse,  harte,  glatte,  faft  ganz  aus 
concentrifchen  Lagen,  geronnenen  Eyweiffea  ge- 
bildete Concretion,  wodurch  eine  Erweite«* 
rung  bewirkt  wurde. 


1)  Sabatier   a.  a.  O.  S,  603« 

3)  Ebenda!.  S.  604, 
5)  A.  a.  O.  S.  619. 

4)  Journal  de   chir.    t.  I.   Obf.  d*un  anus   contre  natfire  f< 

i86.  ff. 
j)   Bulletin   de  la   föc,  de    l'e'cole   de    iwe'dee.   a$  XIII.    d. 
XIV.  p.  1*9, 
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Le  Cat  fand  den  Aftertheil  des  Darms, 
zwölf  Jahr  nach  der  Entftehung  des  künftlichen 
Afters,   zwar  verengt,    aber  nicht  verfchloffen. 

Ift  es  möglich,  den  künftlichen  After  wie- 
der zu  verfchliefsen,  den  invertirten  Darm  zu- 
rückzubringen, und  den  normalen  Weg  wieder 
herzuftellen?  Le  Cat  ,*)  machte  einen  Ver- 
fuch  diefer  Art,  der  aber  mißlang,  weil  fich. 
die  Kranke  feinen  Bemühungen  entzog.  Sa- 
batier  verwirft  ihn  völlig,  indem  theils  die 
Inverüon  des  Darms,  theils  die  Verengerung 
des  unteren  Theiles  ihn  unausführbar  mache* 
Doch  beweifen  einige  intereffante  Fälle  die 
Möglichkeit  eines  glücklichen  Erfolges.  Dafs 
fich  die  im  brandigen  Darm  entftehende  Oeff- 
nung  wieder  fchliefst,  und  der  Koth  feinen 
Weg  durch  den  Maftdarm  nimmt,  thun  mehre- 
re von  Pipelet  ■*),  Petit3),  Acrel  4), 
Pottf),  einem  Ungenannten5),  Kellie7), 
Burns  8)  gemachte  Beobachtungen  dar. 

Wenn  fich  blofs  eine  Kothfiftel  findet, 
ift  die  völlige  Herftellung,  oder  vielmehr  die 
Offen erhaltung  des  natürlichen  Weges  weit 
leichter,  als  beym  künftlichen  After.  Hiervon 
finden  fichbefonders  mehrereFälle  verzeichnet. 


i)  Phil.  tr.  no.  460.  pag.  716.  ff. 

2)  Mem,  de  i' acadi   roy,  de  Chirurgie.  T.  III.  p.  178»  ff. 

3)  Traite  dek  maladies  Chirurgie.   T.  II.   p.  317.  ff« 

4)  Chirurgifche  Gefchichte.    S.  178.  n.  10. 
6)  Chir.  works.   T.  III.  p.  321. 

6)  Edinb.  med.   and.  f.  joura.   Vol.  2.  p.  313. 

7)  Ebendaf.   p.    310.  ff. 

8)  Monro  morb.  anat.  p.  398.  ff.  —    Mehrere  andere  Fal- 

le f.    bey  Rdchter   von   den   Brüchen  1778.    Tb.  I.  &J 
361. 
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Ein  Mädchen  von  drey  und  fiebzig  Jah- 
ren hatte  feit  zwanzig  Jahren  einen  Bruch,  der 
fich,  als  fie  das  bisher  gebrauchte  Bruchband 
wegliefs,  einklemmte.  Am  zehnten  Tage  wur- 
de bey  der  Operation  ein  acht  Zoll  langes  Stück 
des  Krummdarms  brandig  und  offen  gefunden, 
weggenommen,  und  der  Krummdarm  an  die 
Oeffnung  gezogen.  Bis  zum  dreyfsigften  Tage 
ging  der  Koth  blofs  durch  die  Wunde,  von  die- 
fer  Zeit  bis  zum  drey  und  funfzigften  zugleich 
durch  den  After,  erft  von  nun  an  blofs  durch 
diefen. 

Während  acht  Jahren  war  fie  völlig  gefund, 
nur  bekam  ife  bey  Ueberladung  Schmerz  in 
den  Hypochondrien  und  Erbrechen,  wobeylich 
zugleich  die  Wunde  öffnete,  und  die  Flüffigkei- 
ten  austraten.  Endlich  ftarb  iie  an  einer  Ent- 
zündung, die  auf  eine  Ueberladung  folgte, 
wobey  fich  der  Darm  nicht  öffnete.  Diefen 
fand  man  bey  derSection  mit  dem  Bauchfell  feit 
verwachfen.  J) 

Selbft  wenn  der  künftli che  After  fchon  fehr 
lange  der  einzige  Weg  für  die  Excremente  ge- 
wefenift,  Hellt  fich  indeflen  bisweilen  der  alte 
von  felbft  her. 

Ein  Neger  von  fünf  und  vierzig  Jahren  be- 
kam plötzlich  einen  eingeklemmten  Bruch.  Der 
Darmkanal  war  fo  fehr  durch  Brand  zerftört, 
dafs  bey  der  Operation  ein  künitbcher  After  ge- 
bildet werden  mutete.  In  wenig  Wochen  war 
der  Kranke  hergeftellt.  Nach  einem  Jahre  be- 
kam er  plötzlich  heftige  Schmerzen  im  Unterie^- 
be  und  Verftopfung  des  künftli  eben  Afters,   in- 


i)  Marchal   für    un   anus    amficiel.    in   Me'm.    de  la  foc.    de 
znede'c.  T.  IV.  p.  521  &. 


599 

dem  eine  Verwachfung  entftanclen  war,  die  kei- 
ne Sonde  zuliefs.  Man  gab  vergeblich  Klyllie- 
re,  vernichte  die  Excremente  durch  den  künffc- 
lichen  Alter  fortzufch äffen.  Der  Schmerz  und 
die  Schwäche  erreichten  denhöchften  Grad :  zu^ 
gleich  trat  Erbrechen  und  Schluchzen  ein,  als 
auf  einmahl  normaler  Stuhlgang  durch  de ti  Af- 
ter erfolgte.  Der  Kranke  war  in  wenig  Tagen 
hergeftellt  und  der  künftliche  After  fchlofs  fich 
vöilig.  Als  die  Beobachtung  verzeichnet  wurde, 
hatte  er  drey  Jahre  völlig  gefund  gelebt.  x) 

Am  merkwürdigften  ift  eine  von  De- 
fault 3)  vollendete  Heilung  des  künftlicheii 
Afters. 

Ein  Matrofe  bekam  in  der  rechten  Leiften- 
gegend  eine  penetrirende  Bauchwunde,  wo- 
durch der  Hode  blofs  gelegt  und  der  Darm  zer* 
riifen  wurde.  Ein  Stück  des  Darms  hing  heraus, 
und  der  Kotfa  flofs  beftändig  ab.  Vier  Jahre 
nach  der  Verwundung  war  das  vorgefallene, 
Stück  neun  Zoll  lang,  trat  mit  einer  etwas  ver- 
engten Grundfläche  nicht  weit  über  dem  Ba ach- 
ringe durch  eine  Hautfalte  aus,  reichte  bis  zur 
Mitte  des  Schenkels ,  wendete  lieh  nach  h'intent 
und  endigte  lieh  mit  einer  fehr  verengten  Spitze, 
aus  der  beftändig  Koth  drang,  der  in  der  gan- 
zen Zeit  nicht  aus  dem  After  gekommen  war. 
An  der  äufsern  Seite  der  rothen  und  runzlichert 
Gefchwulft  kam  aus  derfelben  Oeffoung  eine 
audere  kleine,  ihr  ganz  analoge,  die  blofs  ein 
wenig  wäfferige  Flüffigkeit  ergofs. 


1)  Lee  in  Mem.  of  tbe  med.  fociety.   Vol.  6.  p.  70  —  j^. 

2)  J.  de   Chirurgie.   T.  I.    p.  186.      Obf.     d'un   anus     contre 
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DIefehr  gefchwollene  Mafle  wurde,  durch 
eine  Binde  in  vier  Tagen  auf  ihr  gewöhnliches 
Volum  zurück  geführt,  nun  die  invertirteri 
Darmftücke  zurückgefchoben,  und  darauf  ein 
grofs er  Tampon ,  um -das  Austreten  des  Kothes 
zu  verhüten,  eingebracht.  Der  Kranke  bekam 
ibgleich  Kollern ,  empfand  ftarke  Hitze  im  Af- 
ter, es  gingen  Winde  durch  denfelben,  und 
bald  nachher  ein  halbes  Pfund  Feuchtigkeiten, 
wie  bey  Indigeftionen,  ab.  In  der  folgenden 
Nacht  erfolgten  acht  ähnliche  Stuhlgänge,  deren 
jedem  ein  Anfall  von  Kolik  und  Drücken  und 
Brennen  im  Maftdarm  voranging.  In  den  drey 
folgenden  Tagen  verlor  ßch  das  Brennen  im 
Maftdarm  und  die  Häufigkeit  der  Stuhlgänge 
nahm  in  demfelben  Maafse  ab,  als  die  Excre- 
mente  conliftenter  wurden.  Aller  Koth  ging 
von  nun  an  blofs  durch  den  Maftdarm  ab,  und 
es  blieb  nur  eine  kleine  fiftulöfeOeffnung  übrig, 
aus  der  eine  wäjüerige  Flüffigkeit  drang. 

Selbft  als  ein  Jahr  nachher  die  Wunde 
durch  heftige  Anftrengung  des  Kranken  wieder 
aufgerufen,  und  der  Darm  von  neuem  fechs 
Zoll  weit  hervorgedrungen  war,  wurde  er  durch 
diefelben  Handgriffe  völlig  wieder  hergeftellt. 

Es  giebt  befonders  gewilTe  Bedingungen, 
tinter  welchen  üch  überhaupt  die  Oeffnung  im 
Darmkanal  leicht  verfchliefst ,  und  die  enthal- 
tenen Subftanzen  ihren  völlig  normalen  Weg, 
nehmen,  fowohl  kürzere  als  längere  Zeit  nach 
erfolgtem  Aufbruche,  welche  alle  darin  über- 
ein kommen,  dafs  die  Continuität  des  Darms 
nicht  in  feinem  ganzen  Umfange  unterbrochen 
war.     Sie  find  vorzüglich  folgende : 

i)  Der 
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i)  Der  vorgefallene  Theil  ift  ein  Darman- 
iiang,  mithin  braucht  das  Rohr  des  Darmka- 
nals felbft  gar  nicht  vorzuliegen,  wird  alfo  auch 
nicht  verengt. 

2)  Der  vorgefallene  Theil  ift  der  Wurmfort- 
fatz  oder  der  Blinddarm,  im  Wefentlichen  ganz 
diefelbe  Bedingung. 

Weniger  günftig  ift  die  dritte,  das  Vorlie- 
gen eines  Theiles  des  Umfangs  des  Darmka- 
nals, oder  ein  fogenannter  kleiner  Bruch. 
Hier  ift  immer  nothwendig  die  Höhle  etwas 
verengt,  wenn  gleich  wegen  der  nicht  völlig 
verletzten  Continuität  des  Darmes  die  Heilung 
leichter,  fchneller  und  gefahrlofer  als  in  den 
Fällen  ift,  wo  eine  ganze  Schlinge  des  Darmes 
vorlag  und  abftarb.  Indeflen  tritt  die  dritte  ße^ 
dingung  am  häußgften  ein.  Nicht  feiten  bildet 
fich,  ohne  dafs  ein  Bruch  geahndet  wurde,  ei^ 
ne  Kothfiftel,  die  (ich  bald  von  felbft  ver- 
fehlt«-fst,  wo  dann  unftreitig  ein  kleiner  einge- 
klemmter Bruch  vorhanden  war. 

Dafs  aber  keinesweges  nur  unter  einer  von 
diefen  drey  Bedingungen,  fondern  auch  da, 
wo  eine  ganze  Darmfchlinge  verloren  ging,  den- 
noch die  Continuität  völlig  wieder  hergeftellt 
werde,  beweifen  nicht  nur  die  angeführten  Fäl- 
le von  Marchai  und  Lee,  fondern  mehrere 
andere,   namentlich  z.  B.  die  von  Pipelet. 

Ueber  die  Art,  wie  die  Continuität 
zwifchen  dem  obern  und  untern  Darmftück  fo 
hergeftellt  wird,  dafs  die  Excremente  wieder 
den  gewöhnlichen  Weg  nehmen,  hat  befonders 
Scarpa  *)  fehr  fchöne  Beobachtungen  gelie- 
fert, wodurch  die  gewöhnliche  Anlicht  berich- 

O  Mem.   fulT  ernie.  Milano   1809.  M.em.  IV.  Süll'  ernia  gaiM 
//.   Theil.  26. 
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tigt  wird.  Diefer  zu  Folge  wenden  lieh  die 
Oeffnungen  der  beyden  Darmftücke,  welche 
mit  der  äufsern  Wunde  verwachfen  find,  in- 
dem diefe  fich  zufammenzieht,  einander  all- 
mählich entgegen,  und  verwachfen  endlich  fo 
mit  einander,  dafs  die  im  Darmkanal  enthalte- 
nen Subftanzen  unmittelbar*  aus  dem  oberen 
Darmftück  in  das  untere  übergehen. 

Allein  diefer  Anficht  wid er fp rieht  fchon 
der  Umftand,  dafs,  wenn  ein  ftranguhrtes  Darm- 
ftück  abgegangen  oder  weggenommen  worden 
ift,  die  Oeffnungen  des  dadurch  reiultirenden 
obern  und  untern  Stückes  beftändig  in  derfel- 
ben  Richtung  liegen,  und  üb  er  die  fs  die  obere 
durch  die  Subftanzen  nach  unten  und  aufsen 
gedrängt  und  erweitert  wird,  während  die  un- 
tere fich  zufammen  und  nach  oben  und  innen 
zieht!  Mehreren  Beobachtungen  zu  Folge  ift 
der  Heilungspro cefs  vielmehr  diefer.  Der  Hals 
des  Bruchfackes  umfafst  die  Mündungen  der 
beiden  Darmftücke ,  die  während  der  vorange- 
gangenen Entzündung  mit  ihm  verwachfen  find, 
und  durch  ihn  werden  die  Excremente  zur  äu- 
fsern Wunde  geleitet  und  gehindert,  in  die  Un- 
terleibshöhle zu  gelangen.  Die  beiden  Darm- 
ftücke ziehen  fich  ungeachtet  ihrer  Verwach- 
fung  mit  dem  Bruchfacke  allmählich  nach  in- 
nen ,  ja  diefer  felbft  tritt  zugleich  immer  mehr 
oder  weniger  zurück.  In  dem  Maafse,  als  die- 
fes  Zurückweichen  Statt  findet,  verwandelt 
lieh  der  Hals  des  Bruchfackes  in  einen  trichter- 
förmigen Gang,  und  zugleich  nimmt  jetzt  die 
Communication  zwilchen  dem  obern  und  un- 


grenata  e  fui  mezjzl  che  natnra  irapiega  per  rißabilire  k 
contmaitä  d$l  twbo  iiuejiinale,  p.  43  —  £2» 
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tern  Darmftücke  ihren  Anfang.  Doch  tre- 
ten die  Contenta  nicht  unmittelbar  aus  dem 
obern  in  das  untere  Darmftück,  fondern  nur 
mittelbar,  durch  die  Zwifchenhöhle,  welche 
durch  den  Hals  des  Bruchfackes  gebildet  und 
durch  die  ergofiene  Lymphe  gefchloffen  ift. 
Anfangs  gelangen  fie  daher,  theils  wegen  der 
Enge  diefer  Zwifchenhöhle,  theils  w^gen  der 
aniehnlichen  Weite  der  äufsern  WundeN,  theils 
wegen  der  Spitzheit  des  Winkels,  unter  wel- 
chem lieh  das  obere  und  untere  Darmftück 
verbinden,  und  durchweiche  ein  Vorfprung  in 
die  Verbindungshöhle  gebildet  wird,  nur  fehr 
fchwer  und  in  geringer  Menge  aus  dem  obera 
in  das  untere  Darmftück;  allmählich  aber  er- 
weitert fich  die  Zwifchenhöhle,  die  äufsere 
Oeffnung  des  Trichters  verengt  fich,  der  Win- 
kel vergröCs^rt  fich,  und  fo  verfchwindet  der 
künftliche  After  in  dem  Maafse,  als  der  nor- 
male Weg  wieder  hergen>llt  wird.  Mehrere 
intereffante  Leichenöffnungen  djenen  als  Bele- 
ge der  Richtigkeit  diefer  Anficht. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  fondert  fich 
das  eingeklemmte  und  abgeftorbene  Darmftück 
nach  aufsen  ab,  weit  feltner  fällt  es  in  die  Höh- 
le des  Darmkanals,  und  geht  durch  den  After 
ab.  Travers  erzählt  einen  höchft  intereffan- 
tenFall,  wo  höchft  wahrscheinlich  durch  die- 
fen  Hergang  der  Kranke,  der  unter  allen  Zei- 
chen eines  brandigen  Bruches  fchon  mit  dem 
Tode  rang,  gerettet  wurde,  x)  und  beftimmt 
verhielt  es  fich  fo  in  einem  von  Mullot  *)  be- 

26  * 

1)  Inquiry  into    tlae  procefs  of  ivattire  In  repairing  injuries  of 

the  inteftines.    London   18I2.  p.   34$.   ff. 

2)  Bullet,    de  la  foc.  philom,  V.  I.  p>  6. 
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obachteten.  Eine  fünf  und  fünfzig] ährige  Frau 
hatte  feit  vielen  Jahren  einen  Nabelbruch, 
der  (ich  endlich  einklemmte.  Am  achten  Tage 
der  Einklemmung  entftan  den  in  der  Gegend  des 
Nabels  drey  Brandfchorfe,  dieie  fielen  nach  ei- 
nigen Tagen  ab,  und  die  Vernarbung  fehlen  re- 
gelmäfsig  vor  lieh  zu  gehen.  Der  Stuhlgang  war 
beftändig  regelmäfsig.  Drey  Wochen  nach 
dem  Anfange  der  Einklemmung  ging  ein,  fech- 
zehn  Zoll  langes,  Stück  Darm  durch  den  After 
ab,  woran  ein  ganz  regelmäfsiges  Stück  des 
Gekröfes  hing.  Bis  zum  fechzigften  Tage  bef- 
ferte  lieh  die  Kranke  beftändig,  ftarb  aber  end- 
lieh am  fünf  und  fechzigften,  vier  und  vierzig 
Tage  nach  Abgang  des  Stückes  Darm.  Die 
beyden  getrennten  Darm  enden  waren  vollkom- 
men mit  einander  vereinigt,  links  neben  dem 
Nabel  angewachfen,  aber  nirgends  verengt.  In 
einer  weiten  Entfernung  von  diefer  Stelle  war 
der  Darmkanal  brandig. 

Ein  dem  vonTravers  erzählten  f ehr  ähn- 
licher Fall  wurde  auch  von  Cayol  beobach- 
tet. *) 

Wegen  der,  befonders  anfänglich  Statt 
Findenden  Enge  des  Darms  an  der  Stelle,  wo 
fleh  ehemals  der  künftliche  After  befand ,  wird 
indelfen  doch  bisweilen  unter  diefer  Bedingung 
der  Tod  fpäter  herbeigeführt,  indem  diefe  felbft 
zur  Zerreifsung  eines  Theiles  der  Verwachfung 
mit  den  Unterleibs  wänden  und  Kothaustritt  in 
die  Unterleibshöhle  Veranlaffung  giebt. 

So  verhielt  es  lieh  in  dem  von  Burns  beob- 
achteten Falle.     Die  Oeffnung  fchlofs  lieh  bin- 


i)  Bullet,   de    la   faculte    de   me'dec.    ißn.    in  Brera  giorn. 
di  med.  pratt.  1312,  falc,    11.  p.  267. 
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nen  wenig  Monaten,  allein  einige  Jahre  nachher 
Itarb  die  Kranke  unter  den  Zeichen  von  Darm- 
entzündung. Die  Gedärme  waren  verwachfen, 
im  Becken  Eiter  und  Koth.  Die  ehemalige 
Bruchftelle  befand  (Ich  in  der  Mitte  der  Länge 
des  Krumm darms  unter  dem  linken  Schen- 
kelbogen. Ungefähr  f  des  Darms  hatte  vorge- 
legen, war  daher  zerftört,  und  der  unmittelba- 
re Uebergang  aus  dem  fehr  weiten  oberen  in 
das  untere  Stück  war  daher  fehr  eng,  nicht  wei- 
ter als  eine  Gänfefeder.  Dicht  an  diefer  Stelle 
war  das  obere  Darmftück  zerriffen. 

Indefien  ift  es  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen, dafs  dennoch  beinahe  überall  ein  Verfuch 
zur  Herftellung  der  Continuität  des  Darmkanals 
einen  völlig  glücklichen  Erfolg  haben  wird, 
wenn  vorher  für  die  gehörige  Erweiterung  des 
untern  Theiles  deflelben  Sorge  getragen,  und 
nachher  regelmäfsigDiät  gehalten  wurde.  Nur 
die  Störung  des  Her ftellungspro  Celles  durch 
Trennung  der  Verwachfung  des  Darmes  von 
den  Bauchwänden  ift  die  Urfache  des  künftli- 
chen  Afters,  nicht  die  Befchatfenheit  der  Ver- 
letzung. Wo  fich  Theile  finden,  welche  das 
fehlende  Stück  des  Darmumfangs  erfetzen  kön- 
nen, alfo  namentlich  beim  brandigen,  Bru- 
che der  Bruchfack,  kann  der  künftliche  After 
geheilt  werden.  Nur,  wo  dies  nicht  der  Fall 
ift,  alfo  bei  Darmwunden,  ift  die  Heilung 
meiftentheils  unmöglich. 

Sätze,  die  defto  wichtiger  find,  da  ein  künft- 
licher  After,  der  nach  einem  brandigen  Bruche( 
in  einer  einigermafsen  hohen  Gegend  des  dün- 
nen Darmes  übrig  bleibt,  gewöhnlich  in  kurzer 
Zeit  wegen  der  zu  beträchtlichen  Verminderung 
der  einfaugenden  Oberfläche  den  Tod  herbei- 
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führt,  und  immer  eine  der  unangenehmften 
Krankheiten  ift,  die  (ich  ungezwungen  aus  ei- 
ner genauen  Prüfung  aller  bekannten  Fälle  er- 
geben, und  die  kürzlich  auch  durch  die  treffli- 
Ghen  Unterjochungen  von  Travers  x)  auffal- 
lend beitätigt  worden  find. 

//.      A  e  u/s  er  e  Brüche    insb  efo  nd  c  r  e*~ 

Dieverfchiedenen  &rten  deräufseren  Brüche 
werden  nach  den  Stellen,  an  welchen  (ie  lieh 
ereignen,  bezeichnet.  Sie  lind  nach  dem 
Grade  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  i)  der 
Leiftenbruch,  2)  der  Schenkelbruch, 
3)  der  Nabelbruch,    4)  der  Bauchbruch, 

5)  der  Bruch  durch  das  eirunde  Loch, 

6)  der  S cheidenbruch,  7)  der  Rü- 
ckenbruch,   8)  der  Mittelfl  eifchbruch. 

ü?.     Leijtenhruch,     (Rernia  inguinalis ,    bubonocele.)    -) 

Der  Leiftenbruch  (H.  inguinalis)  wird 
durch  den  Austritt  eines  Unterleibsorgans  durch 
den  Bauchring  gebildet.     Er  ift,  weil  an  dieCer 


1)  Inquiry  into  tbe  procels  of  nature  in  repairing  injuries 
of  the  inteiiines.     London   1812.    Chapt.   VIII. 

3)  Monro  remarks  on  inguinalhernia  in  men.  In  Edin- 
burgh med.  effays.  Vol.  V.  No.  21.  — ■  Wrisberg  Ge- 
danken und  Beobachtungen  über  die  Brüche,  befon^ers 
über  die  Leiltenbrüche.  In  Loders  Journal  f.  die  Chi- 
rurgie. Bd.  r#  IST,  2.  S.  161  —  t86.  —  P.  Camper  ico- 
nes  herniarurn  ed.  a.  S.  Th.  Sömmerring.  Francof  igoi. 
■*-  A.  Co  oper  die  Anatomie  und  chirurg.  Behandlung 
der  Leiltenbrüche  und  der  angebornen  Brüche.  A.  d.  Engl, 
von  Krutge.  Breslau  1809.--  Heffelbach  anat.  chirurg. 
Abhandlung  über  den  UrFprung  der  Leiltenbrüche.  Würz- 
burg 1806.  —  Heffelbach  Unterf.  über  den  Urfprung 
und  das  Fortfehreiten  dar  Leuten-  und  Schenkelbrüche. 
Würzburg  rgi£. 
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Stelle  das  Bauchfell  am  wenigften  befchützt  ift, 
unter  allen  der  häufigfte.  Unter  3013  Brüchen, 
welche  ich  zuranimeageftellt  habe,  fanden  ßch 
0613  Leiftenbrüche,  267  Schenkelbrüche,  nur 
133  Nabelbrüche.  Beym  männlichen  Gefchlecht 
ift  er  wegen  beträchtlicherer  Gröfse  des 
Bauchrings  und  wegen  des  auch  im  normalen 
Zuftande  immer  durch  denfelben  gehenden  Sa- 
menftranges  weit  häufiger  als  beym  weibli- 
chen. 

Der  Leiftenbruch  verwandelt  lieh  in 
dem  Hodenfackbruch  (Hernia  fcrotalis, 
ofeheocele)  oder  den  Bruch  der  äufsern 
Schaamlippe,  (Hernia  labii  externi)  wenn 
er  fich  aus  der  Leiftengegend  in  die  genannten 
Theile  herab  begiebt*  Doch  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dafs  auch  auf  einem  andern  We- 
ge Unterleibseingeweide  hieher  gelangen  kön- 
nen. So  fah  C 00p er  x)  einen  Bruch  in  der 
Schaamlippe,  der  unter  dem  Alte  des  Sitzbei- 
nes längs  der  innern  Seite  der  innern  Schaam- 
arterie  vorgedrungen,  und  zur  Seite  der  Schei- 
de weiter  herabgeftiegen  war. 

Man  kann  den  Leiftenbruch  in  den 
innern  und  den  ä u f s e r n  theilen.  Beyde 
werden  durch  den  Durchgang  eines  Unterleibs- 
organs durch  den  Bauchring  gebildet,  nur  ift 
die  Stelle  nicht  durchaus  diefelbe.  Der  äufse- 
re  Leiftenbruch  entfteht  in  der  Gegend, 
wo  lieh  der  Anfang  des  ehemaligen  Scheiden- 
fortfatzes  für  den  Hoden  befand,  er  fey  nun 
ganz  obliterirt,  oder  zum  Theil  noch  offen. 
Der  Hals  des  Bruchfackes  tritt,  befonders  an- 
fangs, fchief  von  aufsen  und  oben  nach  innen 


1)  Ueber  die  Leiftenbrüche  a.  d.  Engl.  S, 
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und  unten;  indeffen  wird  die  Richtung  mit  zu- 
nehmendem Alter  und  Grofse  des  Bruches  ge- 
rader. Sein  Eingang  in  die  Bauchhöhle  bildet 
eine  Querfpalte,  die  nach  aufsen  in  den  Win- 
kel des  Bauchfelles  übergeht,  unter  dem  lieh 
diefes  vom  Darmbeinmuskel  gegen  die  Bauch- 
muskeln auffchlägt.  Die  Bauchdeckenarterie 
(Epigaftrica)  ft ei gt  erft  hinter,  dann  neben  der 
innern  Seite  diefes  Bruches  empor.  Er  liegt 
auf  und  vor  dem  Samenftrange,  und  hat  mit 
ihm  diefelbe  Richtung.  Der  Bruchfack  liegt 
zwifchen  der  Aponeurofe  des  äufsern  fchiefen 
Bruchmuskels  nach  vorn,  und  des  innern,  u> 
wie  des  queren  Bruch muskels  nach  hinten,  und 
i/t  m  der  gemeinfehaftlichen  Scbeidenhaut  des 
Hoden  und  Samenftranges  und  dem  Hoden- 
muskel eingefchloffen ,  welche  lieh  oft  fehr  be- 
trächtlich verdicken ,  allein  keinesweges  als  ein 
eigner,  ungewöhnlicher  Bruchfack  angefehen. 
werden  muffen. 

Beym  innern  Leiftenbruche  dagegen 
treten  die  Theiie  in  eine,  zwifchen  der  Nabel- 
arterie und  einer  Verdopplung  des  Bauchfelles, 
wodurch  diefe  an  die  hintere  Wand  des  Bauch- 
felles geheftet  wird,  dem  horizontalen  Alte  des 
Schaambeines,  dem  äufsern  Rande  des  gera- 
den Bauchmuskels,  dem  Samenftrange  und 
der  Bauchdeckenarterie  befindliche  Vertiefung, 
welche  Heffelbach  mit  dem  Namen  der  L ei- 
lten grübe  belegt.  Diefe  befindet  fich  weit 
tiefer,  mehr  nach  innen  als  die  vorige,  und  un- 
mittelbar hiuter  dem  Bauchringe.  Heffel- 
bach x)  beobachtete  in  der  Leiche  eines  drey- 
wöchentlichen  Knaben  einen  folchen  Leiften- 


i)  A.  a.  O.  S,  25. 
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bruch  in  feinem  Entßehen.  Die  Leiftengrube 
war  beträchtlich  vertieft  und  erweitert,  die  Apo- 
neuiole  des  äufsern  fchiefen  Bruchrnuskels  um 
den  Bauchring  ausgedehnt,  das  Bauchfell  aber 
noch  nicht  durch  ihn  hervorgetreten. 

Diefer  Bruch  unterfcheidet  fich  von  dem 
äufsern  Leiftenbruche  durch  gerade  Rich- 
tung feines  Halfes,  indem  er  unmittelbar  durch 
den  Bauchring  hervortritt,  nicht  hinter  und  über 
demfelben  verläuft,  gröfseren  Umfang,  runde 
Geftalt,  und  Kürze  des  Halfes.  Er  wird  blofs 
vom  Zellgewebe  des  Hodenfackes  umgeben,  und. 
befteht  daher  nicht,  wie  der  äufsere,  aus  zwey 
Blättern ,  fondern  blofs  aus  der  Peritonealhaur. 
Der  Samenftrang  liegt  nicht  hinter,  -  fondern 
vor  und  nach  aufsen  von  ihm.  Der  Hoden- 
muskel bedeckt  ihn  nicht.  Der  innere  Leiften- 
bruch  ift  weit  feltner  als  der  äufsere. 

Zu  beyden  giebt  es,  wo  ich  nicht  irre,  ei- 
ne befondere  Anlage.  Diefe  ift  für  den  äu- 
fsern in  dem ,  wenn  auch  nur  partiellen,  Offen- 
bleiben der  oberhalb  des  Bauchringes  befindli- 
chen Oeffnung  des  Scheidenfortfatzes,  für  den  in- 
nern  in  der  beträchtlichen  Höhe  der  Duplicatur 
des  Bauchfelles,  worin  die  Nabelarterie  verläuft, 
begründet.  Jene  Bedingung  ift  unftreitig  häufi- 
ger als  diefe,  die  ich  unter  einer  grofsen  Anzahl 
von  Subjekten  nur  zweymahl  fo  bedeutend  ge- 
funden habe,  dafs  dadurch  die  Entftehung  des 
innern  Leiftenbrucbes  begünftigt  werden 
konnte,  ungeachtet  Ire  in  dem  einen  Falle  nicht 
erfolgte;  daher  unftreitig  die  gröfsere  Häufig- 
keit der  äufsern,  die  vielleicht  auch  durch  die 
anfehnlichereGröfse  und  Tiefe  des  Raumes  von 
der  Nabeipulsader  nach  aufsen  als  nach  innen, 
und  durch  die  gröfsere  Stärke,   welche  der  in- 
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nere  Theil  des  Bauchrings,  theils  durch  den 
hier  verlaufenden  Samenftrang,  theils  durch 
die  Aponeurofe  des  innern  fchiefen  und  des 
queren  Bruchmuskels  erhalt,    bedingt  wird. 

Diefe  Eintheilung  der  Leistenbrüche  in  den 
aufsern  und  innern  ift  vorzüglich  wegen  der  fe- 
ften,  daraus  für  die  Einfchneidung  des  Bruchfa- 
ckes  hervorgehenden  Regeln  von  grofser  Wich- 
tigkeit, indem,  wegen  der  Verletzung  der  Bauch- 
deckenarterie beym  äufsern,  der  Einfchnitt  am 
aufsern,  beym  innern  Leiftenbruche  dagegen  am 
innern  Winkel  des  Bauchringes  gemacht  wer- 
den mufs.  Indeffen  find  die  angegebenen  äu- 
fsern Kriterien  nur  im  Anfangsftadium  gültig, 
denn  auch  der  äufsere  Leiftenbruch  wird  all- 
mählich fenkrechr,  und  drängt  den  Samenftrang 
ganz  oder  theilweife  von  feinem  hintern  Um- 
fange weg. 

Dafs  fie  aber  in  der  That  in  der  Erfahr 
rung  begründet  ift,  beweifen  mehrere  einzelne 
Beobachtungen,  die  fchon  vor  Heffelbachs 
Bemerkungen  gemacht  wurden,  und,  wenn 
gleich  nicht  fo  beftimmt,  und  durch  die  anato- 
anifche  Unterfuchung  erwiefen,  dennoch  jenen 
Unterfchied  deutlich  darthun. 

So  bemerkt  Monteggia  *),  für  mich 
durch  die  Feinheit  und  Präcilion  feiner  anato- 
mischen fowohl  als  chirur gifchen  Bemerkungen 
eine  der  höchften  Autoritäten,  dafs  die  Leiften- 
bruche gewöhnlich  nicht  vom  Bauchringe  um- 
fchrieben  werden,  fondern  lieh  etwas  nach 
oben  gegen  die  Darmgegend  erftrecken,  und 
bey  einem  Brüchigen,  der  huftet,  eine  fchrä- 
ge   Erhabenheit,    die,     einer   Welle   ähnlich, 


i)  Fafc.  pathol.  p.  82- 
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von  der  Darmgegend  aus,  gegen  den  Bauch- 
ring  herabfteigt,  allmählich  dicker  wird  und  in 
der  Leuten  gegen  d  die  ftarkfte  Gefchwulft  bildet. 
Er  iit  aus  diefem  Grunde  ganz  richtig  der  Mei- 
nung, dafs  in  den  meiften  Fällen  die  Bauchde- 
ckenarterie nach  innen,  neben  dem  Bruchfack- 
halle, verlaufe,  und  der  Bruch fchnitt  dagegen 
auf  der  äufsern  Seite  gemacht  werden  muffe. 

Nur  einmahl,  z)  fagt  er,  fah  ich  unter 
unzähligen  Fällen  einen  kleinen  Bruch,  deC- 
fen  Sack  keinen  fchiefen,  fondern  einen  gera- 
den, nach  oben  gerichteten  Eingang  hatte,  und 
an  deflen  äufserer  Seite  die  Bauchdeckenarterie 
verlief.  Offenbar  Heffelbachs  innerer  Lei- 
ftenbruch  auf  das  genauefte  charakterifirt. 

Offenbar  gehört  hieher  auch  die  ungewöhn- 
liche Art  des  Leiftenbruches,  welche  Ruffei*) 
erwähnt.  Die  Eingeweide  dringen,  fagt  er, 
hier  durch  die  Bauchbedeckungen  der  untern 
und  äufsern  Oeffnung  des  Bauchrings  gegenü- 
ber, kommen  hier  mit  dem  Samenftrange  in 
Berührung  und  Reigen  gerade  mit  ihm  in  den 
Hodenfack  hinab.  Gewöhnlich  verläuft  die 
Bauchdeckenarterie  an  der  innern  Seite  des  Lei- 
ftenbruchf  5 ,   hier  aber  immer  an  der  äufsern. 

Einen  Beweis  für  die  Seltenheit  der  innern 
Leiftenbrüche  giebt  le  Dräns3)  Verßcherung, 
nur  einmahl  den  Samenftrang  vor  dem  Bruch- 
facke  liegen  gefehn  zu  haben. 

Ich  habe  in  demfelben  Körper,  bey  einem  vier- 
zigjährigen Manne,  deffen Unterleib  durch  eine 
Mpnge  Waffer  ausgedehnt  war,  auf  beyden  Sei- 
ten diefen  innern  Leiftenbruch  beobachtet.   Auf 

i)  Ebendaf.    p.    §4, 

2)  Edinb.  med.  Journal.  Vol.  I.    p.  2^3. 

3)  Ope'rat.  de  Chirurgie  a  Bruxelles  .1745,  p*  8?- 
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der  linken  Seite  hatte  er  die  Gröfse  einer  Fault, 
auf  der  rechten  glich  er  einem  Hühnerey.  Die 
Oeffnung  der  Bruchfäcke,  die  ich  völlig  leer 
von  Eingeweiden  und  blofs  mit  Waffer  ange- 
füllt fand,  war  faft.  fo  grofs  als  der  Körper,  bey- 
de  ftanden  ganz  gerade  und  die  Bauchdecken- 
arterie ftieg  auf  beyden  Seiten  aufsenneben  dem 
Sacke  in  die  Höhe.  Auf  beyden  Seiten  lag  der 
Samenftrang  an  der  äufsern  Seite,  auf  der  lin- 
ken etwas  mehr  nach  vorn  als  auf  der  rechten. 

Wahrfcheinlich  waren  auch  zwey  von 
Cooper  x)  beobachtete  Fälle  innere  Lei- 
Xtenbrüche.  In  dem  einen  Falle  fand  er  den 
Samengang  auf  der  einen,  die  Samenblutge- 
fäfse  auf  der  andern  Seite  des  Bruches,  in  dem 
andern  fowohl  den  Säulengang  als  die  Samen- 
blutgefäfse  vor  demfelben.  Aufs  er  dem  hat  übri- 
gens auch  Cooper  z)  eigends  von  den  innern 
Leiftenbrüchen  gehandelt,  zehn  Falle  davon, 
die  er  und  andre  englifche  Wundärzte  beobach- 
teten, befchrieben,  und  völlig  diefelben  allge- 
meinen Charaktere  für  denfelben  aufgeteilt, 
welche  ich  als  von  Heffelbach  aufgezählt 
und  durch  meine  eigne  Beobachtung  beftätigt 
angegeben  habe. 

Auch  Scarpa  3)  charakterifirt  diefen 
Bruch  vortrefflich,  und  betrachtet  ihn  richtig, 
wie  auchMonro,  als  eine  Zufammenfetzung 
von  Bauch-  und  Leistenbruch,  weil  die 
Eingeweide  die  Aponeurofen  des  queren  und 


i)  A.  a.  o.  s.  8. 

a)  A,  a,  O.  S.  41.     Fünfzehntes   Kapitel.    Von    dem  Bruche 
an  der   innern   Seite   der    Oberbauchfchlagader. 

5)  A.  a.  Q,  Mein.  I.  5.  25,  p,  ir. 
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des  innern  fchiefen  Bauchmuskels-  durch- 
bohren, nicht  an  derfelben  Stelle  mit  dem  Sa- 
menftrange  durch  den  letztern  Muskel  dringen, 
und  doch  mit  dem  Samenftrange  durch  den 
Bauchring  treten. 

IndeiTen  ift  es  nicht  zu  läugnen,  dafs  auch 
beym  äufsern  Leiften-  und  Hodenfackbruche, 
wenn  er  alt  und  grofs  ift,  der  Samenftrang, 
zum  Theil  wenigstens,  feine  Lage  auf  eine  ähn- 
liche Weife,  als  beym  innern,  verändern  kann. 
Die  verfchiednen  Gefäfse,  woraus  er  beftehr, 
werden  durch  den  Druck  fo  auseinander  ge- 
drängt, dafs  ße  auf  beyde  Seiten ,  ja  felbft  au 
die  vordere  Seite  des  Bruchfackes  gelangen.  *) 

Nicht  immer  ereignet  fich  der  Bruch 
durch  den  Bauchring,  fondern  bisweilen  unter 
oder  über  demfelben,  oder  durch  dieFafern  des 
einen  Schenkels. 

So  fand  Petit  2)  einen  kleinen  Bruch- 
fack  von  der  Gröfse  einer  Olive,  der  in  die  Fa- 
ferndes  äufsern  Schenkels  gedrungen  war,  nach- 
dem er  feinen  Weg  untef  dem  innern  genom- 
men hatte. 

In  einem  andern  Falle  fand  er  einen  Bruch 
über  dem  Bauchringe,  zwifchen  diefem  und  der 
weifsen  Linie. 

Diefe  Brüche  machen  die  erfte  Unterabthei- 
lung von  Quentins3)  Leiftenbrüchen  im  Um- 
fange des  Bauchringes  aus. 

Ich  habe  gleichfalls  einigemal  kleine  Bruch- 
fäcke  unter  dem  äufsern  Schenkel  des  äufsern 


i)  Scarpa  a.  a,  O.  Mem.   I.  §.  24.   p.  10.  n. 

2)  Malad,  «hirurg,  T.  2.  p.  246. 

2)  De  divifionibus  herniar.  inguinal.  Gott.  1795.  p.   18» 
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fchiefen  Bauchmuskels  gefunden.  Doch  find  dle- 
fe  eigentlich,  ftreng  genommen,  Schenkelbrüche. 

Bisweilen  treten  die  Eingeweide  auch  we- 
der durch  den  Bauchring,  noch  unter  oder 
durch  die  Fafern  deffelben  hervor,  fondern  der 
untere  Theil  des  äufsern  oder  aller  Bauchmus- 
keln wird  ausgedehnt,  und  die  Verlängerung 
des  Bauchfelles  von  ihnen  umgeben. 

Einen  Fall,  wo  dieAponeurofen  aller  Bauch- 
muskeln ausgedehnt  waren,  beobachtete  Me- 
tj  *).  Er  fand  bey  einem  alten  Manne,  der 
auf  der  linken  Seite  einen  aufserordentlich  gro- 
fsen,  alle  dünnen  Gedärme  und  einen  Theil  der 
dicken  enthaltenden,  Leiftenbruch  hatte,  nach 
Durchfchneidung  der  Haut  des  Hodenfackes, 
drey  über  einander  liegende,  den  Bruchfack 
des  Bauchfells  umgebende  Membranen,  die 
leicht  von  einander  getrennt  würden,  und  von 
denen  die  äufsere  die  Aponeurofe  des  fchiefen 
äufsern,  die  mittlere  die  des  fchiefen  innern,  die 
innerfte  endlich  die  des  queren  Bauchmus- 
kels war. 

Auch  Le  Cata)  hat  einige  Fälle  diefer 
Art  beobachtet;  doch  war  hier  biofs  der  äufsere 
fchiefe  Bauchmuskel  ausgedehnt.  Bey  einem 
achtzehnjährigen  Menfcben  fand  er  einen  Scro- 
talbruch  völlig  von  der  Aponeurofe  diefes  Mus- 
kels bedeckt.  Inwendig  und  vorn  befand  fich 
an  dem  Sake  der  ausgedehnte,  aber  verfehle  f- 
fene  Bauchring,  durch  welchen  man  das  Bauch- 
fell fah.  Merkwürdig  ift  es ,  dafs  diefer  Bruch 
ein  Scheidenhautbruch  war,  indem  der  Darm 
mit  dem  im  Grunde  des  Bruchfackes  liegenden. 


i)  Mem.  de  l'acad.  des  fc.  1701.  p/376.  No.  5, 

3)  Paulos.  uan6act.  Vol.  47,  No.  51.  p.  524.  525.  No.  1.  u.  2. 


Hoden  in  unmittelbarer  Berührung  ftand.  Der 
Hode  war  alfo  nicht  durch  den  Bauchring  ge- 
treten, fondern  hatte  den  äufsern  fchiefen 
Bauchmuskel  auf  feinem  Wege  in  den  Hoden- 
fack  vor  ßch  hergedrängt. 

In  einem  andern  Falle,  den  er  unterfuchte, 
war  die  Ausdehnung  weniger  vollftändig,  nnd 
erftreckte  ßch  nur  auf  die  äufsere  Seite  der 
Aponeurofe,  während  der  Bauchring  lieh  an 
feiner  gewöhnlichen  Stelle  befand. 

Auch  Richter  *)  fand  bey  einem  alten 
Manne,  der  in  mittleren  Jahren  fett,  nachher 
mager  geworden  war,  auf  bey  den  Seiten  der 
Leiftengegend  eine  breite  Gefchwulft  von  der 
Gröfse  einer  Frauenbruft,  die  offenbar  nicht 
durch  den  Bauchring  gedrungen  war,  indem 
man  diefen  auf  ihrer  Mitte  fehr  deutlich  fühlte. 

Petit*)  fand  mehrmals  die  Anlage  zu 
diefem  Zuftande,  indem  ein  Theil  der  Unter- 
leibseingeweide, der  das  Bauchfell  unter  dem 
queren  und  innern  fchiefen  Bauchmuskel  her- 
vorgedrängt hatte,  hinter  der  Aponeurofe  des 
äufsern  verweilte,  weil  er  nicht  durch  den 
Bauchring  treten  konnte.  Er  bildete  hier  einer 
breite,  platte  Gefchwulft,  welche  der  Kranke 
nach  Belieben  zurück  drücken  konnte. 

In  derThat  erfcheint  diefer  Bruch,  der  hell 
nur  in  der  Gegend,  nicht  durch  den  Bauchring 
ereignete,  immer  in  Geftait  einer,  mit  breiter 
Grundfläche  verfehenen  Anfchwellung. 

Weil  er  nicht  durch  das  Austreten  der  Ein- 
geweide durch  den  Bauchring  entfteht,   hat  ihn 

i)  Von   den  Brüchen.  Th.  i.  S.  ao. 
a)  Malad,  chirurg.  T,  a.  p,  2fö\ 
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Qu  entin  *)  als  eine  Unterart  des  im  Umfange 
des  Bauchrings  entftehenden  Leiftenbruches 
(Hernia  inguinalis  circa  foramina)  betrachtet. 

Unter  diefen  Bedingungen  find  die  Hüllen 
des  Bruches  oft  zufammengefotzter  als  gewöhn- 
lich, fo fern  zu  den  immer  vorhandenen  Schich- 
ten noch  der  untere  Theil  der  breiten  Bauch- 
muskeln tritt. 

Die  Zahl  der  Hüllen  wird  bisweilen  auch 
noch  auf  andere  Weife,  gewiffermaafsen  durch 
eine  Zufammenfetzung  des  gewöhnlichen  äu- 
ßern mit  dem  angebornen  Leiftenhruche  ver- 
mehrk  Hier  findet  man  zwey  Bruchf  äcke,  von 
denen  der  äufsere  durch  die  Scheidenbaut  des 
Hoden,  der  innere  durch  das  vorgetretene 
Bauchfell  gebildet  wird.  Als  Bedingung  zur 
Entftehung  diefer  Zufammenfetzung  wird  Ver- 
fchliefsung  des  obern  Endes  der  Verbindungs- 
röhre, zwifchen  Scheidenhaut  und  Bauchfell, 
während  lie  in  ihrem  untern  Th eile  offen  bleibt, 
angefehen  3);  indeffen  ift  es  einleuchtend,  dafs 
auch  ohne  jene  vorangegangene  Verfchliefsung 
fehr  wohl  in  die  ganz  offne  Verbindungsröhre  ein 
eigner  Bruchfack  treten  kann. 

Von  dem  gewöhnlichen  angebornen  Bru- 
che 3)  unterfcheidet  fich  diefer  Bruch  durch 
die  Anwefenheit  des  zweiten  Sackes,  welcher  die 
vorgedrungenen  Unterleibsth eile  von  dem  Ho- 
den abfondert. 

Hey 


i)  A.  a.  O.  p.  ig. 

2)  Hey  practical  obfervations  In  furgery.  Ed.  3.  London  1814. 

p.  229. 

3)  S.  Bd.  1.  S.  695.  ff. 
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Hey  *)  und  Forfter  *),  vielleicht  auch 
Chevalier  3),  (der  indeJTen  nicht  angiebr, 
ob  er  einen  Leiftenbruch  oder  einen  SchenkeL- 
bruch  befchrieben)  haben,  die  beiden  erftern 
aus  männlichen,  der  letztere  aus  weiblichen 
Körpern,  Fälle  von  diefer  Bruchart  befchrieben. 

Am  häufigften  wird  der  Leiftenbruch  durch 
einen  Theil  des  Krummdarms  gebildet, 
ein  Satz,  der  fowohl  durch  Bruchoperationen 
als  durch  Unterfuchungen  an  Leichen  hinläng- 
lich erwiefen  zu  feyn  fcheint.  Doch  ift  auch 
das  Austreten  des  Grimmdarms  keine  feltne 
Erfcheinung,  und  nächft  dem  Krumm darm  fin- 
det man  unftreitig  den  Blinddarm  und  Wurm- 
fortfarz*  am  häufigften  im  Bruchfacke.  Schon 
Pott*)  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  diefs 
gar  nicht  feiten  fey,  und  dafs  in  den  m eilten 
Fällen,  wo  Einklemmung  des  Leiftenbruches 
die  Operation  erforderte,  der  Blinddarm  und 
"Wurmfortfatz  nebft  einem  Theile  des  Grimm- 
darms vorliegen,  und  Tritfchler  f)  hat  es 
fehr  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  das  Verhält- 
nifs  der  Blinddarmbrüche  zu  den  übrigen  wie 
i  :  14  ift. 

,  Scarpa  hat  über  diefen  Bruch  fehr  fcho- 
ne  Beobachtungen  mitgetheilt,  *)    die  indeflen 


i)  Hey  a.  a.  O.  S.  226  — .  ajr. 

2)  Cooper  a.  a,  O.   S.  48« 

3)  Medico  -  cbirurgic.al  transactions.  Vol.  IV.  p.  52g.  Z%9» 

4)  Chir.  works.  Vol.  2.  p.  33. 

*))  Diff.   iiftans   obfervationes   ia    hernjas    praacipue    iatestinl 

coeci.  Tubing.    xgoö.    S.  29. 
6)  A.  a.  O.  Mem.  II,  §.  29  —  52, 
//.    Theil.  ar? 
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nicht  blofs  den  Bruch  des  Blinddarms  und  auf- 
fteigenden  Grimmdarms,  fondern  auch  den  des 
abfieigenden  betreffen.     Alle  diffe  Brüche,  und 
nur  fie,  haben  mit  einander  die  Bedingung  ge- 
mein, dafs  die  Bäüder  oder  Verdopplungen  des 
Bauchfelles,   wodurch  cjer  Darmtheil,   welcher 
fie  bildet,  an  den  grofsen  Sack  des  Bauchfelles 
geheftet  wurde,  lieh  erhalten ,   indem  di^fe  mit 
den  refpectiven  Darmftücken  durch  den  Bauch- 
ring hervortreten    und   gewillermaafsen  herab- 
gleiten.    Ja  in  der  That  werden  nicht  blofs  die- 
fe  Bänder  verlängert,   fondern  felblt  der  Theil 
der  hintern  Wand  des  Bauchfelles,  an  welchen 
durch  fie   der  austretende  Darmtheil  geheftet 
wird,    herabgezogen,    fo   dafs  der   Bruchfack, 
worin  fie  innerhalb  des  Hodenfackes  enthalten 
find,  durch  diefeibe  Wand  des  Bauchfelles  ge- 
bildet ift,  welche  im  Normalzuftande  die  rech- 
te oder  linke  Lenden-  und  Hüftgegend  beklei- 
dete, -an  welche  die -vorgefallenen  Eingeweide 
völlig  auf  die  gewöhnliche  Weife  geheftet  lind. 
Man  findet  in  Fällen  diefer  Art  natürlich  nur 
den  auch   bey  normaler  Lage   der  Unterlei bs- 
ih eile  freien  Blinddarm,  nicht  aber  die  übrigen 
Theile  des  Grimmdarms  beweglich,     Scarpa 
nennt  diefe  Art  der  Verbindung  der  vorliegen- 
den Theile  mit  dem  Bruchfacke  die  f  1  ei f eili- 
ge,    naturgemäfse    Verwachfung,     die 
fleifchige,    im  Gegen  fatz  der  memb'ranö- 
f  e n  blofs  oberflächlichen, die  naturge m ä fs e, 
im    Gegen  fatz    der    fleifc  lugen    naturwi- 
drigen,   welche   dem  Wefen   nach  mit   der 
membranöfen    völlig    übereinkommt,     wie 
fie,  ein  Product  der  adhäfiven  Entzündung  ift,  I 
und  nur  durch  gröfsere  graduelle  Intenlität  lieh 
von  ihr  uuterfcheidet. 
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Auch  wenn  der  Wurmfo rtfatz  allein  vor- 
liegt, findet  man  ihn  daher  mit  dem  Bruchfa- 
cke  ver  wach  Ten.  Indem  von  Sandifort  be- 
fchriebenen  Falle  lieht  man  ihn  deutlich  in  fei- 
ner ganzen  Länge  mit  demfelben  verbunden,  x) 
und  Heffelbach  bemerkt  ausdrücklich,  dafs 
diefe  Verwach fung  in  zwey  von  ihm  unter- 
f achten  Fällen  Statt  gefunden  habe. 

Tndefs  ift  nothwendig  bey  diefen  Brüchen 
des  Blinddarms  und  des  Grimmdarms  ein 
Theil  deffelben  auf  diefelbe  Weife  aufserhalb 
des  Bruchfackes  befindlich,  als  er  bey  normaler 
Lage  der  Theile  im  Unterleibe  aufserhalb  des 
Bauchfelles  liegt.  Gewöhnlich  ift  es  der  hin- 
ter&  und  untere  Theil  feines  Umfangs,  allein 
bisweilen  dreht  (ich  beim  Herabfinken  der  Darm 
fo ,  dafs  fein  nackter  Theil  nach  vorn  zu  liegen 
kommt.  Bemerkenswerthe  Umftände,  Weil 
hier,-  befonders  im  letztern  Falle,  der  Bruch 
keinen  Bruchfack  zu  haben  fcheint. 

Am  gewöhnlichfien  findet  er  lieh  unfireitig 
in  angebornen  Brüchen,  und  namentlich  gilt 
diefs  für  die  Fälle,  wo  blofs  der  Wurmfo  rtfatz 
im  Bruchfacke  liegt,  indem  diefer  mit  dem  im 
Unterleibe  liegenden  Hoden  durch  eine  Falte 
verbunden  i(t. 

Sandifort, a)  Sömmerri ng,  3)  Hef- 
felbach,4) Schwenke*)  fanden  den  Wurm- 

27  * 

1)  De  herniä    congenita.    L.  B,  -1781. 

2)  De  hernia  congenita.    L.  B.  1781. 

3)  Baillie  vom  krankh.  Baue.    S.  97.   Not.  205.  u.  S.  ia5. 
4")  Ueber  den  Urfpr,  der  Leiitenbr.  S.   19, 

5)  Ueber  die  Brüche  in  Abh.  des  von   J,  Monnikh.    giß,  Le- 
gau. 
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fortfatz  allein  auf  diefe  Art  den  Bruch  bildend» 
Im  Sandifortfcher»,  Sommeringfchen 
und  S  ch  w  en  k  e  f  ch  e  n  Falle  war  er  an  fei- 
nem Ende  mit  dem  Hoden  verwach fen. 

Doch  findet  man  bisweilen  den  Wurmfort- 
fatz  allein  im  Bruch facke,  ohne  dafs  er  mit  dem 
Hoden  in  unmittelbarer  Berührung  wäre.  Ei- 
nen Fall  diefer  Art  findet  man  in  Monteg- 
gia's  *)  Beobachtungen,  wo  die  Gegenwart 
eines  Wailerbruches  auf  derfelben  Seite  be- 
weift, dafs  diefe  Verbindung  nicht  Statt  fand. 
Ich  habe  einen  ganz  ähnlichen  vor  mir. 

Auch  in  einer  von  Valfalva  Ä)  verzeich- 
neten Beobachtung,  wo  lieh  auf  der  linken  Sei- 
te ein  Theil  des  Netzes,  auf  der  fechten  blofs 
der  Wurmfortfatz  im  Bruchfacke  befand,  wird 
diefes  Umftandes  wenigftens  nicht  gedacht. 
Doch  ift  es  möglich,  dafs  in  Fällen  diefer  Art 
der  Scheid enfo rtfatz  immer  gegen  den  Bauch- 
ring offen  blieb ,  wenn  er  lieh  gleich  ^e^en  den 
Hoden  gefchloffen  hatte. 

Bisweilen  ift  der  vorliegende  Wurmfortfatz 
bedeutend  grofs.  Tritfchler3)  beobachtete 
diefe  Er fcheinung  zweymahl.  In  einem  Falle 
fand  er  bey  einem  fechzigjährigen  Manne  einen 
Leiftenbruch  der  rechten  Seite  durch  den  vier 
Zoll  langen  Blinddarm,  an  dem  fioh  keine  Spur 
eines  Wurmfortfatzes  fand,  gebildet.  Der  vor- 
gefallene Theil  hing  in  feiner  ganzen  Länge  mit 
der  hintern  Wand  des  Bruchfackes  zufammen. 
In  einem  andern  Falle  lag  in  dem  rechten  Lei- 
ftenbruche  einer  fechs  und  dreifsig jährigen  Frau 


1)  A.  a.  o.  S.  so. 

2)  Morgagni  de  c.  et  fed.  xnorb.  ep.  43»  ark  a, 
5)  A,  a.  Ö.  g.  5«  ~  33» 
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der  nicht  fehr  grqfse  Blinddarm  ohne  Spur  ei- 
nes Wurmfortfatzes. 

Auch  Hunter  fand  in  der  Leiche  eines 
vierzigjährigen  Mannes,  der  von  Jugend  auf 
einen  Leiftenbruch  auf  der  rechten  Seite  gehabt 
ha^te,  den  Blinddarm  von  derGröfse  eines  Kin- 
deskopfes, allein  ohne  Spur  eines  Wurmfort- 
fatzes. Eben  fo  fahe  ihn  Amyand  fo  grofs  und 
dick,  dafs  er  kaum  für  den  blofsen  Wurrnfort- 
fatz  gehalten  werden  konnte. 

Diefe    beträchtliche    Vergröfserung     des 
Wurmfortfatzes  -entlieht  vielleicht  erft  fpäter, 
und  auf  eine  mechanifche  Weife,     indem  er 
durch  die   Schwierigkeiten,    welche    ßch  der 
Entleerung  des  in  ihm  abgefonderten Schleimes 
entgegenfetzen,  und  durch  den  eindringenden 
Koth  ausgedehnt  wird.      Wenigftens  fand  ihn 
Amyand    damit  angefüllt.       Auch  kann  der 
Blinddarm  ßch  aus  demfelben  Grunde  fehr  be- 
trächtlich ausdehnen  und  der  Wurmfortfatz  da- 
durch und  durch  den  äufsern  Druck  ganz  oder 
zum  Theil  obliterirt  werden:    wenigftens  habe 
ich  diefen  einigemahl,    ohne  Zutritt  aus  einer 
folchen  mechanifchwirkendenUrfache,bey  nor- 
maler Lage   des  Blinddarms ,    in  dem  gröfsten 
Theile  feinerLange  völlig  zufammengefchrumpft 
und  in  ein  Band  verwandelt  gefunden,  fo  dafs  er 
aui  den  erften  Anblick  ganz  zu  fehlen  fchien.  Al- 
lein es  ift  mir  wahrfcheinlicher,  dafs  in  mehre- 
ren diefer  Fälle  ßch  das  frühe  Fötusverhältnifs 
erhielt,  wo  ßch  noch  kein  Blinddarm  findet  und 
der  Wurmfortfatz  nicht  blofs   bedeutend  lang, 
fondern  auch  fo   weit  als  der  Grimmdarm  er- 
fcheint,  deflen  wahres  Ende  er  bildet. 

In  diefem Falle  nimmt  Tri t fehl  er  an,  dafs 
die  Urfache  de§  Bruches  in  einem  regelwidrigen 
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Streben  des  Wunnfortfatzes,  felbfi:  hervorzu- 
dringen, begründet  fey ;  eine  Anficht,  die  un- 
ftreitig  viel  für  lieh  hat,  und  lieh  theils  mit  dem 
fchon  oben  x)  erwähnten  Phänomen  des  Vor- 
tretens  des  Grimmdarms,  ohne  entfern teUrfa che 
und  mit  mehreren  andern,  z.  B.  dem  Blofsliegen, 
des  Herzens,  der  Unterleibseingeweide  in  den 
Fällen,  wo  die  Wände  der  Bruft-  und  Bauch- 
höhle regelmäfsig  gebildet  waren,  fehr  wohl 
vereinigen  läfst. 

Bisweilen  aber  wird  fowohl  der  Blinddarm 
und  der  Wurmfo rtfatz,  als  irgend  ein  Theil  des 
Grimmdarms  überhaupt,  durch  feine  Verbin- 
dung mit  dem  zuerft  herabgetretnen  Krumm- 
darm herabgesogen.  Vorzüglich  tritt  diefer 
Umftand  dann  leicht  ein,  wenn  das  hervorge- 
tretene Stück  des  Krummdarms  lieh  nahe  am 
Ende  des  dünnen  Darmes  befindet. 

In  diefem  Falle  kann  der  Blinddarm  und 
Wurmfortfatz  fogar  in  einen  auf  der  linken, 
Seite  befindlichen  Bruchfack  herabgezogen 
werden.  So  fand  Henfing  s)  in  einem  Lei- 
ftenbruche  der  linken  Seite  acht  Ellen  des  dün- 
nen Darms,  den  Wurmfortfatz  nebft  dem  Blind- 
darme und  ein  Fufs  langes  Stück  des  Grimm- 
darms. 

Mery  5)  fand  mit  dem  ganzen  dünnen 
Darme  auch  den  Blinddarm  und  den  Anfang  des 
Grimmdarms  im  linken  Hodenfacke.  Dabey 
[tand  der  Magen  ganz  gerade. 


O  Bd.  i.  S/5. 

2)  De  peritonaeo.   §.    $. 

$X  Obu  für  les -  hesrsies,   No/V.     In    den  Me'm,   de  l'ac.  de» 

fcj  p.  376, 
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Aehnliche  Beobachtungen  finden  ficli  bei 
Mauchart,  x)  Ca  nip  er2)  und  ßofe.  3)  Auf 
eine  entgegengeCetzte  Weile  fah  Laffus  4) 
den  abfteigenden  Grimmdarm  auf  der  rechten 
Seite  einen  Leiftenbruch  bilden. 

Eben  fo  hat  man  in  einem  lehr  grofsen Ho- 
denfackbruche fogar  den  Magen  gefunden.  Der 
Hodenlack,  war  in  der  Gegend  des  Bauchrings, 
bis  zum  Grunde  vierzehn  und  einen  halben 
Zoll  lang,  und  acht  und  einen  halben  bis  neun 
Zoll  breit  Sein  Umfang  betrug  in  der  Mitte 
faft  zwey  Fufs.  Der  Bauchring  war  fehr  weit, 
und  umgab  den  Hals  des  Bruchfacks  fo  locker, 
dafs  eine  Querhaut  zwifchen  beiden  eingebracht 
werden  konnte.  Der  Magen  war  fehr  vergrö- 
fsert  und  feine  Lage  durchaus  regelwidrig,  in- 
dem der  grofse  Bogen  auf  der  rechten,  der  klei- 
ne auf  der  linken  Seite  lag.  Der  Grund  lag  im 
vordem  Theile-  des  linken  Hypochondriums 
und  dem  obern  Theile  der  linken  Lendenge* 
gend,  deren  übriger  Theil  nebft  der  linken  Hüft- 
gegend von  einem  Theile  des  Körpers  des 
Magens  eingenommen  wurden.  Der  übrige 
Theil  des  Magens  nahm  das  obere  Drittheil  des 
Bruchfackes  ein,  und  der  Pförtner  befand  lieh 
ungefähr  in  der  Mitte  deffelben.  Zugleich  lagen 
der  gröfste  Theil  des  Darmkanals  und  die  Harn- 
blafe  im  Bruchfacke.  Die  Leber  war  fo  weit 
herabgezogen ,   dafs  fie  auf  dem  Becken  lag.  f ) 

i)  De  hern.  incarc.  in  Hall.   disp.  chir,  T.  III. 
■z)  Demonftr,  an.  path.  1.  II.    p.    18. 

3)  Anim.  de  hern.  inguin.    p.  5.  „ 

4)  Med.  operat.   t.  I.    p.   175. 

5)  Ohle  Sectionsbericht  eines  am   Ileo    verßorbnen  Mannes 

von  63  Jahren  ,    als  Anhang  zu  Schroeer  difT.  de  herniä 
fciptali.   Lipftae  1731.  p.  %$,  ff. 
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Offenbar  war  hier  der  Magen  all mählig 
durch  den  Quergrimmdarm  herabgezogen 
worden. 

Dem  dünnen  Darm  zunächft  aber  tritt  das 
Netz,  entweder  allein,  oder  in  Verbindung  mit  ihm 
am  häufigften  durch  den  Leiftenring  hervor.  Vor- 
züglich findet  es  fich  häufig  in  Leiftenbrüchen 
der  linken  Seite,  fo  dafs  Am  aud  z)  behaup- 
tet, unter  zwanzig  Leiftennetzbrüchen  befän- 
den lieh  neunzehn  auf  diefer.  Wahrfcheinlich 
ift  diefs  wohl  dann  vorzüglich  häufig  der  Fall, 
wenn  der  Bruch  urfprünglich  ein  Darmbruch 
war^  dem  fich,  der  gröfsern  Nähe  wegen,  hier 
ein  Netzbruch  häufiger  zugefeilt  als  auf  der 
rechten  Seite. 

Nicht  ganz  feiten  findet  man  auch  die 
Harnblafe  einen  Leiftenbruch  bildend.  Un- 
ftreitig  ift  diefer  dann  immer  ein  innerer. 

Curade  2)  fand  bey  einem  alten  Manne, 
der  häufig  an  Harnverhaltung  gelitten  hatte,  in 
der  linken  Weichengegend  eine  Gefchwulfr, 
die  fich  in  der  ganzen  Länge  des  Hodenfackes 
herab  erftreckte.  Unter  einem  häutigen ,  aber 
leeren  Sacke,  der  bis  drey  Finger  weit  unter  den 
Bauchring  herabftieg ,  fand  er  einen  Theil  der 
Harnblafe,  der  mit  dem,  im  Becken  liegenden 
Körper  derfelben  durch  eine  enge  ,  im  Bauch- 
ringe befindliche  OefFnung  zufammenhing. 
Die  Blafe  war  fehr  grofs  und  enthielt  im 
Ganzen  drey  Pfund  Harn.  Der  ausgetretne 
Theil  war  nur  in  feinem  vordem  Theile  mit  ei- 
ner fackähnlichen  Verlängerung  des  Bauchfel- 
les bedeckt,    in  feinem  übrigen  Umfange  mit 


i)   Me'm.  de  chir,  T.  IL 

3}  Meto,  de  l'acad,  de  cbir.  T.  II.  p.  4« 
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dem  Ho Jenfacke  verwachfen.  Der  Harnftrang 
und  die  linke  Nabelpulsader  reichten  bis  zum 
Grunde  des  Hodenfackes  herab,  woraus  fich 
ergab,  dafs  der  vorliegende  Theil  die  Spitze 
der  ßlafe  war. 

Die  Blafe  dringt,  nicht  vom  Bauchfelle  be- 
deckt, frey  hervor,  zieht  aber,  indem  ihr  hinterer 
Theil  nachfolgt,  mittelft  des  ihn  bedeckenden 
Bauchfelles,  auch  den  hinter  dem  Bauchringe 
liegenden  Theil  diefer  Membran  nach,  der  noth- 
wendig  in  Geftalt  eines  Sackes  erfcheinen  mufs, 

AuchMery,1)  Verdier,*)  Ruyfch,3) 
de  Haen,4)  Camper,*)  Ä.rnaud5)  be- 
obachteten ähnliche  Fälle. 

Pott  7)  fah  einen  intereflanten  Fall 
eines  Leiftenblafenbruches.  Ein  fechs- 
jähriger  Knabe  bekam,  nachdem  er  einige 
Tage  vorher  anderthalb  Stunden  lang  einen 
heftigen  Schmerz  über  der  Schaamgegend,  mit 
vergeblichem  Drang  zum  HarnlalTen,  gehabt  hat- 
te, in  der  linken  Leifte  eine  fchmerzlofe  Ge- 
fchwulft  von  der  Gröfse  einer  Erbfe,  die  fich 
binnen  fünf  Jahren  fo  weit  vergrößerte,  dafs  üe 
den  Boden  des  Hodenfackes  erreichte,  worauf 
lie  weit  fchneller  als  bisher  zu  wachfen  anfing. 
Bey  der  Operation  fand  man  einen  Theil  der 


i)  Me'ra,  de  Paris   vft^i 

a)  Mem.  de  l'ac.  de  Chirurgie,  T,  II.  p.  4* 

3)  Adverl.  anat.   Obf.  9. 

4>  Rat.  medendi.  T.  III.  C  IV. 

5)  Demonllr.  anat.  patb.  L.  II.  c.  VI. 

6)  Mem.   de  Chirurgie.  T.  II.  p.  480.  ff. 

7)  Obfervations  on  rupturos  in  chirurgical  works  Vol.  3.   p- 

3*4.  cafe  23.  • 
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Blafe  als  einen  fefteo,  weifsen,  häutigen  Balg,  der 
fich  gegen  den  Bauchring  verengte,  vorliegen. 
Er  liefs  fich  leicht  von  der  Hodenfackhaut  und 
dem  Samenftrange  trennen,  und  verengte  fich 
im  ßauchringe  zum  Durchmefler  eines  Harnlei- 
ters. Hier,  wo  er  einen  Blafenftein  enthielt, 
wurde  er  abgefchnitten,  und  vier  Unzen  Harn 
entleert.  Der  Harn  flofs  noch  vierzehn  Tage 
lang  aus  der  Wunde,  von  diefer  Zeit  an  aber 
blofs  aus  der  Harnröhre. 

Häufig  findet  fich  der  Bruch  der  Harn  bla- 
fe mit  dem  Dar  m-  oder  .Netzbruche  zufam- 
m  enge  fetzt. 

Den  Grund  davon  enthält  unftreitig  das 
allmähiig  erfolgende  Heraustreten  des  hinter 
dem,  Bauch  ringe  liegenden  Theiles  des  Dann- 
fells. Doch  findet  bisweilen  auch  ein  entge- 
g^ngefetzter  Caußalnexus  Statt,  indem  die 
Harnblafe  in  dem  'Maafse,  als  fich  der  Darm- 
bruch vergrofsert,  durch  das  ihre  hintere  Flä- 
che bekleidende  Darmfell  herabgezogen  wer- 
den kann. 

Bey  einer  Zufammenfetzung  des  L  eilten» 
b  1  a  f e n  b r u e h  e s  mit  dem  angebornenLei- 
ftendarmbruche  mufs  man  diefen  Cauffai» 
nexus  wahrfcheinlich  annehmen. 

So  fand  Arnaud  x)  bey  einem  vierzigjäh- 
rigen Manne,  wo  nach  Zurückbringung  des  vor- 
gefallenen fehr  grofsen  Darmftückes  und  Ne- 
tzes die  Gefchwulft  fich  nur  um  die  Hälfte  ver- 
minderte, aber  als  Hydrocele  operirt  wurde, 
nach  dem  Tode,  dafs  der  geöffnete  Sack  die 
Harnblafe  war,    welche  fich   in  einem  eignen 


i)  Mem,  de  chir.  T.  I.  p.  79. 


Sacke  befand.  DerHode  ftand  mit  dem  Darme 
und  dem  Netze  in  unmittelbarer  Berührung. 

Diefe  Zufarhmen  fetzung  im  Allgemeinen 
beobachteten  aufserdem  auch  Ruyfch,  *) 
Maurain,3)  Süe,1)  Verdier.*)  Curade 
und  Pott  bemerkten,  dafs  auch  beym  Lei- 
ftenbla  fenbruche?  wie  gewöhnlich  beym 
Leiftenbruche,  der  Samenftrang  hinter  der 
Harnblafe  herabstieg. 

Wie  der  .Leütenbruch  überhaupt,     fo  ilt 
auch  der  Leiftenblafenbruch  dem  männli- 
chen Gefchlechte  weit  eigentümlicher  als  dem 
weiblichen,  wo  er,  wie  die  Blafenbrüche  über- 
haupt,  vorzüglich  durch   die  Schwangerfchaft 
hegünftigt  wird.    Intereffant  ilt  ein  von  Si  m  o  n 
und  Levret  beobachteter  Fall,   wo  bey  einer 
fchwangern  Frau  auf  beyden  Seiten  ein  Leiften- 
bruch  von  der  Gröfse  eines  Hühnereyes   ent- 
ftand  ,  der  fich  nicht  zurückdrücken  liefs,  aber 
mit  beftändigem  Drange  zum  Harnen  verbunden 
war.      Unftreitig  waren  beyde  durch  die  Blafe 
gebildet,     die   während   der   Schwangerfchaft 
breiter,  und  nach  beyden  Seiten  gewiffermaafsen 
in  Anhänge  ausgedehnt  wird,    dieleicht,   vor* 
züglich  wenn  fich  die  Gebärmutter  ftark  nach 
vorn  neigt  und  die  Blafe  fich  fehr  mit  Harn  an- 
füllt, in  den  Bauchring  treten  können.* 

Auch  bey  einem  Manne  fand  de  la  Porte 
auf  beyden  Seiten  einen  Leiftenblafen- 
bruch. *) 

i)  A.  a.  o. 

2)  Mem.  de  l'acad.  de  chir.  t.  II.  p.  ig.   f£ 

3)  Ebendaf.  S.  2f. 

4)  Ebendaf.  S.  io. 

'      3)  Mein,  de  l'ac.  de  ehir.  t.  II.  p.  22« 
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Ein  zufälliger Unterfchied  ift  dieGröfse  des 
vorgefallen  Theiles  der  Harnblafe.  Diefe  dif- 
ferirt  beträchtlich,  unftreitig  nach  der  Zeit,  die 
feit  der  Entftehung  des  Bruches  verfiofs.  Faß 
nie  findet  lieh  die?  ganze  Harnblafe  im  Hoden- 
facke;  doch  beobachtete  Ruyfch  *)  diefen 
Fall  bey  einem  Manne,  der  an  einem  einge- 
klemmten Darmbruche  ftarb,  welcher  fich  zu 
einem  fchon  mehrere  Jahre  beliebenden  Bla- 
fenbruche  gefeilt  hatte. 

Die  vorher  an  geführten  Beobachtungen  be- 
werfen, dafs,  wenn  der  aufs  er  dem  Unterleibe 
liegende  Theil  der  Blafe  ein  etwas  bedeutendes 
Volum  erreicht  hat,  lieh  immer  zwifchen  ihm 
und  dem  Körper  der  Blafe  im  Bauchringe  eine 
eingefchmürte  Stelle  befindet. 

Theils  defshalb,  theils  wegen  der  abhängi- 
gen Lage  des  vorliegenden  Theiles  häuft  fleh 
der  Harn  an  und  es  präqipitiren  fich  gewöhn- 
lich fteinige  Concretionen. 

So  fand  Arnaud  *)  in  einem  fol eben  Fal- 
le fünf  Steine  in  der  vorgetretenen  Harnblafe. 
Bey  einem  Manne,  der  feit  drey  Jahren,  bey 
der  geringften  Bemühung  den  Harn  zu  laffen, 
eine  Anfchwellung  desHodenfackes  bekam,  und 
nur  durch  Druck  auf  den  fei  ben,  befonders  bey 
horizontaler  Lage,  harnen  konnte,  gingen  Steine 
aus  demHodenfacke  in  die  Harnblafe  und  wur- 
de mit  dem  Harne  fortgefchafft.  3) 

Beaumond4)  fand  bey  einem  Manne,  der 
feit  feiner  Jugend  einen  Leiftenblafenbruch  hat- 


l)  Obf.  anat.  cbir.  obf.  9g.    p.   i»S* 

3)  Mem.  de. cbir.  t.  1.  p.  79. 

S)  Petit,  mem.  de  cbir.  Vol,  H.  p,  17. 

4)  Ebenda!,  p.  15. 
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te,  in  dem  vorgefallnen  Theile  der  BlaCe  einen 
Stein  von  der  Grofse  eines  Hühnereyes. 

Auch  Verdi  er  *)  fand  in  einem  ähnlichen 
Falle  vier  Steine  im  vorgefallnen  Theile  der 
Harnblafe. 

Dahin  gehören  unftreitig  auch  die  Fälle, 
wo  fich  Steine  mittelft  eines  Abscefses  einen 
Weg  durch  die  Leiftengegend  bahnten.  Ä) 

Weit  feltner  als  die  Blafe  find  die 
innern  Gefchlech istheile  in  einem  Leiftenbru- 
che  enthalten ;  doch  fah  Pott3)  beide,  Vey- 
rat*)  und  Camper*)  ein  Ovarium  durch  den 
Bauchring  vorgefallen. 

Auch  die  Trompete  fand  Voigt  *)  in  eig- 
nem brandigen  Leiftenbruche. 

So  fah  auch  Beffier  7)  das  breite  Mut- 
terband und  das  Abdominalende  der  Trompe- 
te mit  einem  Darm  im  Leiftenbruche. 

Selbft  die  Gebärmutter  fah  man  durch 
den  Leiftenring  treten.  Default  8)  fand  die 
ganze  Gebärmutter  in  einem  Bruchfacke  einge- 
fchlofien  und  einen  Leiftenbruch  bildend. 

Einen  fehr  merkwürdigen  Fall  eines  Gebär- 
mutterbruches,  der  mit  Schwangerfchaft  zufam- 
xnengefetzt  war,  beobachtete  Sennert.  9)  ( 


1}  Ebendaf.  S.  it. 

3)  Stalpart  van    der  Wiel  Cent.  I.  Obf.  90  u.  9t* 

3)  Chir,  works.    Vol.  3.  p.  329, 

4)  Me'rn.  de   l'ac.  de  Chirurgie  t.  II.  p.  3. 

5)  Ueber  die  Brüche.  Preiftabh.  des  von  J.  Monnikhof  geltift. 

Legats.    Th.   1.  1805.   S.  43. 

G)  Hufeland$  Journal.  Bd.  8.  St.  3.  S.   176. 

7>  Lavater    de   Evrf^07Tf^o-ToXjj   Bafil.    1672.   rec.    in  Hal- 
len coli.  diff.  eh.  t.  III.  No.  59.   pag.  41. 

8)  Chopart  et  De  fault  malad,  chirurg.  t.  2.  p.  207. 

9)  Opp.  omn.  tom,  I.  Lib,  ü,  part.  1.   Cap,  X.  p.  529, 
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Eine  Frau  bekam  durch  einen  zurückfprin- 
genden  Fafsreifen  in  der  lioken  Weichengegend 
einen  heftigen  Schlag.  Bald  nachher  bildete 
lieb  hier  eine  Gefchwulft,  die  (ich  allmäblig  ver- 
gröfserte,  ajs  die  fchwangere  Gebärmutter  er- 
kannt wurde,  und  durch  kein  Mittel  in  den  Un- 
terleib zurückgebracht  werden  konnte.  Die 
Frau  wurde  durch  den  Kaiferfchnitt  glücklich 
entbunden»  Bey  der  Operation  fand  man  auch 
hier  das  Bauchfell  unverletzt. 

b.Schenkelbruck.  (Hernia  cruralis,  femoralis,  merocele.)  T) 

Beim  Schenkelbruche  begeben  lieh  die  Ein- 
geweide in  der  Gegend  des  Schenkeibogens 
oder  des  Poupartfchen  Bandes,  am  gewöhnlich- 
ften  unter,  feiten  über  demfelben  hervor.  Ge- 
wöhnlich gefchieht  diefs  in  der  innern  und  un- 
tern Hälfte  der  zwifchen  den  Schenkelanziehern 
und  diefem  Bande  befindlichen  Oeffnung,fo  dafs 
die  Schenkelgefäfse  an  der  äufsern  Seite  des 
Bruches  liegen ,  weil  diefe  Stelle  die  abhangig- 
fte  und  nur  durch  lockeres  Zellgewebe  ver- 
fcbloflen  ift,  während  der  übrige  Theil  der 
Oeffnung  durch  die  Schenkelgefäfse  und  Ner- 
ven verftopft  wird.  Auch  wenn  der  Körper  de3 
Bruchfackes  diefe  bedeckt  und  felbft  nach  au- 
fsen  überragt,  liegt  daher  doch  der  Hais  im- 
mer an  der  angegeben  Steile.  *)  -Wegen  der 
Nähe  des  innern  Winkels  des  Schenkeibogens 
am  Leiftenringe  beim  Manne  kann  ein  etwas 
vergröfserter  Schenkelbruch  leicht  für  einen 
Leiftenbruch  gehalten  werden. 


i)  A.   Mo  uro   obfervations   on   crurai    hernia,     Edinburgh. 

1803. 
2)  Scarpa  a.  a.  O.  Mem,  III.   p.  38, 
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Der  Schenkelbruch  ift,  ungeachtet  die 
Öeffnungj,  durch  welche  er  dringt,  gröfser  ift, 
als  der  Bauchring,  doch  [eltner  als  der  Leiften- 
hruch,  theils,  weil  die  Unterleibseingeweide 
weniger  direct  gegen  die  Stelle  drücken,  theils 
wahrscheinlich,  weil  fienicht,  wie  die  Nabel- 
und  Leiftengegend,  urfprüngiich  offen  ift,  und 
nicht,  wie  dort,  im  normalen  Zuftande  Organe 
ihren  Weg  durch  üe  nehmen. 

Forbes  fah  auch  unter  mehrern  hun- 
dert Leilienbrüchen  keinen  Schenkelbruch. 

Der  Körper  des  Schenkelbruches  ift  ge- 
wöhnlich nicht  vollkommen  rund,  fondern  vom 
Drucke  der  breiten  Schenkelbinde  etwas  platt, 
fo  wie  der  Hals  durch  den  Druck  des  Schenkel- 
bogens  etwas  von  vorn  nach  hinten  verengt 
wird. 

Selten  erreicht  der  Schenkelbruch  eine 
fehr  bedeutende  Grofse,  indem  die  breite  Bin- 
de des  Schenkels  fich  genau  an  den  Schenkel- 
bogen heftet,  wodurch  das  Austreten  eines  gro- 
fsen  Theils  der  Eingeweide  verhindert  wird; 
auch  die  Schenkelmuskeln  ihm  einen  Wider- 
stand entgegen  fetzen ,  der  an  andern  Stellen 
nicht  Statt  findet;  doch  ver^rofsert  er  Geh  in 
einzelnen  Fällen  bedeutend. 

So  fand  Werner  'p.bjy  einem  Mannein 
einem  alten  eingeklemmten  Schenkelbruche 
anfser  einem  Theile  des  Netzes  ein  drittehalb 
Püfs  langes  brandiges  Stück  des  Krummdarms, 
Scarpa  a)  bey  einem  Weibe  einen  Seh enkel- 


i)    Mauchart    de    enterepiplocele    Incarcerata.      Tubingae 

1748.  in  Hall.  coli.  difi.  chir.  t,  HL  p.   153. 
2)  A.  a,  O.  S.  38. 
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bruch,  der  das  erfte  Drittheil  des  Schenkels 
einnahm. 

Die  Hüllen  des  Schenkelbruches  find  nie 
fo  dick  als  beym  Leiftenbruche;  theils,  weil  die 
muskulösfehnige  Ausbreitung  des  Hodenmus- 
kels fehlt,  theils,  weil  das  den  Bruchfack  um- 
gebende Zellgewebe  nie  fo  feil  und  dicht  ifi,  als 
das,  welches  den  Samenftrang  begleitet  und 
den  Leiften-  und  Ho  den  bruchfack  umgiebt.  x) 
Am  gewöhnlicbften  findet  man  ein  Stück 
des  Krummdarms  im  Schenkelbruche,  feltner 
das  Netz,  doch  fanden  fich  in  dem  fo  eben  an- 
geführten Falle  von  Scarpa  beyde  zugleich. 

Levret  a)  fah  einmahl  bey  einer  vier- 
zigjährigen Frau  fogar  die  Blafe  einen  Schen- 
kelbruch anf  der  rechten  Seite  bilden. 

Der  Samenftrang  verläuft  anfangs  über 
dem  Hälfe  des  Schenkelbruches,  dann  nach  in- 
nen von  demfelhen,  wird  aber  hier  durch  den 
untern  Schenkel  des  Bauchrings  von  ihm 
^getrennt.  Hier  ift  er  daher  vor  Verletzungen 
bei  der  Bruchoperation  gefichert,  wird  dage- 
gen dort,  wenn  alfo  der  Schnitt  nach  oben  ge- 
führt wird,   fehr  leicht  durchschnitten. 

Die  Bauchdeckenarterie  fieigt  anfangs  au- 
fserhalb,  dann  hinter  dem  Bruchfacke  an  der 
vordem  Wand  des  Bauchfelles  empor,  würde 
alfo  der  Verletzung  bei  einem  nach  aufsen  ge- 
führten Schnitte  ausgefetzt  feyn. 

In  nicfrt  ganz  feltnen  Fallen  entfpringt  dia 
Hüftbeinlocharterie    mit    der   Bauchdeckenar- 
terie 

s)  Scarpa  a.  a.  O.  S.  4©. 

a)  Me*ra#  de  Chirurgie  t*  2.  p.  »5.  obf.  Vi.  in  Verdier  reell  er«» 
dies  Cur  la  hernie  de  la  velfie. 
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terie  aus  einem  gern einfchaftli eben  Stamme, 
ftatt  dafs  ße  fich  bey  ganz  regelmäfsiger  Bil- 
dung nur  durch  ftarke  Anaftomofen  mit  ihr 
verbindet.  Thomfon,  x)  Wardrop  und 
Barclay  s)  fahen  diefe  Varietät  bey  einer 
Frau  mit  Anwefenheit  eines  Schenkelbruches. 
Die  Hüftbeinlochar terie  verlief  auf  der  vor- 
dem und  obern  Fläche  des  Bruchfackes,  und 
konnte  daher  leicht,  fowohl  durch  die  erften 
Schnitte,  als  bey  Spaltung  des  Schenkelbo- 
gens  nach  innen  verletzt  werden. 

Tri t fehler  3)  hat  aus  dem  Umftande, 
dafs  bey  Schenkelbrüchen  bisweilen  die  Hüft- 
beinlochsarterie  vor  dem  Bruche  verläuft,  den 
Schlufs  gezogen ,  dafs  diefe  Brüche  durch  ein 
Aufzeigen  der  Unterleibseingeweide  von  unten 
nach  oben  und  aufsen  veranlafst  würden;  allein 
diefe  Anficht  ift,  zürn  Theil  wenigftens, 
auf  die  unrichtige  Vermuthung  gegründet,  dafs 
die  vorliegenden  Gefäfse  blofs  die  vordem  Aefie 
der  Hüftbeinlochsarterie  feyn ,  nicht  ihr  ganzer 
Stamm,  und  die  angegebene  Varietät  fehr  feiten 
fey.  Ich  habe  fie  bey  richtig  angeheilten  Un- 
terfuchungenfaft  fo  häufig  als  den  geth eilten  Ur- 
fprung  der  Bauchdecken-  und  Hüftbeinlochs- 
arterie  gefunden,  und  bemerke  auch  in  den  Prä- 
paraten, die  ich  vor  mir  habe,  ziemlich  daffel- 
be  Verhältnils.,  ja  T  h  o  m  f  o  n  fand  fogar  unter 
zehn  in  diefer  Hinficht  von  ihm  unterfachten 
Präparaten  diefe  Varietät  fechsmahl,    fo  dafs 


i)  Monro  on  crural  hernia  bey  Lange nb eck.  Bd.  i.  S.875* 

2)  Edinb.  med.  Journal,  i8<>5.  T.  IL  p.  203. 

3)  A.  a.   O.  S.  23» 

//.   Theil.  2g 


434 

Monro  *)  wahrscheinlich  das  Verhältnife  viel 
zu  gering  fetzt,  wenn  er  es  wie  1:25  oder  30 
annimmt.  Indeflen  raufs  man  bemerken,  dafs 
der  Urfprung  der  Hiiftbeinlochpulsader  aus  der 
Bauchdeckenpulsader  keinesweges  nothwendig 
den  Verlauf  der  erftern  vor  dem  Bruch  fackhal- 
fe  bedingt;  vielmehr  habeich  felbft  lie  in  zwey 
Fällen  diefer  Anordnung  aufserhalb  und  h  i  n  t  e  r 
demfelben  liegend  gefunden,  und  Co  oper  fah 
fie  in  allen  von  ihm  unterrichten  Fällen  genau 
an  derfelben  Stelle.  a) 

Der  Schenkelbruch  kommt  übrigens  beym 
weiblichen  Gefchlechte  weit  häufiger  vor  als 
beym  männlichen. 

Nach  Murfinna  3)  waren  unter  37  männ- 
lichen Brüchen  6  Schenkelbrüche,  unter  9  weib- 
lichen dagegen  2.  Hey  4)  machte  die  Opera- 
tion des  eingeklemmten  Schenkelbruches  vier- 
zehnmahl  an  weiblichen,  nur  zweymahl  an 
männlichen  Subjekten. 

Diefs  beweift  auch  die  Verschiedenheit  des 
Verhältniffes  zwifchen  deriLeiften-  und  Schen- 
kelbrüchen in  beyden  Gefchlecbtern  noch  deut- 
licher. Nach  Monnikhof  r)  verhält  ßch 
beym  männlichen  Gefchlechte  die  Zahl  der  Lei- 
stenbrüche zu  der  Zahl  der  Schenkelbrüche 
wie  456:42?  beym  weiblichen  wie  360:  121. 
oder  dort  ungefähr  wie  35  :  1 ,  hier  wie  3  :  1 ; 
Nach  anderen  Berechnungen  ift  der  Schenkel- 
bruch beym  weiblichen  Gefchlechte  verhältnifs- 


1)  a.  a.  o.  s.  874« 

2)  Bey  Lawrence.  A,  a.  O.  S.  332, 

3)  Neu«  med.  Beob.  Berlin   1796* 

4)  Gbf.  in  furgery.  p,   150. 

5)  Ueber  die  Brüche,   a.  d.  Holl,  igo£» 
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iuäfsig  zum  Leiftenbruclie  fogar  noch  häufiger, 
wie  207  :  484  oder  ungefähr  wie  1:2^,  wäh- 
rend es  beym  männlichen  mit  dem  obigen  über- 
einkommt, indem  fleh  auf  2129  männliche 
Leiftenbrüche  nur  t6o  Schenkelbrüche-  fan«* 
den.  J) 

Zugleich  ergiebt  lieh  hieraus  auch  offenbar 
die  Unrichtigkeit  dar  Meinung,  dafs  hey  dem 
letztern  Gefchlechte  der  Schenkelbruch  häufi- 
ger als  der  Leiftenbruch  vorkomme. 

Der  Grund  des  häufigem  Vorkommens  des 
Schenkelbruches  beym  weiblichen  Gefchlech- 
te ift  übrigens  in  der  Structur  ihres  Beckens 
und  des  Schenkelbogens  enthalten. 

DieOeffnung  zwifchen  demSchaambeinfta- 
chel  und  der  äufsern  Sdienkelvene  ift  nämlich* 
beym  weiblichen  Gefchlechte  viel  beträchtlicher 
als  beym  männlichen,  theils  weil  der  Knochen 
flacher  und  länger  ift,  theils  weil  eine,  unter  dem 
Fallopifchen  Bande  hier  aufzeigende  Verdopp- 
lung der  Scbenkelbinde,  die  lieh  mit  der  den 
Innern  Darmbeinmuskel  bekleidenden  Aponeu- 
rofe  vereinigt,  beym  weiblichen  Gefchlechte  weit 
fchmaler  als  beym  männlichen  ift.  Diefe  Stel- 
le aber  ift  gerade  die,  an  welcher  der  Schen- 
kelbruch am  häufigften  entfteht.  Noch  ein  Ge- 
fchlechtsunterfchied  des  Schenkelbruches  ift  in 
der  Anwefenheit  des  Samenftranges  beym  männ- 
lichen Gefchlechte  begründet.  Diefer  fchlägt 
fich  nämlich  jedesmal  über  den  Hals  des  Bruch- 
fackes  weg,  fo  dafs  hier  die  Gefahr  der  Ope- 
ration gröfser  als  beym  Weibe  ift,  wo  blofs  die 
^  23  * 

1)  Monro  anat.  of  the  gullet.    p.  457. 
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Epigaftrica  verletzt  werden  kann;  eine  von  S  c  a  r- 
pa  x)  nach  Arnaud  urgirte  Bemerkung,  dio 
ich  gleichfalls  an  mehreren  von  mir  unterrichten 
niännlichen  Schenkelbrüchen  gemacht  habe. 

Unter,  dem  weiblichen  Gefchlechte  aber 
lind  verheirathete Frauenzimmer  dem  Schenkel- 
bruche weit  häufiger  unterworfen  als  ehelofe. 
Arn a u  d  fand  unter  zwanzig  mit  Schenkelbrü- 
chen behafteten  Frauenzimmern  nur  eine  unver- 
heirathete.  Unftreitig  eine  Folge  der  Erfchlaf- 
fung  der  Unterleibswände  durch  Schwanger- 
fchaften. 

Dagegen  sft  der  Schenkelbruch  auch  beym 
weiblichen  Gefchlechte  in  der  Kindheit  äufserft 
feiten,  unftreitig  wegen  des  noch  nicht  entwi- 
ckelten Gefchlechtsunterfchiedes  des  Beckens. 

Bisweilen  tritt  derUnterleibstheil  nicht  un- 
ter, fondern  über  dem  Schenkelbogen  hervor. z) 

So  fand  es  Callifen  in  dem  fchon  oben  3) 
genauer  angegebenen  Falle. 

Diefs  ift  die  dritte  Unterabtheilung  von 
Quentins  4)  Leiftenbrüchen  in  der  Gegend 
der  Oeßnungen  (Herniae  circa  foramina). 

c.     Nabelbruch.*} 

Schon  im  vorigen  Bande  habe  ich  <*)  des 
Nabelbruches  als  einer  Mifsbildung,  deren  We- 

i)  A.  a.  O.  S.  40,43« 

2)  Chopart  et  Deiault  traite  des  mal.  chir.    t.  2.  p.  205. 

5)  S.  365. 

4)  A.  a.  O.  S.  i8. 

5)  Oken   über    Entßehung  und    Heilung   der  Nabelbrüche» 

Landshut  i8*o. —  S.  Th.  So  mm  erring  über  die  Ur« 
fachen  ,  Eikenntnif«  und  Behandlung  der  Nabelbrüche* 
»8". 

6)  S.  117  —  139. 
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fen  ein  Stehenbleiben  auf  einer  früher  norma- 
len Bildungsftufe  ift,  gedacht.     Doch  gilt  diefs 
bey  weitem  nicht  für  alle  Nabelbrüche,   indem 
üe  häufig  fpät  im  Leben  und  blofs  durch  äufse- 
re  zufällige  Veranlaffungen;  entftehen.     Im  All- 
gemeinen unterfcheiden  fich  ind eilen  die  fpäter 
entftehenden   von    den    angebornen   dadurch, 
dafs  die  letzteren  faft  immer  durch  den  Nabelt- 
ring  felbft,    die  erfferen  im  Umfange  deffelben 
hervordringen.     Diefe  führen  den  Namen  der 
falfchen,    jene  den  der  wahren  Nabelbrü- 
che.     Man  findet  zwar  auch  fpäter  durch  äu- 
fsere  Veranlaffung  entftehende  Nabelbrüche  an 
der  erften  Stelle,  allein  es  fragt  fich,  ob  in  die- 
fen  Fällen  nicht  dennoch  der  Bruch  infofern  als 
ein  angeborner  und  in  einer  unvollendeten  Bil- 
dung begründeter  anzufehen  fey,    als  vielleicht 
in  vielen  Fällen  diefer  Art  der  Nabelring  nie  ge- 
hörig verfchloffen  war:    eine  Verrnuthung,    de- 
ren Wahrfcheinlichkeit  mir  durch  die  Ueber- 
einkunftmit  Scarpa's  Meinung1)  vergröfsert 
wird,  der  aber  doch  auch  den  Nabelbruch  in 
den  angebornen   und    erworbnen  theilt. 
Uebrigens  habe  ich  gleichfalls  im  erften  Bande 
mehrere  Fälle  angeführt,  wo  die  Unterleibsor- 
gane  mehr  oder  weniger  vollkommen  blofs  la- 
gen, weil  fich  die  Unterleibswände  an  einer  an- 
dern als   der  Nabelgegend   nicht  vollkommen 
gebildet  hatten. 

Wie  dem  auch  fey,  fo  ift  jene  Verfchieden- 
heit  der  Stellen  der  verfchiedenen  Beschaffenheit 
der  Unterleibswände  in  den  verfchiedenen 
Lebensperioden  begründet.  Noch  bey  Kindern 
entfteht   der  Nabelbruch    am   gewöhnlicbften 

O  A.  a.  O.  Mem.  V,  T,  i.  p.  6r. 
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durch  den  Nabelring,  weil  diefe  Stelle  eine  erft 
kürzlich  gebildete  Narbe  ift,  beym  Erwachfenen 
dagegen  ereignet  er  lieh  leichter  im  Umfange, 
■weil  jene  Narbe  alt  und  fefter  als  die  in  der 
Nähe  liegenden  Theile  ift,  die  leichter  nach- 
geben oder  von  einander  weichen.  Doch  glau- 
be ich  nicht,  dafs  das  Verhältnifs  zwifchen  den 
wahren  und  falfchen  Nabelbrüchen  fo  fehr  zum 
Nachtheil  der  erftern  fey,  als  z.  B.  Petit  an- 
giebt,  der  unter  hundert  Nabelbrüchen  nur 
zwey  wahre  annehmen  zu  können  glaubt,1)  in- 
dem immer  der  Nabelring  eine  anfehnlicheLü- 
.  cke  zwifchen  den  Sehnen  der  Bauchmuskeln  ift. 

Man  findet  häufig  die  Behauptung,  dafs 
die  Brüche  durch  den  Nabelring  keinen  Bruch- 
fack  haben,  Dionis  Ä)  läugnet  durchaus  die 
Möglichkeit  der  Ausdehnung  des  Bauchfells  in 
der  Gegend  des  Nabels.  Auch  nach  Ga- 
ren geot  find  alle  Nabeibrüche  ohne  Sack.  3) 
Petit  führt  gleichfalls  den  Nabelbrach  als  ein 
Beyfpiel  eines  Bruches  ohne  Bruchfack  an.  4) 
Selbft  Richter  fagt:  Brüche  die  durch  den 
Nabelring  treten,  haben  feiten  einen  Bruch- 
fack; f)  allein  richtiger  fcheint  mir  Pott  6)  im 
Allgemeinen  zu  behaupten,  dafs  ßch  immer  bey 
Nabelbrüchen  die  Eingeweide  in  einem,  durch 
das  vordringende  Bauchfell  enthaltnen  Sacke 
befinden. 


i)  Tr.  des  Malad,  cbir.  T.  2.    p.  250/ 

2)  Cours  d'  operat.   de  Cbir.  p.   106. 

3)  Mim.  de  l'ac.   de  cbir.  T.  1.  p.   702.- 

4)  Tr.  des  mal.  cbir.  T.  2.  p.  264. 
5).Anf,  d.  Wundarzneyk.  Bd.  5.  S.  454. 
6)  Cbir.  works.  T.  2.  p.  165. 
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Wen! gftens  fand  Mayer  einen  fehr  deut- 
lichen ßruchfack  an  dem  wahren  Nabelbruche 
einer  67  Jahr  alten  Frau,  der  erft  während  ih- 
rer erften  Schwangerfchaft  entftanden,  aber  ein 
und  vierzig  Jahr  lang  getragen  worden  war,  T) 
in  deffen  Umfange  das  Zellgewebe  fich  be- 
trächtlich verdickt  hatte.  Die  Narbe  des  Na-» 
bels  befand  fich  in  der  Mitte  der  Gefchwulft, 
welche  die  Gröfse  eines  Hühnereyes  hatte,  an- 
derthalb Zoll  hoch  und  breit,  und  an  ihrer 
Grundfläche,  wie  die  anatomifche  Unterfu- 
chung  auswies,  deutlich  von  dem  glatten,  zur 
Weite  eines  halben  Zolles  ausgedehnten,  Na^ 
beiringe  umgeben  war. 

Auch  S  a  n  d  i  f  o  r  t  *)  fand  bey  einer  alten 
Frau  einen  ungeheuren  Nabelbruch  von  einer 
Verlängerung  des  Bauchfelles  bekleidet,  die 
durch  den  Nabelring  beinah  bis  zur  Schaamge-* 
gend  herabreichte. 

Eben  fo  fanden  Heißer,  3)  Laube, *) 
Hartmann,  *)  Hommel,0)  Haller,7) 
Heuermann  s)  bey  wahren  Nabelbrüchen 
einen  Bruchfack. 

Auch  ich  finde  hey  drey  anfehnlichen  und 
alten,  wahren  Nabelbrüchen,   von  denen  zwey 


1)  Joel    difl.  listen«   descriptionem  berniae  umbilicalis  v€* 

rae.  Francof.    1780.  p.  18« 
s)  Obff.  anat.  pathol.  üb.  I.  Gap.  IV.  p.  74.  ff. 

3)  Med.  chfr.  Wahrn.   Tb.  1.  S.   7S4. 

4)  Act.  n.  c.   T.  I.  obf.  51.  p.  32r. 

5)  Eph.  n.   c.  dec,  2.  a.  5.  obf,  63, 

6)  Henfing  de  perit.  iec.  in  Halfer  difl.  aaat,  T,  I.  p.  Z57. 

not. 

7)  Opp,  min,  T.  3.   p.  315.  «* 

8)  Chir.  Operat.  Bd.  r,  S.  ,596, 
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die  Gröfse  einer  Fauft  haben,  der  dritte  unge- 
fähr um  die  Hälfte  kleiner  ift,  einen  vollkom- 
men deutlichen,  durch  das  Bauchfell  gebil- 
deten Bruch  Tack. 

In  der  That  ift  auch  das  Bauchfell  unftrei- 
tig  in  der  Gegend  des  Nabels  eben  fowohl  einer 
Ausdehnung  fähig,  als  an  jeder  andern  Stelle 
des  Umfangs  der  Bauchhöhle,  indem  es  hier 
völlig  diefelbe  Textur  hat,  und  keinen  Antheil 
an  der  durch  die  Haut  und  Nabelgef  äfse  gebil- 
dete Narbe  nimmt.  Nur  die  Hautnarbe,  der 
eigentliche  Nabel  dehnt  ßch  fchwieriger  aus  als 
die  übrige  Haut,  allein  diele  Bedingung  hat  auf 
den  Zuftand  des  Bauchfelles  keinen  Einfiufs, 
fondern  bewirkt  blofs  das  Nichtverfchwinden 
diefer  Narbe,  die  man  daher,  wo  ich  nicht  irre, 
auch  bey  grofsen  und  wahren  Nabelbrüchen  im- 
mer mehr  oder  weniger  deutlich  an  einer  Stelle 
des  Umfangs  der  Gefchwulft  erkennt. 

Befonders  fah  ich  diefs  fehr  gut  an  dem 
einen  der  drey  erwähnten  Nabelbrüche,  wo  die 
äufseren  Bedeckungen  fich  noch  vorlinden.  Der 
Nabel  befindet  lieh  hier  als  eine  anfehnliche, 
wiewohl  enge  Vertiefung  am  untern  Theile  der 
Gefchwulft.  Die  äufsere,  von  den  allgemeinen 
Bedeckungen  flammende  Hülle  des  Bruches, 
wird  alfo  unftreitig  nicht,  oder  nur  zu  einem 
kleinen  Theile,  von  dem  eigentlichen  Nabel, 
fondern  von  dem  in  der  Nähe  deffelben  befindli- 
chen Theile  der  Haut  gebildet.  Nur  bey  Kin- 
dern erweitert  fich  auch  der  eigentliche  Nabel, 
aus  demfelben  Grunde,  aus  welchem  überhaupt 
bey  ihnen  die  Brüche  durch  den  Nabelring  hau^ 
figer  als  bey  Erwachfenen  find. 

Pott  glaubt,  ungeachtet  er  richtig  an- 
nimmt 3   dafe  bey  kleinen  und  neuen  Nabelbrü- 
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chen  <Jer  Bruchfack  immer  fehr  deutlich  fey, 
durch  den  Vorfall  mehrerer  Th eile  und  die  lan- 
ge Dauer  werde  endlich  der  Bruchfack  den- 
noch zerriffen;  allein  auch  gegen  diefe  Mei- 
nung fprechen  fowohl  meine,  als  Sandifort's, 
als  Bar  bette's  Beobachtungen.  Der  letztere 
fand  felbft  bey  Nabelbrüchen  von  der  Gröfse 
eines  Mannskopfes  das  Bauchfell  nie  zerriffen, 
fondern  blofs  ausgedehnt.  *) 

Endlich  kann  man  wohl  die  Exiftenz  des 
Bruchfackes  beim  Nabelbruch  als  Regel  anfehen, 
wenn  man  folgende  Worte  des  grofsen  Scar- 
pa  *)  lieft:  „Der  Nabelbruch  hat  beftändig  ei- 
nen Bruchfack,  er  fey  neu  und  klein,  oder  alt 
und  grofs.  Wenn  Einige  geglaubt  haben,  dafs 
diefer  bey  alten  Nabelbrüchen  fehle,  oder  an- 
dre der  Meinung  gewefen  lind,  er  fey  durch 
den  Andrang  der  Eingeweide  zerriffen,  fo  ift 
der  Irrthum  blofs  im  Mangel  einer  gehörigen 
Sorgfalt  beym  Unterfuchen  vorzüglich  der  Stel- 
len der  Gefchwulft  begründet ,  an  welchen  die 
Eingeweide  mit  dem  BruchfackeVerwachfen  wa- 
ren. Ich  habe  ihn  immer  auch  in  den  gröfsten 
Nabelbrüchen,  und  felbft  an  den  Stellen  gefun- 
den, wo  er  mit  den  in  ihm  enthaltnen  Theilen 
nur  ein  Ganzes  auszumachen  fchien." 

Indefs  finden  lieh  in  der  That  Beyfpiele 
von  Nabelbrüchen  ohne  Bruchfack, 

So  fand  Marfhall  3)  bey  einem  Nabel- 
bruche die-  vorgefallnen  Theile  in  unmittelba- 
rer Berührung  mit  der  Haut. 


i*)  Opp.  omn.  von   Mang  et  (Jjenev.   i66g«    T.  2.  p.   74. 

2)  A.  a.  O..  Mem.  V,  §.  VII.    p.  65.  64. 

3)  Gooper  über  Leiltenbr,  S.  5. 
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Heuermann1)  fand  dieP Ott fche Mei- 
nung in  einem  Falle  beftätigt,  indem  er  den 
Bruch  Tack  zerriffen  antraf. 

Gewöhnlich  ift  der  Nabelbruch  rundlich, 
bisweilen  doch  auch,  wie  in  einem  Falle,  den 
ich  kürzlich  fand,  länglich  und  wurftförmig* 
Der  Hals  des  Nabelbruchfackes  ift  immer  kreis- 
förmig, kurz,  eng  und  genau  mit  dem  Sehnen- 
rande des  Nabelringes  verwachfen,  der  bey 
alten  und  grofsen  Nabelbrüchen  fehr  feft  und 
dick ,   mithin  fchwer  ausdehnbar  ift. 

Bisweilen  hat  der  Nabelbruch  mehrere  Ab- 
teilungen, welche  durch  die  Enden  der  drey 
Nah  ei  hander  gebildet  werden.  Einen  Fall  die- 
fer  Art  bildet  Scarpa  ab.  Ä) 

Der  Nahelbruch  Endet  fich  am  häufigften 
bey  Weibern ,  theils ,  weil  der  weibliche  Unter- 
leib überhaupt  auch  im  normalen  Zuftande  ftär- 
ker  prominirt  als  der  männliche,  theils,  weil 
die  Unterleibswände  bey  ihnen  durch  Schwan- 
gerfchaften  ausgedehnt  werden. 

Doch  haben  Laub  e  und  Heißer  *)  Fälle 
von  Nabelbrüchen  bey  Männern,  von  denen  in- 
d eilen  der  letztere  wahrfcheinlich  Fehler  der 
Urbildung  war,  indem  man  bey  einem  erwach- 
senen Manne  durch  die  in  der  Nabelgegend 
äufserft  dünnen  Bedeckungen  die  Unterlei bsein- 
geweide  fehen  konnte. 

Am  gewöhnlichften  enthält  er  bey  Erwach- 
senen einen  Theil  des  unmittelbar  hinter  der 
vordem  Unterleibswand  liegenden  Netzes,  oder 
diefes  ganz,  und  dann,   wie  alle  Brüche ,    mei- 


i)  Chh.  Operat.  Bd.  i.  S.  $96. 

a)  A.  a.  O.  §.  IX.  Tab.  X.  f.  5.  <*.  «•  £ 

3)  A.  a.  O. 
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ftentbeils  an  einer  oder  mehreren  Stellen  mit 
dem  Bruchfacke  oder  wenigftens  feiner  Grund- 
fläche verwachfen,  und  zu  einem  rundlichen 
Klumpen  zufammengeballt. 

Bisweilen  wird  aber  auch  ein  Theil  des 
Darmkanals  in  den  Nabelbruch  gezogen.  So 
fand  San  dif ort  in  dem  grofsen,  von  ihm  un- 
terrichten Nabelbruche  einen  Theil  des  Krumm- 
darms, den  Blinddarm  und  den  grofsten  Theil 
des  Grimmdarms.  Oben  x)  habe  ich  fchon  ei- 
nen ähnlichen  Fall  von  Ranby  angeführt. 

Bey  jungen  Kindern  bildet,  wegen  der 
Kleinheit  des  Netzes,  faft  nie  diefes,  fondern 
immer  nur  ein  Theil  des  Darmkanals,  den  Na- 
belbruch. a)  Liegen  Netz  und  Darm  zugleich 
vor,  fo  ift  der  letztere  gewöhnlich  im  erfteri* 
wie  in  einer  Kap  fei  enthalten,  die  weiter  nach 
vorn  und  aufsen  liegt. 

Merkwürdig  ift  es ,  dafs  Nabelbrüche  von 
Kindern  zur  Zeit  der  Pubertät,  wo  die  Ge- 
fchlechtstheile  und  die  ganze  Beckengegend 
lieh  ftärker  entwickeln,  bisweilen  von  felbft  ver- 
fchwinden.  Häufig  tritt  dann  aber  ein  Leifteh- 
bruch  an  die  Stelle  des  Nabelbruches,  fo  wie 
fich  beym  Fötus  auch  im  normalen  Zultande  in 
dem  Maafse  der  Bauchring  zum  Durchtritt  des 
herausdringenden  Hoden  öffnet,  als  der  Nabel- 
ring fich  hinter  den  zurück  tretenden  Unterleibs- 
eingeweiden zufammenzieht. 


Die  an  andern  Stellen  des  Unterleibes  vor- 
kommenden Brüche  find  bey  weitem  feltner. 
Man  kann  fie   auf  den    Bauchbruch,    den 

0  s.  374. 

2)  Scarpa  a,  a.  O.  S.  64.     S,  auch  Bd.  1.  diefes  Werkes. 
•S.  129. 
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Bruch  durch  das  eirunde  Loch,  den 
Scheidenbruch,  den  Rückenbru  eh  und 
den  Mitte lfleifchbruch  zurückführen.  x) 

d,     B  a  u  c  h  b  r  u  c  h. 

Mit  dem  Namen  des  Bauchbruches  werden 
alle  die  äufsern  Brüche  belegt,  die  im  Umfan- 
ge des  Unterleibes  vorkommen,  diejenigen  Stel- 
len ausgenommen,  an  welchen  der  Leiften- 
Schenkel-  Nabel-  und  Rückenbruch 
lieh  bilden. 

Am  gewöhnlich ften  erfcheint  diefer  Bruch 
in  oder  zwifchen  den  geraden  Bauchmuskeln, *) 
wo  er  dann  durch  den  Namen:  „Bruch 
der  weifsen  Linie"  am  heften  charakteri- 
lirt  wird.  Befindet  er  fich  oberhalb  des  Na- 
bels, fo  wird  er  von  einigen  Schriftftellern 
mit  dem  Namen  des  Magenbruches  be- 
legt. Doch  findet  fich  der  Magen  in  der  That 
nur  zu  der  Zeit,  wo  er  nicht  von  Speifen  ausge- 
dehnt ift,  in  diefem  Bruche.  Diefer  entfteht 
weit  häufiger  über,  als  unter  dem  Nabel,  weil 
dort  die  weifse  Linie  breiter  und  dünner  als  hier 
ift,  fo  dafs  fie  auch  durch  wiederhohlteSchwan- 
gerfchaften  in  einen  Zuftand  verfetzt  wird,  der 
zum  Bauchbrüche  vorbereitet.     Am  häufigften 


j)  S.  über  diefe  feltnen  Brüche  im  Allgemeinen  vorzüglich: 
Garengeot  für  piußeurs  hernies  fingulieres  in  Mein. 
de  l'acad.  de  Chirurgie.  T.  I.  p.  699.  ff.  —  Ho  in 
Verfuch  über  verfchiedne  Arten  von  Brüchen.  In  Le 
Blanc's  Inbegriff  aller  chir.  Operationen.  Bd. 2.  S  129  — 
290.  —  S.  Th.  Sömmerring  über  die  Brüche  am 
Bauche  nnd  Becken  aufser  der  Nabel-  und  Leiitenge- 
gend.   Frankf.    tßii. 

2)  Petit  traite  des  operat.  chirurg.  t.  2.  des  hernies.  p.  258» 
—  Pott  chir.  works.  On  ruptures.  p.  172, 
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enthält  er  blofs  das  Netz.  Ift  der  unterhalb  des 
Nabels  befindliche  Theil  der  weifsen  Linie  aus- 
gedehnt, fo  wird  der  Bruch  meiftentheils  durch 
den  dünnen  Darm,  bisweilen  durch  die 
fchwangere  Gebärmutter,  faft  immer  auch 
durch  die  Harnblafe,  wenn  fie  angefüllt  ift,  ge- 
bildet. Bisweilen  dringt  felbft  das  vor  dem 
Bauchfelle  angefammelte  Fett  durch  die  weifse 
Linie  hervor,  und  bildet  Gefchwülfte,  .die  mit 
dem  Bauchbruche  Aehnlichkeit  haben. 

Der  Bauchbruch  hat  immer  die  Gefialt 
eines  abgeplatteten  Ovals.  Wie  beim  Nabel- 
bruche ift  der  Hals  im  Verhältnifs  zum  ganzen 
Sacke  eng. 

Die  Veranlaflung  zum  Bauchbruche  geben 
vorzüglich  häufige  Schwangerfchaften  bey  en- 
gem Becken,  Schwangerfchaften  mit  Zwillin^ 
gen  u.  f.  w.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  ift  nur 
ein  Theil  der  weifsen  Linie  oder  ihrer  Nähe 
ausgedehnt,  meiftens  eine  oder  mehrere  Spal- 
ten in  ihr  vorhanden,  bisweilen  erftreckt  er  ßch 
durch  ihre  ganze  Länge,  die  Stelle  des  Nabels 
ausgenommen,  wo  fleh  dann  zwey ,  durch  den 
Nabel  getrennte,  oder  auch  mehrere  Brüche 
über  einander  befinden.  Bisweilen  dehnt  ßch 
endlich  auch  der  Nabel  aus,  und  es  entfteht  ein, 
durch  die  ganze  Länge  der  vordem  Unterleibs- 
fläche verlaufender  Bruch,  der  faft  alle  im 
Bauchfelle  enthaltenen  Organe  in  lieh  begreift» 

Bisweilen  verwandelt  ßch  auch  ein  Nabel- 
bruch in  einen  Bauchbruch,  indem  ßch  die 
Ausdehnung  vom  Nabel  aus,  der  in  den  mei- 
ften  Fällen  diefer  Art  wahrfcheinlich  nicht  re- 
gelmäfsig  verfchloflen  war,  über  einen  Theil 
des  Unterleibes  erftreckt. 
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Eine  Frau  x)  hatte  in  ihrer  Kindheit  eine 
Schwäche  in  den  Fafern  der  weifsen  Linie.  Bis 
zu  ihrem  fünften  Jahre  trug  he  defshalb  eine 
Schnürbruft,  die  vorn  gefchnürt  wurde  und  die 
man  ihr  um  diefe  Zeit  abnahm,  weil  man  fie 
vollkommen  geheilt  glaubte.  Während  ihrer 
Schwang  er  fchaft  bildete  lieh  eine  Gefchwulft, 
die  lieh  durch  den  obern  Theil  der  weifsen  Li- 
nie vom  Nabel  an  bis  zu  dem  Schwerdtknorpel 
erftreckte,  und,  aufser  einem  grofsen  Theile 
des  Darmkanals ,  die  fchwangere  Gebärmutter 
enthielt. 

Eine  zu  grofse  Breite  der  weifsen  Linie 
und  Entfernung  der  geraden  Bauchmuskeln  von 
einander,  die  man  nicht  feiten  bemerkt,  macht 
zu  der  Entftehung  des  Bauch bruches  geneigt. 

Diefs  findet  noch  mehr  Statt,  wenn  die 
Fafern  nicht  von  einander  entfernt,  fondern 
nur  an  einer  Stelle  beträchtlich  ausgedehnt  ßnd: 
eine  Erfcheinung,  welche  bej  Bauchbrüchen 
weniger  feiten  als  bej  allen  übrigen  ift. 

Verwundungen  können  natürlich  zu  einem 
Vortreten  der  Unterleibseingeweide  im  ganzen 
Umfange  des  Bauches  Gelegenheit  geben ,  ver- 
anlagten aber  nur  dann  eigentlich  einen  Bauch- 
bauch, wenn  die  Unterleibseingeweide  nach 
Heilung  der  Wunde  eine  Gefchwulft  bilden. 
Hierzu  wird  aber  wahrfcheinlich  immer  eine 
beträchtliche  Ausdehnung  der  Wunde  erfor- 
dert. Daher  veranlafst  die  Operatiou  des  Kai- 
ferfchnittes  nicht  feiten  einen  Bauchbruch,  vor- 
züglich, wenn  fich  die  Wunde  des  Bauchfells 
nicht  vernarbt. 


i)  Peiit  a.  a.  O.  S.  269.  ff, 
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Saviard  fall  hey  einer  Frau  nach  dem 
Kaiferfchnitte  einen  lehr  grofsen  Bauch bruch 
entliehen,  d^r  einen  grofsen Theil  des  Darmka- 
nals enthielt,  und  den  Tod  der  Frau  veran- 
lafste.  *) 

Aufser  den  oben  angeführten  Theilen  fin- 
det man  bisweilen  auch  den  Bauchbruch  durch 
den  Grimmdarm  gebildet. 

Eine  zwey  und  fünfzigjährige  Frau  litt  feit 
langer  Zeit  an  Verdauungsbefchwerden  und  Ko- 
liken.    Nach  ihrem  Tode,    der  während  eines 
heftigen  Anfalles  diefer  Art  erfolgte,   fand  man 
drey  Querfinger  unterhalb  und  linkerfeits  vom 
Nabel  eine    Gefchwulft,     welche  durch   einen 
Theil  des    Quergrimmdarms    gebildet  wurde» 
Diefer  verengte  fich  in  der  Mitte  feiner  Länge 
fo  fehr,  dafs  er  nur  halb  fo  weit  als  der  Krumm- 
darm wurde.     Er  hatte  keine  Zellen ,   und  feine 
Wände  waren  nur  halb  fo  dick  als  gewöhnlich. 
Dagegen  war  er  beträchtlich  verlängert,  und  flieg 
einen  Fufs  weit  herab,    um  den  Bauchbruch  zu 
bilden.     Auch  der  vorliegende  Theil  war  be- 
trächtlich verengt,  und  der  Grimm darm  erlang- 
te erft  in  der  Nähe  des  Magens  wieder  feinen 
normalen  DurchmefTer.  Ä) 

Am  gewöhnlichften  findet  man  aus  den  an- 
gegebenen Gründen  den  Bauchbruch  bei  Wei- 
bern; doch  fand  Morgagni3)  bei  einemMan- 
ne  aufser  einem  brandigen  Leistenbruche  einen, 
wiewohl  leeren  Bruchfack  über  der  Mitte  der 
Schaambeine. 


1)  Obf.  de  chiruzgie.  pag.  air. 

2)  De  la    Peyronie  in  JNJe'm.  de  clnrurgie,   Vol.  IV.  pag, 

■98. 

3)  De  f,  «t  c,  morb.   cap«  V,  ar^  19. 
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Außer  3er "mittlem  Gegend  des  Unterlei- 
bes findet  man  den  Bauchbruch  im  ganzen  Um- 
fange des  Unterleibes. 

Eine  anfehnliche  JVJenge  hieher  gehöriger 
Fälle  hat  Sömmering  vortrefflich  zufammen- 
geftellt,  und  zugleich  mehrere  ßeifpiele  von  meh- 
reren, in  demfelben  Körper  zugleich  vorhand- 
nen  Bauchbrüchen  gefammelt.  J) 

ei  Bruch   durch    das    eirunde  oder    Hüft b einloche 

DerBruch  durch  das  eirundeLoch 
{H.  ovalis  f.  ovalaris.),  deflen  Möglichkeit  meh- 
rere Schriftfteller*)  wegen  der  Verfchliefsung 
diefer  Oeffnung  durch  die  Hiiftbeinlochmus- 
keln  und  die  Hüftbeinlochmembran  geläugnet 
haben,  ereignet  lieh  durch  den  in  dem  obern 
Theile  diefer  Oeffnung  von  aufsen  und  hinten 
nach  innen  und  vorn  verlaufenden  Kanal  im 
Laufe  der  Hüftbeinlochgefäfse  und  Nerven, 
welche  an  feiner  äufsern  Seite  liegen. 

Er  ift  fehr  feiten ,  fo  dafs  ihn  Pott  3)  nie 
fah.  Beobachtungen  darüber  linden  fleh  von 
LeMaire,*)  Caffebo  hm,  *)  Düverney,*) 
Garengeot,  7)      Heuermann,8)     Hom- 

<      mel, 

i)  A.  a.  O.  S.  2g  —  %5* 

2)  Z.  B.  Rieh  er  and  nofographie  chirurgicale^  p.  455. 

5)  Chir.  works.  I.  p.  171. 

4)  Günz   de  herniis  p.   79. 

5)  Vogel  über  Brüche.  S.  204.    Günz    ä.  a.  O. 

6)  Garengeot    für   piußeurs   hernies   fingulieres   in    M.  de 

cbirurg.  T.  z.  p.  714.  wo  noch  mehrere  andre  Beobach- 
tungen verzeichnet  lind. 

7)  A.   a.  O. 

S)  Chir.  Operat.  Th,  i.  S.  578. 
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mel,  *)  Klinkofcli,  5)  Albin,  *)  Cam- 
per,*) Efchenbacb,  r)  Lentin,  *)  Clo- 
quet,  7)  Lawrence^)  Ich  felbft  fand  ihn 
kürzlich  bei  einer  weiblichen  Leiche. 

Der  Bruch  liegt  in  der  Ti^fe  zwifchen  dem 
Kammmuskel  und  den  oberen  Bäuchen  des 
Schenkelanziehers. 

Die  Hüftbeinlochgefäfse  verlaufen  an  fei- 
ner äußern  und  hintern  Seite,  ftarke  Aefte  des 
Hüftbeinlochnerven  vor  ihm. 

Selten  erreicht  er  eine  beträchtliche  Gröfse; 
doch  war  er  in  dem  von  Garengeot  beob- 
achteten Falle  fechs  Zoll  lang,  und  reichte  bis 
zur  Mitte  des  Schenkeis  herab. 

,  Bei  weitem  am  häufigften  kommt  er  im 
weiblichen  Gefchlechte  vor,  denn  unter  den 
23  mir  bekannten  Fällen,  von  weichen  allein 
Garengeot  eilf  anführt,  finden  ßch  nur  fünf 
männliche,  die  von  Garengeot,  Camper, 
Klinkofch,  Efchenbach  in  einem  Falle, 
und  Lentin. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  er  (Ich  verhältnifs- 
mäfsig  äufserft  häufig  auf  beiden  Seiten  findet. 
So  verhielt  es  ßch  in  den  Fällen  von  H  o  m  m  elf 


i")  Bei  Garengeot  S.   716.    Vogel,  a.  a,  O. 

ä)  De  nova   hern.   divifione.  Not.  ao. 

5*)  Günz  de  herniis    p„  96. 

4)  Demonßr.    an.    patb,  T.   II.  p.   17, 

ß)  Obfervata  anat.  chirurg.  med.  rariora.  Roß.  1769.  XXXIII^ 

6)  Beitr.  zur  ausüb,   Arzneyw.    Leipzig,  1804.    S.  42, 

7)  Bullet,  de  la  fac.  de  me'dec,  igis,    No,  IX,  X, 

8)  On  ruptur&s.  p.  477. 

II.    Thcii.  QQ 
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D  ü  v  e  r  n  e  y ,  Camper,  Lawrence  undniir, 
Wahrfcheinlich ift  daher  unvollkommne Bildung 
der  Gegenden,  durch  welche  er  vortritt,  die 
Veranlaffung. 

Am  gewöhnlichften  wird  er  durch  ein  Stück. 
des  Darms,  oder  das  Netz,  oder  beide  zugleich, 
feltner,  wie  im  L  eri  ti  n'fchen  Falle,  durch  die 
Harnblafe  gebildet. 

f.       Scheide   n  b  r  u  c  h. 

Der  Scheidenbruch  (Hernia  vaginalis) 
wird  am  gewöhnlichften  durch  die  in  der  Nähe 
der  Scheide  liegenden  Organe,  die  Harnblafe 
und  die  Gebärmutter,  gebildet.  Die  letztere 
Bedingung  findet  foey  derUmbeugung  der 
Gebärmutter  Statt,  indem  der  Grund  derfel- 
ben  die  hintere  Wand  der  Scheide  hervor- 
drangt. Der  erftere  Zuftand  tritt  zwar  am  häu- 
figften  im  Gefolge  einer  Umkehrung  der  Schei- 
de, und  eines  Vorfalles  oder  Umkehrung  der 
Gebärmutter  ein,  indem  nothwendig,  wie  auch 
Leichenöffnungen  hinlänglich  beftätigt  haben, 
die  Blafe  dadurch  herabgeriffen  wird, I)  allein 
nicht  feiten  ift  auch  der  Scheide  n  blafe  n- 
bruch    die  urfprüngliche ,    die  Inverlion  der 


So  fand  Düvemey  (Mein,  de  Tac.  de  chir.  T.  II.  p.  29.) 
bey  einem  äufserlt  anfehnjichen  Vorfalle  der  Scheide  die 
Blafe  in  der  Verdopplung,  welche  die  Scheide  durcli 
die  Inverlion  ihrer  vordem  Wand  bildete.  —  Bals 
(obf.  anat.  cbu  dec.  III.  obf.  2.")  fand  bey  einer  Inverlion 
der  Scheide  und  Vorfall  der  Gebärmutter,  welche  die 
Grölse  eines  Kindeskopfes  hatten,  die  Blafe  gröfsten- 
theils  herabgezogen.  Nur  der  in  der  Nachbarfchaft  der 
Harnröhre  befindliche  Theil  war  zurückgeblieben,  wes- 
halb die  Frau  keine  Harnbefchwerde  gehabt  hatte. 
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Scheide  veranl  allen  de  Krankheit,  Hier  wird 
gewöhnlich  die  vordere  Wand  der  Scheide 
nach  hinten,  auch,  je  nachdem  die  ßlafe  mehr 
oder  weniger  mit  Harn  angefüllt  ift,  nach  au- 
fsen  gedrängt. 

So  fand  Robert  x)  bey  einer  Gebärenden 
am  Eingange  der  Scheide  ihre  vordere  Wand 
von  einer  rundlichen  Gefchwulft  eingenommen, 
welche  die  Gröfse  eines  Kindeskopfes  hatte. 
Durch  den  Druck  auf  diefelbe  wurde  der  Harn 
ausgeleert,  und  die  Geburt  ging  ohne  Befchwer- 
de  vor  lieh.  Einen  ähnlichen  Fall  fah  auch 
Auffendon.  *)  Die  Harnblafe  ragte  bis  zu 
den  äufsern  Schaamtheilen  herab. 

Hamilton3)  fah  bisweilen  lange  vor 
dem  Eintritt  wahrer  Wehen  einen  häutigen 
Balg  bis  vor  die  äufsern  Schaamtheile  dringen, 
der  das  Anfehn  der  Eihäute  hatte,  erkannte  ihn 
aber  für  die  Harnblafe.  Diefe  fteigt  bey  fchlaifen 
Weibern  bisweilen  fo  tief  herab,  doch  u.nter- 
fcheidet  man  fie  von  den  Eihäuten  durch  ihre 
Bef<-'ftigung  an  der  vordem  Wand  der  Scheide 
und  durch  den  hoch  oben  ftehenden  und  nicht 
dilatirten  Muttermund. 

Man  ßeht  aus  diefen  und  andern  Beobach- 
tungen,  4)  dafs  die  Blafe  gewöhnlich  die 
vordere  Wand  der  Scheide  verdrängt.      Voig- 

29  * 

1)  Me'm.  de  Tac.  de   chir.    T.  II.  p.  33. 

2)  Bull,  de  la  foc.   med.    d'e'mul.    1812.  Bei  Brera  a.  a.  Q. 

T.  9.  S.   454. 
5}  Select  cafea    in  midwifry.  Edinb.  1795.  —     Duncan  an- 

nals  of  med.  Vol.   1.   p,   263, 
4)  Z.  B.  Henkel  Samml.  med.  und  chir.  Anm.  Th.  7.  S.  £, 
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tel  2)  führt  zwar  eine  Beobachtung  von  Cho- 
part  und  De  fault  an,  der  zu  Folge  fie 
durch  die  hintere  hervorgeragt  haben  Coli;  allein 
weder  an  der  bemerkten 'Stelle,  *)  noch  in 
dem  ganzen  Abfchnitt  von  dem  Blafenb r li- 
ehe findet  fich  eine  Aeufserung,  welche  eine, 
den  Orts verhältniflen  bejder  Organe  foganzwi- 
derfprechende  Erfcheinung  bezeichnet  und  die- 
fe  Erfcheinung  ift  daher  unftreitig  wenigftens 
die  feltnere.  Indeffen  fanden  Monro  3)  und 
C  h  r  i  f t i  a  n  *)  die  Ha  r  nfela fe  a u  ch  von  d er  S ei- 
le und  von  hinten  in  die  Scheide  ragend. 
Diefer  macht  befonders  auf  diefe  Erfcheinung 
bey  Gebärenden  aufmerkfam,  föfern  fich  der 
Harn  hier  anhäufen  kann ,  ohne  dafs  die  Bla- 
fe  über  den  Schaambogen  ragte. 

Allein  aufser  der  Gebärmutter  und 
Harnblafe  bildet  auch  bisweilen  ein  Theil 
des  Darmkanals  den  Scheidenbruch.  In  die- 
fera  Falle  iß  nicht  fowohl  die  vordere  oder  hin- 
tere, als  die  Seiten  wand  der  Scheide"  hervor- 
gedrängt, weil  die  Biafe,  der  Maftdarm,  und 
die  Gebärmutter  den  hera  Winkenden  Theil  auf 
die  Seite  zu  gleiten  nöthigen. 

Garengeot  *)  fand  bey  einer  Frau f  die 
fünfmahl,  und  immer  fehr  grofse  Kinder  gebo- 
ren hatte,  zwifchen  den  Schaamlippen  eine  Ge- 
fchwulft,  die  einen  halben  Zoll  über  diefelben 
hervorragte.    Man  konnte  den  Finger  zwifchen 


l)  Kandb.  der  pathol.  Anat.  Bd.  3.    S.  251. 

■2)  Chopart  et  Default  mal.  ehir.  T.  II.  p.  320. 

3)  Morbid  anat.  of  the   gullet.   p.  531. 

4")  On  a  fpec.   of  vaginal  hernia  oecurring  in  labour,  Kdmbt 

med.  journ.  vol.  IX.  p.   281, 
5)  Me'm.  de  cbir.  T.  I.   p.  707. 
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ihr  und  dem  untern  Rande  der  Scheide  durch- 
führen, und  fo  zum  Muttermunde,  der  fich  an 
feiner  gewöhnlichen  Stelle  beiand,  gelangen. 
Rückenlage  und  Druck  machten  die  Gefchwulft 
ganz  verfchwinden,  wobey  zugleich  am  obern 
Theile  der  Scheide  rechterfeits  eine  Art  von 
Lücke  entftand.  Aufrechte  Stellung ,  Gehen 
und  Hüften  brachte  fie  wieder  hervor. 

Erfchlaffung-  der  Scheide  durch  Geburten, 
oder  Anfüllung  des  Unterleibes  durch  die 
fchwangere  Gebärmutter,  fcheint  die  häuiigfte 
Veranlaffung  zur  Entftehung  des  Scheidenbru- 
ches im  Allgemeinen  zu  feyn.  Unter  dreyzehn 
Fällen,  die  Hoin  x)  theils  felbft  beobachte- 
te, theils  aus  andern  Schriftft ellern  fammelte, 
fand  er  nur  zweymahl  bey  unverheirateten 
Frauenzimmern  Statt,  in  beynahe  allen  übrigen 
entftand  er  entweder  bald  nach  der  Geburt,  oder 
bey  Frauen,  die  vielWochenbetten  gehabthatten. 

Gewöhnlich  findet  man  denScheidendarm- 
bruch  durch  den  dünnen  Darm,  allein  zuwei- 
len auch  durch  den  Grimmdarm  gebildet. 

Levret  *)  fand  bey  einer  vierzigjährigen 
Jungfer  die  Scheide  faft  ganz  durch  die  S  för- 
mige Krümmung  des  Grimmdarms  eingenom- 
men. Der  Grund  der  Gebärmutter  lag  fchief 
und  feitwärts,  fo  dafs  der  linke  Eierftock  fich 
weit  Jiöher  als  der  rechte  befand,  und  der  Mut- 
termund eine  fehr  tiefe  Lage  hatte.  Zugleich 
war  die  Gebärmutter  retorten ähnlich  verdreht. 

I  In  einem  andern  Falle  trat   die  Scheide 
zwilchen  denSchaamlefzen  beträchtlich  hervor. 

i)  Von  verfchiednen  Arten  von  Brüchen  in  le  Blancs  Inbegrift 

d    chir.  Oper.  Th.  2.    S.  2U. 
a)  Obff.  für    ia   eure  radicak  de  piufiears   polypes  etc,  f>. 

.161.  ff. 
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In  der  Meinung  einen  Abscefs  zu  finden,  wurde 
das  Biftouri  eingeftochen;  allein  fogleich  fiel 
der  Blinddarm  und  ein  grofser  Theil  des 
Grimmdarms  hervor.  Die  Operirte  ftarb  kurz 
nachher.  x) 

g.     R  ü  6  k  e  n  b  r  u  c  h. 

Die  hintere  Gegend  des  Stammes  iß  am 
feltehften  der  Sitz  von  Brüchen;  doch  ereignen 
fie  fich  auch  hierzuweilen,  und  werden  mit  dem 
Namen  der  Rücke nbrüche  (Hernia  dorfalis) 
belegt.  Schreger*)  braucht  auch  den  Na- 
men Hüftbeinbruch  (Hernia  ischiadica)  als 
fynonym  mit  Rückenbruch.  Arne  mann3) 
hat  zwar  den  Rücken  bruch  vom  Hüftb  ein- 
bruche  unterfchieden,  allein  der  Fall,  den 
er  als  Piücken  bruch  anführt,  iß  einer  von  denen, 
die  als  Beyfpiele  des  Hültbeinbruches  von  ihm 
felbß  a  n geführt  werd  en, 4)  fein  R  ü  c  k  e  n  b  r  u  c  h 
alfo  blofs  der  Hüftb  ein  bruch. 

Am  beßen  fetzt  man  unßreitig  den  Rü- 
ckenbruch als  die  Gattung  auf  die  fo  eben 
angegebene  Weife  feß,  und  theilt  ihn  in  den 
Lendenbruch  (Hernia  lumbalis)  und  den 
Hüftbeinbruch  (Hernia  ischiadica.) 

Der  erßere  iß  f eltner  als  der  letztere; 
doch  hat  Monro  *)  einen  Fall  diefer  Art  ver- 
zeichnet. Bey  einem  Kinde  von  fechs Monaten 
lagen  unmittelbar   unter   den  falfchen  Rippen 


i)  Güoz  de   herniis.     pag.  83>  ff. 

a)  Hör ns  Archiv  f.   med.   Erf.    Jahrg.    1810.   Bd.   i.  H.  i* 

S.  73- 
5)  Arnemanns  Chirurgie.  Th.  i.  Abth.  a.  S.  642. 

4)  Ebendaf.   S.    683. 

5)  Monro    on   crural    bernia.     Edinb.    1803.    in    Langen- 

beeks  chir.  Bibl.  Bd.   1.  S.  835. 
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zwey  blofs  von  der  Haut  bedeckte  Gefchwülfte, 
deren  jede  eine  Niere  enthielt,  die  aber  durch 
einen  ovalen  Ring  von  ansehnlicher  Gröfse 
leicht  zurückgebracht  werden  konnte. 

Auch  V etit  T)  fah  einen  ähnlichen  Fall. 
Eine  Schwangere  hatte  eine  Gefchwulft  von  der 
Gröfse  eines  Kindeskopfes  zwifchen  den  fal- 
fchen  Rippen  und  dem  hintern  Theile  des  lin- 
ken Hüftbeinkammes.  Gewöhnlich  trat  lie 
leicht  bej  horizontaler  Lage  zurück,  klemmte 
fich  aber  zuletzt  ein,  und  erregte  die  gewöhn- 
lichen Zufälle  eines  eingeklemmten  Bruches, 
Uebelkeiten,  Erbrechen  und  Ohnmächten,  und 
erfchien  daher  als  ein  Bruch  durch  die  aponeu- 
rotifchen  Fafern  des  queren  Bauchmuskels, 
zwifchen  dem  viereckigen  Lendenmuskel  und 
dem  hintern  Rande  des  äußern  fchiefen  Bauch- 
muskels. 

Bey  einem  Manne  entfiand  auf  einen  Schlag 
auf  die  Lendengegend  dicht  neben  der  Wir- 
belfäule fo gleich  eine  fauftgrofse,  leicht  zu- 
rückzubringende Gefchwulft,  unftreitig  ein 
Lendenbruch.  *) 

Vom  Hüftbeinbruche,  oder  richtiger 
dem  Bruche  durch  den  Sitzbein  aus- 
fchnitt,  (hernia  ischiadica) finden  lieh  bis  jet&t 
nur  fechs  Fälle,  vonPapen,3)  Verdier,*) 
Schreger1")  und  Monro6)  verzeichnet. 

Papen  fand  hey  einer  plötzlich  apoplek- 

i)  Operat.  de  Chirurgie.  T.  2.  p.  257. 
a)  Monro  anat.  of  th«  gullet.  p.  375. 

3)  Epiftola   ad  Hallerum    de    itupenda    hernia    dorfali,       fü. 

Halleri  collect.   difjf,  chirurg.   Tom.  III.   No.  75.    p.  314. 

4)  Mein,  de  Tacad.  de  chir.   T.  II.  p.  2.  not.  a. 

5)  Horns  Archiv  f.  med.  Erf.    i8io4  Bd.  r.    St,    «.    Si  73- 

6)  Morb.  anat.  of  the  gullet.  p,  580»? 
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tifch  geftorbenen  fünfzigjährigen  Frau  einen  un- 
geheuren Sack,  der  vom  Unterleibe  Bis  zu  den 
Wa den  herabhing.  S^ineGrundfiächebefand  lieh 
zur  rechten  Seite  des  Afters.  Von  da  an  bildete  er, 
über  den  grofsen  Gefärsmuskel  weg,    längs  der 
Rinne  des  Afters,  eine  elliptifche  Gefchwulft  bis 
zum  Heiligbeine»    Er  enthielt  den  gröfstenTheil 
der  dünnen  Därme  mit  demGekröfe,  einen  Theil 
des' Grimmdarms  und  des  Netzes.     Diefe  Thei- 
le  waren  zwifchen  der  rechten  Seite  des  Afters 
und  Steißbeines,  dem  Hüftbeinloche  und  unter 
dem  Heilig-   und   Sitzbeinbande,    ausgetreten. 
Alle  waren  von  einem  Bruchfacke,   einer  Fort- 
fetzung  des  Bauchfelles,  umgeben,    der  beyna- 
he  dieDicke  eines  Zolles  hatte  und  mit  dem  in- 
nern  Gefafsmuskel  locker  zufammenhing.     Zu- 
erft  war  der  dünne  Darm  ausgetreten,    auf  den 
der  Blinddarm  und  Wurmanhang  folgte.  Selbft 
die  S  förmige  Krümmung  des  Grimmdarms  war 
aus  ihrer  Stelle  gerückt,   und  der  untere  Theil 
deffelben>   nebft  dem  größten  Theile  des  Maft- 
darms,    lagen   in    der  Mündung    des  Bruchfa- 
ckes.    Der  Magen  lag  fenkrecht,    in  der  Mitte 
der  Ünterleibshöhle,   fo  dafs   der  Pförtner  mit 
dem   fehr  ausgedehnten  Zwölffingerdarme  im 
Becken  an  der  Mündung  des  Bruchfackes  lag. 
Auch  die  Gebärmutter/  war  gegen  daffelbe  ge- 
neigt und  der  linke  Eierstock  befand  lieh  in  der 
Habe  des  Pförtners, 

Bertrandi  fand,  wie  Verdier  angiebt, 
zweymahl  auf  der  rechten  Seite  einen  Theil  des 
dünnen  Darmes  durch  einen  der  Gefäfsaus- 
fchnitte  gedrungen» 

Schreger  beobachtete  zwey  Fälle.  In 
beyden  war  der  Bruch  angeboren;  Der  eine 
ift  intereflant,  weil  fich  der  vorgefallne  Darm 
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öffnete,  in  drey  Tagen  aber  wieder  fch.lofs, 
und  fo  vollftändig  zurückgebracht  wurde,  dafs 
am  achten  Tage  keine  Gefchwulft  mehr  lichtbar 
war.  Auch  im  Monro'fchen  Falle  war  der 
nnfehnliche  Bruch  angeboren. 

Der  zweyte    S  c h  r  e  g  e  r  fche  Fall  unter- 
fcheidet  Tich  von  den, übrigen   dadurch,    dafs 
fleh  die  Blafe  im  Bruche  befand.      Ein  ein- 
jähriger Knabe  hatte   feit  der  Geburt  an  der 
linken   Seite    des  Kreuzbeins    und  am   untern 
Theile  delTelben  eine  Gefchwulft,    die  fich  auf 
dem  linken  Hinterbacken  und  gegen  das  Mi t- 
telfleifch  ausbreitete.     Da  fie  fchmerzlos,    oh- 
ne Antheil   an  der  Function  des  Darmkanals 
lind  der  Harnorgane  war,    fich  feit  der  Geburt 
nicht  beträchtlich  vergröfsert  hatte,  auch  zu  al- 
len Zeiten  daffelbe  Volum  behielt,  fo  wurde  fie 
für  eine  Balggefchwulft  gehalten  und  exftirpirt. 
Das  Kind  fiarb  am  Tage  nach  der  Operation, 
bey  welcher  der  Harn  weit  hervorgefprungen 
war.     Man  fand  die  Harnblafe  nicht  rundlich, 
frey  ftehend  an  der  Spitze  nach  oben  gerichtet, 
fondern  länglich,  links  nach  hinten  und  dem 
Grunde  des  Beckens  gezogen.     Ihr  rundliches, 
anderthalb  Zoll  weites  Ende  ragte  in  eine  ne- 
ben dem  innern  Rande  des  Maftdarms  befind- 
liche Vertiefung,  und  ging  in  einen  engen  Kanal 
über,  der  mit  den  Wänden  der  Vertiefung  ver- 
wachfen  war.     Diefe  entfprach  gerade  der  au- 
fs ern  Wunde  und  der  abgefchnittne  Sack  war 
ein  Theil  der  Harnblafe  gewefen.  "  Diefe  war. 
nämlich  in  zwey  Säcke  getheilt,  die  durch  eine 
verengte  Stelle  unter  einander  zufammenhingen, 
'Nur  in  den  in  der  Beckenhöhle  liegenden  Sack 
öffneten  ßch  die  Harnleiter,    der  vorliegend« 
Theil  war  die^pitze  der  Harnblafe, 
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k.     Mitte  l  f  l  e  i  f  c  h   b   r  u  c  h. 

Der  Mittelfleifchbruch  (Hernia  pe- 
rinaei)  entfteht,  indem  ein  Organ  des  Beckens 
oder  des  Unterleibes  zwifcben  dem  Maftdarme 
und  der  Hamblafe  bey  Männern,  der  Scheide 
bej  Weibern  herab  fteigt,  und  entweder  fo  tief 
herabdringt,  dafs  es  die  äufsere  Haut  in  die  Hö- 
he hebt,  oder  oberhalb  derfelben  Rehen  bleibt. 

Ghopart  und  Default,  *)  haben  feine 
Möglichkeit,  infofern  er  durch  den  Darm  ge- 
bildet werde,  und  befonders  beyni  weiblichen 
Gefchlechte  bezweifelt,  indem  der  herabftei- 
gendeTheil  hier  weit  eher  in  die  hintere  Wand 
oder  die  Seiten  der  Scheide  dringen,  alfo  einen 
Scheid enbruchveranlaflen  würde,  da  dasMittel- 
fieifch  kleiner,  und  der  Widerftand,  den  es  dem 
herabfteigenden  Theile  entgegen  fetzt,  grofser 
fey;  doch  finden  fich  in  der  That  Beobachtun- 
gen, welche  die  Exiftenz  defielben  fowohl 
beym  männlichen  als  weiblichen  Gefchlecht  be- 
weifen. 

Chardenon  Ä)  fand  bey  einem  fünf  und 
vierzigjährigen  Manne  die  Gedärme  mehr  nach 
unten  liegend  als  gewöhnlich,  und  konnte  einen 
Theil  des  dünnen  Darms  nicht  heraufziehn,  fo 
dafs  er  Verwachfung  oder  Bruch  durch  das  ei- 
runde Loch  vermuthete.  Bey  fernerer  Unter- 
fuchung  fah  er  ihn  in  der  Mitte  des  Beckens 
gerade  zwifchen  dem  Maftdarme  und  der  Blafe 
herabfteigen.  Als  er  ihn  jetzt  anzog,  folgte  er 
auf  einmahl,  und  Ghardenon  fand  einen  vom 
Bauchfelle  gebildeten  Bruchfack  von  der  Gröfse 


i)  Traue  des  maladies  chirurg.   a  Paris  1779.    T.  IL   p.  3i.r. 
2)  Hoin  von  verfehiednen  Arten  von  Brüchen  in  Le  Blanc 
Inbegriff  chir.   Operat.  Tk.  2.  S.  135.  ff. 
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eines  Taubeneies  mit  enger  Mündung  und 
fcbwieligem  dicken  Rande,  der  unmittelbar 
unter  der  Haut  und  nur  an  einer  Stelle  von  den 
Quermuskeln  des  Mittelfi eifches  bedeckt  lag. 
Die  Gedärme  waren  zwar  nicht  ganz  gefund, 
doch  nicht  fo*  verändert,  dafs  ihr  Zuftand  als 
Veranlaflung  des  Todes  angefehen  werden 
konnte. 

In  einem  andern  Falle  fah  Pipelet  x) 
bey  einem  Manne,  der  feit  fieben  Jahren,  wo 
er  einen  Fehltritt  trat,  und  die  Beine  auseinan- 
der fpreitzte,  den  Harn  nur  bey  auf  das  Mittel- 
fleifch  angebrachtem  Drucke  laffen  konnte,  im 
Mittelfieifch  eine  Gefchwulft  von  der  Gröfse  ei- 
nes Eies.  Sie  liefs  fich  durch  den  Druck  leicht 
zurückbringen,  worauf  man  unter  der  Nath, 
zwey  Querfinger  weit  vom  After,  eine  Erwei- 
terung von  der  Gröfse  einer  Nufs  fühlte.  Offen- 
bar fand  hier  ein  Mittel fleifchbruch  der  Blafe 
Statt,  zudem  die  Zerreiffung  oder  Entfernung 
einiger  Fafern  des  Afterhebers  und  des  Queer- 
dammmuskels  Veranlaflung  gegeben  hatte. 

Beym  weiblichen  Gefchlechte  entfteht  der 
Mittelfleifchbruch,  den  die  Blafe  bildet, 
vorzüglich  in  der  Schwangerfchaft,  indem  die 
volle  Blafe  von  der  vollen  Gebärmutter  nach 
Unten  und  aufsen  gedrängt  wird. 

Merya)  und  Curade3)  haben  zwey 
Fälle  diefer  Art  verzeichnet.  Die  Frauen  be- 
fanden fich  in  beyden  im  fechften  Monate  der 
Schwangerfchaft. 

i)  Me'm.  de  l'acad.  de  chir.  T.  IV.  p.  182.  ff. 

2)  Me'm.  de  l'ac,    des  fc.  1713. 

3)  Me'm.  de  l'ac.  de  chir.  T.  II.    p.  25, 
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Tm  erftern  Falle  befand  ficli  zwifchen  dem 
After  und  derScliaarn,  im  letztern  neben  dem 
erftern  eine  fcbmerzlofe  weiche  Gefchwulft,  die 
üch  leicht  zurück  drücken  liefs,  worauf  einige 
Tropfen  Harn  ausfloffen.  Im  letztern  Falle  ver- 
fchwand  fie  mit  der  Niederkunft,  und  ftellte  lieb 
erft  in  der  folgenden  Schwangerfchaft  wieder 
ein. 

Smellie  x)  hat  dagegen  zwey  Fälle  von 
Mittelfl ei fch da  rmb rächen  verzeichnet, 
die  zwar  aufser  der  Schwangerfchaft  entstanden, 
aber  von  ihm  mit  der  Geburt  complicirt  beob- 
achtet wurden. 

Auch  Gooper  a)  fah  bey  einer  Frau  ei- 
nen Mittelfieifchbruch,  wo  die  hintere  Wand 
der  Mutterfcheide  wegfen  der  vorgedrungenen 
Eingeweide  ftark  protuberirte. 

Schreger  3)  fah  gleichfalls  einen  Mit- 
telfleifchdarmhruch,  der  mit  einem 
Scheidedarmbruche  verbunden  war,  au- 
fser der  Schwangerfchaft  auf  heftige  An ftr en- 
gung entftehen. 

Sehr  richtig  bemerkt  er,  dafs  eine  vorzüg- 
liche Bedingung  zur  Entftehung  derfelben  in 
b ey den Gefchlechtern  eine  zu  geringelncü- 
nation  des  Beckens  nach  vorn  ift,  vor- 
züglich, wenn  lie  lieh  mit  Weite  deffelben  zu- 
fammen fetzt,  dafs  die  Seltenheit  diefer  Abwei- 
chung des  Beckens  von  feiner  Normalrichtung 
den  Grund  der  Seltenheit  diefes  Bruches  enthält, 


i)  Sammlung  befond.    Fälle  in   der  Hebamincnk,   BcL   2.  S. 

147.  u.  i48»  vierte  und  fünfte  Bemerkung, 
%)  Anat,  and   furg.    treatment   of  inguin.  and   cong.  hernia, 

in  Langenbeck  chir.  Bibl.  Bd,  1.  S,  95. 
3)  Horas  Archiv.   J*  1810.  Bd,  1.  H,  r.  S.  8i*  & 
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dafs  die  Vorwärtsneigung  defielhen  dieEntfte- 
hung  deffelben  unmöglich  macht,  dafs  er  fleh 
fall  immer  mit  dem  Scheidenbruche,  aber  in  dem 
Grade  mehr  oder  weniger  zufa mm en fetzt,'  als 
die  Scheide  ßraffer  und  das  Becken  ftärker  nach 
hinten  geneigt  und  weiter  ift« 

III.      Innere    Brüche. 

Unter  der  Benennung  innerer  Brüche 
begreift  man  diejenigen  Ortsveränderungen  der 
Organe,   welche  in  einem  Austreten  derfelben 
aus  der  Bauchhöhle    in  die  Brufthöhle, 
oder  in  einer  Scheidung  eines  Tbeiles  derfelben 
von  dem  übrigen  durch  irgend  eine  mechani- 
fche  Bedingung  begründet  find,    ungeachtet  diö 
Gränzen  der  Unterleibshöfele  dadurch  nicht  er- 
weitert werden.    Beide  Zuftände  haben  mit  ein- 
ander die  Bedingung  gemein,  dafs  dabey  keine 
äufserliche  Gefchwulft  Stattfindet,   indem  lieh 
die  ihre    urfprüngliche   Ortsbeziehung    verän- 
dernden Organe  der  Oberfläche   dfds  Körpers 
nicht  mehr  als  in  ihrer  urfprünglichen  Lage  nä- 
hern ,    können  alfo  nur  aus  ihren  Zufällen  er- 
kannt werden. 

D er  erfte  wird  mit  d e m  Namen  des  Z  w  e  r  c  h- 
fells- oder  Bruftbruches  (Hernia  diapbrag- 
matis  f.  thoracis)  belegt.  Er  ift  entweder  an- 
geboren oder  erworben.  Eine  beträchtliche 
Anzahl  Fälle  von  Zwerchfellsbrüchen  findet  man 
von  Sömmering  zufammengeftellt.  J) 

Am  gewöhnlichften  treten  die  Eingeweide 
durch  den  fleifchigen  Theil,  häufiger  auf  der 
linken  als  auf  der  rechten  Seite,  wahrfcheinlich 
der  Leber  wegen,   in  die  Brufthöhle.     Häufig, 

i)  A.  a.  O.   S.  8  —  ig. 
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doch  nicht  immer  find  diefe  Brüche  ohne  Bruch- 
lack. Vorzüglich  gilt  diefs  für  die  erworbenen. 
Alle  ftören  im  Allgemeinen  mehr  oder  weniger 
das  Athmen  und  die  Verdauung,  und  werden 
theils  dadurch,  theils  durch  Einklemmung 
leicht  tödtlicb.  Der  erworbene  Zwerchfellsbruch 
entfteht  wahrfcheinlich  immer  nur  plötzlich  und 
nach  gewaltfam  einwirkenden  Schädlichkeiten. 

Ein  neun  und  dreyfsigjähriger  Zimmer- 
mann fiel  mehrere  Stockwerke  eines  Gerüftes 
herab.  Nach  fechs  Monaten  war  er  wieder  im 
Stande  feine  gewöhnlichen  Arbeiten  vorzuneh- 
men, hatte  aber  immer  Refpirationsbefchwer- 
den,  einen  anhaltenden  trocknen  Hüften, 
Schmerz  in  der  linken  Brufthöhle  und  beftän- 
dige  Uebelkeiten.  Fünfzehn  Jahr  nachher  fiel 
er  von  neuem  zwanzig  Fufs  hoch  auf  die  linke 
Bruft,  brach  die  lieben  untern  Rippen,  und  ftarb 
drey  Tage  nachher. 

Bey  der  Unterfuchung  ergab  lieh ,  dafs  der 
Magen  und  Quergrimmdarm  die  ganze  Jin- 
ke  Brufthöhle  einnahmen,  wohin  fie  durch 
eine  alte,  am  äufsern  Viertheil  der  Sehne 
des  Zwerchfelles  befindliche,  2-f  Zoll  weite,  run- 
de, mit  2  bis  3  Linien  dicken  Flandern  verfalle- 
ne Oeffnung  gelangt  waren.  An  den  Rändern 
diefer  Oeffnung  hing  das  Netz  von  der  Bruft, 
und  die  Milz  vom  Unterleibe  aus.  Die  grofse 
Krümmung  des  Magens  war  nach  oben  und  ge- 
gen das  Mittelfell  gewandt,  der  Quergrimm-' 
darm  hing  mit  einerSeite  am  kleinen  Bogen  des 
Magens,  mit  der  andern  am  Zwerchfelle.  Mehr 
linkerseits  und  oben  war  das  Zwerchfell  durch 
einen  neuen,  drey  Zoll  langen  Piifs  von  den 
Rippen   getrennt,     durch    welche   ein  neuer 
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Theil  des  Grimmdarms  in  die  Brufthohle  ge- 
drungen war.  x) 

Einem  Manne  wurde  durch  einen  über  ihn 
weggehenden  Wagen  die  ganze  Brufthohle  fürch- 
terlich zerbrochen.  AuCser  m ehrern  Rippen- 
und  Bruftbeinbrüchen  fand  Monteggia*)  die 
linke  Brufthohle  vom  Magen  und  einem  grofsen 
Theil  der  Gedärme  angefüllt,  wohin  fie  durch 
einen  weiten  Rifs  im  Bauchfelle,  dem  Zwerch- 
muskel  und  dem  Bruftfelle  gelangt  waren.  Die 
enthaltnen  Theile  felbft  waren  unverletzt. 

Bisweilen  iß  es  zweifelhaft,  ob  die  fehler- 
hafte Lage  des  Darmkanals  angeboren  oder  erß 
durch  eine  gewaltfame  äufsere  Einwirkung  ver- 
anlafst  iß,  indem  fchon  vor  dem  Eintritt  der 
letztern  Symptome  Statt  finden,  welche  fich  auf 
eine  regelwidrige  Lage  des  Darmkanals  zu  be- 
ziehen fcheinen. 

Ein  vierzigjähriger  Mann ,  der  von  Jugend 
auf  bisweilen  Kopffchmerzen  gehabt  hatte,  die 
ungefähr  zwölf  Stunden  lang  dauerten  und  dann 
durch  Brechen  erleichtert  wurden,  fiel  von  ei- 
ner grofsen  Höhe  herab,  brach  zwey  Rippen, 
wurde  aber  hergeftellt.  Von  nun  an  erfchienen 
die  Kopffchmerzen  häufiger,  in  der  Magenge- 
gend bildete  fich  eine  handbreite  Hervorra- 
gung, die  bey  der  gerin  gften  Berührung 
fchmerzte;  Verftopfungen ,  denen  der  Kranke 
immer  unterworfen  gewefen  war,  nahmen  gleich- 
falls zu,  und  es  fanden  fich  nicht  feiten,  befon- 
ders  wenn  er  reichlich  gegeffen  hatte,  Schmer- 
zen in  der  linken  Schulter  ein.     Endlich  ftarb 


i)  Derrecagaix   hernie    de  l'eftomac  dans  la  poitrine.     In. 

Default   Journal  de  Chirurgie  Vol.  ZU.    p.  6 —  ia. 
2)  Fafcic,  pathgJ.  p.  %$, 
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er,  nachdem  er  einige  Tage  lang  nach  einer 
Mahlzeit  verftopft  gewefen  war,  heftige  Schmer- 
zen und  Erbrechen  gehabt  hatte. 

Man  fand  den  Magen  und  den  Darmkanal 
entzündet,  die  Därme  unter  einander  und  am 
Anfange  des  Grimmdarms  auch  mit  dem  Darm- 
fell verwachfen,  den  Blinddarm  ungeheuer  aus- 
gedehnt, entzündet  und  zum  Theil  brandig. 
Ein  Theil  des  Grimm darms  und  ein  kleines 
Stück  der  Leber  und  des  Netzes  war  durch  eine 
vor  der  Speiferöhre  befindliche,  drey  Zoll  weit 
von  den  Rippen  entfernte  OefFnung  in  dieBruft- 
höhle  gedrungen.  Die  Leber  war  kleiner  als 
gewöhnlich,  und  ihr  in  die  Bruft  gedrungner 
Theil  mürbe,  eben  fo  das  in  die  Brufthöhle  ge- 
tretne  Stück  des  -Grimmdarms  und  des  Netzes 
höchft  entzündet,  jener  mit  Flüffigkeit  angefüllt, 
und  daher  unfähig  zurückzutreten.  Der  un- 
terhalb des  Bruches  befindliche  Theil  des 
Grimmdarms  war  eng,  aber  gefund,  ohneKoth, 
die  linke  Lunge  normal  >  aber  um  zwey  Dritt- 
heil kleiner  &als  gewöhnlich.  Das  Zwerchfell 
war  an  diefer  Stelle  durch  eine  alte  Adhäfion 
an  den  Callus  der  Rippen  geheftet.   *) 

Clarke  hält  wegen  der  Kleinheit  der  lin- 
ken Lunge,  der  fchon  vor  dem  Falle  Statt  fin-  ; 
denden  Verftopfung ,  der  Schmerzen  in  der 
linken  Schulter,  der  Kleinheit  der  Lunge,  die 
Mifsbildung  für  angeboren;  allein  die  Adhäfion 
der  im  Zwerchfell  befindlichen  OefFnung  an  den 
Bippencallus  macht  es  nur  walirfcheinlieher, 
dafs  der  Schade  erfi  durch  den  Fall  entftand. 
Die  vorher  Statt  findenden  Zufälle    konnten 

blo& 


j)  Medical  and  «fciruTg.  trtxwict.   V»l  IL  p<   jig..— :j*i 
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blofs  in  einer  fchlecliten  Verdauung  begründet, 
und  die  Kleinheit  der  linken  Lunge  auch  erft 
durch  den  fpäter  erfolgten  Eintritt  der  Lunge 
in  die  Brufthöhle  veranlafst  worden  feyn,  indem 
fie  beym  Hydrothorax  häufig  in  nicht  fehr  lan- 
ger Zeit  beträchtlich  fchwindet. 

In  den  gewöhnlichften  Fällen  giebt  einRifs 
des  Zwerchfelles  bey  einer  allgemeinen  Er- 
fchütterung  des  Körpers  Veranlaffung  zum 
Zwerchfellsbruche,  wahrfcheinlich,  zum 
Theil  wenigftens,  weil  in  derafelben  Augenblicke 
aus  Angft  und  Schreck  tief  eingeathmet  wird. 
Bisweilen  aber  ift  die  entfernte  Urfache  auch 
eine  Verletzung  des  Zwerchfelles  durch  eine 
unmittelbar  auf  daifelbe  wirkende  mechanifche 
Schädlichkeit. 

Aus  einer  kleinen  Wunde,  die  ein  junger 
Menfch  unter  der  linken  Bruft  zwifchen  der  letz- 
ten wahren  und  erften  falfchen  Rippe  bekom- 
men hatte,  drang  ein  Theil  des  Netzes  hervor. 
Während  eines  dazu  getretenen  Fiebers  mit 
Refpirationsbefch werden  fiel  das  eingefchnürte 
Netz  von  felbft  ab,  und  bald  heilte  die  Wunde, 
Nach  zehn  Tagen  war  der  Kranke  auf  dem  We- 
ge der  Befserung,  als  plötzlich  ein  Rückfall  er- 
folgte, ein  Abscefs  an  der  verwundeten  Stelle 
entftand,  und  aus  der  Brufthöhle  eine  Menge 
Eiter  flofs.  Nach  drey  Monaten  ftarb  der  Kran- 
ke fchwindfiichtig.  Die  linke  Brufthöhle  war 
voll  Eiter  und  der  untere  Theil  der  linken 
Lunge  zerftort.  Oben  und  in  der  linken  Seite 
des  Zwerchfells  befand  (ich  eine  O elf nung,  durch 
welche  das  Netz,  welches  man  mit  der  Wunde 
verwachfen  fand,  in  die  Bruft  gedrungen  war.  x) 

i)  Monteggia  fafc.  pathol.  p.  $6. 
II.   Theil.  30 
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Aus  der  Befchaffenheit  der  entfernten  Ur- 
fachedes  erworbenen  Z  werch  f  ellsbru  ch  es 
erklärt  lieh  der  häufig  bey  demfelben  vorkom- 
mende Mangel  des  Bruchfackes,  den  nament- 
lich Monteggia  in  den  angeführten  Fällen  be- 
obachtete. Doch  findet  diefer  Mangel  auch 
bisweilen  bey  angeborner  regelwidriger  Lage 
der  Unterleibseingeweide  in  der  Bruft  Statt. 

So  fand  Petit  x)  bey  einem  vierzigjährigen 
Manne,  der  von  feiner  Geburt  an  von  Zeit  zu 
Zeit  heftigen,  mit  Erftickungszuf  allen  vergefelb- 
fchafteten  Magen befchwerden,  die  (ich  mit  einem 
fehr  fchmerzhaften  Erbrechen  endigten ,  unter- 
worfen gewefen  war,  einen  grofsen  Theil  des 
Grimmdarms,  des  Magengrundes  und  des  Ne- 
tzes durch  eine  im  fleifchigen  und  fehnigen 
Theile  des  Zwerchfelles  befindliche  anfehnli- 
che  Spalte  in  die  linke  Brufthohle  getreten,  wo 
fie  völlig  nackt  lagen. 

Diefer  Mangel  des  Bruchfackes  bey  einer 
in  einem  Bildungsfehler  begründeten  Lage  der 
Unterlei  bseingeweide  in  der  Bruft  ift  mir  fehr 
merkwürdig,  weil  er  an  die  gern  ein  fchaftli  che 
Bauch  -  und  Brufthohle  der  Pieptilien  und  Vö- 
gel erinnert. 

Doch  fand  fich  fowohl  in  mehreren  Fällen 
von  urfprünglich  regelwidriger  Lage  der  Unter- 
leibseingeweide  in  der  Brufthohle,  als  in  einem 
andern,  den  Petit  gleichfalls  beobachtete  und 
lür  einen  Fehler  der  Urbildung  hält,  ein  deut- 
licher, durch  das  Bauchfell  gebildeter  Bruch- 
lack.  *) 


i)  Malad,   cbirurg.  T.  2,  p.  262, 
2)  A.  a.  O.  S,  266. 
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Die  inneren  Brüche,  hey  welchen  die 
Geftalt  der  Unterleibshöhle  nicht  verändert  wird, 
indem  kein  Eingeweide  in  einer  befondern 
Verlängerung  derfelben  hervortritt,  werden  ent- 
weder durch  ganz  normale  Organe,  oder  das  Ste- 
henbleiben einiger  Organe  auf  einer  früher  nor- 
malen Bildungsftufe,  oder  durch  ganz  regelwidri- 
ge, entweder  urfprüngliehe  oder  fpäter  im  Gefol- 
ge von  Krankheiten  entstehende  Bedingungen 
veranlafst. 

i.  Die  erfte  Bedingung  ift  die  feltenfte. 
Hier  tritt  ein  Unterleibsth eil  in  einen  andern  hoh- 
len, der  ihm  als  Bruchfack  dient.  Einen  Fall 
diefer  Art  fahe  Cl  oqu  et.  Das  enthaltende  Or- 
gan war  die  Harnblafe,  in  deren  Höhle  durch 
ihre  Muskelfafern  hindurch  ein  durch  ihrePeri- 
tonealhaut  gebildeter  Bruchfack  gedrungen  war, 
welcher  eine  Darmfchlinge  enthielt.  *) 

2.  Die  Hemmungsbildungen,  welche  die 
zweyte  Veranlagung  abgeben,  find  das  partiel- 
le Offenbleiben  der  Scheidenhaut  des 
Hoden  und  die  Perfiftenz  des  Darman- 
hangs,   wovon  ich  fchon  oben  s)  redete. 

Einen  merkwürdigen  innern  Bruch,  der 
durch  das  partielle  Offenbleiben  der  Scheiden- 
haut  und  das  Zurückbleiben  des  Hoden  veran- 
lafst wurde,  beobachtete  Fag es.  3)  Ein  fechs 
und  zwanzigjähriger  Mann  bekam  heftige  Koli- 
ken, Verftopfung  und  einen  fixen  Schmerz  in 
der  rechten  Hüftgegend,  der  fogleich  eingetre- 
3o  * 

i)  Bull,  de  la  fac.  de  med.  I8i3»  bei  Brera  G.  di  med.  prat. 
f.  XIV.  18 14.  p.  256. 

2)  Bd.  t.  S.  695.  ff. 

5)  Sedillot  j.  de  me'dec.  T.  7.  p.   54  —  5$«< 
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ten  war,  nachdem  erheym  Bücken  in  derfelben 
Gegend  ein  Krachen  gefühlt  hatte.  Der  Mann 
ftarb  nach  beftändigem  Erbrechen  am  neunten 
Tage.  Er  hatte  nur  auf  der  linken  Seite  einen 
Hoden,  äufserlich  aber  eben  fo  wenig  Spuren  ei- 
nes Bruches,  als  eines  zurückgehaltnen  Hoden. 

Bey  der  Oeffnung  fand  man  eine  Schlinge 
des  Krumm  dar  ms,  über  der  lieh  fünf  Unzen 
Queckfdber  befanden.  Diefe  Schlinge  lag  in  ei- 
nem eignen  Sacke  des  Bauchfelles,  der  lieh  mit- 
ten auf  der  vordem  Fläche  xles  Pfoas,  auf 
dem  obern  Theile  und  der  rechten  Seite  des 
Maftdarms  befand.  An  der  untern  Fläche  diefes 
Sackes,  der  hier  zerriilen  war,  lagen  der  nack- 
te Hode  und  NebenKode,  als  wären  he  durch 
das  eingetretne  Stück  Darm  aus  der  Scheiden- 
haut getrieben  worden.  Nur  der  Nebenhode 
war  in  dem  Sacke  zurückgeblieben.  Vermuth-  , 
lieh  war  der  Darm  beym  Bücken  in  den  Fo  rt- 
fatz des  Bauchfelles  getreten,  in  dem  er  einge- 
fchnürt  worden  war. 

Offenbar  ein  feltnes  Beyfpiel  eines  unvoll- 
kommnen,  angebornen  Bruches,  das  ich  hier 
nur  der  Zufammenftellung  mit  den  übrigen  ent- 
fernten Urfachen  wegen,  die  zu  innern  Brüchen 
Veranlalfung  geben  können,   anführe. 

Schon  oben  habe  ich  .*)  einen  Fall  von  ei- 
ner tödtlichen  Einfchnürung  angeführt,  welche 
durch  die  Verwachfungder  NabeSgekrösgefäfse, 
die  an  dem  Darmanhana^  heranhinken,  mit  dem 
Grimmdarme  entftand;  Moscati-)  hat  einen 
fehr  ähnlichen  beobachtet. 


i)  Bd.  i.  S.  594- 

2)  Mein,  de  l'acad.  de  Chirurgie.  T.  III.  p.  46g.   pl.  X.  XXI, 
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Ein  vollkommen  gefunder  Menfch  wurde 
nach  einem  reichlichen  Genuffe  von  Hülfen- 
früchten  von  allen  Zufällen  eines  eingeklemm- 
ten Bruches  befallen,  nur  den  Umftand  ausge- 
nommen, dafs  der  Stuhlgang  nicht  ganz  ver- 
ftopft  wurde,  und  ftarb  nach  fünf  Tagen.  Man 
fand  faft  den  ganzen  Darmkanal  entzündet,  be- 
sonders dep  Krummdarm  in  einem  Theile  fei- 
ner Länge  lehr  fehwarz  und  verdickt.  Ungefähr 
drittehalb  Fuls  über  feinem  untern  Ende  theil- 
te  lieh  dieferDarm,  wie  Moscati  fagt,  in  zwey 
Aefte,  von  denen  der  anfehnlichfte  die  Fortfe- 
tzung  des  Darmkanals  war,  lieh  vierfach  wand, 
und  eine  doppelte  Schlinge  bildete,  welche  fich 
in  den  Blinddarm  fortfetzte.  Der  kleine  Aft,  def- 
fen  Lange  ungefähr  fünf  Zoll  Betrug,  hatte  eine 
trichterförmige  Geftalt,  und  lief  in  einen  kleinen 
Strang  aus,  der  fich  um  die  erwähnten  zwey 
Schlingen  und  aufserdem  einen  Theil  des  Ge^ 
kröfes  wand  und  fie  einfehnürte.  Der  einge* 
fchnürte  Darm  war  an  zwey  Stellen  geplatzt. 

DieferFall  unterfcheidet  lieh  von  dem  van 
Döverenfchen  nur  durch  dieNichtbefeftigung 
des  Stranges,  in  den  fich  die  Nabelgekrösgefä.- 
fse  verwandelt  hatten,  an  feinem  freien  Ende. 

Mit  diefem  kommt  dagegen  ein  von  Mo n- 
ro1)  befchriebener  Fall,  wo  ein  vom  Darmka- 
nal regelwidrig  entftehender,  nach  unten  durch 
ein  Band  befeftigter  blinder  Fortfatz  einen 
Theil  des  dünnen  Darms  einfehnürte,  vollkom- 
men überein. 

Eben  fo  gehört  hieher  wahrfcheinlich  ein 
vonDüvignaud  und  Louis*)  unterfuchter, 

'   i)  On   crural  hemia    in    Lsngenbeck'j    cbir.  Bibl,   Bd.  f« 
S.  839.  Morbid,  anat.  of  the  gullet.  pl,  XX. 
a)  Mem.  de  Vacad,  de  chir.  T.  IV,  p.  236.  ff. 
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wo  man  bey  einem  an  der  Darmgi  cht  ge- 
ftorbnen  Menfchen  ein  zvvey  Fufs  zwey  Zol 
langes  Stück  Darmkanal  durch  einen  vier  Zoll 
langen  Strang,  der  vom  Krummdarm  als  ei- 
ne Art  Fortfatz  abging,  und  ßch  an  das  Mefente- 
rium  Co  heftete,  dafs  (ich  zwifchen  feinen  bey- 
den  Enden  eine  vierzig  Zoll  lange  Strecke  des 
dünnen  Darms  befand,  eingefchnürt,  und  da- 
durch in  Entzündung  und  Brand  gerathen  fand. 
3.  Die  übrigen  abweichenden  Bildungen, 
welche  einen  Theil  der  Unterleibseingeweida 
von  den  übrigen  abfondern,  und  entweder  Feh- 
ler derUrhiidung  oder  fpäter  entftandene.  Bey- 
de  kommen  darin  überein,  dafs  fie  gewöhnlich 
mehr  oder  weniger  grofse  Oeffnungen  bilden, 
durchweiche  ein  Theil  der  Unterleibseingewei- 
de tritt,  allein  ohne  in  einem  befondern  Sacke 
enthalten  zu  feyn.  Doch  findet  man  in  felr> 
nern  Fällen  in  der  That  einen  folchen  Sack 
gebildet.  Ein  merkwürdiges  Bey fpiel  der  letz- 
teren  Art  hat  Neubauer  *)  befchrieben  und 
abgebildet. 

>  Bey  einem  zwey  und  zwanzigjährigen  Mäd- 
chen war  der  ganze  dünne  Darm  und  ein  Theil 
des  Zwölffingerdarms  von  dem  Grimmdarm  und 
allen  übrigen  Unterleibseingeweiden  getrennt 
kl  einem  eignen  Sacke  enthalten.  Nachdem 
man  das  fehr  lange,  bis  zum  Becken  herabftei- 
gende  Netz  aufgehoben  hatte,  fand  man  keine 
Spur  derfelben,  fondern  aufser  dem  Blind- 
und  Grimmdarm  blofs  einen  rundlichen  Sack, 
der  mit  der  fchwangern  Gebärmutter  Aehnlich- 
keit  hatte,  zehn  und  einen  halben  Zoll  lang, 
und  in  der  Mitte  beinahe  zehn  Zoll  breit  war. 

I)  De  rariffimo  peritonaei    conceptactrlo.    In   Opp,    anat,  col- 
lect, francof.    1786.  p.  33  r.  it. 
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Oben  war  er  an  die  untere  Fläche  des  Quer- 
grimmdarmgekröfes  geheftet,  auf  der  linken 
Seite  durch  mehrere  Verdopplungen  des  Bauch- 
feiles  mit  dem  queren  ßauchmuskel,  dem  vier- 
eckigen Lendenmuskel,  dem  runden  Lenden- 
muskel und  dem  Darmbeinmuskel,  unten  durch 
ähnliche  Bänder  mit  dem  Eierftocke  und  dem 
,er(ten  Heiligbeinwirbel,  auf  der  rechten  Seite 
blofs  mit  der  rechten  Hälfte  der  Lendenwirbel- 
körper verbunden,  indem  er  vorzüglich  nur 
die  linke  Hälfte  des  Unterleibes  einnahm.  Hin- 
ten und  rechterfeits  befand  lieh  in  diefem  Sa- 
cke eine  drey  Zoll  lange,  in  der  Mitte  acht  Li- 
nien weite  Oeffnung,  die  zu  feinem  Innern 
führte,  und  deren  unteres  Ende  durch  das  letzte 
Stück  des  Krummdarms  verfchloffen  wurde. 
Der  dicke  Darm  war  an  den  Umfang  des  Sa- 
ckes geheftet. 

Der  Sack  felbft  war  eine  Fortfetzung  des 
Bauchfelles,  die  an  einigen  Stellen  einfach, 
an  andern  doppelt  war.  Nachdem  diefes  auf 
der  rechten  Seite  die  Bauchmuskeln  bis  zu  den 
Lendenmuskeln,  auf  der  linken  die  Bauchmus- 
keln bis  vier  Zoll  weit  von  der  Wirbeifäule  be- 
kleidet hatte,  fchlug  es  fich  gegen  lieh  felbft 
um  und  vereinigte  fich  mit  andern  zurückkeh- 
renden Fortfätzen,  die  von  den  in  und  aufser 
dem  Bauchfelle  enthaltnen  Organen  der  LTnter- 
leibshöhle  kamen  und  alle  zur  Bildung  des 
Sackes  zusammentraten.  Doch  bildeten  diefe 
nur  fein  äufseres  Blatt,  denn  an  der  Oeffnung, 
durch  welche  das  Ende  des  Krummdarms  her- 
vortrat und  er  mit  der  g em ei nfchaftlichen  Unter- 
leibshöhle communicirte,  entftartd  ein  zweytes, 
inneres  Blatt,  welches  die  innere  Fläche  des  äu- 
fsern  bekleidete,  nachher  von  diefem  abging,  und 
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auf  den  Lendenwirbeln  fich  zum  zweytenmahl 
umfchlug,  um  das  Dünndarmgekröfe  zu  bilden. 
Daher  war  der  Rand  der  Oeffnung  diefes 
Behälters  glatt  und  dick,  und  der  Endtheil  des 
Krummdarms  einige  Zoll  weit  zwifchen  den  bei- 
den Blättern  deffelben  enthalten, 

Wo  ich  nicht  völlig  irre,  fo  ift  diefe  und 
che  folgende  Abnormität  in  den  frühern  Bedin- 
gungen des  abfteigenden  Grimmdarmgekröfes 
begründet,  das  anfangs,  wie  ich  mich  durch 
vielfache  Unterfuchungen  überzeugt  habe,  fehr 
lang  i(t,  und  unmittelbar  von  der  Wirbelfäule 
entlieht,  fich  aber  allmählig  verkleinert,  hier 
aber  feine  anfängliche  Gröfse  behalten  hatte,  und 
deshalb  den  Sack  bildete. 

Aehnliche  Bildungen  lind  es  unftreitig, 
welche  Cooper1)  m  zwey  Fällen  beobachtete, 
wo  in  dem  einen  ein  abgetrenntes  Blättchen  des 
Grimmdarmgekröfes  einen  Sack  bildete,  der  alle 
dünne  Gedärme  enthielt,  indem  andern  diefe 
Stelle  durch  das  Mefenterium  vertreten  wurde. 
Häufiger  aber  befindet  fich  eine  blofse 
Oeffnung  im  Dünndarm  oder  Grimmdarmge- 
kröfe,  durch  welche  ein  Theil  des  Darmkanals 
tritt,  und  gewöhnlich  ftrangulirt  wird.  Heu  er- 
mann *)  fand  eine  mit  dicken  wuiftigen  Rän- 
dern verfehene  Oeffnung  in  dem  Mefenterium, 
durch  welche  ein  zwey  Fufs  langes  Stück 
Krummdarm  von  der  rechten  zur  linken  Seite 
getreten  und  eingeklemmt  worden  war. 

Eben  fo  fand  Saucerotte  3)  her  einem 
Manne,  der  feit  neun  Tagen  an  den  gewöhnli- 
chen Zufällen   eines    eingeklemmten   Bruches 

i)  Ueber  die  Brüche  a.  a.  Ö.    S.  96. 

2)  Abhandl.  der  vornehmlt.  chir.  Operat.  Bd.  1.   S.  627. 

5)  Me'm.  de  l'acäd.  de  chirurg.  T.  IV,  p.  239.    obf.  XW 
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litt,  im  Mefenterium  eine  ringförmig,  von  piner 
bandartigen  Suhitanz  umgebne  Geitnung,  durch 
welche  der  Blinddarm  nebft-rinem  Theile  des 
Grimmdarms  und  einem  noch  gröfsern  Theile 
des  Krummdarms  getreten  waren.  Die  einge- 
fchnürten  Theile  waren  brandig,  und  konnten 
erft  hervorgezogen  werden,  nach  df»m  man  die 
Luft  durch  einen  Einftich  in  diefelbe  heraus- 
gelallen  hatte. 

Auch  Rutherford  x)  fand  bey  einer  an 
Enteritis  geftorbnen  Frau  einen  Theii  des 
Krummdarms  durch  eine  abnorme  Oeffnung  im 
Gekröfe  getreten,  dafelblt  eingeklemmt  und 
lehr  verwickelt. 

In  einem  andern  Falle  fahe  de  HaenJ) 
bey  einer  Frau,  die  feit  drey  Jahren  häufig  ei- 
nige Wochen  lang  eine  An fch wellung  im  linken 
Hypochondrium,  welche  nach  einem  reichli- 
chen Abgange  von  Winden  zu  vergehen  pflegte, 
feit  einem  halben  Jahre  in  der  Gegend  des 
obern  Magenmundes  Befchwerden  beym  Schlin- 
gen gehabt  hatte,  und  endlich  nach  einer  acht- 
tägigen Darmgicht  geftorben  war,  den  Krumm- 
darm durch  eine  Oeffnung  des  Grimmdarmge- 
kröfes  gedrungen,  die  fo  eng  war,  dafs  fie  kei- 
ne Fingerfpitze  durchliefs.  Nach  dem  Grimm- 
darm  hin  war  der  Krummdarm  beträchtlich  ver- 
engt, gegen  den  Magen  dag« -gen,  der  aucb 
nebft  dem  Zwölffingerdarm  beträchtlich  erwei- 
tert war,    fehr  fiark  ausgedehnt. 

Noch  gewöhnlicher  findet  fich  nur  eine  in 
den  meiften  Fällen  fpäter  und  zufällig  entftandnQ 


i)  Monro    on   crural   bernia.  in  Langenbecks   chir.   Bi- 
bliothek. Bd.  i.   S.  839* 
c)  Ratio  medendi.  G.  XI.  de  ilco  morbo.  pag.  141»  ff. 
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Verbindung  zwifchen  zwey  urfpr anglich  getrenn- 
ten Stellen  des  Bauchfelles  als  Veranlaffung  zii 
innern  Brüchen  und  Einfchnürung  der  Därme. 
Vorzüglich  verwächft  das  leichtbewegliche  Netz 
fehr  häufig  mit  verfchiednen  Unterleibseinge- 
weiden,     Unter  fünf  Leichenöffnungen,  welche 
ich  fo  eben  binnen  wenig  Tagen  machte,    war 
es  bey  einer  nach  oben  gefchlagen  und  mit  der 
obern  Fläche  der  Leber  verwachfen  ;   in  einem 
zweyten  Falle  hing   es   am  Muttergrunde,    im 
dritten  am  Umfange  des  Maftdarms.    Aufserdem 
fand  ich  es  mehrmahls  entweder  in  feiner  gan- 
zen Lange,  oder  wenigftens  feinem  untern Thei- 
le,    ftrangähnlich  zufammengezogen,    und  an 
den    Grund    der    Gebärmutter  geheftet,     eine 
Verwachfung,    wovon  auch  Ruyfch  J)  einen 
Fall  abbildet.     In  einem  Falle  diefer  Art  fand 
ich  den  untern  Theil  des  Netzes  in  drey  ftarke 
über  einen  Zoll  lange  Fäden  auslaufend,    die, 
nur   einige  Linien  weit  von  einander  an  dem 
Grunde  der  Gebärmutter  befeftigt,  Qeffnungen 
bildeten,    durch  welche  bequem  erft  ein  klei- 
ner, allmählig  ein  gröfserer  Theil  des  Darmka- 
uals  treten  konnte.     In  einem  andern  Falle  war 
das  Ende  des  Wurmfortfatzes  an  die  dem  rechten 
Bauchringe  entfprechende  Stelle  des  Bauchfel- 
les durch  einen  Faden  von  eines  Zolles  Länge 
geheftet,  und  bildete  alfo  eine  fehr  enge  Schlin- 
ge.    Auch  vom  abfteigenden  Grimm darm  ging 
in  einem  andern  ein  ähnliches ,  aber  etwas  län- 
geres Band  ab.    In  einem  andern  war  ein  Theil 
des  tief  herabfr  eigen  den  Quergrimmdarms  drey 
Zoll  weit  in  feiner  ganzen  Breite  mit  der  vor- 
dem Fläche  des  Bauchfelles  verwachfen. 


i)  Obf.  anat.  ot>f.  63.  p.  g*.    tab.  55. 
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In  einem  von  Monro  beobachteten  Falle 
war  das  Netz  mit  der  Wirbel  faule,  den  Eierftö- 
eken  und  den  beyden  Mutterbändern,  in  einem 
andern  mit  der  Harnblafe  verwachfen.  Die 
dadurch  gebildeten  Schlingen  hatten  in  beyden 
Fällen  Entzündung,  Brand  und  den  Tod  her- 
vorgebracht. x) 

Auch  Garthfhore  3)  fand  die  entfern- 
te Urfache  eines  fechstägigen  Ileus  in  einer  ähn- 
lichen Verwachfung.  Ein  Theil  des  Netzes  war 
mit  dem  Dünndarmgekröfe  in  der  Nähe  der 
Verbindung  des  Krummdarms  mit  dem  Grimm- 
darme  verwachfen.  Von  diefer  Stelle  ging  ein 
bandähnlicher  Fortfatz  von  drittehalb  Zollen 
Länge  ab,  der  fich  mit  feinem  andern  Ende  an 
die  Feritonealhaut  des  Krummdarms,  zweyZoli 
über  dem  Blinddarm,  heftete  und  mit  dem  Ge~ 
kröfe  einen  Ring  von  der  Weite  eines  Hühner- 
eies bildete.  Durch  diefeSchlinge  war  ein  zwey 
Zoll  langes,  gegen  ßch  felbft  umgebogenes 
Stück  des  Krummdarms  getreten,  und  darin  fo 
feft  eingefchnürt,  dafs  nicht  allein  der  Durch- 
gang der  im  Darmkanal  enthaltnen  Subftanzen 
völlig  gehemmt,  und  Brand  entftanden,  fon« 
dem  auch  alle  Häute  des  Darms  in  der  Länge 
eines  Zolles  zerfchnitten  worden  waren. 

Ein  Mann  bekam  in  den  letzten  lieben  Jah- 
ren feines  Lebens,  fo  oft  er  den  Beyfchlaf  voll- 
zog, heftige  Kolikfchmerzen,  und  ftarb  nach  ei- 
nem fechs  und  dreyfsigftündigen  Anfalle  diefer 
Art  unter  Zufällen  von  Einklemmung* 
» ■ i 

i)  Morbid  anat.  p.  533.  ff. 

3)  Med.  obf,  aad\  inq.  vol.  4.  Cafe  of  I  fatal  Heu«.  p»§-  2*5, 
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Einen  Zoll  weit  von  der  Vereinigungsftelle 
des  Krummdarms  mit  dem  Grimmdarme  fand 
ficli  ein  Faden,  der  die  Länge  von  drey  Querfin- 
gern, und  die  Dicke  eines  ftarken  Zwirnfadens 
hatte,  und  mit  feinem  einen  Ende  an  das  Me- 
fenterium,  mit  dem  andern  an  das  Ende  des 
Wiirmfortfatzes  geheftet  war.  Durch  die  Schlin- 
ge trat  ein  fufslanges  ftark  entzündetes  Stück 
Krummdarm.  Die  Schlinge  felbft  war  brandig 
und  zerrifs  leicht.  Wäre  die  Zerreiffung  vor 
dem  Tode  des  Kranken  erfolgt,  fo  wäre  fein 
Lehen  wahrscheinlich  gerettet  gewefen.  x) 

jtfach  einem  dreytägigen  Ileus  fand  Mail- 
le  einen  Strang,  der  von  der  einen  Fläche  des 
Gekröfes  über  den  Krummdarm  weg,  ohne 
iich  an  ihn  zu  heften,  zu  der  andern  ging.  Hier 
war  der  Krummdarm  eingefchnürt,  der  obere 
Theil  des  Darmkanals  ftark  ausgedehnt,  der 
untere  zufammenge funken. 

Bisweilen  find  Verwachfun gen  zwifchen 
verfchiednen  Stellen  des  Darmkanals  die  Ver- 
anlaffungen  zur  Einklemmung.  Die  Anlage  hie- 
zu  fand  ich  in  dem  vierten  der  oben  (S.  4y4.)  er- 
wähnten, fünf  Fälle.  Der  dünne  Darm  war  bey 
einem  fünfjährigen  Knaben  an  vier  Stellen  äu- 
fserlich  fo  verwachfen,  dafs  zwifchen  dem  Darm 
und  dem  Gekröfe  Lücken  übrig  blieben,  die 
ungefähr  einen  Zoll  im  Durchmeffer  hatten, 
und  durch  welche  (ich  fehr  leicht  Gedärme  ein- 
fchieben  konnten. 

In  einem  von  Lefauvage  beobachteten 
Falle  war  eine  beträchtliche  Menge  anfehnli- 


i)  Me'm.  de  Tac.  de  chirurg.  T.  IV.  p.  .237. 
2)  Ebendaf.  p.  338. 
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eher  Hydatidengefchwülfte  die  Urfache  von  Ein- 
klemmungen des  Darmkanals.  x) 

Bisweilen  heftet  fich  ein  vorgefallener  Theil 
oberhalb  der  Austrittsftelle  an  innere,  und  bil- 
det dadurch  eine  Schlinge,  welche  die  Ein- 
fchnürung  und  den  Brand  des  regelwidrigen 
Theiles  zur  Folge  hat.  In  einem  vonMonro 
beobachteten  Falle*)  diefer  Art  war  bei  einem 
Netzdarmbruche  die  Verwachfung  des  Netzes 
mit  dem  Bauchfelle  oberhalb  des  Bauchringes 
die  Veranlaffung  zur  Einfchnürung  des  Darms. 

Bisweilen  wird  nicht  einmahl  eine  Ver- 
wachfung diefer  Art  zum  Hervorbringen  ähnli- 
cher Erfcheinungen  erfordert. 

So  fandMonro  3)  bey  einem  alten,  anKo- 
likfchmerzen  geftorbenen  Manne  eine  vierzehn 
Zoll  lange  Schlinge  des  Krummdarms,  die  in 
das  Becken  herabhing,  dadurch  eingefchnürt, 
dafs  das  Ende  des  Wurmfortfatzes,  deffen  Kör- 
per fich  hinter  ihr  weg  begab,  fich  über  und 
vor  ihr  weg  fchlug  und  in  eine  Vertiefung  des 
Mefenteriums  fenkte,  aus  der  es  nur  mit  Mühe 
gezogen  werden  konnte,  weil  es  durch  eine 
fchleimige  Flüfiigkeit  beynahe  bis  zur  Weite 
von  neun  Linien  ausgedehnt  war.  Der  Eingang 
zu  der  Vertiefung  des  Mefenteriums,  in  welcher 
das  kugelförmige  Ende  des  Wurmfortfatzes  lag, 
war  enger  als  der  übrige  Umfang  derfelben. 

Bisweilen  fetzt  ßch  ein  äufserer  Bruch  mit 
einem  innern  zufammen,  vielleicht  weil  das 
Zufammendrängen  eines  Theils   des   Darmka- 


i)  Bullet,  de  la  fac.    de  med,  a  Paria    i8*5.  in  Brera  G.    d* 
med.  pratt.  fafc.  17.  18 14.  p.  283. 

2)  Morb,  anat.  p.  535. 

Z)  Ediub.  phy§.  elfays.   Vol.  2.  No.  2g.  p.  402- 
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nals  in  einem  engen  Orte  Veranlaffung  zur 
Bildung  von  Schlingen  der  erwähnten  Art 
giebt. 

Eine  fieben  und  vierzigjährige  Frau  hatte 
feit  zehn  Jahren  einen  Bruch.  Plötzlich  bekam 
lie  eine  heftige  Kolik,  die  in  der  rechten  Len- 
dengegend und  der  Naheliegend  ihren  Anfang 
nahm  und  von  da  aus  lieh  über  den  ganzen 
Unterleib  verbreitete.  Zugleich  ftellte  lieh  ein 
Erbrechen  von  Würmern  und  Verftopfung  ein. 
Der  Bruch,  der  nicht  eingeklemmt  war,  wurde 
zurückgebracht,  worauf  das  Erbrechen  vier 
und  zwanzig  Stunden  lang  nacbliefs,  aber 
nachher  mit  neuer  Heftigkeit  zurückkehr- 
te. Um  den  zwanzigften  Tag  der  Krankheit 
ftarb  fie,  und  gleich  nach  dem  Tode  gingen  ei- 
ne Menge  Blähungen  durch  den  After  ab.  Bey 
der  Section  fand  man  das  Ende  des  Wurman- 
hanges genau  mit  dem  benachbarten  Theile  des 
Gekröfes  verwachlen,  und  durch  diefe  Schlinge 
ein  Stück  Krummdarm  von  acht  Zollen,  das, 
fo  wie  der  mit  dem  Gekrofe  verwachfene  Theil 
des  Wurmanhanges,  brandig  war,  gedrungen. 
Von  diefer  Stelle  an  bis  zum  Magen  war  der 
Darmkanal  ungeheuer  aufgeblähet  und  entzün- 
det, unterhalb  derfelben  ganz  zufammenge- 
fallen.  *) 

AuclxCallifen*)  beobachtete  einen  merk- 
würdigen Fall  diefer  Art.  Bey  einer  Frau,  die 
ungeachtet  der  Operation,  welche  wegen  der 
Einklemmungeines,  nicht  unter,  fondern  über 
dem  linken  Poupartfchen  Bande  vorgetret- 


i)  Marteaü  für   une  paf/Ion  iliaque   extraord,  in   Roux  f, 

d.  med.    T.   32.    p.    327. 
3)  Collect,  rosd.  foo.  Hafn.  T.  II,  No.  27.  cafus  2.  p.  5*5.  &• 
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nenDarmftückes  mit  allen  Zufällen  eines  einge- 
klemmten Bruches  ftarb,  fand  er  zwar  das  vor- 
getretne  Stück  Darm  gehörig  zurückgebracht, 
auch  den  Darm  nicht  beträchtlich  entzündet,  al- 
lein die  Ui  fache  des  Todes  in  einer  beträchtli- 
chen Schlinge  des  Darms,  die  lieh  in  einem 
vom  Bauchfelle  gebildeten,  und  unter  dem  brei- 
ten linken  Mutterbande  längs  dem  Pfoas  nach 
oben  getriebenen  Sacke  befand.  Diefer  Theil 
des  Darmkanals  war  durchaus  brandig  und  von 
dem  übrigen  unter  einem  fpitzen  Winkel  ab- 
gebogen. ' 

Gewöhnlich  ift  der  Ausgang  diefer  Krank- 
heit tödtlich,  indem  die  durch  die  Einklem- 
mung veranlafste  Darmentzündung  in  Brand 
übergeht  und  Kothergufs  in  den  Unterleib  er- 
folgt. Es  fragt  fich  aber,  ob  nicht  bisweilen 
der  Ausgang  günftiger  ift?  Die  oben  in  der 
Lehre  von  derEinfchiebung  (S.  525  —  34a.) 
und  vom  brandigen  Bruche  (8,388»  ff*)  er- 
wähnten Fälle  machen  diefe  Vermuthung  fehr 
wahrfcheinlich.  Es  ift  hier  anzunehmen,  dafs 
fich  um  das  abgeftorbne  Stück  des  Darmkanals, 
indemMaafse,  als  es  fleh  abtrennte,  aus  den  be- 
nachbarten Theilen,  dem  Netz,  Gekröfe  und 
dem  Darmkanal  felbft,  mittelft  ergoflener  ge- 
rinnbarer Lymphe  eine  Höhle  bildet,  wodurch 
dieContinuität  des  Darmrohres  hergeftellt  wird, 
fo  dafs  das  abgeftorbne  Stück  in  die  Höhle  def- 
felben  fällt,  nun  durch  den  After  abgeht,  und  fo 
die  Heilung  bewirkt  wird.  Bey  eilends  ange- 
heilten Verfuchen,  wo  ein  Stück  Darm  unter- 
bunden, dadurch  ftrangulirt  und  wieder  in  die 
Unterleibshöhle  gebracht  wurde,  oder  wo 
man  ein  Stück  Darm  ausfehnitt,  die  Hälften  un- 
terband, und  nun  die  Därme  wieder  in  die  Urx- 
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terleibshöhle  brachte,    wurde  in  der  Tliat  "ge- 
nau diefer  Hergang  gefunden.  *) 

Auch  wenn  ßch  kein  Sack  diefer  Art  um 
das  abgefchnürte  Darmftück  bildet,  diefes  alfo 
nicht  in  die  Höhle  des  Darmes  fällt,  kann  den- 
noch die  Continuität  auf  andre  Weife  erhalten 
•werden,  indem  ßch  ein  engerer  Weg  zwifchen 
der  obern  und  untern  Hälfte  defMben  bildet. 
Diefe  Vermuthung  wird  durch  einen  von  Thil- 
laye  b^fchriebnen  Fall  angedeutet,  wo  bey 
einem  Manne  ein  Theil  des  Krummdarms  als 
eine  Schlinge  zwifchen  dem  übrigen,  und  meh- 
rern an  ihn  und  das  Bauchfell  gehefteten  Bän- 
dern lag,  an  den  beyden  Enden  diefer  Schlin- 
ge aber  fleh  ein  kleiner  Gang  befand,  der,  mit 
Schleimhaut  bekleidet,  vom  obern  Darmftück 
in  das  untere  führte.  2) 

4«      F  e  t-t  b  r  ü  c  h  e. 

Die  gewöhnlichen  Brüche  werden  durch 
Orts  Veränderung  eines  im  Normalzuftande  vor- 
handnen  Organs  gebildet:  es  giebt  aber  eine 
Bruchart,  welche  durch  das  Vordringen  einer 
Beugebildeten  Subftanz  entfteht,  nähmlich 
den  Fettbruch  (Liparocele).  Gewöhnlich 
fchränkt  man  [ie  auf  den  obern  Theil  der  vordem 
Wand  des  Unterleibes  ein,  und  definirt  fie  als  ei- 
ne Fettgefcbwulft,  die  durch  zu  beträchtliches 
Wachstbum  der  das  runde  Leberband  begleiten- 
den Fetthaut  entfteht ;  allein  fie  findet  in  der  That 

an 

i)  Travers  on   injuries  of  the  intelt.   canal.  London  1812» 

p.   342  —  348. 
%)  Bull,  de  la  fae.    de  me'd.  de  Paris  1813.  in  Brera  G.  d? 
med.  pratt.   T.  14,  p.  253.  / 
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an  mehrern  Stellen  des  Unterleibes  Statt,  und 
fcheint  fogar  gewöhnlich  an  mehrern  derfelbeft 
zugleich  vorzukommen,  indem  fie  mit  einer  allge- 
meinen zu  beträchtlichen  Anfammlung  von  Fett 
zufammenhängt.  Indefs  ift  diefer  Bruch  feiten. 
Petit  fah  ihn  nie;  *)  doch  finden  fich  Beob- 
achtungen, welcheifeine  Exiftenz  darthun. 

Fardeau  *)  fah  bey  einem  fünf  und 
fechzig  jährigen  Manne  drey  Brüche  diefer  Artt 
Unter  dem  Schwerdtknorpel  befand  fich  eine 
Fettgefchwulft  von  der  Gröfse  einer  Nufs,  die 
auf  einem  Stiele  auffafs,  der  die  Dicke  von  zwey 
Federfpulen  hatte,  und  feine  Wurzeln  vier 
Zoll  weit  in  das  Bauchfell  erftreckte,  wo  fie  di- 
vergirtenund  fich  an  den  Gefäfsen  deffelben  en- 
digten. Eine  zweyte  fafs  zwey  Zoll  weit  über 
dem  Nabel,  hatte  die  Gröfse  eines  Eies  und  ei- 
ne mehr  längliche  Geftalt.  Durch  eine  in  der 
weifsen  Linie  befindliche,  quere,  mit  rundlich 
platten  Rändern  verfehene  Oeffnung  drang  fie 
in  die  Bauchhöhle  und  reichte  mit  ihrer  Wur- 
zel bis  zur  grofsen  Spalte  der  Leber,  in  deren 
Aufhängebande  fie  fafs';  Ihre  Gefäfse  erhielt 
iie  theils  aus  dem  Umfange  der  Oeffnung,  theils 
aus  der  Furche  der  Leber. 

Eine  dritte,  welche  die  Gröfse  zweyer  Ho- 
den hatte,  und  an  der  äufsern  Seite  des  linken 
Hoden  fafs,  entfprang  in  der  Nähe  des  Samen- 
ftranges,  drey  Zoll  hoch  über  dem  Poupart- 
fchen  Bande  vom  Bauchfelle. 


i)  Traite  des  malad,  cbirurg.  T.  2.  p.  245» 
a)  Sur  troia  hernies  graiöeufes  dans  le  m£me  (ujet.  In  Sedil« 
lot  journ.  de  medec.  T.  18.  p.  268  —  374. 

IL    Thcil.  5l 
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Auch  Deschamps1)  fand  bey  einem  fünf 
und  fünfzigjährigen  Manne,  der  am  Hofpitalfle- 
ber  geftorben  war,  eine  fauftgrofse,  aufserhalb 
des  Bauchfells  liegende  Fettgefchwulft,  die,  vier 
Zoll  hoch  über  dem  Bauchringe,  vom  Zellge- 
webe des  runden  Lendenmuskels  entfprang,  und 
die  rechte  Seite  des  Hodenfackes  einnahm. 
Sie  adhärirte  locker  mit  den  benachbarten 
Theilen  und  war  fehr  laug  und  allmählig  ge- 
wach fen. 

Ich  habe  gleichfalls  ein  mahl  diefe  Art  des 
Bruches  beobachtet.  An  der  Leiche  eines  drey- 
fsigjährigen  Mannes,  der  fo  aufs  erordentlich 
ftark  war,  dafs  fich  fogar'auf  beyden  Seiten  der 
B ruft  an  der  innern  Seite  der  Rippenpleura  ftel- 
lenweife  Fettmalfen  von  der  Dicke  einiger  Li- 
nien gebildet  hatten,  die  durchaus  nicht  etwa 
ausgefchwitzter  Faferftoff  u.  f.  w.  waren,  befand 
fich  einen  Zoll  weit  über  dem  Nabel  eine  ge- 
ftielte,  in  einem  eignen  Balge  eingefchloflene 
Fettgefchwulft  von  der  Gröfse  einer  Caftanie, 
welche  durch  eine  der  Qeffnungen,  die  fich 
in  der  weifsen  Linie  finden,  trat,'  zwifchen 
den  Blättern  des  Bauchfelles ,  welche  durch  ihr 
Zufammentreten  das  Aufhängeband  der  Leber 
bilden,  auffafs,  und  eine  fehr  deutliche  Erhaben- 
heit an  der  vordem  Fläche  der  Unterleibswand 
bildete.  Außerdem  fand  (ich  eine  zweyte  von 
der  Gröfse  einer  Fauft,  welche  die  ganze  rechte 
Hälfte  des  Hodenfackes  einnahm,  hinter  dem 
Samenfirange  bis  unter  den  Hoden  herabftieg 
und  fich  zwey  Zoll  weit  über  den  Bauchring  er- 
ftreckte,  wo  fie  fich  in  dem  auf  dem  Pfoas  be- 
findlichen Zellgewebe  verlor,      Au&erdem  be« 


i)  Ebendaf.  S.  2ji, 
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fand  (ich  im  rechten  Hodenfäcke  ein  äufserer, 
fehr  anfehnlicher,  eingeklemmter  Leiftenbrucb, 
der  einen  grofs^n  Theil  des  Netzes  und  eine 
Schlinge  des  Krummdarms  enthielt.  Diefer 
Bruch  war  vor  zwey  Wochen  entftanden,  und 
durch  Einklemmung  tödtlich  geworden,  der 
Fettbruch  dagegen  war  fchon  zwey  Jahre  alt. 

Die  Fettgefchwulft  war  fehr  deutlich  von 
dem  Darm-  und  Netzbruche,  delTen  Bruchfack 
ich  durchaus  vollständig  fand,    nnterfchieden. 

Der  fo  eben  angeführte  Fall  ift  infofern  in- 
tereflant,  als  er  zu  beweifen  ich  eint,  dafs  diefe 
Fetrgefchwülfte,  befonders  wenn  he  fleh  in  der 
Gegend  des  Bauchringes  hinter  dem  Bauchfelle 
entwickeln ,  durch  ihr  Gewicht  zur  Entftehung 
von  Leiftenbrüchen,  und  durch  ihren  Umfang 
zur  Einklemmung  derfelben  Gelegenheit  geben 
können. 

B  r  v.  fi  b  r  u  c  h  e. 

Von  den  Bruftbrüchen  bemerke  ich 
nur  kurz,  dafs  üe  entweder  angeboren  oder  zu- 
fällig entftanden  find.  Die  an  gebor  nen  find 
in  einer  unvollkommnen  Entwicklung  der 
Wände  der  Brufthöhle  begründet,  in  Folge  de- 
ren ein  Theil  der  Brufteingeweide  oder  alle 
frei  liegen.  Diefe  wurden  fchon  im  erften 
Bande  (S.  104 —  XI7v)  betrachtet.  Die  fpäter 
entgehenden  find  eine  Folge  der  durch  irgend 
eine  Urfache  bewirkten  Zerftörung  eines  Thei- 
les  der  Brufthöhlenwände,  ohne  Verletzung  der 
allgemeinen  Bedeckungen. 

Wegen  ihres  gröfsernümfan ges  und  der 
Veränderlichkeit  ihrer  Lage  find  die  Lungen 

3i  * 
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meiftentheils  das  Organ,  welches  den  Bruft- 
bruch  bildet,  der  dann  den  Namen  des  Lun- 
genbruches führt. 

Zweyter     Abfchnitt. 

Von     d  e  n     V  o  r  f  ä  1 1  e  n, 

DerUnterfchied  des  Vorfalls  (Prolapfus) 
vom  Bruche  befteht  darin,  das  bey  dem  erftern 
ein  Organ,  das  feine  Stelle  ohne  Wundf  der 
enthaltenden  Höhle  verläfst,  mit  der  äufsem 
Luft  in  unmittelbare  Berührung  tritt,  bey  dem 
letztern  nicht.  Vorzüglich  trifft  diefer  abnorme 
Zuftand  den  untern  Theil  des  Dar  mk an  als 
und  die  weiblichen  Zeugungstheille. 
Des  Afte  r  Vorfalles  habeich  fchon  oben  CS. 
342.)  gedacht,  weil  diefer  Zuftand  nicht  einfach, 
fondein  mit  Inverfion  zufammen  gefetzt  ift. 
Eben  fo  habe  ich  von  der  Inverfion  der 
weiblichen  Zeugungstbeile  gehandelt  (S.  3S?.), 
betrachte  in deflen  hier  den  Vorfall  der  Ge- 
bärmutter. 

Die  Inverfion  der  Scheide  betrifft  entwe- 
der blofs  die  innern  oder  alle  Häute  diefes  Ka- 
nals, nur  die  eine  Wand  oder  den  ganzen  Um- 
fang deffelben.  Nur  im  erftern  Falle  ift  es  mög- 
lich, dafs  die  Gebärmutter  nicht  zugleich  herab- 
fteigt.  Das  Wefen  diefer  Inverfion  der  innern  Haut 
der  Scheide,  welche  in  einem  höhern  Grade 
in  den  Vorfall  derfelben  übergeht,  ift  eigentlich 
Erfchlaffung  oder  Vergrößerung  derfelben. 

Betrifft  der  Vorfall  alier  Häute  der  Schei- 
de blofs  eine  Wand,  fo  ift  diefs  gewöhnlich  die 
vordere. 

Saviard  x)  hat  fchon  fehr  richtig  be- 
merkt,   es  fey   unmöglich,     dafs   die  Scheide, 

)   Obff.  chirurg.  Paris  1784»   p»  44« 
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wenn  ße  anfchwolle  und  austrete,  nicht!  die 
Gebärmutter  nachzöge,  um  fo  mehr,  da  diefe 
durch  ihr  eignes  Gewicht  fchon  Neigung  dazu 
habe;  doch  ift  es  möglich,  dafs  lieh  eine  Ver- 
fchiedenheit  in  der  Form  des  vorliegenden 
Theiles  wahrnehmen  läfst,  je  nachdem  die^ In- 
version der  Scheide  zum  Vorfalle  der  Gebär- 
mutter, oder  umgekehrt,  diefer  zu  jenem  Zu- 
ftaude  die  Veranlagung  gab.  Wenigftens  be- 
fchreibt  Sabatier  J)  den  Vorfall  der  Gebär- 
mutter als  eine  längliche,  faft  cylindrifche  Ge- 
fchwulft,  an  deren  unterem  fchmalen  Ende  fich 
eine  quere  O^ffnung  befinde,  aus  welcher  das 
Menftruationsblut  tritt.  In  ihrem  obern  Thei- 
le  ift  ße  nur  wenig  hart.  Die  Gefchwulft, 
welche  die  invertirte  und  vorgefallene  Schei- 
de bildet,  ift  dagegen  an  ihrem  untern  Ende 
breiter  als  oben  und  die  Oeifnung  in  jenem 
fehr  unregelmäfsig.  *) 

Allein  diefe  Verfchiedenheiten  hängen 
wahrfcheinlich  nur  von  der  gröfsern  oder  gerin- 
gern Schnelligkeit,  mit  welcher  beyde  Zuftände 
eintreten,  ab.  Senkt  fich  die  Gebärmutter  lang- 
fam  herab,  fo  drängt  ße  auch  die  Scheide  nur 
allmählig  vor  .fich  her,  und  diefe  nimmt  daher 
eine  rundliche  Geftalt  an.  Dringt  dagegen  die 
Gebärmutter  plötzlich  und  weit  hervor,  fo 
reifst  ße  die  Scheide  fo  fchnell  mit  fich  fort, 
dafs  diefe  nicht  Zeit  hat,  vorher  fich  zu  einer 
rundlichen  Gefchwulft  zu  vergrößern.  Daflel- 
be  gilt  auch  für  die  lnverfion  und  den  Vorfall 
der  Scheide.      Auch  kann  die  Verfchiedenheit 


i)  Me'm.  de  l'acad.  de  cbir.  ed.  in  4.  T.  111.  für  le»    depla« 

cements  de  la  matrice  et  du  vagiu.  p.  363. 
2)  Ebendaf.  S.  391. 
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zwifehen  der  Geftalt  der  Theile  darin  begrün- 
det feyn,  dafs,  wenn  der  Vorfall  der  Gebär- 
mutter dio  urfprüngliche  Krankheit  ift ,  er  mei- 
ftens  zur  Zeit  der  Schwangerfchaft  eintritt,  wo 
durch  die  vermehrte  Schwere  des  Organs  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  es  fich  hervordrängt, 
vergröfsert  und  überdiefs  der  vorgefallene 
Theil  durch  den  noch  im  Becken  verweilenden 
geftreckt  wird,  und  daher  ein  mehr  zugefpitztes 
Ende  bekommt. 

Die  anatomifche  Unterfuchung  der  Theile 
würde  wahrfcheinlich  den  beften  Auffchlufs 
über  die  Anteriorität  oder  Pofteriorität  eines  je- 
den der  beyden  Zuftän de,  woraus  die  Krankheit 
immer  zufammengefetztift,  geben,  indem  bey 
urfprünglicher,  den  Vorfall  der  Gebärmutter  erft 
veranlagender  Inverfion  der  Scheide  die  Ge- 
ftalt der  Gebärmutter  nothwendig  verändert 
feynmufs,  wozu  im  entgegen  gefetzten  Zuftan-» 
de  fich  kein  Grund  findet.  So  finde  ich  in  drey 
Fällen  von  vollkommnem  Seh  ei  den  Vorfall,  die 
ich  vor  mir  habe,  und  wo,  ungeachtet  die  Ge- 
fchwulft  rundlich  ift,  iich  dennoch  der  trans- 
verteile  Gebärmuttermund  in  der  Mitte  ihres  un- 
tern Umfangs  befindet,  den  Gebärmutterhals 
doppelt  fo  lang  als  im  Normalzuftande,  und 
Morgagni  x)  machte  in  einem  gleichen  Falle 
diefelbe  Bemerkung. 

Der  Caufalnexus  fey  indefs,  welcher  er 
wolle,  fo  bildet  immer  die  invertirteWand  der 
Scheide  die  äufsere  Seite  der  Gefchwulft,  und 
immer  befindet  fich  an  dem  obern  Theile  von 
diefer  die  Harnröhrenmündung  an  ihrer  ge- 
wöhnlichen Stelle, 


i)  Do  f.  et  c.  Ep.  XLV.  &,  ir, 
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Wie  alle  Schleimhäute ,  nimmt  die  vorge- 
fallne  Scheide  fehr  häufig,  ja  gewöhnlich,  mehr 
oder  weniger  die  Befchaffenheit  der  allgemei- 
nen Bedeckungen  an,  befonders,  wenn  die  In- 
verfion  langfam  erfolgt,  Sie  entfärbt  fich,  wird 
mehr  oder  weniger  hart  und  trocken. 

Saviard  *)  fah  fie  fogar  wie  von  einer 
-wahren,  mit  der  Epidermis  bekleideten  Haut 
bedeckt. 

Doch  gefchieht  diefe  Umänderung  der  Tex- 
tur, die  ihren  Grund  unftreitig  in  der  Berüh- 
rung hat,  worin  die  den  allgemeinen  Bede* 
ckungen  ohnehin  analoge  Schleimhaut  mit  der 
aufsern  Luft  tritt,  nicht  immer,  indem  der  Ein- 
druck derfeiben  und  die  Berührung  äufserer 
Körper  öfters  nachtheilig  wirkt,  Entzündung 
und  Gefchwüre  veranlafst.  Diefe  können  auch 
durch  die  Spannung  entliehen,  welche  noth- 
wendig  durch  die,  der  Scheide  und  Gebärmut* 
ter  nachfinkenden,  und  die  Gefchwulft  beträcht- 
lich vergrößernden  Unterleibs organe  veran- 
lafst wird.  So  fand  Ho  in  *)  bey  einer  alten 
Jungfer  einen  cylindrifchen  Vorfall,  der  zehn 
Zoll  Länge  und  lieben  im  Umfange  hatte,  und 
fo  hart  als  ein  Fleifchbruch  war.  Vorn  war  er 
glatt  und  kam  durch  feine  Farbe  mit  der  des 
Oberhäutchens  beraubten  Haut  überein,  hin« 
ten  dagegen  war  er  in  zwey  Drittheilen  feiner 
Länge  exulcerirt. 

Die  Gebärmutter  tritt  übrigens,  wie  ana- 
tomifche  Unterfuchungen  darthun,  in  ihrer  gan- 
zen Länge  hervor. 

- — 

O  A.  a.  O.  S.  6». 

3)  Bey  Sabatier  a.  a.  O.  S.  365.     \ 
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Ein  fünf  und  zwanzigjähriges  Mädchen  hat- 
te feit  fechs  Jahren  durch  einen  Fall  einen  Ge- 
bärmuttervorfall,  der  lieh  in  diefer  Zeit  allmäh- 
lig  beträchtlich  vergröfsert  hatte.  Die  Ge- 
fchwulft  war  acht  Zoll  lang,  oben  breiter  als 
unten,  wo  (ich  deutlich  der  Gebärmuttermund 
fand.  Nach  dem  Tode  fand  man  weder  die 
Blafe,  noch  die  Gebärmutter  und  ihre  Anhänge 
im  Becken.  Das  Abdominalende  der  Trom- 
peten befand  lieh  dicht  unter  dem  Schaambo- 
gen  und  die  genannten  TheiLe  bildeten  die  Ge- 
lchwulft.  Der  Grund  der  Blafe  war  nach  unten 
gewandt.  Zugleich  fand  fich  ein  anfehnlicher 
Stein  von  4 f  Unzen  in  derfelben.  Die  Harnlei- 
ter waren  fo  weit  als  der  Daumen,  und  traten 
aus  dem  Körper  in  die  Blafe.  Die  Nieren  wa- 
ren vereitert.  Zugleich  war  die  Leber  in  den 
untern  Theil  der  hypogaftrifchen  Gegend,  der 
Magen  in  die  Nabelgegend  herabgezogen,  die 
Speiferöhre  bedeutend  verlängert,  die  Gedär- 
me lagen  im  Becken.  x) 

Merkwürdig  i(t  es,  dafs,  auch  bey  fo  voll- 
kommnem  Austritte  der  Gebärmutter,  dennoch 
die  Verbindungsftelle  zwifchen  der  Scheide 
und  Gebärmutter  bisweilen  ihre  urfprüngliche 
Geftalt  behält.  So  fand  Hoin  in  dem  fo  eben 
angeführten  Falle  a)  im  Umfange  des  an  dem 
untern  Ende  der  invertirten  Scheide  befindli- 
chen Muttermundes,  der  einen  kleinen  Vor- 
fprung  bildete,  einen  zweyten,  der  mit  der  Vor- 
haut, wenn  ße  nur  die  Krone  der  Eichel  be- 


r)  White  aecount  oF  a  prolapfus  uteri  et  veilcae  with  a 
ßone  in  the  bladder.  in  Med,  obiT.  and  inq.  vol.  3.  jn 
1.  ff. 

2)   A.  a.  0.   S.  60. 
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deckt,  Aehnlichkeit  hatte.  Offenbar  hatte  fich 
hier  die  Falte,  welche  die  Scheide  um  die  Va- 
ginalportion der  Gebärmutter  bildet,  nicht  ver- 
ftrichen. 

Am  häufigften  erfolgt  der  Gebärmuttervor- 
fall bey  Wöchnerinnen ,  indem  die  Gebärmut- 
ter (ich  nicht  mehr  auf  die  Schaamfuge  ftützr, 
fondern,  indem  üe  lieh  entleert,  fich  zufammpn- 
zieht,  nach  unten  fteigt,  und  von  der  erfchlaffren, 
verkürzten  und  erweiterten  Scheide  nicht  zu- 
rückgehalten wird.  Nicht  immer  aber  finkt 
auch  in  diefem  Falle  die  Gebärmutter  fogleich 
aus  dem  Becken. 

Eine  Frau  empfand  nach  einer  glücklichen 
Niederkunft  eine  ungewöhnliche  Schwere  in 
der  Gegend  der  Schaambeine.  Sechs  Monate 
nachher  trat  eine  Gefchwulfi  zwifchen  den  gro- 
fsen  Lefzen  hervor,  die  anfangs  von  felbft  bey 
horizontaler  Lage  zurücktrat,  allmählig  aber 
anfchwoll  und  nicht  mehr  zurückgeführt  wer- 
den konnte»  Vier  Jahr  nachher  hatte  fte  die 
Gröfse  eines  Kindskopfes  erreicht,  war  in  ihrem 
obern  Theile  angefch  wollen,  in  ihrem  untern 
zugefpitzt,  und  das  Menftruationsblut  flofs  aus 
dem  an  ihrem  unterften  Theile  befindlichen 
Muttermunde.  Nach  achttägiger  Anwendung 
erweichender  Umfchläge  wurde  fie  zurückge* 
bracht.  *) 

Doch  tritt  auch  nicht  feiten  die  Gebärmut- 
ter, wie  ich  fchon  vorhin  bemerkte,  entweder 
während  der  Schwangerfchaft  oder  während 
der  Geburt  aus,  und,  was  merkwürdig  ift,  die 
Geburt  wird  leicht  und  regelmäßig,  wenigstens 
ohne  Nachtheil  für  Mutter  und  Kind,  vollendet. 


i)  Sabatier   a.  a.  O.  S.  364* 
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So  erzählt  Saviard  *)  den  Fall  einer  Frau, 
die  mit  ganz  vorgefallner  Gebärmutter  gebar. 
Nach  der  Geburt  wurde  die  Gebärmutter  repo- 
nirt. 

Eine  acht  und  dreyfsigjährige  Frau  erlitt 
im  fünften  Monate  ihrer  Schwangerfchaft  einen 
Gebärmuttervorfall,  der  fich  fo  vergrößerte,  dafs 
gegen  das  Ende  der  Schwangerfchaft  der  ver- 
längerte Mutterhals  fechs  Zoll  weit  und  af  Zoll 
breit  aus  der  Schaam  hervorragte.  Als  lieh  die 
Geburtswehen  einftellten,  drang  die  ganze  Ge- 
bärmutter aus  dem  Unterleibe.  Der  Mutterhals, 
der  ftark  gefchwollen  war,  liefs  Jich  nicht  leicht 
ausdehnen,  doch  wurde  das  Kind  gewendet  und 
lebendig  hervorgezogen.  Nach  der  Nieder- 
kunft wurde  die  Gebärmutter  reponirt.  Ä) 

Bisweilen  ereignet  fich  der  Vorfall  auch 
erft  während  der  Geburt.  Einen  Fall  diefer  Art 
beobachtete  Dücreux.  *) 

Befonders  ereignet  fich  der  völlige  Vorfall 
der  Gebärmutter  während  der  Geburt  leicht  bey 
Perfonen,  die  fchon  früher  daran  litten.  Einer 
Erftgebärerinn,  die  feit  ihrer  früheften  Kind- 
heit einen  Vorfall,  der  aber  leicht  zurückge- 
bracht werden  konnte,  gehabt  hatte,  ftürzte 
fceym  Eintritt  der  Wehen  die  ganze  Gebärmut- 
ter hervor.  Auch  hier  wurde  die  Geburt  glück- 
lich vollendet  und  die  Gebärmutter  nachher 
reponirt.  *) 


i)  A.  a.  O.  S.  66. 

3)  Müllner  Wahrnehmung  von    einer    fammt  dem  KiacTö 
ausgefallnen  Gebärmutter.     Nürnberg  177L 

3)  Sabatier  a.   a,  O,  S.  g6g. 

4)  Ebendaf.  S.  369, 


Bisweilen  fchelnt  indfefs  diefe  regelwidrige 
Lage  der  fch wangern  Gebärmutter  zum  Frühge- 
bären Veranlaflung  zu  geben.  Harvey  *) 
beobachtete  einen  Fall  diefer  Art.  Eine  Frau, 
die  lange  an  einem  bald  zurück,  bald  austre- 
tenden Gebärmuttervorfalle  gelitten  hatte ,  der 
zuletzt  die  Gröfse  eines  Menfchenkopfes  er- 
reichte, gebar  einen  todten  Fötus  von  der  Län- 
ge einer  Spanne. 

Diefe  Fälle,  wfo,  wie  im  Harvey'fchen 
und  Portal  "fch  en,  die  Geburt  blofs  durch 
die  vorgefallne  Gebärmutter  vollendet  wurde, 
find  befonders  wegen  des  Beweifes,  den  fie  für 
die  eigne  Thätigkeit  diefes  Organs  bey  der  Ge- 
burt ablegen ,  fehr  intereflant. 

Doch  beweifen  die  oben  angeführten  und 
andre  Fälle,  dafs  auch  ohne  Seh  wanger  fch  aft 
und  Wochenbett  der  Vorfall  in  jeder  Periode 
des  Lebens  durch  äufsere  und  innere  Veranlaf- 
fung  eintreten  kann. 

Bisweilen  ahmt  der  Muttervorfall  die  Ge- 
ftalt  des  männlichen  Gliedes  nach,  fo  dafe  da- 
mit behaftete  Frauenzimmer  für  Zwitter  gehal- 
ten wurden.  Fälle  diefer  Art  führen  S  a  vi ard*), 
de  la  Faye  3)  und  Home  *)  an. 

Vermuthlich  aber  ift  bey  Bildungen  f  wel- 
che zu  Verwechslungen  diefer  Art  Veranlagung 
geben  kennen,  zugleich  der  Gebärmutterhals, 
oder  wenigftens  die  Vaginalportion  deiTelbeii 
ungewöhnlich  lang.     In  diefem  Falle  ift  es  mög- 

l)  Exerc.  de  genarat.  anira.  Amftel.  1662.  ;de  partu  fp.  547» 
a)  A.  a.  O.  S.  58. 

3)  Sabatier   a.  a.  O.    S.  362. 

4)  Ueber  Zwitter  a.  d.  phil.  trän«.  179$.  p.  IT.  p.  157,  überf. 

in  Rooie'a  Beyu«  zur  öifentl.  Ansneyk,  Su  2,  1802,  S, 
314. 


49* 

lieh,  daPs,  auch  ohne  Herabtreten  der  Gebär- 
mutter und  Scheideninverfion,  dennoch  der 
auPsere  Muttermund  mehr  oder  weniger  tief 
herabziehen -kann«  Eine  Annäherung  an  eine 
folche  Bildung  habe  ich  vor  mir  und  fchon  frü- 
her bePchrieben  und  abgebildet.  *) 

Dritter     Abfchnitt. 

Von    den    Ri ch tun gsv er  ander  un gen. 

Den  Richtung« Veränderungen  ift 
vorzüglich  die  Gebärmutter  unterworfen. 
Diefe  Abweichungen  derPelben  vom  Normal  be- 
ziehen lieh  hauprPchlich  auf  das  Verhältnifs  ihrer 
Axp  zur  Axe  des  Körpers  und  erhalten  in  Po  fern 
den  Namen  desSchiefft eh  ens  oder  der  Obli- 
qiiität  der  Gebärmutter.  DiePes  ifi  vorzüg- 
lich vierfach,  indem  lie  fich  mit  ihrem  Grunde 
zu  fehr  nach  vorn ,  mit  dem  Muttermunde  zu 
fehr  nach  hinten,  umgekehrt  mit  diePem  zu  weit 
nach  vorn,  mit  dem  erfiern  zu  weit  nach  hin- 
ten, endlich  mit  dem  obern  Theile  zu  weit 
nach  der  einen,  mit  dem  untern  zu  weit  nach 
der  entgegen  gefetzten  Seite  befinden  kann. 
AuPserdem  kann  aber  auch  die  Gebärmutter  in- 
fpfern  von  ihrer  Lage  abweichen,  als  fie,  ohne 
fchief  zu  flehen,  aus  der  Mitte  des  Beckens  fich 
mehr  oder  weniger  in  die  eine  Seite  deffelben 
drängt.  In  der  That  ifi  diePs  hePonders  bey  al- 
ten PerPonen,  wie  es  mir  Pcheint,  eine  Pehr  häu- 
fige Erfch einung.  Nach  meinen  Beobachtun- 
gen habe  ich  unter  fünf  alten  weiblichen  Lei- 
chen wenigstens  eine  gefunden,  wo,  bey  übri- 
gens völlig  normaler  Beschaffenheit  der  Gebär- 
mutter und  aller  übrigen  Organe  des  Beckens, 
dfePe  Höhle  dennoch  in    der  Mitte  völlig  leer 

i)  Journal  f.  anatomifebe  Varietäten.  Halte  1805. 


493 

war,  weil  die Geba>muttejj  "Ticbt  an  der  einen 
Seitenwand  derfelben  lag.  ;  Bisweilen  war  fie 
hier  fo  feft  angehaftet,  dafs  ich  fie  durchaus 
nicht  ohne  Zerreißung  der  Peritonealfalten  in 
die  Mitte  des  Beckens  ziehen  könnte,  bisweilen 
gelang  mir  diefs  durch  beträchtliche  Ausdeh- 
nnng  derfelben.  Gewöhnlich  ftand  in  diefen 
Fällen  die  Gebärmutter  gerade,  und  ihre  A.xe 
verlief  der  Axe  des  Körpers  parallel,  wenn  fie 
fich  gleich  nicht  mit  derfelben  in  der  Mitte  des 
i  Körpers  kreuzte,  bisweilen  aber  ftand  fie  fchief 
und  reichte  dann  gewöhnlich  mit  ihrem  untern; 
Ende  in  die  Mitte  des  Beckens.  Die  Ovarien 
und  Trompeten  waren  nebft  dem  breiten  Mutter- 
bande nicht  feiten  zu  einer  Mafle  verfchmolzen 
und  genau  an  die  Beckenwand  befeftigt.  In  Fal- 
len der  letztern  Art  ift  es  nicht  unwahrfchein- 
lich,  dafs  der  fchiefe  Stand  der  Gebärmutter 
während  der  Schwangerschaft  und  Geburt  nicht 
vollkommen  abgeändert  worden  wäre. 

Wie  dem  auch  fey,  fo  giebt  es  gewifle  Gra- 
de des  Schiefftehens  der  Gebärmutter, 
die,  weil  dabey  zugleich  die  Geftalt  diefes  Or- 
gans abgeändert  wird,  befondere  Namen  erhal- 
ten haben.  Vorzüglich  erlangt  die  Neigung  der 
Gebärmutter  nach  vorn  oder  nach  hinten  die- 
fen hohen  Grad.  Der  gemeihfame  Name  für 
diefe  beyden  Zuftände  ift  Umbeugung  (in- 
flexio),  die  Umbeugung  nach  vorn(antro- 
verüo)  die  Umbeugung  nach  hinten  (re- 
troverfio,   reflexio.)  *) 


i)  S.  Merriman  a  diflertatlon  on  retrover/Ion  of  the  woomb. 
incl.   fome  remarka    on    extrauterine    geftation,  London 
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Von  diefen  beyden  Zuftänden  ift  der  letzte- 
re bey  weitem  der  gewöhnlichfte,  aber  erit  feit 
W.  Hunt  er  als  eine  nicht  feltne  Urfache  von 
Befchwerden  während  der  Schwangerfchaft  er- 
kannt worden.  Er  tritt  gewöhnlich  in  der 
Schwangerfchaft,  namentlich  um  den  dritten 
oder  vierten  Monat,  feiten  fpäter  ein.  Die  Ver- 
anlaffung  dazu  ift  ein  unten  weites ,  im  Eingan- 
ge enges  Becken,  wodurch  die  Gebärmutter 
zur  Neigung  nach  hinten,  auch  im  ungefchwän- 
gerten  Zuftande  und  von  dem  Augenblicke  der 
Schwängerung  an  disponirt  wird,  zu  lange  im 
Becken  verweilt,  und  nachher,  wenn  fie  eine 
zu  beträchtliche  Gröfse  erlangt  hat,  und  fich  in 
demfelben  nicht  weiter  zu  entwickeln  im  Stan- 
de ift,  lieh  nicht  daraus  erheben  kann.  Erft 
dann  tritt  eigentlich  die  Zurückbeugung 
ein.  Der  Muttermund  wird  entweder  gar  nicht, 
oder  fehr  hoch  oben  und  vorn  gefühlt,  und  zwi- 
schen der  Scheide  und  dem  After  liegt  der 
Grund  als  eine  anfehnliche  Gefchwulft.  Hun- 
ter x),  Lynne  *)  und  Saxtorph  3)  haben 
durch  Leichenöffnungen  diefe  Lage,  welche 
die  Unterfuchung  im  Leben  verrath,  hinlänglich 
beftätigJ;  gefunden. 

Die  Gebärmutter  füllt  das  ganze  Becken 
an,  Lynne  fand  den  Muttermund  gegen  die 
Schaambeine  gewandt.  Hunter  fah  ihn  die 
Spitze  der  Gefchwulft  bilden,  die  höchfte  Stelle 
der  Gebärmutter  einnehmen.  Im  Saxtorph/- 
fchen  Falle  lag  er  hoch  über  den  Schaambei- 


x)  Med.  obf.  and  inq.  Vol.  4.  No.  56.  p.  388.  fc 
st)  Ebdf.p.  400.  £F.  Anatomyofthe  human  gravid  Uterus.  Tab.  26. 
5)  Collect,  foc.  Hafn.  r.  II.  No.  52,   de  ischuria  ex  utero  re- 
trofteao.  caf.  II.  pag.  303. 
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oen.    Den  Grund  fanden  fie  tief  in  der  Gegend 
des  Afters. 

Die  ganze  Gebärmutter  ift  fo  in  das  Becker* 
eingekeilt,  dafs  fie  Hunt  er  in  einem  Falle, 
wo  fie  einen  viermonatlichen  Fötus  enthielt, 
erft  nach  Durchfchneidung  und  beträchtlichem 
Auseinanderziehen  der  Schaambeine  heraus  und 
in  die  Unterleibshöhle  befördern  konnte.  Auch 
Saxtorph  konnte  diefs  in  der  Leiche  nur  mit 
Mühe  und  nach  Einbringen  der  ganzen  Fauft. 

Die  Folgen  diefer  Ortsveränderung  der  Ge- 
bärmutter erhellen  von  felbft.  Sowohl  die 
Excretion  des  Harns  als  des  Kothes  wird 
durchaus  gehemmt  und  die  Kranken  fterbert 
entweder  an  Entzündung  der  mit  diefen  Func- 
tionen in  Beziehung  ftehenden  Organe,  oder 
an  Einrifs  der  Harn blafe. 

H unter  fand  die  Blafe  fo  beträchtlich 
ausgedehnt  als  die  Gebärmutter  im  letzten  Mo- 
nate der  Schwan gerfchaft,  die  Stelle  derfelben, 
worin  ßch  die  Harnleiter  fenkten,  durch  den 
Gebärmutterhais  bis  zum  Eingange  des  Beckens 
emporgehoben.  In  den  von  Lyn  ne  und  Sax* 
torph  beobachteten  Fällen  war  fie  gleichfalls 
ftark  ausgedehnt,  zerrilTen  und  die  Unterleibs- 
höhle mit  Harn  angefüllt. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  nimmt  die  zu- 
rückgebogene Gebärmutter  blofs  die  Becken- 
höhle ein;  doch  fand  lie  van  Döveren  *)  in 
einem  Falle,  wo  die  Frau  in  der  Mitte  der 
Schwangerfchaft  ftarb,  zum  Theil  aufser  dem- 
felben.  Der  Grund  reichte  bis  zum  dritten 
Lendenwirbel,  war  aber  weit  platter  und  weni- 
ger nach  vorn  ausgedehnt  als  gewöhnlich.    Der 

i)  Obff.  acad.  fpec,  cap,  7.  pag,  99, 
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Körper  dagegen  war  vorzüglich  in  feinem  hin- 
tern Theüe  ausserordentlich  ausgedehnt,  nahm 
das  ganze  Becken  ein,  und  befand  ßch  kaum 
einen  Zoll  hoch  über  dem  After,  der  fehr  wei- 
te Muttermund  ftand  über  den  Schaambeinen. 
Auch  hier  war  die  Zurückbiegung  durch  die  ur- 
fprün-gliche  Weite  der  Beckenhöhle  und  die 
Enge  des  geraden  Durchmeilers  der  obern 
Apertur  veranlafst  worden ,  indem  die  Entfer- 
nung des  Heiiigbeins  vom  Schaambeine  in  der 
Beckenhöhle  4" 9*"  betrug,  der  Vorberg  aber 
ftark  hervorragte.  Diefer  Zuftand  der  Gebär- 
jnutter  war  hier  defto  nachtheiliger,  da  die 
Kranke  fchon  früher  an  Harnbefchwerden  ge- 
litten hatte.  Man  fand  daher  auch  die  rechte 
Niere  ganz  zerfrört. 

Gewöhnlich  giebt  zwar  die  Schwanger- 
fchaft  Veranlaffung  zur  Umbeugung  der  Gebär- 
mutter, doch  erfolgt  diefe  bisweilen  auch  ohne 
diefelbe,  entweder  wenn  die  Gebärmutter  auf 
andre  Weife  ausgedehnt  oder  vergröfsert  ift, 
oder  durch  mechanifche  Erfchütterungen  her- 
abgedrückt wird. 

Vielleicht  fand  das  letztere  in  dem  von 
Willich1)  beobachteten  Falle  Statt,  woi>ey 
einer  drey  und  vierzig  Jahr  alten  Frau,  die  feit 
fünf  Monaten  ihre  Menftruation  verloren  hatte, 
der  Grund  der  Gebärmutter  tief  in  der  hintern 
Wand  der  Scheide,  der  Mund  dagegen  hoch 
oben  an  der  Vereinigung  der  Schaambeine  lag, 
die  gewöhnlichen  Zufälle  Statt  fanden,  und  die 
Gebärmutter  auf  die  gewöhnliche  Weife  zurück- 

■ Se~ 

■ii  i    im 

i)  Beob.  von  einer  Umbeugung  der  Gebärmutter  in  Richters 
cfeir.  ßibl.  Bd.  $.   S.  132. 
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gebracht  werden  mufste.  Wahrfcheinlich  war 
aber  auch  hier  die  Gebärmutter  vergröfsert, 
wenigftens  habe  ich  gewöhnlich  bey  Frauen, 
deren  Menftruation  zu  verfchwinden  aufhörte, 
das  Volum  diefes  Organs  ohne  anderweitige 
krankhafte  Degeneration  mehr  oder  weniger 
bedeutend  vermehrt  gefunden. 

Nach  Ofi  ander1)  wird  auch  die  UmBeu- 
gung der  nicht  fchwangern  Gebärmutter  biswei- 
len durch  eine  eigentümliche  Form  der  hinter 
ihr  befindlichem  Falte  des  Bauchfelles  veran- 
lafst,  die  unten  weit,  oben  fehr  eng,  bisweilen 
durch  eine  fenkrechte  Scheidewand  fogar  in 
zwei  Hälften  getheilt  ift,  eine  Bildung,  die  ich 
gleichfalls  mehrmals,  doch  ohne  jenen  Erfolg, 
beobachtet  habe. 

Seltner  geht  die  Neigung  der  Gebärmutter 
nach  vorn  in  Umbeugung  über.  Doch  hat 
Levret  *)  einen  Fall  diefer  Art  beobachtet. 
Er  fand  bey  einer  dreyfsigj  ährigen  Frau  die  Ge- 
bärmutter ihrer  Länge  nach  fo  im  Becken  lie- 
gend, dafs  der  Mund  gegen  den  Maftdarm,  ihr 
Grund  gegen  den  Grund  derBlafe  gerichtet  war. 
Dadurch  war  eine  Hervorragung  in  der  Harn- 
blafe  gebildet  worden,  welche  zu  der  Meinung, 
dafs  fie  einen  Stein  enthalte,  und  fogar  zum  Bla- 
fenfchnitt,  woran  die  Kranke  geftorben  war, 
veranlafst  hatte.  Die  Gebärmutter  war  übri- 
gens gefund,    die  Veränderung  ihrer  Lage  aber 


i)  lieber  den  Gebärmutterkrebs.  In  den  Gott.  Anz,  igoß.  •— 
Daraus   im  Edinb.  Journal.    18*6.  p.  2g6.  ff. 

a)  Neue  Bemerk,  über  die  Verfchiebungen  der  Gebärmutter 
aus  Roux  j.  de  me'dec.  T.  40.  in  Le  Blanc's  Operatio- 
nen. S.  509,  ff, 


* 
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beftand  wahrscheinlich  fchon  feit  zehn  Jahren, 
binnen  denen  die  Frau  feit  einem  heftigen  Falle 
auf  die  Knieen  nur  mit  Befchwerde  Harn  und 
Koth  von  lieh  gegeben  hatte.  Dazu  kam  noch 
eine  kleine  Gefchwullt  in  der  vordem  Wand 
des  Körpers  und  Grundes  der  Gebärmutter, 
Schwangerfchaft  aber  fand  nicht  Statt. 

Levret  glaubt  diefen  Zuftand  noch  eini- 
gemahl  bey  Lebenden  bemerkt  zu  haben;  al- 
lein, da  er  die  Unter-fuchung  nicht  nach  dem 
Tode  anftellte,  auch  die  Refultate  der  Unterfu- 
chungen  der  Lebenden  nicht  genau  angegeben 
werden,  fo  ift  es  wahrfcheinlicher,  dafs  hier 
die  gewöhnlichere  Rückwärtsbeugung  der  Ge- 
bärmutter Statt  fand.  Aufreden  Fall  find  auch 
diefe  Beobachtungen  infofern  intereHant,  als 
fie  neue  Belege  für  die  Möglichkeit  der  wahren 
Umbeugung  der  Gebärmutter  auch  im  unge- 
fchwängerten  Zuftande  lind. 

LIebrigens  mufs  die  fchiefe  Stellung 
der  Gebärmutter  von  der  Schiefheit  diefes 
Organs  unterfchieden  werden.  Nicht  jene,  fon- 
dern diefe  macht  die  Geburt  regelwidrig.  Auf 
diefen  wichtigen  Unterfchied  hat  zuerft  der 
fcharffinnige  Boer  J)  aufmerkfam  gemacht. 
Nach  den  Beobachtungen,  die  ich  anzuftellen 
Gelegenheit  gehabt  habe,  ift  diefer  Zuftand  der 
Gebärmutter  feiten;  doch  habe  ich  fie  biswei- 
len in  diefer  Hinficht  fehr  bedeutend  vom  Nor- 
mal abweichend  gefunden,  indem  Ciey  ohne 
anderweitige  krankhafte  Befchaffenheit,  eine 
gekrümmte  Geftalt  hatte,  und  ihr  einer  Rand 


i)  Abh,  u.  Verb,  geburtsh.  Inhalts.  Bd.  i<  Th.  2.  Ueber 
das  Unwahre  der  gemeinen  Begriffe  von  der  Schieffte-- 
hung  der  Gebärmutter. 
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convex,  der  andre  concav  war.  Bisweilen  wur- 
de diefe  Krümmung  dadurch  hervorgebracht, 
dafs  der  Hals  mit  dem  Körper  einen  ftumpfen 
Winkel  machte,  einer  von  beyden  aber  gerade 
jftand ;  in  feltnern  Fällen  war  die  ganze  Gebär- 
mutter gekrümmt,  fo  dafs  der  Grund  nach  der- 
felben  Seite  gewandt  war  als  der  Muttermund. 

Auch  andre  haben  diefe  regelwidrige  Bil- 
dung der  Gebärmutter  beobachtet.  Sax- 
torph  *)  z.  ß.  fand  den  Gehärmuttergrund  ei- 
ner Jungfrau  völlig  umgebogen.  Offenbar  wür- 
de fioh  auch  bey  der  Schwangerfchaft  diefes 
Organ  wahrfcheinlich  auf  diefelbe  Weife  weiter 
gebildet  h^ben. 


Hieher  gehören  auch  noch  die  Luxatio- 
nen; allein  da  diefe  in  pathologifch  -  anatomi- 
fcher  Hinficht  nur  durch  die  Reactionen  der 
Organe  interelfant  find ,  fo  werde  ich  fie  nur  ia 
diefer  Beziehung  weiter  unten  betrachten. 

i)  Collect.  Halb.  T.  II.  n.  15.  pag,  .129. 
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Zweytes      Bu 


2extur-  und  Mifchungsalweichungen^ 

J-Jie  Textur  -  und  Mifchungsab weichungen 
zerfallen  i)  in  die  Abänderungen  derjenigen; 
phyfvfchen  Eigenfchaften ,  welche  mit  dem  Ge- 
webe der  Organe  in  Beziehung  flehen;  2)  in 
die  neuen  Bildungen, 

Erße     Claffe. 


Abweichungen    der    phyßfchen   Eigenschaft eri 
vom    Normal, 

Zu  den  phyüTchen  Eigenfchaften ,  welche 
mit  dem  Gewebe  und  der  Mifchung  der  Orga- 
ne in  nächfter  Beziehung  ftehen,  gehören  1) 
die  Färbung;  2)  die  Cohäfion;  die  Ab- 
weichungen derfelben  werden  daher  hier  be« 
trachtet. 

Erfter     Abfchnitt» 

P'ofi   der    regdttvidrigcti  Fat  hängt 

Die  regelwidrige  f  ärbung  wird  in  der  Regel 
entweder  durch  den  Mangel  einer  im  Normalzu- 
II>  ThciL  tt  Abth,  * 


ftande  vorhandenen ,  Färbenden  Flüffigkeit, 
oder  im  Gegentheil  durch  die  regelwidrige 
Anwefenheit  einer  im  Normalzuftande  fehlen- 
den, oder  endlich  durch  regelwidrige  Befchaf- 
fenheit  Her,  wie  gewöhnlich,  vorhandenen  ver- 
anlafst.  Nur  feiten  weicht  die  Farbe  der  Or- 
gane aus  einer  andern  als  den  angegebenen 
Urfachen  ab,  ohne  dafs  ihre  Textur  zugleich 
verändert  wäre,  wo  dann  die  Farbenverände- 
rung nur  eines  der  Attribute  der  ganzen  Alie- 
nation  ift. 

Die  erfte  Bedingung  ift  vorzüglich  das  We- 
fen  der  Leucäthiopie  oder  des  Kakerla- 
ken- oder  Albinozuftandes,  der  lieh  vor- 
züglich durch  regelwidrige  Färbung  der  Haut, 
d^r  Haare  und  gewöhnlich  auch  der  Augen 
ausfpricht. 

Die  beiden  erfiern  find  auffallend  weifs. 
In  mehrern  Fällen  fchuppte  lieh  die  Oberhaut 
gewöhnlich  oder  wenigftens  häufig  ab,  eine  Be- 
dingung, die,  fo  wie  die  Weifse  der  Haut, 
vielleicht  in  dem  von  Buzzi  x)  bemerkten 
Mangel,  oder  der  aufserordentlichen  Feinheit 
des  Malpighifchen  Schleimes  begründet  ift. 

Von  derfelben  Bedingung  rührt  wahr- 
fcheinlich  die  Farbe  der  Haare  her,  die  nicht 
blond ,  fondern  ziegenhaarähnlich  find. 

Die  Pupille  und  Iris  find  mehr  oder  weni- 
ger rofenroth  gefärbt,  weil  das  Pigment,  und, 
nach  B  u  z  zi  's  Bemerkungen,  felbft  die  Uvea  (?) 
ganz  fehlt.  Die  Iris  ift  daher  zu  dünn :  daflelbe 
gilt  aber  auch  für  die  übrigen  Häute  des  Auges, 
indem  Buzzi  die  Netzhaut  feiner  und  weifser, 


i)  Ueb.  die  Kakerlaken  in  Weigel'«  ital.  Bibl.  Bd.  4.  S.  19- 


die  Gefäfshaut  fehr  dünn  und  die  weifee  Haut 
zweimal  dünner  als  gewöhnlich  fand. 

Am  gewöhnlichften  ift  diefer  regelwidrige 
Zuftand  angeboren,  und  auf  gewifle  Familien 
eingefchränkt,  ungeachtet  häufig  eine  oder  ei- 
nige Generationen  überfprungen  werden.  Ge- 
wöhnlich, feltne  Ausnahmen  abgerechnet,  find 
die  Individuen  klein  und  fchwäcblich.  Viel- 
leicht kann  man  ihn  als  ein  Stehenbleiben  auf 
einer  früher  normalen  Bildungsftufe  anfehen, 
indem  die  weifse  Farbe  ein  allgemeines  Attribut 
der  im  Entftehen  begriffenen  Organismen  ift, 
von  mehrern  Beobachtern  die  Aehnlichkeit  der 
Kakerlakenhaare  mit  Milchhaaren,  fo  wie  auch 
bey  jungen  Subjecten  ungewöhnliche  Länge 
und  allgemeine  Verbreitung  derfelben  über  den 
ganzen  Körper  bemerkt  wird,  und  in  einem  von 
Siebold  x)  befchriebenen  Falle  ein  Stehen- 
bleiben der  Augen  auf  einer  frühem  Bildunes- 
ftufe  auch  durch  ihre  Form  angedeutet  war,  in- 
dem die  Pupillarmembran  auf  beiden  noch 
fechs  Monate  nach  der  Geburt  perfiftirte. 

Dafs  diefer  regelwidrige  Zuftand  unter  al- 
len Menfchenracen  vorkommt,  ift  bekannt. 
Bey  den  Negern  ift  ?die  Haut  dann,  als  Fehler 
der  Urbildüng,  gefleckt,  ohne  dafs  diefe  Ab- 
normität ,  wie  in  einem  von  P  a  r  f o  n  s  a)  beob- 
achteten Falle,  einer  gemifchten  Begattung  zu- 
zufchreiben  wäre. 

Doch  verfchwindet  bey  den  Negern  nicht 
ganz  feiten  auch  fpäter  im  Leben  die  fchwarze 

i  * 


i)  Blumenb.  med.  Bibl.  Bd,  3.  S.  162. 
2)  Phil.  tr.  1765.  p.  45. 


Farbe  ganz  oder  zum  Theil.  Einen  Fall  diefer 
Art  beobachtete  z.  ß.  Fifcher  x). 

IndeJTen  wird  die  Farbe  der  Augen  in  die- 
fen  Fällen  nicht  verändert,  die  überhaupt  bey 
den  weifsen  Negern  fcbwarz  zu  feyn  pflegen. 

Die  Ur fache  diefer  fpäter  eintretenden 
Farbenveränderung  ift  fo  unbekannt,  als  die 
der  bisweilen  auch  bey  Europäern  eintretenden 
partiellen  oder  totalen  Umwandlung  der  wei- 
fsen Farbe  in  die  fchwarze.  Im  Fifcherfchen. 
Falle  könnte  man  vermuthen,  dafs  Racenver- 
mifchung  die  Veranlaffung  dazu  gegeben  hätte, 
indem  der  Grofsvater  des  Kranken  von  väter- 
licher Seite  eine  Amerikanerin ,  fein  Vater  ei^ 
ne  Mulattin  geheirathet  hatte. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  auf  der  andern 
Seite  aus  einigen  Beobachtungen  zu  erhellen 
fcheint,  dafs  bisweilen  in  reifern  Jahren  der  bei 
.der  GebiirC  vorhandene  regelwidrige  Zuftand 
der  Augen  zu  verschwinden  fcheint  3). 

Hieher  gehört  auch  die  Entfärbung  der 
Haare,  die  befonders  in  einer  Umwandlung  der 
dunklern  Farbe  in  die  weifse,  alfo  auch  in  ei- 
ner Depauperation  des  MalpighiTchen  Schlei- 
mes beiteht.  Im  Allgemeinen  werden  nur  ein- 
zelne Haare  weifs,  doch  veranlafste  Erfchöpfung 
der  Lebensthätigkek  durch  heftige  deprimirende 
Leidenfchaften  oder  Anftrengungen  anderer  Art 
Erbleichen  aller,  oder  wenigftens  des  gröfstera 
Theiles  derfelben,  oii  in  fehr  kurzer  Zeit.     Bis- 


i)  Account  of  a  remarfcaUe  change  of  colour  in  anegro.    In 
Mem.  of  the  foc.  of  Mancheßer.  Vol.  V.  p.  i.  p.  314.  ff". 

a)  Michaelis  von  Kretin en  und  Kakerlaken  auf  dem  Ha-ns, 
in  Blumenb.  med.  Bibl.  Bd.  5,    S,  6y$. 


weilen  weicht  nur  die  eine  feitliche  Hälfte  der 
Haare  auf  diefe  Weife  vom  Normal  ab  *). 

Auf  entgegengefetzte  Weife  färben  fich 
bisweilen  weifse  Haare  im  hohen  Alter  wieder 
dunkel,  und  bleiben  es  entweder  bis  zum  Tode, 
oder  nehmen  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
wieder  ihre  weitse  Farbe  an  -). 

Die  regelwidrige  Färbung  der  Organe,  wel- 
che in  der  Anwefenheit  einer  ihnen  im  norma- 
len Zuftande  fremden  Subftanz  begründet  iftÄ 
kommt  vorzüglich  der  Gelb  fucht  zu,  wo  ich, 
wie  andre,  wenn  iie  lange  gedauert  hatte,  biswei- 
len felbft  Hirn,  Nerven,  Knochen  und  Knorpel 
gelb  gefärbt  gefunden  habe.  Hieher  gehört 
auch  gewiffermafsen  die  Färbung  der  Knochen 
durch  gewiffe,  befonders  rothe,  Pigmente* 

Die  dritte  Bedingung  gilt  vorzüglich  für 
(Jie  Farbe  der  Haut  und  anderer  Organe  bey 
der  blauen  Krankheit.  Hier  ift  die  regel- 
widrige Farbe  der  Haut  fowohl  in  der  Ueber- 
füllung  mit  dem  Blute,  als  der  unvollkommenen 
Bereitung  des  überhaupt  im  Körper  kreifenden 
Blutes  begründet. 

Auf  der  andern  Seite  hat  die  Bläffe  der 
Organe  ihren  Grund  in  der  allgemeinen  Blut- 
lofigkeit,1  daher  z-.  B.  die  grofse  Bläife  der  Le- 
ber bey  der  Lungenfeh  wind  fucht,  ungeachtet 
diefe  Bläffe  derfelben  vielleicht  auch  eine  An- 
näherung an  die  Umwandlung  diefes  Organs  in 
Fett  ift. 

Auch  die  Ungleichheit  der  Farbe  von  dop- 
pelten Organen ,  die  im  normalen  Zuftande 
gleich  geiarbt  und,  namentlich  der  Blendungen 


i)  Alben  in  Dict.   des  fc.  med.  T,  IV.  p, .177. 
2)  Fournier.    Ebenda!'. 


beider  Augen ,  gehört  hieher.  Selbft  in  dem- 
felben  Auge  habe  ich  einigemal  die  eine  Hälf- 
te derfelben  anders  als  die  andere  gefärbt  ge- 
funden. 

Zweyter  Abfchnitt. 

Von   der    r  e  gelwidrigen    Cohäfion. 

Die  abnorme  Cohäfion  der  Organe  fpricht 
lieh  vorzüglich  durch  zu  grofse  Härte  oder 
Weichheit  aus.  Häufig  ift  dabey  die  Textur 
und  die  Mifchung  der  Organe  verändert,  indef- 
fen  giebt  es  einige  Bedingungen ,  wo  diefe  Ver- 
änderung wenig Aens  nicht  erwiefen  ift.  Dahin 
gehört  vorzüglich  die  zu  grofse  Härte  und 
Weichheit  des  Gehirns  bey  Alienationen 
des  Geiftes.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  die  Ver- 
änderungen in  der  Cohäfion  diefes  Organs  nicht 
immer  den  phyfifchen  AfFectionen  parallelifirt 
find.  Diefs  ift  fo  wenig  der  Fall,  dafs  verfebiede- 
ne  Beobachter  beym  Blödfinn  das  Gehirn  in  ei- 
nigen Individuen  zu  weich,  in  andern  zu  hart 
gefunden  haben. 

/.  Regelwidrig  verminderte  Cohäfion, 

Ich  betrachte  zuerft  die  regelwidrige  ver- 
minderte Cohäfion  der  Organe,  welche  als 
Weichheit  und  Mürbigkeit  erfcheint. 

I«     Knochen» 

Am  auffallen dften  unterfcheiden  fich  hier- 
durch dieKnochen  von  fich  felbft  imNormalzu- 
ftande. 

Die  Kno  eben  Weichheit  (Ofteoma- 
lacia,  Ofieofarcofis  x)  und  Rachitis  find  Ver- 
änderungen der  Cohäfion  der  Knochen,  wobey 

i)  S.  Planck  de  oJleofarcoG  commentatio.  Tubingae  1782. 
wo  eine  Menge  hieher  gehöriger  (Beobachtungen  ange- 
rührt lind. 


gleichfalls  die  Mifchung  und  Textur  alie- 
nirt  iß.  Die  Knochen  find  weich,  fchwam- 
xnig,  ihr  Gewebe  iß  aufgelockert,  brüchig,  we- 
niger reich  an  phosphorfaurpr  Kalkerde,  als  im 
Normalzufiande.  Der  Knochen  felbß  iß  dünn, 
abundirt  an  Mark.  In  feltnen  Fällen  erwei- 
chen auch  die  Zähne.  Hieher  gehören  wahr- 
fcheinlich  die  Fälle,  wo  man  Knochen  in  Mus- 
kelfubßanz  umgewandelt  gefehen  haben  will. 
Die  Krankheit  erßreckt  lieh  am  gewöhnlich- 
ften  über  das  ganze  Knochenfyfiem,  feltner  nur 
auf  einzelne  Knochen,  und  kommt  unverhält- 
nifsmäfsig  häufiger  beym  weiblichen  als  männli- 
chen Gefchlecht  vor,  was  offenbar  in  der  auch 
im  Normalzufiande  Statt  findenden,  und  durch 
die  unvollkommene  Entwickelung  des  Ath- 
mungsgefchäftes  bedingten,  gröfsern  Weichheit 
aller  Organe  im  erßern  begründet  iß. 

In  beiden  Hinfichten  iß  ein  Fall  merkwürdig, 
den  ich  kürzlich  auf  dem  hiefigen  anatomifchen 
Theater  fand,  wo  bey  einem  fünfzigjährigen 
Manne,  defien  Knochenfyfiem  übrigens  völlig 
normal  war,  alle  Rippen  und  das  Brufibein  fo 
weich  und  brüchig  waren,  dafs  fie  meiftentheils 
zerdrückt  werden  konnten,  und  bey  der  ge- 
ringfien  Gewalt  zerbrachen.  Auch  waren  faß 
alle  Rippen,  unfireitig  aus  diefem  Grunde,  wäh- 
rend des  Lebens  an  einer  oder  mehreren  Stel- 
len gebrochen  gewefen. 

Chemifche  Unterfuchungen  der  erweich- 
ten Knochen  wurden  bis  jetzt  feiten  angefiellt; 
indeffen  finden  fich  einige  von  Davy  *)  und 
Bofiock*). 

i)  In  Monroes  outlines  oF  anatomy.     Vol.  I.  p.  5$.  u.  Zg. 
2)  Analyii«   of  the  bonea   of  the  fpine  in  a  cafe  of  mollitief 
oCGum.  In  med,  chir.  tranaact.    Vol.  IV.  p.  58  —  44» 
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Das  allgemeinfte  Relultat  derfelben  ifi, 
wie  lieh  im  Voraus  erwarten  liefs ,  eine  bedeu- 
tende Verringerung  des  Salzgehaltes, 
im  Vergleich  zu  der  eigenthümlichen 
thierifchen  Subftanz  des  Knochens* 
Statt  dafs  im  Allgemeinen  jener  in  gefunden 
Knochen  lieh  zu  diefer  beinahe  wie  5  •  i  ver- 
hält, immer  bedeutend  mehr  als  die  Hälfte 
beträgt,  fand  lieh  in  mehrern  der  von  Davy  un- 
terrichten Knochen  das  Verhältnifs  wie  2:5, 
an  andern  wie  1  :  4>  in  den  von  Bofto  ck  analy- 
firten  zum  Theil  wie  1  :  5>  ja  zum  Theil  fogar 
wie  1  :  8  x).  In  andern  Fällen  wurde  zwar 
im  rachitifchen  Knochen  das  Verhältnifs 
zwifchen  Erde  und  Gallert  nicht  vom  Normal 
abweichend  gefunden,  ja  es  überftieg  fogar 
das  gewöhnliche  a) ;    indeffen  war  hier  wohl 


40. 
40. 

74. 

75. 


59-  3- 

59-  2* 

26.  o. 

24.  3. 


1)  In  den  von  Davy  unterrichten  Fällen  war  das  Verbal tnifs: 

Thier.  Äubli.jErd.Subft» 
1,    In    dem   Dornfortfat»    eines    Len- 
denwirbels   des   gekrümmten  Rück- 
grates eines   rachitifchen   Kindes 
3.   In  einer  Rippe  derselben  Perfon 
5    Im   Schienbein    eines    rachitifchen 

Kindes   ---»-- 
4-  1°  einem  milsgeftalteten  weichen  u. 
Ichwammigen  weib!.  Becken     - 
Bofto  ck   fand    die   Wirbel    einer   erwachsenen  Racbiti« 
leben  zufarnmengefetzt  aus: 

Knorpel  -     -     ■ 

Gallert  und  Oel  ■ 
Pfaospborf.  Kalk  . 
Schwefelf.  Kalk  ■ 
Kohlenf  Kalk  -  ■ 
Phosphorf.  Talk    j 

5. 

d)  Üavy  (a4  a.  ö.)  fand: 

1.  im    zolldicken    Scheitelbein    eines 
rachitifchen   Kindes  -      •   -         -         27.     1. 

2.  In  einem  andern  St.  deffelb.  Knochens     5o.     5. 

3.  Im  dicken  Körper  eines    rachkifchen 
Oberfchenkelbeins  -        -        -        37.    8« 


25. 
5. 
6. 

7. 

•      —    82. 
100,    00. 
Thier.  Subft, 


57 

32  . 

4. 

1 , 


Erd.  Sub.lt 


72. 
69. 

62, 
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höchft  wahrfcheinlich"  die  Rachitis   fchon  ge- 
heilt. 

Die  in  den  Knochen  verfch  wind  enden, 
und  fernerhin  auch  nicht  in  ihnen  abgefetzten 
Salze  erfcheinen  vorzüglich  im  Harn  wieder, 
der  unter  jener  Bedingung  durch  einen  fehr 
reichlichen  w  e  i  fs  e  n  B  o  d  e  n  f  a  t  z  yom  Normal 
abweicht. 

2»     Nervenfyjiern. 

Das  Nervenfyftem  ift  nicht  ganz  feiten 
weicher  als  im  Normalzuftande.  Aufser  der 
Hirnhohlenwafferfucht,  deren  beftandi- 
ge  Begleiterin  diefe  Abweichung  ift,  kommt  fie 
auch  bey  übrigens  normaler  Befchaffenheit  vor. 
Namentlich  ift  fie  nach  G  red  in  g 's  trefflichen 
Beobachtungen  bey  weitem  häufiger  bey  Gei- 
fteszerrüttung ,  als  die  normale  Confifienz, 
oder  die  anfehnlichere  Härte  *).  Die  regelwi- 
drige Weichheit  des  Gehirns  kommt  nach  die-- 
fen  Unter  fuchungen  keinesweges  einer  befon- 
dem  Art  der  Geifteszerrüttung,  namentlich 
nicht,  nach  Mehrerer  Meinung,  dem  Blöd- 
finn  allein  zu,  indem  fie  mit  jeder  Art  der 
Geifteszerrüttung  verbunden  ift,  und  beimBIöd- 
finn  bisweilen,  wrenn  gleich  lange  nicht  fo  hau« 
fig,  regelwidrige  Härte  Stattfindet. 

3.     Gefäßfyße  m. 

Unter  den  Theilen  des  Gefafsfyftems kommt 
die  regelwidrige  Weichheit     und   Mürbe 


[}  MeJanch.  Maniac.  et  Epilept,  quorund.  in  Ptochotropheo 
Waldhemienfi  demon.  fect.  in  Ludwig  adverf.  med, 
pract,     Vol,  II.  pag.  53b  ^11«     Voi,  III.  paj.  ß&2  ferjfj. 
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vorzüglich  im  Herzen1)  vor.  Vorzüglich 
fcheint  fie  in  einem  urfächlichen  Zusammen- 
hange mit  rheumatifchen  Befchwerden  und  der 
Gicht  zu  flehen,  indem  gewöhnlich  die  im  Le- 
ben beobachteten  Zufälle  nach  einem  heftigen 
rheumatifchen  Fieber  eintreten.  Das  Herz  ift 
dabey  zugleich  vergrößert  und  ungewöhnlich 
blafs. 

Auch  ohne  diefe-  entfernte  Urfache  fin- 
det man  das  Herz  bisweilen  ungewöhnlich 
weich,  fchlaff  und  blutleer,  wahrfcheinlich  in 
Folge  erlofchnerThätigkeit  der  Venen,  weshalb 
kein  Blut  zu  demfelben  befördert  wird.  *) 

Die  Weichheit,  Schlaffheit  und  Mürbe  des 
Herzens  ift  auch  eine  Folge  der  langwierigen 
Herzentzündung.  Bey  diefer  ift  aufserdem  das 
Herz  blafs,  gelblich,  mifsf arbig,  von  einer  lym- 
phatifch  -  eiterigen  Feuchtigkeit  durchdrungen, 
ftellen weife  zerfrört,  auch  die  vorhandene  Sub- 
ftanz  oft  breiweich ,  und  ohne  die  geringfte  Ge- 
walt zer reifsbar. 3 

4 .      Haut  / y  f  t  e  m. 

Ungewöhnliche  Erweichung  kommt  vor- 
züglich nicht  feiten  in  einigen  Th  eilen  des  in- 
uernHautfyftems  vor,  namentlich  der  S  chleim- 
haut,  des  Darmkanals,  und  der  weibli- 
chen Zeugungstheile. 

Vorzugsweife  ift  wieder  unter  den  Theilen 
des  Darmkanals  der  Magen  Sitz  diefer  kränk- 
le Dundas  account of a peculiar  diseafe  of  the  heart.  in  med. 

cbir.  Transact.    Vol.  I.    p.  37.  ft.      Johnftone   cafe  of 

Angina  Pectoris  from  an  unexpected  Disease  of  the  Heart. 

In   Memoirs     of    the  London    medical    fociety.    Vol.  I. 

p.  376-  ff. 
3)  Chevalier  account  of  three  cafei  of  fudden  deatb.     In 

med.  chir.  Transact.  Vol.  I.  p.  156.  ff. 
5)   Corvifart  maladies  du  coeur.  p.  aßt.  252. 
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haften  Veränderung ,  x)  die  bisweilen  bis  zur 
Zerftörung  deffelben  geht,  eine  Erfcheinung, 
aufweiche  vorzüglich  H unter  zuerft  aufmerk- 
sam gemacht  hat. 

Der  erweichte  Theil  des  Magens  unter- 
fcheidet  fich  von  dem  normalen  meiftens  durch 
Glätte,  Dünne,  gröfsere  Durchficht!  g^ 
keit.  Zugleich  ift  die  Farbe  abweichend,  grün- 
lichgrau, röthlich.  Im  geringern  Grade  find  alle 
Häute  des  Magens  unverfehrt,  nur  aufgelockert 
und  erweicht ,  im  höhern  die  Schleim  -  und 
Muskelhaut  zerftört,  fo  dafs  die  Geftalt  des 
Magens  hier  nur  durch  die  Bauchfell  haut  be- 
ftimmt  wird. 

Beim  höchfien  Grade  endlich  findet  man 
eine  Oeffnung  im  Magen,  deren Händer  weich, 
breiig,  und  zugleich  zottig  find,  und  völlig 
das  Anfehen  von  halbverdorbenen,  oder  mit  kaur 
ftifchen  Alkalien  behandelten  thierifchen  Sub- 
ftanzen  haben.  Oft,  aber  nicht  immer,  *)  ift 
auch  die  erweichte  Stelle,  oder  ihr  Umfang, 
mehr  oder  weniger  geröthet.  Der  Magen  ift 
aark  von  Luft  aufgetrieben,  und  enthält  breiige, 
fchleimige  Subftanzen* 


i)  Hunter  on  the  digeftion  ofthe  ftomach  after  death.  A.d. 
phil.Transact.  in  den  Obferv.  on  different  parts  of  animai 
oeconomy.  p.  226 —  231.  A.  Bums  obfervation  on  the 
digeftion  ofrheStomach  after  death.  InEdinb.  med.  u.  chir. 
Journ.  Vol.  VI.  p.  139 — i38«  Adam«  on  tbe  digeftion  of 
the  Stomach  after  death.  In  An«wer  to  Mr.  Bums, 
Im  London  medical  Journal.  Vol.  23.  p.  399 — 418.  Jä- 
ger über  die  Erweichung  de*  Magengrundes,  oder  die 
fogenannte  Verdauung  des  Magen«  nach  dem  Tode.  In, 
Hufeland«  Journal,  B.  3a.  St.  5.  S.  1 — 30.  Fortf. 
in  Bd.  36.  St.  1.  S.  15  —  73.  Fleifchmann  über  Er- 
weichung de«   Magens  in  deflen  Leichenöffnungen.  I8i5» 

S.  122  —  I32« 

a)  Burna.J  p.  13a. 
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Die  Stelle  ift  faft  immer  der  Grund  des 
Magens,  namentlich  die  hintere  Fläche  am 
obern  Ende  deffelben.  Hier  ift  das  Verderb- 
nifs,  auch  wenn  es  lieh  weiter,  bisweilen  Tel bft  bis 
zum  Pförtner  ausbreitet,  doch  am  höchften. 
Doch  iü  bisweilen  auch  die  vordere  Wand 
des  Magens  zerftört. I) 

Aufser  dem  Magen  kommt  diefelbe  Um- 
wandlung, jedoch  verhältnifsmäfsig  nur  (ehr 
feiten,  und  dann  wohl  immer  zugleich  mit  den- 
felben  Erfcheinungen  im  Magen,  an  andern 
Stellen  des  Darmkanals  vor,  fo  z.  B.  in  einem 
Falle  im  K r  um m  d  a  r  m , 2)  in  einem  andern  in 
der  Mitte  der  Speiferöhre. 3) 

In  vier  Fällen  war  der  ganze  Darmkanal, 
vom  obern  Magenmunde  an  bis  zum  Anfange 
desMaftdarms,  auf  diefe  Weife  umgewandelt. 4) 
Die  ausgetretenen  Subftanzen  bewirken  auch 
allmähligeAuflöfung  der  benachbarten  Organe, 
der  Leber,  der  Milz,  der  Wände  des  Unter- 
leibes. 

Diefe  Erfcheinungen  kommen  bey  weitem 
am  häufigften  bey  Kindern,  und  hier  immer 
nach  vorangegangenem  Magenleiden,  doch  nicht 
ausfchliefslich  hier  vor,  indem  ile  namentlich 
Hunt  er  vorzugsweife  bey  Erwach  fenen,  plötz- 
lich Geftorbenen  beobachtete.  Dort  find  fie 
nach  den  Zeugniffen  von  Jäger  und  Fleifch- 
mann,  welchen  ich  auch  für  drey  Fälle  das 
ineinige  beifügen  kann,  faft  immer  mit  mehr 
oder  weniger  fi-ark  ausgefprochenem  Hirnleiden 
zu  fa  m  men  gefetzt. 

i)  B  um  3,    p.  135. 

2)  Jag  er  bey  Hufeland.  B.  32,   S.  t6# 

3)  Ebend. 

4}  ßurns,  S.  1.37. 
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Diefe  Veränderung  der  Magenliäute  ift  im* 
ftreitig   in   einer  Verdauung    derfelben    durch 
den  Magenfaft  begründet,    welche  durch  vom 
Nervenfyftem     ausgehende    Schwächung     des> 
erften,    und  höhere  Steigerung  der  fauren  Be- 
fchaffenheit     des    Magenfaftes ,      indem     fich 
höchft  wahrfcheinlich  Efügfaure  in  demfelben 
bildet,    begünftigt    wird,    tritt   wahrfcheinlich 
wohl  immer  erft  nach  dem  Tode    ein,     und 
breitet  lieh  allmählich   weiter   aus.  T)       Kei* 
nesweges  aber  kann  man    mit    Hunt  er    an- 
nehmen,   dafs  der  gefunde  Magenfaft  allein, 
und  um  defto  mehr,   je  gefunder  er  fey,    die 
Verdauung  des  Magens  bewirke.       Die  Fälle, 
wo  man  vom  Magen  ganz  entfernte  Stellen  des 
Darmkanals    mit   voller  Integrität    der   dazwi- 
Ichen    befindlichen    erweicht    fand,    beweifen 
liinlänglich ,    dafs  jene  beiden  Momente  nicht 
nothwendig  auf  die  Wände  und  die  FIüDigkeit 
des  Magens  befchränkt  find,   und  dafs  kein es- 
weges  die  Milz,   nach  einer  hypothetifch  ange- 
nommenen Function  derfelben,    die  Veranlaf- 
fung    zur    ftärkern    Säurebildung    im    Magen- 
fafte  ift.        Da  man  auch  folche  Stellen   des 
Umfangs  des  Magens  und  Darmkanals  alienirt 
fand,    aufweiche  der  Magenfaft  nicht  vermöge 
feiner  Schwere  vorzugsweife    wirken  konnte, 
fo  kann  offenbar  nicht  blofs  die  fchon  ausge- 
sonderte,   fondern  auch  die  noch  in  den  Gefä- 
fsen  enthaltene  Flüffigkeit  die  Erweichung  her- 
vorbringen. 

Die  mit  diefen  Erfcheinungen  vielleicht 
zu  vergleichenden  Alien ationen  der  weiblichen 
Gefchlechtstheile    kommen   vorzüglich  in  der 


i)  Burns.  S,  135, 
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Gebärmutter  vor,  wo  lie  von  Boer  als  Pu« 
trescenz  derfelben  befchrieben  worden  find. 

II,     Regelwidrig  vermehrte  Cohäfion, 

Die  ungewöhnliche  Harte,  Dichtigkeit  und 
Feftigkeit  der  Organe  ift  vielleicht  noch  häu- 
figer als  der  entgegen  gefetzte  Zuftand,  doch 
meiftens  lichtbarer  in  einer  Subftanzum Wand- 
lung derfelben,  namentlich  mehr  oder  we- 
niger deutlichiii  Verknöcherung  begründet. 
Aufserdem  vergefellfchaftet  fie  lieh  auch  mit 
andern  regelwidrigen,  zum  Theil  gerade  ent- 
gegengefetzten Zuftänden ,  namentlich  Ver- 
gröfserung,  Verkleinerung,  vorzüglich 
in  drüligen  Organen,  wo  fie?  dann  vorzüglich 
in  Folge  von  Ausfchwitzung  von  Faferftoff  bey 
der  Entzündung,  oder  beym  ScirrKüT erfcheint. 
Hier  kann  nur  die  reine  Cohälionsver- 
mehrung  betrachtet  werden,  welche  vielleicht 
im  Zellgewebe,  gewifs  aber  dem  Gehirn 
und  dem  Muskel fyftem  vorkommt. 

f.     Zellgewebe. 

Die  Zellgewebsverhärtung  (Indura- 
tio  telae'  cellulosae ,  Scleroma  Chauflier, 
Skinbound  Angl.  *)     ift  vorzüglich   oft  in 


i)  Andry  für  1' endureiflement  du  tifle  cellulaire  des  enfans 
nouveau  nes.  In  Hiil.de  la  foc.  de  medec.  1784.  85-  Ue- 
berf.  in  Abh.  zum  Geb.  für  pr.  Aerzte.  Bd.  15.  S,  604.  ft. 

Moscati's  Bern«  über  die  Verhärtung  des  Zellge- 
webes bey  Kindern.  A.  d.  Ital.  in  Kühn 's  und  Wei- 
gel's  ital.  Bibl.  Bd.  2.  St.  2.  S.  85.  ff. 

Stütz  Beobachtung  einer  Zellgewebsverhärtung,  nebfi 
Bemerkungen.  Hufelands  Journal.  Bd.  14.  St.  4.  S.  52.  ff. 

Reddelien  Samml.  kl.  Abh.  und  Beob.  über  die 
Hofe  d.  neu  geb.  Kinder  und  die  Verhärtung  des  Zellge- 
webes.   Lübeck  und  Leipzig  1802. 
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neuern  Zeiten  durch  franzöfifche  Aerzte  zur 
Sprache  gekommen,  und  ihrem  Wefen  nach 
um  fo  weniger  bekannt ,  als  höchft  wahrfchein- 
lich  mehrere  fehr  verfchiedene  Krankheiten 
unter  diefer  Benennung  begriffen  werden. 

Die  vorzüglichiten  Momente,  welche  die- 
fer Zuftand  des  Zellgewebes  darbietet,  find  fol- 
gende: 

i)  dem  Namen  gemäfs  ift  die  Haut  aufseror- 
dentlich  hart,  bretartig,  fall  unbeweglich 
über  die  unterliegenden  Theile  ausgefpannt. 
Durch  den  Finger  wird  gar  kein  oder  nur 
ein  kaum  merklicher  Eindruck  in  ihr  hervor- 
gebracht. 

2)  Zugleich  ift  fie  mehr  oder  weniger  ge- 
fchwollen. 

3)  Die  Farbe  wird  nicht  von  allen  Beobachtern 
gleich  angegeben,  nach  einigen  z.  B.  rotb, 
nach  andern  dagegen,  namentlich  englifchen 
Schriftft ellern ,    weifs ,   wachsähnlich. 

4)  Sehr  allgemein eThatfa che  ift,  dafs  die  Tem- 
peratur bedeutend  niedrig  ift,  und  die  Kran- 
ken keiner  eignen  Wärmeerzeugung  fähig 
find,  indem  fie,  von  aufsen  erwärmt,  zwar  ei- 


Dürr  Gefchichte  einer  Zellgewebsverhärtung  u.  f.  w, 
Hufeland   A.   a.  O.  Bd.  23.  S.  78.  ff. 

L  o ..  .mann  über  die  fogen.  Zellgewebsverhärtung 
neugeborner  Kinder.  Ebend.  Bd.  31.  St.  4.  S,  57.  ff! 
Nachtr.  dazu  Bd.  32.  St.  1.   S.  53.   ff. 

Hörn  über  die  Verhärtung  des  Zellgewebes  neuge- 
borner Kinder.  Arch,  f.  prakt.  Med  ,u.  Klinik.  Bd.  10.  H.  r. 

C.  E.  Fifcher  die  Mundfäule,  die  Rofe  der  Neugeb. 
und  die  Zellgewebsverhärtung  u.  f.  w.  Ebendaf.  Bd.  35. 
H.  1.  und  2. 

Sybel  Beob.  der  Rofe  oder  der  Zelfgewebaver« 
hartung  neugeb.  Kinder.     Ebendaf.  H.  5.    S.  91.  ff. 

Carus  über  die  Zellgewebsverhärtung  neugeborner 
Kinder.    Hufel.  Journal.  Bd.  42.  St.  2.   S.  110,  ff. 
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ne  höhere  Temperatur  annehmen,   diefelbe 
aber  fehr  fchnell,  mit  Wegnahme  der  äufsern 
Wärmequelle,   verlieren.      Die  entgegenge- 
ht fetzten  Angaben,  wo  die  Wärme  erhöht  und 
ein  fieberhafter  Zuftand   vorhanden  war  z), 
weichen  fo  fehr  von  diefer Krankheit  ab,  dafs 
man  nicht  ohne  Grund  vermuthet,    es  fey  ei- 
ne ganz  andere  Krankheit,   Rofe  der  Neu- 
ge bornen,    Gegenftand   der  Beobachtung 
gewefen.  Ä) 
5)  Der  Zuftand   des  Zellgewebes    wird  nicht 
völlig  gleich  angegeben,    doch  ift  im  Allge- 
meinen das  Zellgewebe  unter  der  Haut  ver- 
dichtet und  verhärtet,    enthält  eine  reichli- 
che Menge  gelbliches  oder  dunckelgelbes 3), 
oder  blutiges  Serum.      Auch  das   Fett  wird 
bisweilen  als  härter  und  körniger  angegeben* 
Indeffen  zweifle  ich  fehr  an  der  Richtigkeit 
diefer  Angabe,     da  überhaupt, das  Fett  des 
neugebornen  Kindes  immer  diefe  Eigenfcbaf- 
ten  im  hohen  Grade  hat.  Die  Anhäufung  von 
Serum  im  Zellgewebe  wurde  von  den  engli- 
fchen  Aerzten  nicht    bemerkt,    doch  ift  es 
höchft  wahrfcheinlich  ,   dafs  hier  nur  die  Ge- 
rinnbarkeit  deffelben    erhöht    war,     indem 
Hüben  *)    ausdrücklich  angiebt,    dafs  das 
Zellgewebe  verdickt,  und  das  Fett  fefier  und 
trockner  als  gewöhnlich  gewefen  fey.      Die 
innern  Theile  find  fehr  blutreich  8    die  Leber 

und 

i')  Hörn  a,  a.  Ö»  . 

a)  Lodern  an  11  a.  a.   O,    Nachtrag  S.  54.  #* 

5)  Ahdry   a.  a,  O.  S.  610» 

/,)  Mostati   S.  85» 

5)  Ms'ra.  de  Ja  foc»  de  m^dec,  T.  VIH.  p*  10& 


und  die  Lymphdrüsen  (vielleicht)  gröfser  als 
gewöhnlich. 

6)  Die  Krankheit  hat  ihren  Sitz  vorzüglich  in 
dem  Zellgewebe  unter  der  Haut,  weit  feltner 
in  den  Muskeln,  wo  dann  die  Haut  felbft 
nicht  härter  und  unbeweglicher  als  gewöhn- 
lich ift,  dagegen  die  Muskeln  auch  nach  dem 
Tode  hart  lind.  *) 

7)  Dieter  Zuitand  breitet  (ich  mehr  oder  we- 
niger deutlich  über  den  ganzen  Körper  aus, 
ift  aber  an  den  Gliedmafsen,  der  Schamge- 
gend und  den  Wangen  vorzüglich  entwickelt. 
Unter  diefen  "Theilen  find  die  Gliedmafsen 
kränker  als  die  übrigen,  und  wieder  die  un- 
tern mehr  als  die  obern.  a) 

S)  Die  Krankheit  kommt  meiftentheils  nur  hey 
neugebornen  Kindern  vor,  wo  fie  wenig  Tage 
nach  der  Geburt  entfteht.  Bey  weitem  am 
häufigften  ift  lie  im  Winter,  vorzüglich  bey 
feuchtem  Wetter,  und  die  Kälte  fcheint  da- 
her ihre  Entftehung  wenigftens  zu  begünfti- 
gen,  fo  wie  fie  auch  in  fpätern  Lebensperio- 
den blofs  durch  heftige  Erkältung  biswei- 
len erzeugt  wird.  3)  Doch  entfteht  fie  auch 
bisweilen  im  Sommer,  4)  in-df»flen  war  dann 
das  Wetter  in  Hinficht  auf  Temperatur  und 
Feuchtigkeit  veränderlich  f).  Gewöhnlich 
entfteht  lie  in  den  erften  Tagen  nach  der  Ge- 


1")  Lo  de  mann  a.  a.  O.  eineAeigne  Beobachtung, 
a)  An  dry  S.  609. 

3)  Dürr  a.  a.  O.    fah   fie   hiedurch  bey   einein   fünfjährigen 

Knaben   ent/tehen. 

4)  Moscati   a.  a.  O. 

5)  An  dry  bey  Reddelien  S.   79. 

//.  TÄ«7.     II,  AbthciL  1 
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burt,  ift  aber  bisweilen  auch  angeboren,  und 
faft  immer  in  wenig  Tagen  tödlich.  Fall 
immer  kommt  lie  nur  unter  ungünitigen  äu- 
fsern  Umltänden  ,  z.  B.  in  Findelhäufern,  und 
in  niedrigen  Ständen  r  bey  Kindern  lieder- 
licher Aeltern  vor,  fo  dafs  D  oublet  *)  und 
neuerlich  Gölis  a)  ße  für  fyphilitifchen  Ur- 
fprungs  halten. 

q)  Häufig  ift  fie  mit  allgemeinen  oder  örtlichen 
Krämpfen  verbunden. 

io)  Ueber  das  Wefen  der  Krankheit  herrfcht 
noch  die  gröfste  Ungewifsheit,  indem  fie  von 
einigen,  z.  B.  Lodern  an n  ,  Fi f eher,  Gö- 
lis, für  Entzündung  und  ähnlich  oder,  we- 
nigftens  in  mehreren  Fällen,  identifch  mit  der 
Rofe,  von  andern,  z.  B.  Stütz,  für  Krampf, 
von  noch  anderii,namentlich  C  a  r  u  s,dem  aber 
in  der  That  Lodemann  nnd  Stütz  in  die- 
fer  Anlicht  fchon  vorangegangen  find,  für 
ein  Refultat  verminderter  Lebensenergie  der 
Haut  und  des  Unterhautzellgewebes  gehalten 
wird.  So  viel  ift  gewifs,  däls  alle  Zufälle  der 
Art  Und,  dafs  die  erfte  diefer  drey  Meinun- 
gen höchft  unwahrfcheinlich  wird.  Sollte 
nicht  die  nachfte  Urfach  diefer  Krankheit 
unvollkommnes  Leben  der  Centraltheile  des 
Nerven fyflems  und  das  Hautleiden  nur  Sym- 
ptom feyn?  Alle  Zeichen,  derfelben,  die 
Bedingungen^  unter  welchen  fie  vorzugsweife 
eintritt,  ihre  häufige  Zufarnmen  fetzung  mit 
Krämpfen,  der  Umfiand,  dafs  fie  mehrmals 
bey  zu  früh  gebornen  Kindern   beobachtet 


1}  Bey  Act  dx y  auserl.   Abb.   S.  606. 
a)  Sakb.  Zeitung   ifcja.  Ed.    1.  S.  153» 
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wurde,     machen  diefe  Annahme  nicht  un» 
wahrfcheinlich. 

2.      Gehirn* 

Das  Gehirn  ift  bisweilen  beträchtlich 
härter  als  gewöhnlich.  Doch  ift  diefer  Zu- 
ftand  weit  feltner  als  die  ungewöhnliche  Weich- 
heit deflelben*  Morgagni1)  und  Meckel5) 
haben  zwar  als  eigentümlichen  Znftand  des  Ge- 
hirns bey  der  Manie  eine  oft  bedeutende  Härte, 
Trockenheit,  Efaftreität  und  gröfsere  fpeciiifcha 
Schwere  deffelben  angenommen,  allein'  G re- 
din g's  3)  Unterfuchungen  beweifen,  da fs  auch 
diefer  Zu-Üand  des  Gehirns  bald  ohne  Manie, 
bald  mit  andern  Arten  der  Geifieszerrüttung, 
die  Manie  dagegen  mit  andern  abnormen  Zu» 
ftänden  des  Gehirns  vergefellfchaftet  ift, 

3,     M  u  s  k  e  l  f  y  ß  e  m. 

Das  Muskel fyftem  ift  bisweilen  mehr 
oder  weniger  bedeutend  härter  als  gewöhnlich, 
dann  zugleich  weniger  contractu  als  im  Nor- 
malzuftande.  Am  Herzen,  wo  man  diefen  Zu* 
ftand  bisweilen  findet,  4)  unterfch.eidet  er  fich 
durch  die  bedeutend  verminderte  Contractili- 
tät  der  Subftanz  deffelben  von  dem  activen 
Aneurysma  ,  bey  welchem  die  verdickte  Mus- 
kelfubftahz  regelmäfsig  contractu  ift.  Auch  ift 
die  Verhärtung  nicht  nothwendig  mit  Maffezu- 
nahme  verbunden. 


i)  De  cauf.  et  Ted.  morb.  Ep.  VIII.  8'  9«  *5- 

2)  Recherche«  für  lescaufesde  la  folie  etc.Mem.  de  Berlin  1764  „ 

3)  A.  d.  oben  S,  9.  angef.  Orte. 

4)  Corvifart  mal.  organiques  du  coeur.   De  rendurciüemeat 

du  liiiu  musculaire  du  coeur,  p.  100.  ff«. 
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Auch  in  andern  hohlen  Muskeln,  nament- 
lich, der  Muskelhaut  des  Darmkanals  und 
der  Harnblafe,  kommt  die  Verhärtung  bis- 
weilen vor,  ift  aber  hier  feiten  einfache  Co- 
häfionsvermehrung,  fondern  mit  Vergrofse- 
ruug,  Verdickung  und  Ausfchwitzung  von  Fa- 
ferftoff  verbunden, 

4.     F  a  f  e  r  i  g  e  s     S  )  Ji  e  m. 

Das  faferige  Syftem  verliert  nicht  ganz  fei- 
ten feine  Biegfamkeit,  und  wird  härter,  feiler, 
meiftens  zugleich  fpröder  als  im  normalen  Zu- 
ftande.  Eine  Umwandlung  deffelben,  welche 
oft,  aber  nicht  immer,  der.  erfie  Anfang  des 
Uebergangs  deffelben  in  das  Knorpel  -  und 
Knochengewebe  ift.  Vorzüglich  kommt  Hein 
dem  fehnigen  Gewebe,  welches  den  Klappen- 
apparat der  venöfen  Mündung  der  linken  Herz- 
kammer bedeckt,  vor.  Die  Folge  davon  ift 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Verengung, 
und  zugleich,  wegen  der  dadurch  bewirkten 
Unbeweglichkeit  der  Klappen,  unvollkommne 
Verfchliefsung  diefer  Mündung. 

Auch  andere  Th  eile  des  faferigen  Syftem  es, 
namentlich  die  Bänder  und  Sehnen,  werden 
bisweilen  ungewöhnlich  hart  und  feft,  ohne 
deutliche  Umwandlung  ihres  Gewebes,  wovon 
ein  höherer  oder  minderer  Grad  von  Steif- 
heit die  Folge  ift. 

Z  w  e  y  t  e     C"  1  a  f  f  e. 

Von     den     neuen     Bildungen. 

Die  neuen  Bildungen  lind  dem  Or- 
gan, in  welchem  fie  vorkommen,  oder  dem  gan- 
zen Organismus  fremde  Gebilde,  nicht,  wie 
alle   bisher  betrachteten  Abweichungen,  blofs 


Umwandlungen  der  äufsern  oder  iuhern  Form 
vonTheilen,  welche  in  die  normale Zufammen- 
fetzung  des  Organismus  eingehen. 

Sie  zerfallen  i)  in  folche,  welche  aus  der 
allgemeinen  Nahrungsflüffigkeit  auf  diefelbe 
Weife  als  alle  übrigen  Therle,  hervorgehen j 
2)  in  die,  welche  ßch  aus  und  in  einer,  von  die« 
fer  verfchiedenen  Flüffigkeit  bilden.  Jene  lind 
folols  Theile  des  Organismus,  in  welchem  üq 
fich  bilden,  und  können  Aftergebilde,  Des- 
organifationen  heifsen,  £>ie  letztern  und 
entweder  niedere  Thiere  aus  der  Claffe  der  Zoo- 
phyten,  Eingeweidethiere  (Entozoa)  oder 
Steine  (Calculi) ,  welchen  Namen  fie  von  ih- 
rer meiftens  beträchtlichen  Härte  erhalten. 


E  r  fi  e   A  b  t  h  e  i  1  u  n  g, 

#T  o  7i     d  e  n     A  f  t  e  r  g  $  b  i  l  d  e  ??>* 
E  rfter    Abfchnitt.  ■ 

Von    der    ET  n  c.  z  ü  n  d  n  n  g.  *) 

Der  Betrachtung  der  Äftergebilda  muQs 
die  Lehre  von  der  Entzündung  vorausge- 
fchickt  werden ,  fofern  fie  theils  mehr  oder  we- 
niger deutlich  der  Procefs  ift,    durch  welchen. 


i)  J.  Hunter  on  blood,  inflammation  and  gunfhot-wounds. 
Land.  1795.  A,  d.  Engl.v.  Hebenftreit.  Leipzig  179?. 
2  Bde. 

Bums  Differtations  011  inflammation.  Glasgow  isoo. 
Vol.  1.2. 

J.  Thomfon  Lectures  on  inflammation.  EdinburgJlx 
I813. 

Th.  Gruithuifeaj  Theorie  der  Entzündung  in  der- 
med.  chir.  Zeitung  1816.  Bd.  2.  S.  129.  Jft;* 
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die  Entftehung  derfelben  vermittelt  wird,  theils 
lieh  mehr  oder  weniger  allgemein, .zufällig  oder 
wefentlich,  nachdem  ße  entftanden,  zu  ihnen 
gefeilt. 

Die  Entzündung  ift  höhere  Steige- 
rung des  Gebens  der  Gefäfse  und  des 
Blutes. 

Die  Hauptphänomene  derfelben  find 
Schmerz,  Erhöhung  der  Temperatur, 
Röthe  und  Gefchwulfl.  Nnr  inHinficht  auf 
diebeyden  letztern  kann  dieferZuftand  ein  Vor- 
wurf der  pathologifchen  Anatomie  feyn,  indem 
die  bey den  erftern  keine  Veränderungen  in  der 
Structur  des  kranken  Theiles  find.  Die  Erhö- 
hung der  Temperatur  ift  fogar  häufig  nur  fch ein- 
bar, wird  nur  von  dem  Kranken  wahrgenommen, 
und  afficirt  das  Thermometer  oft  felbft  dann 
nur  unbedeutend,  wenn  der  Kranke  und  ein 
anderes  Individuum  üe  deutlich  wahrnehmen. 
Auch  wenn  das  Thermometer  aber  einen  hohem 
Wärmegrad  als  die  boebachteten  nicht  ent- 
zündeten Theile  anzeigt,  überfteigt  diefer  doch, 
nach  Home's  und  H u n t e r's  Erfahrungen, 
wahrscheinlich  nie  die  Temperatur  der  innera 
Theile.  Organe,  die  eine  Flüffigkeit  abfon- 
dern,  verurlachen  im  entzündeten  Zuftande 
kein  fo  lebhaftes  Gefühl  von  Hitze  als  andre, 
weshalb  bey  einer  fehr  bedeutenden  Harnröh- 
renentzündung kein  fo  iäftiges  Gefühl  von  Hitze 
eintritt,  als  bey  einer  Entzündung  der  Haut. 

Der  entzündete  Theil  ift  roth  und  ge- 
fchwollen.  Beyde  Phänomene  ftehen  mit 
einer  Veränderung  im  Zuftande  feiner  Gefäfse 
in  Beziehung,  In  der  That  find  die  kleinften 
oder  die  Haargefäfse  vornehmlich  der  Sitz 
der  Entrundung.  Sie,  die  im  normalen  Zuftande 


gröfsier-theils  kein  Blut  führen,  nehmen  jetzt 
rotbes'Blut  auf,  weil  he  entweder  durch  Erhö- 
hung ihrer  Lebensthätigkeit,  oder  durch  Erhö- 
hung des  Lebens  im  Blute,  dazu  gefchickt  wer- 
den. In  dem  Eindringen  des  Blutes  in  Gefäfse, 
die  wahrfcheinlich  kein  rothes  Blut  führen,  ift 
daher  vorzüglich  dieRötbe  der  Entzündung  be- 
gründet. Doch  fragt  es  lieh,  ob  aufserdem 
nicht  auch  neue  Gefälse  gebildet  werden? 
Dafs  fich  im  Gefolge  von  Entzündungen  neue 
Gefäfse  bilden,  indem  fowohl  die  alten 'fich 
Verlängern,  als,  abgefondert  von  dielen,  eigne 
entliehen,  welche  den  frühern  entgegen  wach- 
ten, fch eint,  wie  fich  aus  dem  Folgenden  erge- 
ben wird,  unwiderleglich;  dafs  aber  in  einem 
entzündeten  Theile  wahrend  der  Entzündung 
diefe  Bildung  eintrete,  und  einen  Theil  des 
Wefens  derfelben  ausmache,  läfst  lieh  nicht 
mit  derfelben  Beftimmtheit  erweifen.  Dafs  die 
hohe  Rothe  des  entzündeten  Theiles  allein  kei-* 
nen  Grund  für  diefe  Annahmen  enthält,  be- 
weift fowohl  die  Darfteliung  einer,  die  im  Le- 
ben vvrhandene  unendlich  übertreffenden  An- 
zahl von  kleinen  Gefäfsen  in  mehreren  Orga- 
nen durch  glücklich  gelungene  Einfpritzungen, 
als  der  Umfiand,  dafs  Hitze  und  mehrere  an- 
dere entfernte  Urfachen  der  Entzündung  fo 
plötzlich  wirken,  dafs  heb  kein  neues  Gefiifs 
bilden  konnte,  und  dennoch  fogleich  dieRötbe 
eben  fo  grofs,  und  die  Entzündung  eben  fo  voll- 
kommen, als  einen  Tag  nach  ihrer  Einwirkung,  ift. 
Auf  der  andern  Seite  macht  das  die  Ent- 
zündung begleitende  Erfcbeinen  von  Blutge- 
fäfsen  in  Organen,  welche  auch  bey  glückli- 
chen Injectionen  keine  Gefä&e  zeigen,  die  ent- 
gegengefetzte Meinung  nicht  unwahrfcheinlich. 


*4 

Bey  der  Entzündung  der  Bindehaut  des 
Auges  reicht  die  Röthe  anfänglich  nur  bis  zum 
Umfange  der  Hornhaut.  So  hoch  der  Grad 
di'efer  Entzündung  auch  fey,  fo  erfcheinen  in 
der  Hornhaut  die  Gefafse  immer  erft,  nachdem 
iie  fchon  einige  Zeit  geftandeu  hat.  Diefe  ift 
überdiefs  nicht  durchaus  rotb ,  wie  fie  es  wahr- 
fcheinlich  feyn  würde,  wenn  das  Erfcheinen 
der  Gefafse  in  ihr  blofs  in  einer  Erweiterung 
fchon  vorhandner  feinen  Grund  hätte,  fondern 
ihre  Röthe  beschränkt  fich  gewöhnlich  nur  auf 
die  äufsere  Oberfläche,  und  oft  find,  wenn 
gleich  die  Hornhaut  verdickt  oder  verdunkelt 
iß,  oder  ein  Gefchwür  hat,  nur  fehr  wenig  Ge- 
fafse fichtbar.  *)  Bisweilen,  doch  feiten,  wird 
die  ganze  Hornhaut  vbii  dielen  neugebildeten 
Gefäfsen  durchdrungen,  und  in  eine  fehr  gefäfs- 
reiche  Subftanz  verwandelt.  Vorzüglich  tritt 
diefer  Zuftand  ein,  wenn  "die  Entzündung  an- 
fangs heftiger  war,  darauf  eine  Zeitlang  nach- 
liefs,  und  nach  kurzen  Zwifchenräumen  wie- 
derkehrte. *) 

Doch  beweifen  gerade,  diefe  Umftände  viel- 
leicht, dafs  die  neuen  Gefafse  lieh  erft  in  dem, 
durch  die  Entzündung  erzeugten,  neugebil- 
deten Faferftolfe  entwickeln.  Wenigftens  findet 
man  nicht  feiten  bey  der  Entzündung  der  Bin- 
dehaut eine  Anhäufung  von  Zellfubftanz  mit  ei- 
ner Mafse  neuer  Blutgefäfse,  die  gewöhnlich 
einen  hervorragenden,  von  einem  Augenwinkel 
bis  zur  Mitte  der  Hornhaut  vorlaufenden,  Hügel 
bildet.  *) 


i)  JNoble,     über    die    Augenenteündung  und    ihre    Nach- 

krankbenen,     A.  d.  «Engl.     Leipz.  180a.  S,  4.  5. 
a)  Ebend.  S.  13.   ' 
3)  Ebend.  S.  ir. 
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Uebrigens  macht  auch  vielleicht  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Organifation  in  diefer  Hin- 
ficht einen  bedeutenden  Unter fchied.  In  fehr 
gefä(sreichenOrganen,  gleichviel,  ob  ihre  kleinen 
Gefäfse  Blut  führten,  bilden  fich  wahrfchein- 
lich  in  der  Entzündung  keine  neuen  Gefäfse, 
fondern  die  malten  nehmen  nur,  zu  einem  hö- 
hern Leben  hervorgerufen,  Blut  auf,  wahrend 
in  gefäfslofen  Organen,  wie  der  Hornhaut, 
fich  Gefäfse  entwickeln,  damit  Entzündung 
Statt  finden  könne. 

B  urns  x)  führt  zwar  gegen  die  Annahme 
einer  Entziehung  neuer  Gefäfse  in  der  Entzün- 
dung an,  dafs  die  Bildung  einer  vollkomrnnen 
und  regelmäfsig  organifirten  Subftanz  durch  ei- 
ne im  hohen  Grade  krankhafte  Thätigkeit 
fich  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Gefetzen  der 
thierifchen  Oekonomie  vereinigen  lafle;  doch 
bilden  fich  Knochen,  Gefäfse,  Haare  in  den 
weiblichen  Ovarien  gleichfalls  durch  krank- 
hafte Thätigkeit,  und  ift  nicht  das  Wefen  der 
Entzündung  und  der  Schwangerschaft  zuletzt 
daffelbe,  indem  in  beiden  erhöhte  Thätigkeit 
der  Gefäfse,  Abfonderung  verfchiedener  Flüf- 
figkeitert ,  von  denen  die  erften  der  Faferftoff, 
die  Häute  des  Eies ,  gerinnen ,  die  darauf  fol- 
genden, der  Eiter,  die  zwifchen  den  Cotyle- 
den  und  den  Placenten  befindliche  Feuchtig- 
keit,  diefe  Veränderung  nicht  erleiden? 

Doch  verändern  ftch  nicht  blofs  die  klei- 
nen Gefäfse  in  der  Entzündung,  fondern  alle 
Gefäfse  des  leidenden  Organs,  auch  die  grö- 
fsern,   find  erweitert.       Hunt  er  *)    liefs  das 


i")  Diflerr.  on  iDÜammatioö,     Glasgow  1800.  Vol.  I.  p.  55a. 
2)  UeberBlut,  Eotzüod,  und  Schuf« w.  Bd.  2.  Tb.  1.  S.  126 
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Ohr  eines  Kaninchens  frieren,  dann  wieder 
aufthauen.  Als  es  den  höchften  Grad  der  Ent- 
zündung erreicht  hatte,  tödtete  er  das  Kanin- 
chen, injicirte  den  Kopf  deffelben,  und  fonderte 
beide  Ohren  ab.  Das  nicht  entzündete  war 
clurchlichtig,  und  die  in  feiner  Subftanz  ver- 
breiteten Gefäfse  deutlich  fichtbar.  Das  ent- 
zündete war  dicker,  undurchfichtiger,  und  feine 
Arterien  beträchtlich  weiter  und  gröfser,  als  in 
dem  nicht  entzündeten  Ohre. 

Der  entzündete  Theil  ift  zugleich   dicker 
und  gefchwollner,  als  im  Normalzuftande. 

Diefe  Veränderung  rührt  von  einer, 
in  feine  Subftanz  ergoffenen,  gerinnbaren  rjlüf- 
Jigkeit  her,  wodurch  die  in  ihm  befindli- 
chen Zwifchenräume  angefüllt,  feine  einzelnen 
Theile  eng  zufammengeklebt  und  zu  einer 
Maffe  verfchmolzen  werden.  Ift  die  Menge 
diefes  Extravafates  beträchtlich,  fo  bildet  er 
fich  häufig  mit  der  Zeit  zum  wahren  Zell- 
oder Schleimgewebe  aus,  nimmt  fogar  mehr 
oder  weniger  die  eigenrhümliche  Befchaffen- 
heit  des  Organs  an,  wie  man  z.  B.  bey  den 
Knochen  deutlich  lieht.  Durch  diefe  Verän- 
derung nehmen  manche  lockere  Theile  auf  eine 
merkwürdig  täufchen de  Weife  die  äufsere  Be- 
fchaffenheit  dichterer  Organe  an.  Dahin  ge- 
hört z.  B.  die  Verwandlung  der  Lungen  in  eine 
lel>  erahn  liebe  Subftanz,  die  fchon  Morgag- 
ni *)  mit  dem  Namen  der  Hepatifation  belegt 
hat. 


i)  De  c.  et  Ted.  morb.  Ep,  an.  med.  XXI.  2.  i3«  x7»  T9*  37» 


Die  Aus fcli witzung  der  gerinnbaren 
Flüffigkeit  begleitet  zwar  alle  Entzündungen, 
doch  ift  der  Grad  derfelben  verfchieden,  und 
fteht  durchaus  in  keinem  directen,  fondern  oft 
in  einem  entgegengefetzten  Verhältnifs  mit  der 
Höhe  der  Entzündung,  der  Erweiterung  der 
Gefäfse  und  der  Menge  Blutes,  welche  das  lei- 
dende Organ  erhält. 

Oft  tritt  fie  erft  vorzüglich  nach  dem 
Ende  der  Entzündung,  oder  wenigftens  nach- 
dem diefe  von  ihrer  Hohe  herabgefunken  ift, 
ein,  und  verhält  fich  dann  zu  ihr  wie  die  Ei- 
terung. Beide  iind  krankhafte  Zuftände, 
welche  die  Entzündung  nur  vorbereitete.  Der 
Tod  des  entzündeten  Organs  ift  ein  dritter 
durch  die  Entzündung  häufig  eingeleiteter  Zu- 
ftand. 

Die  Ausfchwitzung  der  Flüffigkeit  beglei- 
tet mehr  oder  weniger  jede  Entzündung,  und 
fcheint  auch  als  Nachkrankheit  derfelben 
eine  geringere  Abweichung  der  Kräfte  der  Ge- 
fäfse vom  Normalzuftajide  vorauszufetzen,  als 
die  Eiterung,  weil  fie  der  gewöhnlichen  Nu- 
trition der  Organe  näher  als  dvefe  verwandt  ifl. 
Die  gerinnbare  Lymphe  ift  der  zur  Vollziehung 
diefes  Proeefies  wichtigfte,  vielleicht  '  ein- 
zig nothwendige  Theil  des  Blutes,  der  flüfüg, 
vielleicht  nur  infofern  verändert,  als  er  lang- 
famer,  aber  Cefter  gerinnbar,  und  daher  leich- 
ter bildfam  geworden  ift,    ausgefchieden  wird. 

Die  Produkte  diefer  Ausfchwitzung  lind  die- 
felben,  fie  gefchehe  innerhalb  der  Subfianz 
oder  an  der  Oberfläche  der  Organe.  Die  Lymphe 
gerinnt,  es  entwickeln  heb  Gefäfse  in  ihr,  und 
durch  beide  Bedingungen  werden  die  Theile, 
zwifchen   denen    fie   fleh    ergofs,     in  gröfsern 
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oder  geringern  Strecken,    lockerer  oder  feiler 
mit  einander  verbunden. 

Die  Geftalt,  unter  welcher  die  gerinnbare 
Flüffigkeit,    fobald  fie  geronnen  ift,  erfcheint, 
tinterfcheidet  Geh  nicht  vom  gewöhnlichen  Zell- 
gewebe.     Nach  Moore's  x)    Vermuthung  ifi; 
lie  vielleicht  nie  fiüfüg,   indem  man  Ge  häuGg 
an  der  Oberfläche   entzündeter  Venen  Gndet; 
doch  läfst  Geh  diefe  Meinung  nicht  wohl  mit 
der  urfprünglichen  FlüfGgkeit  aller  Bildungen 
vereinigen ,     ]a ,    die   gerinnbare   Lymphe   des 
entzündeten  Blutes  gerinnt  nach    F  o  r d y  c  e 's, 
H  e  w  f  o  n's,  Hunte  r's  Erfahrungen  fogar  Feh we- 
rer,  wiewohl  fefter,  als  imZuftande  derGefund- 
heit.      Dafs  dennoch  die  gerinnbare  Lymphe, 
wenn  Ge  innerhalb    des  Körpers  ausgefchwitzt 
•wird,    hinlänglich   fchnell  gerinnt,     um  felbft: 
an  der  innern  Fläche  der  Venen  zu  haften,   ja 
diefe  ganz   zu  verfchliefsen,    wird  wahrfchein- 
lich  durch  die  Einwirkung  der  Gefäfs wände  auf 
lie  um  fo  leichter  bewirkt,    da  das  Leben  der- 
felben   durch    die  Entzündung  zugleich   erhö- 
het ift. 

Die  Farbe  diefer  Subftanz  ift  nicht  immer 
diefelbe,  gewöhnlich  weifslich  grau,  bisweilen 
gelblich.  Ihre  Confiftenz  ift  anfangs  fehr  locker. 
Ihre  Dicke  ift  verfchieden.  Ich  habe  Ge  in  der 
Brufthöhle  von  dem  achten  oder  zehnten  Theil 
einer  Linie  bis  zu  einem  Zoll  variiren  gefehen, 
und  es  ift  möglich,  dafs  Ge  das  letztere  Maafs 
bisweilen  überfteigr.  Nicht  feiten  bildet  Ge 
mehrere  Lagen,    die  deutlich  von  einander  ge- 


i)  On  the  procefs  of  nature  in  the^healing  of  woundf.  London 
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trennt  werden  können,  und  fich  oft  durch  dia 
verfchiedenen  Grade  von  Fettigkeit,  die  fie  bc~ 
fitzen,  von  einander  unterfcheid-en.  Nicht  fei- 
ten fch  einen  fie  nach  einander  in  verfchiedenen 
Perioden  gebildet  zu  werden.  Doch  iit  es 
möglich,  dafs  fie  fich  auch  nur  nacheinander 
aus  der  gemeinfchaftlichen  ergofl-nen  Flüffig- 
keit  niederfchlagen,  indem  wa  brich  ein!  ich  häu- 
fig nicht  blofs  Faferftoff,  fondern  Blutwafler  zu- 
gleich ausgefchwitzt  wird,  Diefs  wird  wenig- 
ftens  durch  die  häufige  frühzeitige  Anwefenheit 
von  einer  ungeheuren  Menge  des  letztern  mit 
bedeutenden  Verwachfungen  in  der  ßruft-  und 
Unterleibshöhle  und  dem  Herzbeutel  wahr- 
scheinlich. Finden  auch  diefe  Verwachfungen 
nicht  Statt,  weil  das  Blutwafler  die  Theile  von 
einander  trennt,  fo  find  wenigftcns  die  Ober- 
flächen der  Organe  fehr  häufig  mit  geronnener 
Lymphe  faft  bedeckt,   und  daher  ungleich. 

Daher  die  Erzählungen  von  zottigen 
und  haarigen  Herzen,  fo  wie  vom  Man- 
gel des  Herzbeutels,  der  bey  weitem  in 
den  meiften  Fällen  nur  fch  ein  bar  und  in  einer 
engen  und  allgemeinen. Verwachsung  defl" 4beri 
mit  dem  Herzen  begründet  ift.  Doch  find  diefe 
Erfcheinungen  im  Herzbeutel  feltner  als  in  deß 
Höhlen  des  Bruit-und  Bauchfelles.  Ich 
erinnere  mich  unter  der  grofsen  Menge  von 
Leichen,  die  ich  geöffnet  habe,  nur  fehr- we- 
niger, wo  nicht  zwifchen  der  Lunge  und  dem 
Brufifellein  einer  gröfsern  oder  kleinern  Strecke 
YeTwachfungen  Statt  gefunden  hätten.  Vor- 
züglich finden  fie  fich  hier  in  dem  obern 
Theile,  vielleicht  wegen  der  geringen  Beweglich- 
keit der  Brufthöhle  in  diefer  Gegend ,  der  zu 
Folge  fie  fleh  oft  nicht  in  demfelben  Verhaltnifs 
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als  die  in  ihr  enthaltene  Lunge  auszudehnen 
vermag. 

Auch  die  Unterleibs eingeweide  lind  nicht 
feiten  unter  fich,  oder  mit  den  Wänden  des 
Unterleibes  eng  verwachfen.  Den  Quergrimm- 
darm habe  ich  einigemal  in  feiner  ganzen  Länge 
mit  der  vordem  Wand  des  Bauchfelles  eng 
verbanden,  und  eine  breite  Schlinge  bildend 
gefehen.  So  fand  ich  auch  nach  Entzündung 
des  Darmfelles  alle  Därme,  und  überhaupt 
alle  Organe  des  Unterleibes,  in  eine  fulzige 
Malle  eingefenkt,  und  fo  eng  unter  einander 
verfchmolzen,  dafs  he  mit  der  gröfsten  Mühe 
oft  gar  nicht  von  einander  gefchieden  werden 
konnten. 

Bei  altern  Perfonen  findet  man  befonders 
<3ie  Milz  gewöhnlich  in  ein  folches  Gewebe  neu 
entftandener  Membranen  gehüllt,  dafs  iiekaum 
zu  entdecken  iCty  eine  Erscheinung,  die  mir 
mit  dem  diefem  Organe  in  fpätern  Lebenspe- 
rioden vorzugsweife  zukommenden  Verknor- 
peln und  Verknöchern  feiner  Peritonealhaut  eng 
zufammen  zu  hängen  Scheint. 

Auch  die  Trompeten,  Ovarien  und  Gebär- 
mutter findet  man  gewöhnlich  in  fpätern  Lebens- 
perioden zu  einer  Malie  fo  eng  verfchmolzen, 
dafs  man  ße  oft  kaum  von  einander  trennen 
kann.  Zugleich  find  nicht  feiten  auch 
die  innern  Flächen  der  Gebärmutter  an  mehr 
als  einer  Stelle  mit  einander  eng  verfchmoi- 
zen. In  der  Jugend  fand  Walter  2) 
diefe  Erscheinungen  vorzüglich  bei  Freuden- 
mädchen, wahrscheinlich -wegen  der  häufigen 
Exaltirung    der    Lebensthätigkeit    diefer    Or- 


)  Walter    de  morbus  peritoaaei.     Berol.  I7S5.  p.  *$• 
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gane,  der  zufolge  ich  aucli  aufserdeiii'die'Trom- 
peten  derfelben  gewöhnlich  mit  einer  bedeu- 
tenden Menge  einer  fchleiinigen  Flüfiigkeit  an- 
gefüllt fah.  Die  Häufigkeit  diefer  Erfch ei- 
nungen im  Alter  kann  theils  in  derfelbeh  ent- 
fernten Urfacbe  ihren  Grund  haben  ,  theils  ei- 
ne Folge  der  mit  dem,  Ver fch winden  der  Men- 
ftruation  eintretenden  Affectionen  diefer  Orga- 
ne feyn. 

Unter  allen  Entzündungen  lind  die  der 
feröfen  Häute  vorzüglich  zur  Ausfchwitzung 
geneigt,  welche  mehr  oder  weniger  häufig  die 
Verwaclifung  der  einander  entgegengewand- 
ten Flächen  derfelben  veranlafst.  Hierin  ift  wahr- 
fcheinlich  auch  die  nicht  feiten  vorkommen- 
de Verfchliefsung  der  Gefäfse,  in  Folge  einer 
mit  Ausfclrwitzung  vergefellfchafteten  Entzün- 
dung, begründet.  Doch  gefeilt  ficli  eine  ganz 
ähnliche  Ausfchwitzung  auch  nicht  feiten  zu  den 
Entzündungen  der  Schleimhäute,  vorzüg- 
lich des  Darmkanals  und  der  Lungen,  wo 
die  Produkte  diefer  Ausfchwitzung  als  hohle 
oder  folide  Cylinder,  wrelche  die  Geftalt  der  Ka- 
näle haben,  in  welchen  fie  fich  bilden,  ausge- 
worfen werden. 

In  diefer  neugebildeten  Subüanz  entwi- 
ckeln ßch  häufig  Gefäfse,  die  mit  den  früher 
begehenden  zufammen hängen. 

Diefe  Erfcheinung  tritt  bisweilen  aufserft 
fch n eil  ein. 

Home1)  operirte  einen  Mann  wegen  ei- 
nes eingeklemmten  Bruches  am  Morgen  um  he- 
ben Uhr.  Der  Bruchfack  wurde  geöffnet,  und 
das  vorliegende  fechs   Zoll    lange  Stück    des 


i)  On   the  properties  of  pus.   p,  4t.  ff. 
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Krummdarms ,  welches  man  genau  unterfuchte, 
vollkommen  glatt  und  ohne  viele BlutgeFäfse  ge- 
funden. Neun  und  zwanzig  Stunden  nach  der 
Operation  ftarb  der  Kranke,  nachdem  er  in  den 
letzten  fünf  Stunden  faß  ganz  ohne  Puls  gewe- 
£ea  war.  Bei  derSection  fand  man  den  firangu- 
lirt  gewefenen  Theil  des  Darmkanals  lioch  ent- 
zündet, die  äufsern  Flächen  weich  und  an  meh- 
reren Stellen  mit  gerinnbarer  Lymphe  bedeckt. 
Eine  feine  Injection  durchdrang  alle  diefe  ein- 
zelnen Stücke  geronnener  Lymphe,  und  zeigte 
in  jedem  eine  anfehnliche  Arterie,  die  von  ei- 
ner g^öfsern  Vene  begleitet  wurde. 

Offenbar  wurde  die  gerinnbare  Lymphe 
erfi  naqh  der  Operation  ergöffen,  und  da 
wegen  der  in  den  letzten  fünf  Stunden  faß  ganz 
erlofchenen  Lebensthätigkeit  in  diefer  Zeit  kei- 
ne Bildung  neuer  Gefäfse  Statt  finden  konnte, 
fo  beweiß  diefer  Fall,  dafs  die  Bildung  neuer 
Gefäfse  in  weniger  als  vier  und  zwanzig  Stun- 
den gefc heben  kann. 

Er  beweiß  zugleich ,  dafs  diefe  Gefäfse  mit 
dem  urfprünglichen  Syßem  '  zufammenhängen. 
Andre  Beobachtungen  fcheinen  zu  zeigen,  dafs 
iie  Fortfetzungen  deflelben  find.  S ö m- 
inering  z)  führt  mehrere,  von  ihm  gefeheae 
Fälle  an;  wo  Einfpritzungen  frewiefen,  dafs  Ge- 
fäfse, die  fich  in,  zwifchen  der  Lunge  und  dem 
BruHfelle  befindlichen,  neuen  Bändern  gebildet 
halten,  nicht  von  der  Lunge  zu  dem  Brufifelle, 
fondern  von  diefem  zu  jener  gingen  und  Aeiie 
der  Zwifchenrippenarterien  waren. 

Eben 
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Ebenfo  bildet  Monro  *)  eine  neue  grofse 
Membran  ab,  wodurch  das  Bauchfell  mit  den 
Därmen  verbunden  wurde,  und  deren  Gefätse 
gleichfalls  von  den  Gefäfsen  des  Bauchfelles 
flammten.  Doch  fcheint  es,  als  entwickelten  fich 
diefe  Gefäfse  anfänglich  oft  durchaus  für  iich, 
und  wüchfen  erft  fpater  den  alten  entgegen, 
um  durch  Verbindung  mit  ihnen  ein  Theil  des 
allgemeinen  Gefäfcfy  Hernes  zu  werden. 

Hunter4)  fand  fehr  oft  mitten  in  der  ex* 
travallrten  Subftanz,  welche  die  Theile  ver* 
band,  und  an  den  Trennungsflächen  zwifchen 
ihr  oder  den  letztern  viele  kleine  Flecken  ro- 
then  Blutes.  Sehr  ünwahrfcheinlich  aber  ift 
es,  d'afs  diefs  mit  d er  gerinnbaren  Lymphe  zu- 
gleich ausgetreten  war,  indem  es  in  diefem  Falle 
wohl  mehr  verbreitet,  und  blofs  dicht  am 
Darme,  nicht  in  der  geronnenen  Lymphe  be* 
fiudlich  gewefen  feyn  würde,  auch  durch  die 
Ihjection  wahrfcheinlich  ein  ahnliches  Extra- 
vafat  gefchehen  wäre,  was  doch  nicht  erfolgte, 

Wahrfcheinlicher  ift  daher  die  Annahme, 
dafs  das  Blut  in  dem  neugebildeten  Gerinfel 
felbft  entftehe,  gerade  wie  im  bebrüteten  Eie  fich 
Blut  in  einzelnen,  nicht  zufammenhangendeti 
Tropfen  bildet.  Diefs  wird  defto  wahrfcheinli- 
cher, da  dieBlut-und  Gefäfsbildung  in  diefer  neu- 
en Bildung  völlig  diefelben  Perioden  durchläuft, 
welche  das  bebrütete  Ei  darfteilt,  indem  fich  an- 
fänglich blofs  Blutwege  in  der  neuen  Maffe, 
aber  noch  keine  regelmäfsigen  Gefäfse  finden. 


i)  Beob.  über  das  Nervenfyitem,     Leipa,  1784.  4.  Tab.  XIIL 
2)  UeberBlut  etc.  Th.  II.  Abth.I.  S.  164. 
II    Theil.    IL  Abth%  3 
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H  u  n  t  e  r  x)  injicirte  den  Stumpf  eines  über  dem 
Knie  amputirten  Schenkels  durch  die  Schenkel  - 
fehlagader,    und  füllte  auf  diefe  Art  die  an  der 
Fläche  deffelben  befindliche  geronnene  Maffe, 
die  zellig,     nicht  eigentlich  aus  regelmäßigen 
Gefäfsen  zufaramengefetzt zu  fej^n  fehlen.  Schon 
Woiff  3)  aber  hat- lehr  fchon  gezeigt,  wie  fich, 
•was  auch  .Hunt  er.3)   bemerkt,   anfangs  im 
Umfange  des  Hühnchens   eine,  Reihe   kleiner 
Blutflecken  bilden  ,    die  fich  bald  in  ein  Gefäfs- 
gewebe  verwandeln  ,     ungeachtet  ihre  Wände 
anfangs  nicht  von  den  umliegenden  Subftanzen 
verfchieden  und,     Ja  fchon  der  göttliche  Har- 
vey  hat  gegen  die  frühere  Meinung  bewiefen, 
dafs  das  Blut  der   zuerft  entßehende  Theil  ift, 
während    die   Gefäfse    nur  zum   Umherführen 
deffelben  dienen.  *) 

Zuerft  alfo  bilden  fich  wahrfcheiolich  durch 

■- 

«ine  in  der  erg offenen  Flülfigkeit  rege  werden- 
de Abliofsungs  -  und  Anziehungskraft  Lücken, 
.Wege,  mit  einander  communicirende  Gange, 
darauf  Blut,  das  in  diefen  Wegen,  vielleicht  nach 
keiner  beftimmten  Richtung,  wie  bey  den  nie- 
dern  Thieren ,  verläuft,  und  fie  in  wahre  Ge- 
fäfse verwandelt,  die  zuletzt  mit  den  alten  zu- 
fammenftofsen.  Auch  hier  lind  unftreitig,  wie 
b^eyrn  Hühnchen,  die  Venen  früher  als  die  Arr 
terien,  denn  jene  find  fchon  beim  Irühefien 
Entliehen  weiter  als  diefe. 

Die  Form  diefer  Gefäfse  ift  fehr  einfach. 
Ich  habe  fie  in  all Qii  Fällen 9    wro  .ich  .fie  zwi- 


4)  A„  a.  O.  Th.  I.  S.  197. 

2)  De  gerseratione.     Hai.  1759.  §.  178,  !&£«£«. 

3)  fi.  a-  °- 

4)  De  ^enerai.  p.  64.  190.  236« 
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Tchen  der  Rippen  -  und  Lungenpleura  fand, 
wenn  iie  gleich  faft  die  Länge  eines  Zolles 
hatten  ,  durchaus  gerade  gefunden.  Nur 
an  ihren  beiden  Enden  erfchienen  fie  bis- 
weilen veräftelt,  fo  dafs  fie  auf  eine  fehr 
merkwürdige  Weife  das  Pfortaderfyftern  im 
Kleinen  dariiellten ,  alfo  ein  eignes  neues  Ge- 
fäfsfyftem  mit  einem  mittlem  Stamme,  aber 
ohne  Herz.  Gewöhnlich  liegen  diefe  Gefäfse 
dicht  neben  einander.  Jene  Zweige  an  bei- 
den Enden  verfchwinden  vermuthlich  bald, 
wenn  fie  die  Enden  der  alten  Gefäfse  erreichen, 
oder  die  Gefäfse  nehmen  eine  der  Natur  der  al- 
ten Gefäfse,  mit  denen  fie  fich  verbinden,  entge- 
gengefetzte Befchaffenheit  an,  und  differenzie- 
ren iicli  nun  er ft  zu  Arterien  und  Venen. 

Doch  feheinen  fich  in  jenen  neugebildetea 
Pro  du  et  ionen  nicht  immer  not  b  wendig  Gefäfse 
zu  entwickeln.  Wenigftens  bemerkt  Haller  *), 
was  auch  mit  meinen  Erfa  hrungen  übereinftimmt^ 
dafs  in  den  bandartigen  Platten  zwifeben  der 
Lunge  und  dem  Bauchfelle  oft  nicht  eine  Spur 
von  Blutgefäfsen  wahrzunehmen  ift.  /Diefe  Ge- 
fäfslofigkeit  ift  vielleicht  bisweilen  auch  ein  fpä- 
ter  eintretender '  Zuftand  ,  indem  die  Gefäfse 
verfchwinden,  oder  ihre  Zahl  fich  wenigftens 
vermindert.  Immer  fand  ich  diefe  wenigftens 
in  vielen  Pfeudomemb.ranen  grofser  als  in  alten. 
Man  iieht  aus  der  gegebenen  Darfteilung,  dafs 
diefe  abnormen  Bildungen  durchaus  nach  den- 
felbeji  Gefetzen  als  die  normalen ,  der  Embryo 
und  feine  einzelnen  Organe,  gefchehen. 

Hat  die  Entzündung  einen  höhern  Grad 
erreicht,  fo  tritt  nicht,  oder  wenigftens  niaht 
; 3  * 

i)  De  corp.  hum,  fabr,  1778,   T.  I.    p.  fti 
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allein,  die  Abfonderung  einer  auch  durch  die 
Gerinnung  des  Blutes  aufserhalb  und  unter  ge- 
wilTen  Bedingungen  auch  innerhalb  der  Gefäfse 
hervorgehenden  Flüffigkeit  ein  ,  fondern  es  er- 
folgt die  Bildung  einer  Flüffigkeit  eigner  Art, 
des  Eiters,  *)  als  würde  zu  Hervorbringung 
derfelben  ein  bedeutenderer  Kraftaufwand,  eine 
höhere  Stimmung  der  Gefäfse  erfordert.  Es 
bildet  fich  ein  eignes  Organ,  eine  mehr  oder 
weniger  grofse,  mit  glatten  Wänden  verfehene 
Höhle,  die  mit  einer  einfachen  Drüfe  die  gröfste 
Aehnlichkeit  hat,  und  fich  vorzüglich  nur  durch 
unmerklicheren  Uebergang  ihrer  Wände  in  die 
umliegenden  Organe  von  diefer  unterfcheidet» 
Die  Wände  diefer  Höhle  oder  einfachen  Drüfe 
entstanden  während  der  Entzündung  durch  Ef- 
fufion  und  Gerinnung  der  gerinnbaren  Lymphe, 
gerade  wie  alle  Organe  fich  bilden. 

Dafs  der  Eiter  eine  abgefundene  Flüffig- 
]keit  eigner  Art  fey,  ift  durch  die  treflichen  Un- 
terfuchungen  von  Brugmans,  ?l)i  Home  3) 
und  Hunter4)  aufser  Zweifel  gefetzt.  Die 
gänzliche  Verfchiedenheit  diefer  Flüffigkeit  von 

, - r 

i)  G.  Darwin,  Experiments  eftabl.  criterion  betw.een.  rau- 
cagin.  and  purul.  matter.  Ligbtfield  17S0.  Grasmeyer, 
Abb.  von  dem  Eiieru.f.w.  Götting.  1790.  E.  Home, 
on  the  properties  of  pus  London  1789.  G„  Pearfon» 
on  expectorated  matter.  Philof.  transact.  1809.  P.  U. 
Ejusd.  obf.  andexperimj  on  pus.  Ebend.  1310.  P.  II.  Dar- 
aus in  Meckels  Archiv  für  die  Phyüologie,  Bd. 2.  H.  3. 
Rizzetti  de  phthiß  pulmali  fpec.  ehem.  med.  I.  II,  in 
Me'm.  de  Turin.  T.II.  u.  T.  III.  p.  55— -109.  Roffi  et  Mi- 
chelotti,  analyfe  premiere  du  pus.  Ebend.  T.  III.  pl 
109 — 127.  Gruithuifen,  naturhift.  Unterluchun-gen, 
über  den  Ünterfchied  zvvifchen  Eiter  und  Schleim.  Mün- 
chen J809* 

2)  De  .puogenia,  ..live  medüs,  quibus  natura  utitur  ia  creända> 

pure.     Groningae  1785« 

3)  A.   a.  O. 

4)  A.  a.O.  Tb.,  2.  Abth.  2.  S,  S5—  105. 
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allen  übrigen,   welche  durch  Digeriren  in  eine 
eher  ähnliche   Flü-ffigkeit    verwandelt   werden, 
der  nicht  feiten  Statt  findende  gänzliche  Man^ 
gel  einer  Höhle,    in  welcher   diefe  Flüffigkeit 
in  Eiter  umgewandelt  werden  folle,    die  Kürze 
der  Zeit,    in  welcher  lieh  häufig  der  Eiter  bil- 
det,   der  Mangel    eines    wahren  Eiters  gerade 
in  Gefchwüren,    die  ßch  zur  Fäulnifs  neigen  > 
fo  wie    die   Unwirkfamkeit    der   Beymifchung 
des  Eiters  zu  Flüffigkeiten ,    durch  deren  Ver- 
derben er  entliehen  foll,  zur  Beförderung  die- 
fes  Verderbens,  der  gänzliche  Mangel  eines  di- 
rekten Verhältniffes   zwifchen   der  Menge  des 
Eiters  und  der  Gröfse  der  Höhle,   worin  er  fich 
erzeugt,  die  Nichtvermilchung  des  Eiters  mit  an- 
dern, im  Abscefs  enthaltenen  Flüffigkeiten,  und 
den  auf  denfelben  angebrachten  Reizen,    das 
direkte  Verhältnifs  zwifchen  der  Befchaffenheit 
des  Eiters  in  Hinficht  auf  Qualität  und  Quan- 
tität und  den  Kräften  d6s  Organs  oder  des  gan- 
zen Organismus  ,     in  welchem  er  lieh  bildet, 
die  NichtVerwandlung  ftagriirender  Flüffigkei- 
ten,  z.  B.  des  Serums  in  der  Wafferfucht,  des  ex- 
tra vafirten  Blutes,   in  Eiter,   die  oft  fehr  reich- 
liche   Eiterbildung    bey     magern    Menfchen, 
fo  wie  die  nicht  immer  Statt  findende  Abma- 
gerung  bey  fehr   bedeutender  Eitererz eugung 
beweifen  hinlänglich,  dafs  der  Eiter  nicht  durch 
die  Umänderung  undZerftörung  fefter  oder  flüf- 
figer  vorhandener  Theile  gebildet  wird. 

Aufser  mehreren  der  fchon  angeführten 
Gründe,  beweifen  aber  die  Verfchiedenheit  des 
Eiters  von  allen  im  Blute  vorhandenen  Theilen, 
ungeachtet  er  einige  Analogie  damit  hat,  der 
gänzliche  Mangel  einer  Tendenz  zur  Fäulnifs 
im  frifchen  Eiter,    die  Harmonie,  worin  er  mit 
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den  Theilen  fleht,  'wodurch  er   abgefunden 
wird,    indem  er   zwar    bisweilen    die  benach- 
barten,   nie   aber  diefe  felbft    afficirt,     gerade 
wie  die  Thränen  die  Wangen,    nicht  aber  die 
Thränenwege    reitzen,    die  von    keiner  nach- 
theiligen  Folge    begleitete   Aufnahme    des  Ei- 
ters    in     die    allgemeine   Saftemaife,      die  Bil- 
dung vo-n  Kiigelchen  in  dem  Eiter,    die  in  ei- 
ner durch  fichtigen  Fliiffigkeit  fchwimmen,   die 
Zunahme  feiner  Confiftenz,. nachdem  er  die  Ge- 
fälse  eine   Zeitlang  verlaflen   hat,    unwiderleg- 
lich,   dafs  er  eben  Co  wenig  im  Blute,  fondern , 
in  dem  Abscefs  oder  auf  der  abändernden  Flä- 
che gebildet  wird.     Diefs  wird  defto  einleuch- 
tender,   wenn    man   erwägt,     dafs    die  Theile, 
worin  lieh   Eiter   bildet,     eine  drüfenähnliche 
Structur  annahmen,    indem  he  aufserqrdentJich 
gefäfsreich  werden,   und  dafs  die  Schnelligkeit 
der  Entftehung  des  Eiters  mit  der  Secretions- 
iahigkeit   der  Organe  überhaupt  in    einem  ge- 
nauen Verhältnifs  fteht.     So  bilden  innere  Ka- 
näle, die  im  normalen  Zuftande  eine  Flüffigkeit 
abfondern,    binnen  fünf  Stunden,    die  fehr  ge- 
fäfsreiche  Haut  binnen  zwanzig,    Muskeln  da» 
gegen  kaum  in  acht  und  vierzig  Stunden  Eiter. 
Eine  Brongie  in  der  Harnröhre  erregt  fchon  in 
einigen  Stunden   Eiterung,     während  derfelbe 
Beiz  in  der  Scheidenhaut  des  Hoden  kaum  eine 
Neigung    zur    adhaiiven    Entzündung   hervor- 
bringt. 

So  wie  der  ausgefchwitzte  Faferftoff  in  der 
adhäfiven  Entzündung  •  durch  Gerinnung  und 
durch  Entwicklung  von  Blut  und  Gefälsen  auf 
eine  höchft  einfache  Weife  ein  Bindungsmittel 
urfprünglich  getrennter  Theile  wurde,  fo  ge- 
ichieht  im  Gefolge  der  Eiterung  die  Vereini- 
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gnng  der  Wände  und  die  Obliteration  der  re- 
gelwidrig gebildeten  Höhle  auf  eine  weit  zu- 
fammengeietztere  Weife,  durch  Bildung  neuer 
Organe  ,  die  den  Namen  von  F  1  e  i  f  c  h- 
wärzchen  führen,  oder  durch  Granula- 
tion. 

Die  iiufsere  Geilait,  die  Structur,  der  Ver- 
lauf und  die  zufälligen  Verfchiedenheiten  der 
Fleifchwärzehen  Rieten  mehrere  bemerkens- 
werte Umftände   dar. 

Sie  erfch einen  als  kleine,  unregelmäfsige, 
höchrotbe  Pünktchen,  die  ein  körniges  Anfe- 
hen,  aber  eine  ungleiche,  blumenkohlähn- 
liche Oberfläche  haben.  Je  kleiner  diefe  Körn- 
chen find,  defto  beffer  und  vollkommner  i(i 
die  Granulation.  Sie  erheben  lieh  faft  eben 
ib  hoch,  und  bisweilen  etwas  höher,  als  die 
umliegende  Haut.  Sie  ftehen  anfänglich  ein- 
zeln, nähern  ßch  aber  allmählich,  und  verein 
rügen  lieh  im  normalen  Zuftande,  fobald  iie 
mit  einander  in  Berührung  kommen,  ohne  dafs 
man  einen  andern  thierifchen Stoff  alsBindungs- 
juittel  annehmen  könnte.  Sie  bilden  dann  eine 
ununterbrochne  Oberfläche,  eine  proviforifche 
Haut,  die  (ich  von  gewöhnlichen  entzündeten. 
Membranen  nur  durch  ihre  Glätte  unterfchei- 
det,  ihre  Analogie  mit  diefen  aber  unverkenn- 
bar darthut,  wenn  man  den  Theil,  worin  üö 
heb  befindet,  ausfehneidet  und  ausfpannt.  Da- 
durch verfchwinden  die  Erhabenheiten,  und 
das  gedehnte  Häutchen  wird  fichthar. 

Die  Fleifchwärzehen  haben  überall  diefelbe 
Befchaffenheit,  völlig  unabhängig  von  der  Be- 
fchafifenheit  des  Organs,  auf  welchem  fie  ücti 
bilden,  und  felbft  die  Fleifchwärzehen  der  Kno- 
chen unterfcheiden  lieh  in  nichts  von  denen, 


4o 

welche  lieh  in  den  weich  ften  Th  eilen  zeigen. 
Sie  enthalten  eine  äufserft  grofse  Menge  von 
Blutgefäfsen ,  die  fich  aus  den  urfprünglichen 
Theilen  in  ihre  Grundfläche  erheben ,  von  wo  aus 
fie  iich  ziemlich  regelmäfsig,  einander  parallel, 
nach  der  äufsern  Oberfläche  begeben,  und  er- 
fcheinen,  wenn  man  in  he  fchneidet,  übrigens 
als  eine  einförmige  Maife,  ohne  nach  einer  be- 
ftimmten  Richtung  verlaufende  Fafern.  Man 
fchliefst  auf  die  Gegenwart  von  lymphätifchen 
Gefäfsen  und  Nerven  in  ihnen  aus  dem  durch 
Quecklilbereinreibungen  ,  welche  auf  einer  mit 
Fleifchwärzchen  bedeckten  Oberfläche  vorge- 
hornmen  wurden  ,  entftandenen  Speichelfluffe 
und  ihrer  hohen  Empfindlichkeit ;  allein  das  erfte 
Jkann  eben  fowohl  in  einem  Durch fchwitzen 
begründet  feyn,  und  die  letztere,  wie  bei  den 
niedern  Thieren,  ihnen  ohne  eigne  Organe  ein- 
wohnen. 

Die  gerinnbare  Lymphe  fcheint  die  Balis 
auch  dieferProductionen zu  feyn.  Hunt  er1)  be- 
merkte oft  auf  der  Oberfläche  eines  Gefchwürs 
eine  weifse  Subftanz,  die  der  gerinnbaren  Lym- 
phe dem  äufsern  Anfehn  nach  vollkommen  ähn- 
lich war.  Wurde  fie  nicht  abgewifcht,  fo  er- 
fchien  [ie  am  nächften  Tage  voller  Gefäfse,  und 
blutete  beim  Berühren  ftark.  Eben  fo  befchabte 
er  einmal  die  entblöfste  Fläche  eines  Fulskno- 
chens.  Am  folgenden  Tage  war  diefe  mit  ei- 
ner weifsbläulichen  Subftanz  bedeckt,  und  man 
,  fühlte,  wenn  he  mit  der  Sonde  berührt  wurde, 
nicht  den  Knochen  felbit,  fonder/i  nur  den  Wi- 
derftand  diefer  Subftanz.  Am  folgenden  Tage 
war  fie  gefälsreich  und  nicht  von  gefunden  Gra- 


1)  A,  a.  O.,  Th.II.  Abth.  2,  S.  198. 
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nulationen  zu  unterfcheiden.  Da  nun  das  Zell- 
gewebe nur  die  geronnene  Lymphe  ift,  fo  hat 
Bichat  x)  vollkommen  Recht,  wenn  er  diefes 
als  die  Grundlage  derselben  betrachtet.  Das 
Zellgewebe  der  Fleifchwärzchen  findet  man  mit 
einer  weifslicben,  dicken,  fpeckartigenMaffe  an- 
gefüllt, die  allen  fremden  Substanzen  den  Zu- 
tritt verwehrt.  Diefe  fteht  vielleicht  mit  der  Ei- 
terbildung in  Beziehung,  ift  aber  kein  noth- 
wendiges  Erfordernifs,  indem  die  Bildung  von 
Fleifchwärzchen  erft  lange  nach  dem  Eintritt 
der  Eitererzeugung  ihren  Anfang  nimmt.  Denn 
feiten  oder  nie  bilden  fich  auf  der  innern  Fla- 
che eines  Abscelfes  Fleifchwarzen ,  ehe  er 
entweder  von  Celblt  aufgebrochen,  oder künft- 
lich  geöffnet  worden  ift,  weshalb  man  auch  in 
einem  frifch geöffneten  Abs ceffe,  felbft  wenn  er 
alt  ift,  feiten  oder  nie  Fleifchwarzen  findet.  *) 
Die  innere  Oberfläche  deffelben  ift  gewöhnlich. 
wreifslicb,  und  röthet  lieh  nur,  indem  nach  der 
Oeffnung  bald  eine  neue  Entzündung  eintritt, 
weiche  die  Bildung  von  Fleifchwarzen  ver- 
mittelt. 3)  Auch  die  durch  die  Bildung  der 
Fleifchwärzchen  entftandene  neue  Oberfläche 
aber  behält  dasVermögen,  Eiter  abzufondern,  und 
man  kann  daher  nur  annehmen,  dafs  durch 
die  Bildung  derfelben  die  vorher  Statt  findende 
Befchaffenheit  der  Gefäfse  nicht  verändert  wird. 
Sehr  merkwürdig  ift  es  fogar,  dafs  auch  diefe 
neugebildeten  Organe  in  Hinficht  auf  ihre  Thä- 
tigkeit  durch  die  Abfonderung   des  Eiters  das 


O  Ueber  die  Häute.  S.  237.  ff. 

2)  Hunter,   a.a.O.  S.  192.  ' 

3)  Moore,  a.    a.  O.    S,  4*. 


alte  vollkommen  darftellen,  gerade  wie  bey 
Reproductionen  jeder  Art  das  neue  Organ  fich 
nach  dem  Typus  des  alten  bildet,  und  felbft 
die  Nachharfchaft  eines  alten  Organs  Einfiufs 
auf  die  Befchaffenheit  neuer  Bildungen  hat. 

Nachdem  die  Oberfläche  der  Fleifch Wärz- 
chen  eine  Zeitlang  Eiter   abzufondern   fortge- 
fahren hat,    tritt  in  ihr  das  Beftreben  der  Hei- 
lung  ein,       Das   Mittel   zur  Erreichung   diefes 
Zwecks   ift  die  Minderung  der  Thätigkeit    der 
Fleifchwärzchen ,    welche   fie   als    jugendliche, 
lehn  eil  entftandene  Theiie  leicht  erleiden.     Die 
Haut,  welche  fie  bilden,  hört  auf  Eiter  abzufon- 
dern,. und  die  vorher  üppig    hervorfteh enden 
Wärzchen  verkleinern  fich,    indem  fie  fich  fo- 
"Wohl  nach  innen  fenken,  als  vom  Umfange  nach 
der  Mitte  des  Gefchwüres  zusammenziehen.  Ihre 
"Wände'  fallen  zufammen ,    nachdem  die  Flüffig- 
Ikeit,    welche  fie   ab  Ton  eierten,    ausgeleert   ift, 
und  verwachfen.     Ihre  Blutgefäfse  verkleinern 
iich,    und  verfchwinden  in  demfelben  Maafse, 
ja  der  Theil,    deffen  Bildung  durch  die  Fleifch- 
wärzchen vermittelt  wurde,    oder  in  welchen 
diefe  fich  vielleicht  verwandeln,  die  Narbe,   ift 
fogar  weniger  gefäfsreich  als  die  urfprünglichen 
Theiie,    die  er  erfetzt,  indem  feine  Gefäfse,  als 
neue  und  fpäte  Bildungen,    auch  nur  ein  kur- 
zes Leben  haben,    und  er  felbft  fpricht  durch 
leichtes  Aufbrechen  bey Krankheiten u.  f.;w.  die- 
fes fchwächere  Leben  aus. 

Die  wreitern  Bedingungen  diefes  Procefies 
werde  ich  in  dem  Abfchnitte  von  den  organi- 
fchen  Reactionen  auf  äufsere  Einreibungen  un- 
ter fu  eben. 

Der  höchfte  Grad  der  Entzündung  führt 
den  tarnen  des  Brandes,   und  hat  gewöhn- 
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lieb  die  Zerftörung  und  den  Tod  des  lei- 
denden Theiles  zur  Folge,  indem  die  heftige 
Kraftäufserung  die  Gefäfse  unheilbar  lähmt  and 
das  Blut  tödtet.  Die  Erfcbeinungen  ,  welche 
die  leidenden  Theile  darbieten  ,  find  hier  nach 
dem  Grade  ihrer  Vitalität  und  Zerfetzbarkeit 
verfchieden.  Die  weichen  Theile  werden  in 
eine  übelriechende  Jauche  verwandelt  und  ver- 
lieren ihre  äufsere  Form  und  Textur  durchaus, 
während  die  härtern,  vorzüglich  die  Knochen, 
nur  ihre  Farbe  verändern,  indem  ße  entweder 
mehr  als  gewöhnlich  weiTs  oder  fchwarz  wer- 
den, letzteres  aber  vermuthlich  nur  durch  die 
Einwirkung  der  Luft.  Alle  aber  werden  durch 
die  Wirkung  der  einfaugenden  Gefäfse  von  den 
gefunden  Theilen  getrennt,  indem  fich  allmäh- 
lich zwifchen  beiden  eine  Rinne  bildet,  durch 
deren  Wachsthum  in  die  Breite  und  Tiefe  iie 
ganz  von  einander  gefchieden  werden.  In 
demfelben  Maa fse  aber  bilden  (ich  zugleich  auf 
der  Trennungsfläche  des  gefunden  Theiles 
Fleifchwärzchen,  welche  zu  einer  Narbe  zu-* 
fammentreten.  Die  Blutung  aus  den  Gefäfsen 
der  Theile  wird,  gewöhnlich  durch  Verwach- 
fung  derfelben  mittelft  adhäfiver  Entzündung, 
verhindert,  doch  tritt  diefe  nicht  feiten  auch 
da  nicht  ein,  wo  man  die  GefäCse  nach  -dem 
Tode  oifen  findet.1)  Wegen  ihrer  gröfsern 
Zerfetzbarkeit  werden  weiche  Theile,  wenn  üe 
abfterben,  nicht  wie  harte,  mit  Beibehaltung 
ihrer  Geftalt  abgeftofsen  oder  exfoliirt,  bis- 
weilen aber  gefchieht  es.  Diefs  trifft  befonders 
die  verschiedenen  Schichten  hohler  häutiger  Or- 
gane.  Die  eine  Schicht  ftirbt  ab,  und  wird  von 

i)  Thomfon  Iectures  on  inflammation.    p.  255.   256.     Dar- 
aus in  Meckels  Archiv    f.  d.  Phyfiol.,  B.  I. 
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den  übrigen  losgefiofsen,  während  diefe  unver- 
letzt bleiben,  ein  fchöner  Beweis  für  die  Selbft- 
ftändigkeit  der  verfchiedenen,  durch  Lagen  von 
Zellgewebe  von  einander  abgegränzten  Schich- 
ten, wovon  diefe  Organe  gebildet  werden.  Doch 
ist  es  nicht  immer  ganz  leicht  zu  beftimmen,  ob 
der  abgegangene  Theil  ein  fchon  im  Normalzu- 
ftande  vorhandener  abgeftorbener,  oder  ein  von 
der  entzündeten  Oberfläche  abgeändertes  Ge- 
rinfel  ift.  In  vielen  Fällen  fand  unftreitig  das 
letztere  Statt,  doch  fcheinen  einige  hinlänglich 
genau  angegeben  zu  feyn ,  um  in  der  That  die 
erftere  Annahme  zu  rechtfertigen,  indem  fie 
durch  die  BefchafFenheit  der  ausgeftofsenen 
Subftanz  und  der  nach  dem  Tode  unterfuchten 
Organe  gerechtfertigt  wird. 

Hieher  gehört  z.  B.  ein  von  Lefau- 
cheux  x)  befchriebner  Fall.  Ein  ftarker  Trin- 
ker warf  während  einer  heftigen  Magenentzün- 
dung zwey  Tage  hinter  einander  die  beiden  Hälf- 
ten eines  Sackes  aus,  der  deutlich  die  Form 
des  Magens ,  und  an  einigen  Stellen  Längen- 
und  Kreismuskelfafern  hatte,  die  mit  einem 
dichten  Zellgewebe  bedeckt  waren.  Seine  in- 
nere Fläche  war  roth,  mit  brandigen  Flecken 
befäet,  und  an  der  dem  Pförtner  entfprechen- 
den  Stelle  mit  Galle  gefärbt. 

Der  Kranke  lebte  noch  neun  Tage  lang, 
zwar  in  der  äufserften  Schwäche,  allein  ohne  an- 
dere bedeutende  Symptome.  Nach  dem  Tode 
fand  man  den  Magen  fenkrecht,  voll  fchwarzer 
Blutpfröpfe,  den  ganzen  blinden  Sack  ftark 
geröthet,  aber  nirgends  ein  Gefchwür.  Die 
Peritonealhaut  war  normal.     Eben  fo  befanden 


i)  Sedillot  Rec.  per.  T.  XXIII.  p,  34g. 
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fich  unter  ihr  überall  Muskelfafern ,  wiewohl 
ihre  Zahl  in  der  Gegend  der  MiJz,  aus  der  ei- 
nige Löffel  voll  Eiter  in  den  Magen  drangen, 
geringer  zu  feyn  fchien.  Die  innere  Haut  des 
Magens  fehlte  durchaus,  und  alle  übrigen  waren 
dünner  als  gewöhnlich. 

Bonferi1)  fah  zweymal  bey  einer  fürch- 
terlichen Kolik,  einmal  am  dreyzehnten,  darauf 
am  liebzehnteu  Tage  cylindrifche  Membranen 
abgehen,  von  denen  jene  eine,  diefe  dreiHände 
lang,  beide  mit  Koth  angefüllt  waren.  Die 
zweyte  war  zugleich  weiter  als  die  erfte,  und 
enthielt  deutliche  Drüfen.  Alle  Merzte  hielten 
he  für  die  innere  Haut  des  Darms. 

Boerhave  *)  beobachtete  einen  ähnli- 
chen Fall,  nur  war  hier  die  Harnblafe  das 
leidende  Organ.  Einein  der  achtzehnten  Wo- 
che fchwangere  Frau  bekam  eine  Harnverhal- 
tung, woran  fie  über  eine  Woche  litt,  bis  durch 
den  Katheter  eine  ungeheure  Menge  Harn  aus- 
geleert wurde.  Darauf  folgte  Biutharnen,  und 
heftige  Schmerzen  des  leidenden  Organs  mitBil- 
dung  einer  grofsen,  weichen,  biafenförmigen 
Gefchwulft,  welche  die  ganze  Scheide  einnahm. 
Einen  Monat  lang  blieb  die  Kranke  in  die- 
fem  Zuftande,  worin  fie  nur  tropfenweife  blu- 
tigen eitrigen  Harn  von  fich  gab,  bis  plötz- 
lich ohne  bedeutende  Befchwerde  eine  wei- 
che, lockere,  häutige,  blafenförmige,  mit  Stein- 
chen bedeckte  Membran  durch  die  Harnröhre 
abging.  Hierauf  folgte  anderthalb  Jahr  lang 
ein  Unvermögen,    den  Harn  zu  halten,    und 


i)  Targiont  roccolta  IV.  S.  147 — 160. 

»)  Affectum  in  libris  et  praxi  rariffimum  defcr.    Koch,  L,  B. 
'738. 
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nach  Verlauf  diefer  Zeit  von  neuem  Dyfurie. 
Die  abgezogene  Membran  erkannte  Boerhave 
deutlich  für  die  innere  Haut  der  Blafe. 


Zweyter    A.bfchnitt. 

Von     den    organifchen   Actio  neu    zum   Behuf  der 
Herjie llung  zerfior  ter    Theile. 

An  die  Lehre  von  der  Entzündung  fchliefst 
fich  zunächft  die  Betrachtung  der  Erzeugniffe 
der  organifchen  Reactionen,  welche  zum  Be- 
huf der  Herftellung  der  normalen  Form  und 
Structur  verletzter  oder  zerftörter  Theile  eintre- 
ten, oder  die  Lehre  von  den  Regenerations- 
phänomenen. Das  Wefen  des  Proceffes  ift  daf- 
felbe,  die  entfernte  Urfache,  welche  ihn  her- 
beyführt,  fey  auch  die  verfchiedenfte,  mechani- 
fche  Trennung  oder  vorangegangene  Entzün- 
dung, feine  Producte  aber  werden  abgeändert 
durch  den  Grad  der  Verletzung  und  durch  die 
Befchaffenheit  des  leidenden  Organs.  Zurück- 
führung  deffelben  auf  den  normalen  Zuftand  ift 
der  zu  erreichende  Zweck,  der  aber  fchon  dar- 
um nicht  immer  gelingt,  weil  nicht  alle  Organe 
die  Fähigkeit  befitzen ,  zerftörte  Theile  durch 
eine  der  alten  völlig  ähnliche  Subftanz  wieder 
zu  erfetzen. 

Alle  organifchen  Actionen  zum  Behuf  der 
Herftellung  zerftörter  Theile  haben  zwey  wer 
f entliehe  Bedingungen  mit  einander  gemein» 
Es  werden  i)  jedesmal,  die  Verletzung  fey  auch 
noch  Co  unbedeutend  ,  und  erfeheine .  als  blolse 
Trennung,  neue  Theile  gebildet,  und  2)  die 
Grundlage  diefer  neuen  Bildungen  ift  überall  die- 
felbe,  eine  der  Gerinnung  fällige  Fläffigkeit, 
aus  'der  auch  ein  jeder' neuer  Organismus  ur- 
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fprünglich  entlieht.  Von  diefer  urfpriin glichen 
BefchalFenheit  erhebt  ßch  die  neue  Bildung  im 
Allgemeinen  in  dein  Maäfse  leichter  zu  der  de$ 
Organs,,  welches  fie  erfetzen  (oll,  als  der  Ver- 
Juit;  geringer ,  und  die  normale  Befeh äffen heit 
des  Organs  weniger  zufanimengefeizt  ift. 

Dafs  bey  Subftanzverluft,  er  werde  nun 
unmittelbar  durch  die  Art  der  Verletzung,  z.B. 
durch  Wegnahme  eines  Theiles  oder  durch  Auf- 
faugung  veranlafst,  nothwendig  neue  Theile 
gebildet  werden  muffen,  ergieht  lieh  von  fei b it. 
Eben  fo  erhellt  aus  dem  Obigen,  dafs  auch 
bey  Verwachsungen  urfprünglich  getrennter 
Theile  lieh  neue  Gefäfse  entwickeln.  AHein  auch 
bey  der  Heilung  blofser  Trennungen,  welche 
wegen  ihrer  Leichtigkeit  mit  dem  Namen  der 
fchn  eilen  Vereinigung  oder  der  Reu- 
nion  belegt  wird,  findet  diefe  Bedingung  Statt, 
indem  die  zerfchnittenen  Gefäfse  Jich  zurück- 
und  zu  fammenzieh  en,  verfchliefsen,  Blut  zwifch  en 
die  getrennten  Flächen  ausf liefst,  und  daher  die 
Vereinigung  nur  durch  Bildung  neuer  Theile, 
welche  die  getrennten  alten  miteinander  ver- 
binden ,  gefchehen  kann.  Eine  wahre  Ein- 
mündung getrennter  Gefäfse,  deren  Wefen  ein 
unmittelbares  Zufammenwachfen  der  zerfchmt- 
tenen  Gefäfse  wäre,  ift  nicht  wohl  denkbar,  un- 
geachtet man  beym  Durchfchneiden  entzünde- 
ter Gefäfse  der  Bindehaut  gewöhnlich  fehr  bald 
eine  Vereinigung  der  getrennten  Endigüngea 
bemerkt. 

Auch  der  zweyte  Satz,  die  Allgemeinheit 
des  Eifatzmittels,, läfst  iich  leicht  erweifen.  Die 
Keilung  durch  fchn  eile  Vereinigung,  durch 
Adhafion  und  durch  Granulation,  unter- 
fcheiden  lieh  zwar  durch  gröfsere  oder  geriii- 
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gere  Zufammenfetzung  der  Vorkehrungen,  aber 
die  wefentlichen  Bedingungen  aller  find  diefel- 
ben.  Bej  der  Heilung  durch  fchnelle  Vereini- 
gung ergiefst  fich  zwifchen  zwey  getrennten 
Wundflächen  Blut.  Diefes  gerinnt,  und  fchei- 
det  ßch  in  feine  Beftandtheile,  legt  fich  an  die 
Trennungsflächen,  und  von  diefem  Augenblicke 
an  nimmt  die  Vereinigung  im  Grunde  ihren 
Anfang.  Das  Blut  vertrocknet  an  der  Oberflä- 
che, und  bildet  einen  Schorf,  der  die  Ober- 
1  fläche  der  Wunde  bedeckt.     Aus  dem  darunter 


***"?"*   /  befindlichen  Theile  des  Blutes  werden  die  neuen 

^l^&Ä^Theile  erzeugt,    indem  die  rothen  Theile /ar- 

^/^bb  1 hl ri  I  h  m ,    und  nur  die  gerinnbare  Lymphe, 

4~./aus  welcher  fich  die   Organe   bilden ?    zurück- 

j  bleibt. 

Diefe  Vereinigung  durch  die  gerinnbare 
I  Flüffigkeit  gefchieht  ohne  erhöhte  Thätigkeit 
,  der  Blutgefäfse,  indem  das  Bindungsmittel  hier 
mit  dem  Blute  ergoffen  wird.  Ift  aber  diefe 
V  nicht  gelungen,  weil  das  Blut,  befonders  durch 
Berührung  mit  der  äufsern  Luft,  entweder  ab-* 
geftorben  ift,  oder  wenigftens  die  Fähigkeit, 
organifirt  zu  werden,  verloren  hat,  und  hat  die 
Trennung  fo  lange  beftanden,  dafs  lieh  die  off- 
nen Mündungen  der  verletzten  Gefäfse  ganz 
verfchliefsen,  fo  tritt  Entzündung  ein.  Schon 
oben  habe  ich  bemerkt,  dafs  bey  jeder  Entzün- 
dung gerinnbare  Lymphe  in  der  Subftanz  und 
im  Umfange  des  Organs  ergoffen  wird,  dafs  bey 
der  adhäsiven  Entzündung  diefe  das  Bindungs- 
mittel  zwifchen  getrennten  Theilen  unmittelbar, 
fo  wie  bey  fuppurativer  mittelbar  wird,  indem 
die  Fleifchwärzchen  fich  in  der  geronnenen 
Lymphe  entwickeln.      Bey  der  adhäfiven  Ent- 

zün- 
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zündung,  welche  die  Vereinigung  regelwidrig 
getrennter  Theile  darbietet,  tritt  diefelbe  Er- 
fcheinung  eiü.  Es  fchwitzt  jetzt  gerinnbare 
Lymphe  entweder  aus  den  halboffenen  Mün- 
dungen der  getrennten  Gefäfse,  oder  aus  dem 
Schleimgewebe  aus:  diefe  gerinnt,  und  in  ihr 
entwickeln  fleh  verbindende  Gefäfse. 

Die  fchnelie  Vereinigung  gefchieht,  auch 
wenn  die  Theile  wegen  des  zwifchen  fie  ergof- 
fenen Blutes  nicht  unmittelbar  miteinander  in 
Berührung  ßnd,  indem  der  überflüffige  Theil 
des  Blutes  aufgefogen  wird,  die  Anfchwellung 
in  demfelbenMaafse  abnimmt,  und  die  neuen 
Gefäfse  lieh  von  der  gerinnbaren  Lymphe  und 
den  umliegenden  Theilen  aus  in  das  nicht  aufge- 
fogene  Blut  ausbreiten,  deflen  rother  Theil  zu- 
letzt reforbirt  wird.  Es  findet  lieh  anfänglich  bey 
jeder  Heilung  durch  die  erfte  Intention  auf  einer 
jeden  Trennungsfläche  eine  Schicht  geronnener 
Lymphe,  und  zwifchen  diefen  beyden  zwey 
bisweilen  zu  einer  mittlem  vereinigte  Schich- 
ten von  Blut. 

Bey  der  Vereinigung  durch  gerinnbare  Lym- 
phe, welche  fleh  nach  der  adhäfiven  Entzün- 
dung ergiefst,  ift  die  Schicht,  welche  ße  zwi- 
fchen den  Oberflächen  bildet,  gewöhnlich  fehr 
dünn,  und  übertrifft  feiten  den  achten  oder 
zehnten  Theil  einer  Linie. 

Gegen  die  Meinung,  dafs  die  gerinnbare 
Lymphe  die  Bafis  der  Vereinigung  getrennter 
Flächen  ift,  laffen  üch,  wie  es  mir  fcheint,  um 
fo  weniger  erhebliche  Einwendungen  machen, 
als  fie  die  Balis  aller  Organe  überhaupt  bey  ih- 
rem erften  Entftehen  zu  bilden  fcheint,  indem 
der  ganze  Körper  des  bebrütetencHühnchena 

//.  Theil.    XI,  Abtheil.  .  4 
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als  ein  homogener,  zäher  Schleim  erfcheint, 
und  die  Stärke  der  Ernährung  mit  der  Menge 
der  gerinnbaren  Lymphe  im 'Blute  in  einem  di- 
recten  Verbältnifs  fleht;  allein  eine  andere 
Frage  fft  es,  ob  lieh  bey  der  Vereinigung  ge- 
trennter Theile  neue  Organe  bilden  und  zerftör- 
te   regenerirt    werden  ? 

Fahre  *)  und  Louis  Ä)  haben  die  Bil- 
dung neuer  Theile  bey  der  Vernarbung  durch- 
aus geläugnet,  indem  die  Erfcheinungen ,  wel- 
che diefen  Procefs  begleiten,  darthun  Collen, 
dafs  keine  neuen  Theile  entliehen  ,  fondern  im 
Gegentheii  die  alten  zufammen linken,  zurück- 
treten, abmagern,  und  durch  diefes  Schwinden 
die  Haut  in  den  Stand  fetzen ,  den  entblöfsten 
oder  zerftörten  Theil  zu  bedecken.  Die  Rege- 
neration der  Theile  würde,  nach  ihrer  Mei- 
nung, gerade  den  entgegengefetzteo  Zußand, 
einNichtverfchliefsen  der  Oeffnuug,  einen  Man- 
gel der  Vernarbung,  ja  eine  Vergrößerung  der 
Trennungen  herb ey führen,  weil  lieh  das  Volum 
der  getrennten  Theile  vergröfsern  würde. 

Allein  «iie  geliehen  feibft,  dafs  ein  „er- 
nährender Saft"  ergoßen  wird,  der  iich 
verdickt*  gerinnt,  üud  die  getrennten  Theile 
vereinigt.  Endlich  foll  das  Vertrocknen  der 
in  Eiterung  gewefenen  Oberfläche  die  Narbe  er-* 
zeugen. 

Jenes  Schwinden  findet  in  der  That  Statt, 
die  Enden  der  Muskeln  des  Amputationsftum- 


l)  Memoire  ou  Ton  prouve,  qu'il  ne  fe  Fait  point  de  re'ge- 
neration  de  chairs  dans  ies  plaies  et  les  uleeres  avec  perte 
de  fubitance.  In  Mem.  de  l'ac.  de  chir.  T.  IV.  p.  74 — • 
105. 

a)  Me'moire  für  la  confolidation  des  plaies  avec  parte  d« 
iubltaace,     Ebend.  S.  io6-*-i/jo. 
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pfes  verlieren  fich  unmerklich,  die  Gefäfse  lau- 
fen in  dünne  Fäden  aus,  die  Enden  der  Knö* 
chen  runden  fich  ab  und  werden  dünner,  ah- 
lein  auf  der  andern  Seite  fproflen  in  der  ergot 
fenen  geronnenen  Lymphe  Fleifchwarzchen  au^ 
und  wenn  auch  die  zerfchnittenen  Knochen, 
Muskeln,  Gefäfse  und  Nerven  bey  den  höbern 
Thieren  nicht  den  erlittneti  Verluft  erfet^en  und 
kein  neues  Glied  hervorgetrieben  wird,  fd  bil- 
det fidh  wenigftens  das  die  Oberfläche  dös  Kör- 
pers bekleidende  Organ,  die  Haut,- wieder* 

Die  Fleifchwarzchen  find  nach  Fahre  *) 
keine  Produkte  eines  regen  er  irön  den  Princips, 
weil  die  Theile,  aus  welchen  lie  entfpringenj 
fich  nicht  nur  nicht  vergröfsern,  fötidern  be- 
deutend fchwinden;  allein  diefe  Theile  kontiert 
auf  der  einen  Seite  fchwindeh,  Wahrend  auf  der 
andern  Seite  neue  Maile  abgefetzt  wird* 

Der  genaue  Züfamhienhartg  zwifchefi  der 
BefchaiTenheit  des  Eiters  und  def  Fleifchwarz- 
chen, fö  wie  der  Einflufs,  welcheri  äufsere  Ein- 
wirkungen auf  beyde  haben,  böweift  nach  Fa- 
hre gleichfalls,  dafs  die  letztern  keine  neuer! 
erfetzenden  Bildungen  find;  allein,  nieiner  Mei- 
nung nach,  nur,  dafs  die  Stimmung  der  Lebens- 
thätigkeit  des  Organs  und  des  ganzen  Organis- 
mus  auf  beide  gleich  ftark  einwirkt. 

Die  Fleifchwarzchen  Tollen  nur  die  nicht 
zerfchnitrnen ,  fich  erweiternden  Gefäfse  feyn, 
die  früher  nicht  erfchienen ,  weil  [ie  durch  die 
allgemeine  Entzündungsgefchwulfi:  verbor- 
gen waren,  fich  erft  verlängern,  nachdem 
diefe  jfich  gemindert  hat,    und  eben  fo    vielö 

4* 
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Eitergewebe  darfteilen,  allein  die  Fleifchwärz- 
clien  erfcheinen  erft,  nachdem  (ich  eine  der  ge? 
rinnbaren  Lymphe  ähnliche  Subftanz  ergoffen 
hat;  die  innere  Fläche  eines  frifch  geöffneten 
Absceffes  ift  ganz  weifs,  und  dieFleifchwärzchen 
erfch einen  auch  da,  wo  keine  Gefäfse  zerfchnit- 
ten  wurden. 

DieFleifchwärzchen  follen  nur  erweiterte) 
Gefäfse  feyn,  die  gewöhnlich  eine  weifs e 
Flüffigkeit,  erft  währen  d  der  Eiterung 
rothes  Blut  führen,  und  eben  dadurch  in  den 
Stand  gefetzt  werden,  die  Eiterung  zu  bewir- 
ken; allein  die  Eiterung  findet  früher  Statt  als 
die  Fleifchwärzchen  erfcheinen ,  indem  man  ße 
faft  nie  in^ einem  nicht  geöffneten  Abscefs  findet, 
und  dieFleifchwärzchen  erft  allmählig  einzeln 
hervorbrechen.  Auch  unterfcheiden  fie  fich 
von  blofsen  Gefäfsen  durch  ihre  Geftalt  und 
Structur. 

Das  Erfcheinen  von  Fleifchwärzchen  auf 
Knochen,  Sehnen,  Bändern,  welche  durch 
Kunft  oder  von  felbft  abfterben,  beweift  nach 
Fahre  blofs,  dafs  die  Gefäfse  diefer  Organe 
iich  erweitern ,  nnd  in  eine  erhöhte  Thätigkeit 
gerathen,  welche  durch  Eiterung  den  abgewor- 
benen Theil  abftöfst;  allein  offenbar  zeigt 
diefes  Beyfpiel,  dafs  die  Erfcheinungen  in 
einen  falfchen  Caufalnexus  gebracht  werden,  um 
jene  Meinung  zu  begründen.  Die  Eiterung  an 
der  Oberfläche  des  lebenden  Knochens  ftellt 
fich  mit  den  Fleifchwärzchen  zugleich  ein;  al- 
lein daraus  ergiebt  fich  weder,  dafs  beidein 
einem  nothwendigen  Caufalnexus  ftehen,  noch 
dafs  die  Trennung  des  Todten  vom  Lebenden 
durch  eine  oder  bey de  Erfcheinungen  gefchieht. 
Diefe  haben  ihren  Grund  mehr  in  der  hohen 
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Thätigkeit  der  ein  Gm  gen  den  Gefäfse,  die  Ei- 
terung ift  eine  Folge  des  hoben  Grades  der  Ent- 
zündung, und  die  Fleifcbwärzchen  brechen 
als  erfetzende  Organe,  als  Produkt  einer  rege- 
nerirenden  Thätigkeit  hervor. 

Die  krankhafte  Exuberanz  der  Fleifch- 
wärzchen,  welche  die  Heilung,  ftatt  fie  zu  be- 
fördern, bindert,  beweift  nur,  dafs  diefe  Bil- 
dungen an  Intenlität  verlieren,  was  fie  an 
Extenfität  gewinnen,  allein  weder  für  noch 
wider  ihre  Qualität  als  Regenerationspro- 
dukte. 

Der  Umftand,  dafs  gewiffe  Organe  fich 
nicht  wieder  erzeugen,  dafs  man  unter  der 
Narbe  die  Muskeln ,  welche  verletzt,  zerftört 
wurden,  gefchwunden  findet,  dafs  die  Tiefe 
der  Narbe  mit  dem  Subftanzverluft  gewöhnlich 
im  Verhältnifs  lieht,  beweift  blofs,  dafs  die 
Regenerationskraft  fowohl  qualitativ  ak  quan- 
titativ hefchränkt  ift. 

Eben  fo  begünftigt  jene  das  Zufammen- 
fallen  eines  geöffneten  Absceffes,  die  Vereini- 
gung der  entfernten  Flächen  aber  bewirkt  fie 
nicht,  und  das  Senken  der  Fleifchwarzenhaut 
ift  zwar  die  letzte  Periode  der  Narbenbildung, 
aber  nicht  der  ganzeProcefs  defielbenund  kein 
Beweis  für  das  Nichtftattfinden  der  Reprodu- 
ktion. 

Offenbar  wirkt  fowohl  in  als  nach  der  Ent- 
zündung und  Eiterung  das  einfaugende  Syftem, 
befonders  bey  Verletzungen  durch  den  Reiz  der 
Operation,  erregt  kraftvoll  zur  Verminderung 
der  zu  benarbenden  Fläche;  allein  damit  die- 
le mit  einer  Narbe  bedeckt  werden  kön- 
ne, wird  nicht  biofs  ein  Schwinden  der  zu 
bedeckenden     Theile,      wodurch    die    Haut 
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jn  den  Stand  gefetzt  wird,  Jie  zu  bedecken,  und 
ein  Austrocknen  der  Oberfläche  des  Gefcbwürs, 
fbndern  die  Abfonderung  einer  Flüffigkeit  erfor- 
dert ,  die  zwar  nicht  die  verletzten  Theiie  ihrer 
Form  und  Struktur  nach  darftellt,  aber  doch 
organifirt  wird,  eng  mit  ihnen  verbunden  iny 
und  lieh  zu  einer  Haut,  der  Narbenhaut,  aus- 
bildet, 

Piefs  ergiebt  {ich  am  heften  aus  der  fchö- 
jien  Darstellung  des  Heilungsprocefles  mehre- 
rer zugleich  verwundeter  Organe,  welche  van 
Hoorn  I)  in  der  Gefchichte  der  Veränderun- 
gen des  Amputationsftümpfes  geliefert  hat. 

Die  erfte,  fogleich  J  nach  der  Amputation 
eintretende,  Erfcheinung  find  kleine  Runzeln, 
welche  der  Rand  der  durchfehnittnen  Haut  bil- 
det. Die  Muskeln  und  ihre  einzelnen  Bündel 
ziehen  lieh,  ein  jeder  auf  eine  verfchiedene 
Weife,  nebft  den  Gefäfsen,  zufammen,  und  ih- 
nen folgen  die  Nerven,  \vegen  des  Zellgewebes, 
durch  welches  lle  verbunden  find. 

Am  folgenden  Tage  fchwilit  der  verwun- 
dete Theil  an.  Am  vierten,  fünften  oder  fech- 
ften  Tage  nach  der  Verletzung  entfteht  die  Ei- 
terung, Der  Hautrand  runzelt  fich  noch  mehr 
pach  innen,  und  wird  mit  einer  Lage  einer  zä- 
hen gallertä,hnlichen  Flüffigkeit  belegt.  Die 
Oberflächen  ll er  Muskeln  lind  ungleich.  Die  am 
meiften  zurückgezogenen  Theiie  lind  weifs,  un- 
durchfichtig,  mit  Eiter  bedeckt  und  weicher,  die 
weniger  zurückgezogenen  entweder  roth,  oder 
ganz  oder  zum  Theil  mit  einer  mehr  oder  weni- 
ger dicken  Lage  einer  gallertähnlichen  Flüffig- 
jeeit  bedeckt,  die  gewiffermaafsen  den  Uebergang 

i)  De  iis,  quae  in  partibu«  membri,    praefeitim  offeis,  ampu- 
tatione  vulnerati,  notanda  sunt.  Lugd.  B.  ap.  Delfos.  1805. 
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von  gerinnbarer  Lymphe  in  Eiter  bildet.  Die 
Gefätse  und  Nerven  fieht  man  nicht,  indem  fia 
zurückgezogen  find,  allein  beyde  find  entzün- 
det, die  erltern  verfchloilen.  Eben  fo  fieht  man 
den  Knochen  und  die  innere  und  äufsere  Bein- 
haut deiielben  nicht,  allein  die  letztere  ift,  wie 
die  Muskeln,  angeschwollen ,  leicht  geröthet 
und  mit  einer  gallert-  oder  faferftoffähnlichen 
Flüffigkeit  bedeckt,  Bald  ftumpft  fich  der  äu- 
fsere fiand  des  Knochens  ab. 

Mit  fortgebender  Eiterung  nimmt  nun  au! 
den  Enden  der  Muskeln  die  Fleifchwarzenbil- 
dung  ihren  Anfang.  Bald  fproflen  diefe  auch 
auf  der  Beinhaut  hervor  und  bekleiden  den  ent- 
blofsten  Knochen  von  aufsen ,  indem  fie  all- 
mählich zäher  werden.  Endlich  fproflen  auch 
aus  dem  Knochen  felbft,  vorzüglich  bei  jungen 
Individuen,  rothe  Pünktchen  hervor,  die  brei- 
ter werden,  endlich  mit  beiden  Beinhäuten  ver- 
wach fen  und  die  ganze  entblöfste  Knochen  flä- 
che bedecken,  während  der  Rand  des  Kno- 
chens immer  ftumpfer  wird,  das  Mark  an  fei- 
nem Ende  verfchwindet  und  von  der  Beinhaut 
eingenommen  wird. 

Während  einiger  Wochen  wird  die  neue 
Haut,  welche  fich  anfänglich  als  ein  Gürtel  ei- 
ner gallertähnlichen  Flüfligkeit  innerhalb  des 
Umfangs  der  alten  anlegte,  dicker,  zäher  und 
breiter,  die  Fleifchwarzen  auf  den  Muskeln  fe* 
fter.  Doch  ift  die  von  den  letztern  gebildete 
Lage  noch  fehr  dünn ,  die  einzelnen  Muskeln- 
theile  fchimmern  durch  diefelbe,  und  fiefondert 
Eiter  ab. 

Die  darunter  verborgenen  Gefäfce  ver* 
wachfen. 
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Die  Nervenenden  ziehen  lieh  zufammen, 
bisweilen  fondert  lieh  ihr  unteres  Ende  ab,  im- 
mer aber  fch wellen  fie  etwas  höher  zu  rundli- 
chen Knollen  an. 

Die  Fleifch wärzchen  der  Beinhäute  und 
des  Knochens  werden  erft  knorplig,  dann  knö- 
chern. In  demMaafse,  als  alle  neue  Bildungen 
feit  werden,  nimmt  der  Eiter  ab. 

Der  äufsere  Knochenrand  erweitert  lieh, 
das  Ende  des  Knochens  wird  alfo  durch  die 
Callusbildung  breiter  als  vorher,  zum  deutli- 
chen Beweife,  dafs  wirklich  neueSubftanz  gebil- 
det wird.  Diefes  Breiterwerden  dauert  fogar 
nicht  feiten  noch  mehrere  Jahre  lang  fort.  Der 
Markkanal  bleibt  oft  lange  offen,  oder  wenig- 
ftens  nur  mit  einer  weichen  neuen  Maffe  ange- 
füllt,   und  verknöchert  erft  fpät. 

Bey  diefemProceffe  verlängert  lieh  die  alte 
Haut  nicht,  fondern  es  bildet  lieh  neue,  und  die- 
fer  Theii  der  Narbe  verwächft  mit  dem  übrigen 
innern  Theile  derfelben  genau. 

Das  Fett  und  das  in  der  Nähe  der  Wunde 
befindliche  Zellgewebe  verfchwinden  in  den  er- 
ften  Tagen,  werden  aber  durch  neues  fefteres 
erfetzt.  Befonders  ift  das  neue  Zellgewebe 
zäher,  dichter  und  faferig. 

Der  Urfprung  der  auf  den  Muskeln  gerin- 
nenden Feuchtigkeit  ift  ungewifs,  indem  fich 
nicht  leicht  beftimmen  läfst,  ob  fie  aus  den  Ge- 
fäfsen  oder  den  Muskelfafern  felbft  entfpringt; 
doch  hat  fie  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  der 
Flüfßgkeit,  die  aufi  entzündeten  Membranen 
ausfehwitzt,  und  eben  fo  entftehen  in  diefer  die 
Fleifchwärzchen.  Diefe  hängen,  auch 
wenn  fie  noch  völlig  weich  find,»  mit 
den  Muskelfafern  fo  genau  zufammen, 
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dafs  fie  fich  nicht  durch  Macer ation 
davon  trennen,  nehmen  aber  die  Irritabilität 
der  Muskeln,  deren  Decke  ße  lind,  nicht  an. 

Die  Muskelfafern  ziehen  fich  allmählich  zu- 
rück und  fehlen  am  Ende  des  Stumpfes  ganz; 
daher  die  kegelförmige  Geftalt  deffelben.  Sie 
verwachfen  mit  dem  neugebildeten,"  dichten  > 
Zellgewebe  zu  einer  Maffe,  und  durch  diefes 
mit  dem  Ende  des  Knochens,  nicht  alfo  unmit- 
telbar mit  dem  Knochen  felbft,  den  iie  mitteilt: 
deffelben  wie  durch  eine  neue  Sehne  bewegen, 
gerade  wie  es  bey  der  die  Ueberrefie  gewöhn- 
lich begleiten  den  Bildung  eines  neuen  Knochens 
der  Fall  ift. 

Ich  komme  jetzt  zur  Unterfuchung  der  Phä- 
nomene der  organirchen  Reacrion  gegen  äu- 
fsere  oder  innere  Störungen,  welche  die  ein- 
zelnen Organe  an  und  für  fich  darbieten.  Die 
verfchiedenen  Organe  deffelben Thi eres  varüren 
in  diefer  Hinlicht  unendlich,  noch  mehr  aber 
die  verfchiedenen  Thiergefchlechter  und  Arten 
felbft.  Während  die  niedern  Thiere  Ver- 
letzungen, die  bey  höhern  abfolut  lethal  wä- 
ren, lange  überleben,  und  Verlufte  ganzer  Glie- 
der und  der  zufammen gefetzt eften  Organe,  die 
dort  nie  erftattet  werden,  in  kurzer  Zeit  voll- 
kommen erfetzen,  erftreckt  lieh  bey  den  hö- 
hern Thieren  das  Regenerationsvermögen  nur 
auf  wenige  Organe,  die  iich,  was  fehr  merk- 
würdig ift,  zu  den  übrigen,  der  Regeneration 
unfähigen  Organen,  in  Hinlicht  auf  ihre  übrigen 
Eigenfchaften  und  das  Maafs  ihrer  Vitalität,  ge- 
rade fo  wie  die  niedern  Thiere  zu  den  hö- 
hern verhalten.  Doch  find  nicht  die  am  wenig- 
iten  vitalen  Organe,  die  gefäfslofen,  oder  we- 
nigftens  der,   rothes  Blut  führenden Gefäfse  be- 
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raubten  Knorpel  und  Sehnen  die,  derenRepro- 
duktionsfähigkeit  am  höchften  gefteigert  ift, 
•wenn  fie  gleich  auf  der  andern  Seite  als  die  zä- 
heften,  unvergänglich/ten  Theile,  dennoch  die 
niedrigften  Thiere  treffend  darftellen.  Diefe 
betrachte  ich  daher  in  der  Reihe  der  Organe 
hier  zuerft, 

X.      Knorpel. 

Die  Kaorpei  zeigen  fich  als  fchwer  zer- 
ftörbare  Organe  fchon  durch  ihr  Verhalten  ge- 
gen die  mechanifche  und  chemifche  Einwirkung 
des  Blutes  beym  Aneurysma,  indem  in  den 
meiften  Fällen  die  Zwifchenknorpel  der  Wirbel 
unverletzt  bleiben ,  während  die  Wirbel  faft 
ganz  zerftört  find,  Diefs  hat  man  *}  aus  der 
Gewöhnung  der  Knorpel  an  den  Druck  erklär 
ren  wollen,  allein  die  Fähigkeit  derfelben,. 
diefen  zu  erregen  und  jenen  Einwirkungen  zu  wi- 
derftehen,  Hiefst  offenbar  aus  demfelben  Prin- 
cip  ihrer  hohen  Lebenstenacität.  Auch  nach 
Ford's,  Murray's,  Pearfon's,  Morand's 
Beobachtungen  find  hey  Gefchwüren  der  Kno- 
chen ,  bey  der  Knochengefchwulft,  Kochener- 
weichung,    die  Knorpel  faft  immer  unverletzt. 

Diefe  Phänomene  bieten  die  Knorpel  faß 
bey  allen  äufsern  Einwirkungen  dar,  fowohl 
beym  Druck,  wie  ihr  Verbalten  in  Aneurysma 
beweift,  als  bey  einfachen  mechanifchen 
Continuitatstrennungen,  bey  Continuitätstren- 
nungeii  mit  Subftanzverluft  und  bey  Anwen- 
dung chemifcher  Schädlichkeiten. 

Dörner  *)  machte  einen  Einfchnitt  in 
den  Nafenflügel  und  die  Nafenfcheidewand  ei- 

i)  Loder,    Journal  der  Chirurgie. 

2)  De  gravloribus  quibusdam  cartilagmum  mutationibufl.   Tu- 

bingae  i^S» 


ner  Katze,  der  die  Länge  eines  halben  Zolles 
hatte,  ^ach  drey  Tagen  waren  die  Ränder 
durchaus  nicht  vereinigt.  Auch  am  achten  Ta- 
ge waren  fie  nicht  vereinigt,  nur  ftumpfer,  roth 
und  durchfichtiger. 

Neun  und  zwanzig  Tage  nach  Durch fchnei- 
dung  des  Ohrknorpels  war  die  darüber  befind- 
liche Haut  vernarbt,  der  Knorpel  felbft  aber 
nicht,  Zwifchen  beyden  Knorpelftücken  Fand 
fich  diefelbe  Subftanz,  welche  die  Hautnarbe 
bildete,  der  Knorpel  felbft  aber  war  durchaus 
nicht  verändert  und  leicht  an  der  Narben fubftanz 
trennbar. 

Die  Endknorpel  der  Gelenke  verhielten 
fich  auf  diefelbe  Weife, 

Die  Wunden  der  Rippenknorpel  zeigen  ei* 
nige  Verfchiedenheit, 

Ein  und  dreifsig  Tage  nach  Durchfchnei- 
dung  des  Knorpels  der  fechften  Rippe  waren 
die  beiden  Enden  des  Knorpels  feft  durch  ei- 
ne zwifchen  ihnen  befindliche,  rknorpel-  und 
bandähnliche  Made,  verwach fen,  Bey  genaue- 
rer Betrachtnng  wurde  diefe  Mafie  für  das,  be- 
fonders  an  beiden  Enden  des  Schnittes  ftark  ver- 
dickte, Perichondrium  erkannt,  DieJtnorpel- 
ränder  waren  ftumpfer  und  auf  der  Wundflä- 
che  befand  fich  eine  rothe,  dicke,  nicht  feft  am 
Knorpel  adhärirende  Membran,  Die  Schnitt- 
fläche des  Knorpels  felbft  war  gefund  und  un- 
verändert. Die  Verfchiedenheit  zwifchen  dem 
Verhalten  diefer  und  der  zuerft  erwähnten 
Knorpel  ift  daher  blofs  in  der  Gegenwart  der 
Knorpelhaut  an  den  Rippenknorpeln  und  dem 
Mangel  derfelben  an  den  erftern  begründet. 

Eben  fo  verhalten  fich  Wunden  des  Knor- 
pels mit  Subfianzverluft, 
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Acht  Tage  nach  Wegnahme  eines  Stückes 
des  'Ohrknorpels  war  der  Knorpel  durchaus 
nicht  verändert,  die  Schnittflächen  kaum  etwas 
geröthet.  Eben  fo  hatte  der  Schildknorpel,  auf 
diefelbe  Weife  behandelt,  nach  derfelben  Zeit 
noch  das  Anfehen  eines  frifchverwundeten 
Theiles. 

Nach  28  Tagen  war  die  Wunde  durch  eine 
fefte  Membran,  die  weifse,  beinahe  fehnige 
Streifen  enthielt,  gefchloffen,  die  ßch  aber  leicht 
von  denPiändern,  die  noch  durchaus  das  Anfeha 
einer  frifchen  Wunde  hatten,  abnehmen  liefs. 

Da  hier  der  Erfatz  von  der  Knorpelhaut 
herrührte,  fo  wurden  diefelben  Verfuche  auch 
an  den  Gelenkknorpeln  gemacht.  Nach  29 Ta- 
gen hatte  die  Wunde  einer  im  Gelenkknorpel 
des  Oberfchenkels  angebrachten  Lücke  noch 
das  Anfehn  eines  frifchverwundeten  Theiles, 
die  Lücke  felbft  war  durch  eine  geringe  Menge 
von  Fl eifch wärzchen,  die  aus  dem  entblöfsten 
Knochen  wuchfen,  ausgefüllt. 

Immer  waren  die  nahen  Theile  entzündet, 
lind  oft  zum Theil  vereitert;  beyde Veränderun- 
gen fehlten  durchaus  im  Knorpel.  Man  wandte 
daher  ftärkere  mechanifche  und  chemifche 
Keizrnittel  an,  allein  ein  Stück  Glas,  das  drey 
Tage  lang  im  Kniegelenke  einer  Katze  gelau- 
fen wurde,  Arfenik,  falpeterfaures  Silber,  Sal- 
peterfäure  veränderten  kaum  die  Farbe  des 
Knorpels,  und  auch  diefs  ohne  Gefchwulft,  alfo 
wahrfcheinlich  mehr  chemifch,  ohne  einen  vita- 
len Procefs  einzuleiten,  ungeachtet  die  umlie- 
genden Theile  zerftort  und  in  einem  Falle  die 
heftigfie  Knochenentzündung  dadurch  erregt 
wurde.  Nur  das  glühende  Eifen  tödtete  den 
Knorpel  an  der  unmittelbar  berührten  Stelle  ab. 


Die  Luftröhrenknorpel  allein  fcheinen  ei- 
ne gröfsere  Fähigkeit  zur  organifchen  Pieaction 
und  daher  auch  eine  gröfsere  Neigung  zur  Ver- 
einigung zu  haben.  Wenigftens  fand  Dör- 
ner  *)  bey  Verfuchen  binnen  einem  Monate 
die  zerfchnittenen  Knorpelenden  einander  fehr 
genähert  uud  durch  eine  fefte  Membran  laft 
unbeweglich  unter  einander  verbunden. 

B  ourienne' a)  fah  eine  in  ihrer  gan- 
zen Lange  zerfchnittene  Luftröhre  wieder  ver- 
wachfen.  Diefs  kann  durch  die  Knorpelhaut 
vermittelt  werden;  allein,  wenn  ein  mehr  oder 
weniger  bedeutendes  Stück  des  Knorpelringes 
weggenommen  wird  und  doch  die  Verwachfung 
gefchiebt,  fo  fcheint  daran  der  Knorpel  felbit 
Antheil  zu  haben. 

Wegen  der  geringen  Vegetationskraft  der 
Knorpel  ift  das  Abfägen  der  Enden  künftlicher 
Gelenke,  die  nach  Knochenbrüchen  entliehen, 
oder  die  Zerftörung  derfelben  durch  ein  itar- 
kes  Aneinanderreihen    derfelben    nothwendig. 

Allmählich  abgeriebene  Gelenkknorpel  er- 
zeugen fich  gleichfalls  nicht  wieder.  Bey  Hinken- 
den fehlt  häufig  der  Knorpel  der  Pfanne  und  des 
Oberfchenkelkopfes.  Doch  bildet  lieh  an  den 
Enden  falfcher  Gelenke  und  in  dem  neuen  Ge- 
lenke für  den  verrenkten  Kopf  eines  Knochens 
Knorpel;  allein  diefs  fcheint  blofs  eine  Hem- 
mung der  Verknöcherung  auf  der  Knorpelftufe 
zu  feyn. 

Ihres  geringen  Grades  der  Lebensenergie 
ungeachtet  find  die  Knorpel  fowohl  im  Gefol- 
ge mechanifcher  als  chemifcher  Einwirkungen 


i)  A.  a.  o.  S.  21.  f. 

2)  Journ.  de  me'de'c.  T,;  XLI. 
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mehrerer  Veränderungen  fähig,  wenn  fie  zu- 
uächft  durch  diefelben  in  Zellgewebe  umgewan- 
delt werden.  So  findet  man  iie  erweicht,  ver- 
härtet, gefchwunden,  befonders  die  Knorpel  der 
Gelenkenden  ganz  fehlend.  Dann  lind  fie  auch, 
wie  jedes  andre  Organ,  der  Entzündung  und 
der  Fleifchwarzenbildung  fähig.  Eigens  von 
Dornet  angeftellte  Verfuche  beweisen*  dafs 
der  Knorpel  nicht  immer  abftirbt,  wenn  er 
eutblöfst  wird  j  fondern  Geh  erft  in  Zellgewebe 
verwandelt,  aus  welchem  fich  dann  Fleifchwarzen 
entwickeln*  dafs  diefe  Fleifchwarzen  und  der 
daraus  entstehende  Erfatz  langfamer  als  die 
Produkte'  entblöfsten  Knochen  hervorwachfen> 
dafs  aber  jene  dicker  find,  und  der  darunter  be- 
findliche Knochen  feine  glätte  Oberfläche  be- 
hält. Dochftirbt  der  Knorpel  häufig,  befonders 
der  Berührung  der  äufsern  Luft  ausgefetzt,  an 
der  Oberfläche  ab*  wird  hier  erft  bräunlich* 
dann  fchwarz.  Darauf  exfoliirt  fich  das  abge- 
ftorbeneBlatt«  und  wird  bisweilen  durch,  aus  den 
Knorpel  felbft  hervorfproifende  Fleifchwarzen 
erfetzt.  Die  Exfoliation  des  Knorpels  gefchieht 
ungefähr  in  derfelben  Zeit  als  die  des  Knochens* 

il.    Knocken. 

Die  Knochen  haben  eine  weit  grofsere 
Empfänglichkeit  durch  äufsere  und  innere 
Einwirkungen  afficirt  zu  werden ,  als  die  Knor- 
pel, und  übertreffen  iie  und  alle  übrigen  Or- 
gane durch  den  hohen  Grad  ihrer  Reprodu- 
ctionsfähigkeit. 

Diefe  fpricht  fich  fb\vöhl  in  der  Callus- 
bildung,  als  der  Bildung  neuer  Gelenke 
verrenkter  Knochen  und  der  voll  Hän- 
digen Reproduction  neuer    Knochen  an 
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der  Stelle  alter,  aus  irgend  einer  Urfache  zer- 
ftörter,  aus. 

Das  Wefen  diefer  Procefle  ift  im  Allge* 
meinen  durchaus  daiFelbe:  es  entfteht  eins 
Subftanz,  die,  fie  mag  nun  zwey  getrennte 
Knochenftiicke  vereinigen,  oder  einen  alten, 
völlig  verloren  gegangenen  Knoclien  erfetzen, 
in  ihrer  Entwickelung  diefelben  Perioden  durch- 
läuft, welche  die  Gefchichte  des  normalen 
Knochens  bezeichnen,  und,  wenn  fie  den, 
höchften  Grad  von  Vollkommenheit,  d  eilen 
fie  fähig  ift,  erreicht  hat,  diefem  im  Wesent- 
lichen vollkommen  ähnlich  ilt. 

Man  kann  daher  die  Callusbildung  und 
die  Bildung  neuer  Knochen  an  der  Stelle 
abgeftorbener,  oder  aus  einer  andern  Urfache 
verloren  gegangener  zuerft  unter  allgemeine 
Gefichtspunkte  bringen  und  zugleich  betrach- 
ten, die  ßefonderheiten  dagegen,  welche  ei- 
nem jeden  diefer  Pröcelfe  eigentümlich  zu^ 
kommen,  zuletzt  unterfuchen.  DieCs  ift  um 
fo  zweckmäfsiger,  da  die  Wegnahme  eines  be- 
trächtlichen Knochenfiückes  zwifchen  den 
zwey  Hälften  eines  gebrochenen  Knochens  einen 
fehr  zweckmäfsigen  Ueb ergang  von  dem  einfa- 
chen Knochen  bruche  zu  der  gänzlichen  Zerftö- 
rung  eines  Knochens  macht* 

Die  Subftanz,  aus  welcher  fich  der  neue 
Knochen  bildet,  die  Veränderungen,  welche 
er  erleidet,  fein  Verhältuifs  zu  der  Beinhaut, 
die  Bedingungen ,  welche  fein  Entftehen  be- 
günftigen  oder  verzögern,  find  es  hauptsächlich; 
welche  Aufmerkfamkeit  verdienen. 

Die  erfte  Erfcheinung,  welche  fich  nach 
einem  Knochenbitche  darbietet,  ift  ein  bluti- 
ges Extravafat,    das  lieh  mehr  oder    weniger 
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«durch  das  ganze  Glied  erfireckt  und  die  Mus- 
keln und  den  Bruch  bedeckt,  wegen  feiner  an- 
fänglichen Flüfligkeit  nicht  immer  diefelbe  Ge- 
ftalthat,  immer  aber  feft  an  den  Bruchenden 
hangt.  AufdiefeBlutfchicht  hatfchon  Heid  e  J) 
aufrnerkfam  gemacht  and  gewifs  fehr  richtig  ge- 
urtheilt,  dafs  fie  an  der  Bildung  des  Callus  gro- 
fsen  Antheil  habe, 

Auch  M  a  c  d  o  n  a  1  d  2)  hat  ße  auf  diefelbe 
fWeife  gewürdigt,  und  ihre  Veränderungen  ge- 
nauer unterfucht.  Diefes  Blut  fcheint  vorzüg- 
lich aus  der  Markhöhle  des  Knochens  und  der 
Beinhaut,  nicht  aus  den  Gefäfsen  derKnochen- 
fubftanz  felbft,  zukommen,  indem  man  es  nie 
auf  den  Rändern  d eff elben  felbft  bemerkt. 
Auch  zwifchen  der  Beinhaut  und  dem  Kno- 
chen ßndet  ßch  Blut. 

In  den  folgenden  Tagen  wird  das  geron- 
nene Blut  heller  und  fefter,  zuerft  in  der  gröfs- 
ten  Entfernung  von  den  Bruch  enden,  und  dem 
unter  der  Beinhaut  befindlichen  Th  eile  d  eff  el- 
ben mifcht  ßch  eine  gallert ähnliche  Flüfligkeit 
bey.  Diefe  dringt  fpäter  aus  der  Markhöhle 
hervor,  doch  findet  ßch  oft  noch  lange  zwi- 
fchen den  Bruchenden  rothes  Blut. 

Man  fiehtalfo,  dafs,  wie  bei  jeder  Hei- 
lung, durch  fchnelle  Vereinigung  auch  hier 
das  ergoffene  Blut  die  Bafis  der  Vereinigung 
bildet.  Der  rothe  Theil  deflelben  wird  abfor- 
birt  und  der  übrig  bleibende  in  Gallert  verwan- 
delt.      Aufserdem  fcheinen  auch   die  Gefäfse 

felbft 


i)  Experimenta  circa  sanguinis  missionem  etc.  accedunt  ejus- 
dem  autoris  observationes  medir^e.  Analtelod.  iög6.  Obf« 
LV,  p.     124. 

a)  Difl.  inaüg.  de  necrosi  ac  callo.Edinb.  1799  p,  78  S.  p.  94» 
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fpäter,  indem  fich  ihr  Ton  umftimmt,  das  un- 
mittelbare Vereiniguogs  -  und  Erfatzmittel  zu 
ergiefsen. 

Die  Beinhant  entzündet  und  verdickt  fich. 
In  der  unter  ihr  ergofienen  Gallert  erzeugen 
fich  die  erften  Knochenpünktchen,  immer  an 
der  vom  Bruche  am  weiteften  entfernten  Ge- 
gend und  immer  mehr  unmittelbar  an  der 
innern  Fläche  der  Beinhaut,  als  an  der  äufsern 
des  Knochens.  Der  mittlere,  zwifchen  den 
beiden  Bruchenden  befindliche  Theil  des  Cal- 
lus  verknöchert  zuletzt,  und  nicht  eher,  als  bis 
lieh  hier,  wie  es  fcheint,  aus  dem  Zellgewebe  der 
umliegenden  Muskeln,  neue  Beinhaut  gebil- 
det hat,  die*  anfänglich  dick  und  locker  ift, 
mit  dem  hier  befindlichen  Callus  fehr  eng  zu- 
fammenhängt,  und  erft  allmähligin  einen  lockern 
Zusammenhang  mit  ihm  tritt  und  dünner  wird. 
Auch  tinter  diefer  neuen  Beinhaüt  entliehen 
die  Knochenkerne  eher  nach  aufsen,  als  in 
der  Mitte  der  Gallert. 

Es  ergiebt  fich  hieraus,  dafs  die  VerknÖ- 
cherung  des  Callus  mit  der  Bildung  der  Bein- 
haut in  einer  genauen  Beziehung  ßeht  und  dafs 
die  letztere  der  erfteren  vorangeht.  Die  ent- 
gegengefetzten Refultate  der  Beobachtungen 
über  die  Callusbildung  lallen  fich  wahrfchein- 
lich  aus  dem  Antheil,  den  die  alte,  nicht  zer- 
ftorte  Beinhaut  an  der  Callusbildung  hat,  er- 
klären. Doch  flehen  hier  fo  wenig  als  bey  der 
urfprünglichen  Knochenbildung,  der  Knochen 
und  die  Beinhaut  infofern  in  Beziehung  mit 
einander,  als  fich  diefe  in  den  erftern  verwan- 
delte, indem  diefs  durch  keine  Beobachtung 
erwiefen  und  durch  diefelben  Gründe ,  welche 

//.  Theil.     IL  AbiheiL  5 
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einem  folchen  Verhältnifs  bey  der  normalen 
Knochenbildung  entgegenftehen ,  widerlegt 
wird. 

Der  neuentftehende  Knochen  durchläuft 
diefelben  Perioden  als  der  urfprüogliche.  Zu- 
erft  erhärtet  fich  die  gallertartige  Subftanz.  Es 
fcheint  mir  eine  müfsige  Frage,  ob  der  Callus 
vor  feiner  Verknöcherung  wahrer  Knorpel  fef, 
oder  jener  Zuftand  Ibgleich  auf  die  lederähn- 
liche Befchaffenheit  deifelben  folge?  Bonn  1) 
hat  diefe  Frage  befonders  weitläuftig,  aber,  wie 
es  mir  fcheint,  ohne  befriedigende  Ptefultate 
unterfucht,  fich  aber  zuletzt  für  die  Negative 
entfchieden.  Nach  Dehtleef  s  *)  und  Hai- 
ler's  *)  Unterruch ungen  ift  der  Callus  in  der 
That  in  einer  fpätern  Periode  wahrer  Knorpel. 
Auch  mufs  er  es  beynahe  feyn,  indem  die  Gal- 
lert fich  verdickt,  verhärtet  und  der  Knorpel 
faft  nur  eine  erhärtete  Gallert  ift. 

In  dem  knorpeläbnltchen  Callus  bilden 
fich  Knochenkerne;  allein  nicht  an  einer,  fon- 
dern an  mehreren  Stellen  und  nicht  vorzugsweife 
in  der  Mitte,  ja,  wie  ich  fchon  bemerkte,  nach 
Macdoo  al  d  befonders  von  aufsen  nach  innen. 
Diefe  Entftehung  aus  vielen  einzelnen  Kno- 
chenkernen ift  nicht  unmerkwürdig,  weil  auch 
die  Zahl  der  normalen  Knochen  in  dem  Maafse 
zunimmt,   als  [ie  fpäter  entliehen. 


i)  Descnptio  thefauri  oßlum  morboforum  Heoviani.  Dö  calio 
j>.  rba-— 167. 

3)  Differt.  inaug.  exbibens  oflium  calli  generationern.  Goei 
ting.    1755.   befonders   §.    XIII. 

3)  Experim.  de  offium  formatione  in  Opp.  minor.  T.  II.  p. 
460.  und  478.»  wo  die  Dehtlf  effchen  Veilüche  von  Ne.--' 
em  abgedruckt  und  gegen  Duhamel  und  Fougeroux,  an- 
gewandt find. 
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Der  Callas  iß,  nachdem  er  fich  ganz  ver- 
knöchert hat,  anfanglich  lockerer,  poröler  als 
der  normale  Knochen  ,  geuau  wie  alle  jüngere 
Knochen  lockerer  als  ältere  find.  In  densel- 
ben Maafse  ift  er  auch  anfangs  gefäfsreichen 
Doch  wird  er  gewöhnlich  fpäter  härter,  fefter 
und  weniger  gefafsreich,  als  der  alte  Knochen. 
Aus  dem  erften  Grunde,  fagt  man,  bricht  ein 
Knochen,  der  fchon  einmal  gebrochen  war, 
feiten  an  der  erften  Stelle.  Doch  hat  diefe  Er- 
fcheinung  vielleicht  in  der  That  einen  andern 
Grund,  Die  gebrochnen  Knochenenden  näm- 
lich werden  gewöhnlich,  wenigftens  bei  nor- 
malem Hergang  der  Callushildung,  nicht  blofs 
von  aufsen,  durch  den  Callus,  der  lieh,  wenn 
der  gebrochene  Knochen  krank  ift,  nur  wie 
eine  Scheide  um  ße  legt,  auch  nicht  durch 
eine  zwifchen  ihren  Rändern  gebildete  Sub- 
ftanz,  fondern  in  ihrer  ganzen  Dicke  mit  ein- 
ander verfchmolzen,  und  die  Markhöhle  erft 
durch  Knorpel,  dann  durch  Knochen  hier 
völlig  verfchloflen ,  der  Knochen  ai(o  ganz 
folide. 

Die  geringere  Gefafsmenge  des  reifen  Cal- 
lus fcheint  mit  dem  Umftande,  dafs  er  eine 
fpätere  Bildung  ift,  in  einem  genauen  Zufam- 
menhange  zu  ftehen,  und  fich  an  das  frühere 
Aufhören  des  vollkommnen  Lebens  folcher  Or- 
gane, die  fpäter  als  die  übrigen  hervortreten, 
in  einer  genauen  Beziehung  zu  ftehen.  Wahr- 
fcheinlich  aus  diefen  Gründen  wird  daher  die 
durch  den  Callus  bewirkte  Verbindung  zweyer 
Knochenhälften  bey  allgemeinen  Krankheiten^ 
deren  Wefen  Schwäche  ift,  fo  leicht  aufge- 
hoben. 

5* 
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Doch  iit  diefes  Phänomen  wahrfcb  ein  lieh 
auch  in  einer  andern  Bedingung  des  Callus, 
nämlich  in  der  im  Aligemeinen  möglichft 
fp  a  r f a  m  e n  E rz e  ugun  g  d  effel  b  en ,  b  eg runde t. 

Bis  auf  Pot,t  lehrte  man  zwar,  dafs  der 
Stoff  des  Callus,  ein  immer  zur  Vereinigung  ge- 
brochener Knochen  bereit  liegender  Stoif,  wenn 
er  nicht  eingefchränkt  und  kunfimäfsig  geleitet 
würde,  in  folcher  Menge  fliefse,  dafs  daraus 
nothwendig  üble  Folgen  und  Verunftaltungen  ent- 
ftehen  müfsten.  Pott  x)  that  zuerft  das  Un- 
richtige diefer  Meinung  dar,  indem  er  bewies, 
dafs  die  Ungeftaltheit  des  Callus  nicht  von  der 
Menge  des  ergoffenen  Saftes,  fondern  von  der 
Befchaffenheit  des  Bruches,  dem  Uebereinan- 
d  erliegen  der  beiden  Knochenenden,  dem  Man- 
gel einer 'gehörigen  Red uction,  und  AnpalTung 
der  beiden  Enden  herrühre. 

S.ömmerring  s)  und  Creve  3)  fügten 
diefen  Gründen  neue  hinzu.  Der  erftere  fand 
unter  549&nochenbrüchen  nicht  einen,  der  die 
Wucherung  des  Callus  beitätigt  hatte,  und 
wandte  gegen  die  entgegengefetzte  Meinung  ein  : 
i)  dafs  bey  jeder  Heilung  eines  Knochenbru- 
ches To  wenig  Wucherung  des  Callus  erfolge, 
dafs  vielmehr  von  den  Knochenenden  immer 
Theile  weggenommen  werden,  indem  man 
fie  erweicht  und  abgerundet  linde;  2)  dafs 
gebrochene  Puppen,  wo  kein  Binden  u.  f.  w. 
^ur  Verhütung  der  CaHuswucherung  ange- 
wendet wurde,  ohne  Ueberfiuls  von  Callus 
heilen.        Diefs.   ift   fo    richtig,     dafs     gebro- 


1)   Chirurgical  Works.  London  1779  Part*  *•  Pag«  4°7  ff« 

ü)  Ueber  Verrenk,   u.  Bruch,  des  Riickgr,  Berl.  1795.  S.  29.  ff. 

3)  Krankh.  des  weiblichen  Beckens.  Beil.   1705.  S.   in.  ff. 


chene  Rippen  fogar  wegen  ihrer  beftändigen 
Bewegung  beim  Athmenhäuiig  nie  alle  Perio- 
den der  Callusbildung  durchlaufen;  5)  die  ent- 
fernten Enden  gebrochner  Knochen  durch  Cal- 
Jus  ohne  Wucherung  heilen. 

Greve  bemerkt  noch  fehr  richtig,    dafs 
in  allen  Fällen,    wo  man  eine  Wucherung  des 
Callus  vermuthet  habe,    die  Beschaffenheit  der 
Bruchftellen  von   der   Menge   der  durch  fpaiy 
famen  Callus  vereinigten,    zerfplltterten    Kno- 
chenftücken    veranlafst    worden     fey.       Diefs 
ifi  ■  fo  wahr,    dafs,    wie    mehrere  von    San- _ 
difort   und  Bonn  befchriebene   und   abge- 
bildete  Fälle,     denen  fich  ähnliche,     die  ich 
vor  mir    habe,    anfchliefsen ,    be weifen.,     bey 
Splitterbrüchen    zwey     felbft     weit     entfernte 
Splitter  mit  dem  Knochen  und  unter  einander 
vereinigt  werden,    aber  dennoch  häufig  viele 
und  bedeutende  Lücken  übrig  bleiben,   indem 
die   Vereinigung  nichts  weniger  als   an  allen 
Punkten  gefchieht. 

Ift  der  Bruch  einfach,  und  werden  die 
Bruchenden  einander  gerade  gegenüber  ge- 
bracht und  möglichft  genähert,  fo  findet  man 
nur  eine  kaum  merkliche  Narbe  und  dieMenge 
des  Callus  immer  gerade  nur  im  direkten  Ver- 
hältnifs  mit  der  Entfernung  der  Bruchenden  und 
der  Zahl  der  zu  vereinigenden  Stücke. 

Diefe  Sparfamkeit  der  Bildung  des  Callus 
erklärt  alfo  wahrfcheinlich ,  in  Verbindung 
mit  der  oben  bemerkten  geringeren  Lebens- 
energie deiTelhen,  die  große  Leichtigkeit  feiner 
Zerfrörung,  indem  in  jenen  Krankheiten  die 
Knochen  überhaupt  lockerer  und  brüchiger  ge- 
funden werden. 


Uebrigens  macht  die  Subfianz  des  Callus 
mit  derSubftanz  des  Knochens,  defTen  getrenn- 
te Hälften  lie  verbindet,  ein  genau  zufammen- 
hängwdes  Ganzes  aus,  wie  durch  interellante, 
von  Marrigues  *)  angeftelite,  Verfuche  beitä- 
tig!: wird.  Er  legte  Knochen  mit  alten  geheil- 
ten Knochenbrüchen  in  Salpeter!  aure  und  fand 
jedesmal,  dafs  zwar  der  Callus  durch  Aus- 
feh ei  düng  der  phosphorfauren  Kalkerde  eben 
fo  öiegfäin  als  der  übrige  Knochen  wurde,  die 
gallertige  Balis  aber  immer  in  eins  fortlief. 

Der  Callus  erzeugt  fich  nicht  nur,  wenn 
die  Bruchenden  in  eine  nahe  Berührung  ge- 
bracht werden,  fondern  bildet  fich,  auch  wenn 
de  in  einer  weiten  Entfernung  von  einander  ge- 
halten werden,  eben  fo  vollkommen  ans. 

Diefs  beweift  theils  die  Heilung:der  Split- 
terbrüche, theils  die  Heilung  folcher  Brüche, 
wo  die  Knochenenden  ohne  diefe  Zufammen- 
-fetzung  einander  nicht  genähert  wurden. 

Callifen  2)  zerbrach  das  Schienbein  ei- 
ner Henne  und  zog  die  beyden  Hälften  delfelben 
fo  auseinander,  oder  bog  das  Glied  dergeftalt, 
dafs  zwifchen  beyden  eine  anfehniiehe  Lücke 
entftand.  In  diefer  Lage  erhielt  er  es  und  fand 
nach  einiger  Zeit  die  beyden  Knochenenden 
durch  einen  ungeheuren  Callus  vereinigt. 

Macdon aid  3)  nahm  aus  dem  Unter- 
fchenkelbeine  einer  Henne  ein  fechs  Linien  lan- 
ges Stück  weg  und  fand  nach  zehn  Tagen  bey de 
Knocheoftücke  durch  Callus  vereinigt. 

j)  A    Bonn's  und  A.  Marrigues    Abb.   über   den  Callus* 

Leipz.  17&6.  pag.  138.  ff. 
5)  De   varüs    formatioois    calli   impedimentis   in  .collect.   foC. 

Hafn.  Vol.  IL  p.  139.    190.  , 

5)   A,  a.  O.  S.  9,. 


Diefe  Vereinigung  findet  auch  zwifchen 
zw ey  und  mehreren  verfchiedenenKnochen  Statt, 
wenn  entweder  ihre  wunden  Oberflächen,  wie 
beim  Knochenbruche  die  Bruchenden  beyder 
Knochenhälften  mit  einander,  in  Berührung  ge- 
bracht werden,  oder  die  gerinnbare  Lymphe 
lieh  zwifchen  zwey  neben  einander  liegenden 
Knochen  ergiefst  und  zu  Knochen  ausbildet. 
So  verwachfen  das  Schien- und  Wadenbein  an 
den  Bruchenden  häufig  mit  einander.  Diefe 
Vereinigung  tritt  auch  dann  ein,  wenn  beyde 
Knochenenden  durch  die  Amputation  eutblöfst 
wurden.  Ift  bey  einem  Bruche  zugleich  die 
Gelenkkapfel  zerriflen,  fo  dringt  das  ergoffe- 
ne Blut  und  die  gerinnende  Lymphe  auch  hie- 
her,  und  diefe  fowohlals  dievon  der  entzündeten 
Capfel  abgeänderte  Flüffigkeitj  bildet  fich  in 
Knochen  um,  der  die  beyden  Knochen  verei- 
nigt und  dadurch  eine  Ankylofe  bewirekt. 

Die  Möglichkeit,  zwey  verfchiedne,  mit 
ihren  wunden  Flächen  einander  genäherte 
Knochen  zu  vereinigen,  ift  befonder&  durch 
Parks  x)  Verfuche  beftätigt. 

Noch  merkwürdiger  als  die  Phänomene 
der  Callusbildung  lind  die,  welche  die  Ne- 
krofe  oder  das  Abfterben  der  Knochen  zu  be- 
gleiten pflegen ,  indem  fich  unter  diefer  Bedin- 
gung, nur  wenig  Knochen  ausgenommen,  völ- 
lig neue  Knochen  an  die  Stelle  der  alten  abge* 
ftofsen^n  erzeugen. 

Stirbt  ein  Knochen  aus  irgend  einer  Urfa- 
che  ab,  fo  entzündet  fich  die  Bein  haut,  fchwiik 
mehr  oder  weniger  heftig  an,  und  im  Umfange 
des  abgeworbenen  Knochens    wird  gerinnbare 

i)  New  method.  of  treating  diseafes  ofthe  ioints  etc.  London 
1783.  So  auch  mein  Handb.  der  Anat,  Bd.  1,  S.  4  1 
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Lymphe   abgeändert,    die    Geh   verdickt,    zu* 
Knorpel   verhärtet  und  zu  einem  neuen  Kno- 
chen ausbildet. 

T  r  o  j  a ,  Blume  n  b  ach,  K  ö  1  e  r  und 
M.a  c  d  o  n  a  1  d  x)  haben  hierüber  intereffante 
Verlache  angeftelli. 

Der  neue  Knochen  bildet  fich  nach  Blu- 
menbach und  Koler  in  der  Subllanz  der 
Beinhaut.  Der  Grund  zu  diefer  Annahme  ift 
die  Gegenwart  einer  Membran  an  der  innern 
Fläche  diefes  Knochens.  Diefe  halten  beyde 
für  das  innere  Blatt  der  Beinhaut.  Auch  Tro- 
ja  hat  diefes  Blatt  beobachtet;  allein  er  fagt 
ausdrücklich  ?  es  fehle  anfänglich,  oder  fey  mit 
der  Gallert^  die  fich  unterhalb  der  Beinhaut  er- 
giefst  und  aus  welcher  fich  der  neue  Knochen 
bildet,  fo  ganz  verfchmolzen,  dafs  es  nicht  von 
ihr  getrennt  werden  könne.  Macdonald 
fand  es  eben  fo  wenig  in  der  frühften  Periode 
der  Bildung  des  neuen  Knochens,  wo  im 
Gegentheil  die  ergoßen e  Gallert  fo  genau  an 
der  äufsern  Fläche  des  alten  Knochens  hängt, 
dafs  beyde  nicht  von  einander  getrennt  werden 
können.  Die  Zartheit,  Dünne,  der  Gefäfs- 
reichthum  diefes  Blattes,  unterfcheiden  es  aufser- 
cjem  eben  fo  fehr  von  der  Beinhaut,  als  he 
es  der  Markmembran  ähnlich  machen,  für  die 
es  daher  unftreitig  zu  halten  ift. 

Der  neue  Knochen  entlieht  daher  nicht 
in  der  alten  Beinhaut,  fondern  zwi Gehen 
ihr  und  dem  alten  Knochen.  Anfänglich  hängt 
die  Gallert  fehr  genau  mit  dem  alten  Knochen 
und  der  entzündeten  Beinhaut  zufammen,  aus 

ij  Trojia  de  novorura  ofiium  etc.  regen eratione  Experirnen- 
ta  L,  Par,  1775.  Ii  lumen  b  ach  und  Richters  chir. 
B'bL.B.1.  6.  1.07.  Köler  de  icgtsrip.rat.  offiiim.  Gott.1786« 
Macdoaald  de  necroft  et  caiio,   Edinb.  1796. 
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welcher  viele  und  anfehnliche  Blutgefäfse  in 
fie  übergehen.  Nach  Troja  bleibt  die  Gal- 
lert, fö  lange  ße  dünn  und  in  geringer  Menge 
vorhanden  ift,  zum  Theil  auf  der  Oberfläche 
des  cdten  Knochens  fitzen;  wenn  fie  fich  ver- 
dickt, geht  Jie  mit  der  Beinhant  ab;  wird  ile 
aber  hart,  fo  bleibt  [ie  wieder  in  einem  ge- 
nauen Zufamnienhange  mit  dem  alten  Knochen 
und  giebt  lieh  erft  dann  ganz  von  ihm  los,  wenn 
fie  eine  neue  innere  Membran  erhalten  hat, 
d.  h.  wenn  die  Markbildung  ihren  Anfang 
nimmt  und  der  neue  Knochen  vollendet  ift. 

Die  Verknöcherung  der  ergoffenen  Gal- 
lert fängt,  nach  T  r  o  j  a  x),  immer  auf  der  in- 
nern  Seite  an  und  erftr eckt  fich  von  da  nach 
aufsen. 

Erzeugt  fich  der  neue  Knochen,  nachdem 
die  Veranlalfung  zum  Abfterben  des  alten 
durch  Wegnahme  eines  Theiles  deffelben, 
durch  Zerflörung  feines  Markes  und  die  da- 
durch erfolgte  heftige  Entzündung  des  Kno- 
chens, gegeben  worden  war,  fo  fängt,  fowohl 
nach  Köler's  als  nach  Macdo nald's  Beob- 
achtungen, die  Verknöcherung  immer  am  untern 
Ende  des  neuen  Knochens  zuerft  an,  wahr- 
feheinlich  eine  Folge  der  hier  durch  den  Reix 
der  Operation  am  rneiften  erhöhten  Lebens- 
thätigkeit. 

Da  die  Epiphyfen  befonders  in  der  Ju- 
gend, durchaus  eigne  Knochen  find,  fo  Her- 
ben nicht  ixe,  fondern  blofs  der  Körper  des 
Knochens  ab,  fie  felbft  aber  vereinigen  fich 
mit  dem  alten,  Diefs  betätigen  fowohl  die 
Beobachtungen  von  Troja,  als  von  Blumen- 
bach,   Köler  und  Macdona'Id.  ' 

"    i)  A.  a.  O.    S.  54. 
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So  wie  beym  Callus,  geht  aber  die  Ver- 
knöcherung nicht,  wie  bey  der  normalen  Kno- 
chenbildung, fondern  von  mehrern  Punkten 
zugleich  aus. 

Der  neue  Knochen  unterfcheidet  (ich  von 
dem  alten  durch  mehrere  Bedingungen. 

Er  übertrifft  ihn  nicht  an  Länge,  ift  aber, 
da  er  lieh  um  ihn  bildet,  dicker  als  er,  und  hat 
zugleich  ein  plumperes  Anfehen,  eine  un- 
gleichere Oberfläche. 

Auch  feine  Structur  unterfcheidet  fich  von 
ihm ,  nach  Macdonald,  *)  in fofern ,  als 
feine  Fafern  Anfangs  nicht  der  Lange,  fondern 
der  Dicke  nach  verlaufen  und  von  feinem  Um- 
fange nach  innen,  wie  Radien  eines  Kreifes, 
zufammenftrahlen.  Schon  die  Gallert  des  neu- 
en Knochens  bietet  diefe  Beschaffenheit  fehr 
deutlich  dar.  Später  aber  nehmen  fie  eine 
longitudinale  Richtung  an.  Sehr  merkwürdige 
Bedingungen,  die  mit  andern  pathologifchen 
Erfcheinungen  auf  eine  auffallende  Weife  zu- 
fammenzuhängen  fcheinen.  Wenigftens  habe 
ich  mehrmals  bey  unregelmäfsigen,  unvoll- 
kommenen Knochenauswüchfen  die  brüchigen 
Knochenfafern  fenkrecht  auf  der  Oberfläche 
des  alten  Knochens  gefunden,  und  es  fcheint 
daher,  als  fey  der  neue  Knochen  Anfangs  ge- 
wiflermafsen  eine  Auflockerung  des  alten,  die 
erft  jfpater  eine  eigne  Exiftenz  und  mit  diefer 
die  Structur  eines  eignen  Knochens  bekommt. 
In  der  That  wird  der  Tod  des  alten  Knochens 
nicht  zur  Erzeugung  des  neuen  Knochens  er- 
fordert. Die  Injection  zeigte  deutliche  Gefäfse 
in  dem  alten,  eingefcloflenen  Knochen,  unge- 
achtet fich.  der  neue  fchon  um  ihn  gebildet 
»)  s.  69.  '" 
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hatte  x),  und  der  neue  Knochen  wird  gebildet 
und  vollkommen  feft,  ehe  der  alte  losgeftofsen 
wird  2). 

Bey  weitem  in  ..den  meiften  Fällen  bildet 
fich  der  neue  Knochen  um  den  alten;  doch 
fah  Troja  3)  einigemal  auch  einen  neuen 
Knochen  innerhalb  des  alten  entliehen,  wenn 
diefer  von  Muskeln  entblöfst  und  der  Luft  der 
Zutritt  in  die  Markhöhle  verfchloffen  wurde. 
Diefer  neue  Knochen  war  weifser,  dicker  uud 
fefter  als  der  äufsere,  der  um  den  obern  Theil 
des  alten  Knochens,  wo  die  Muskeln  nicht 
"weggenommen  wurden,  entiland. 

Die  Muskeln  bleiben  eine  Zeitlang  mit 
dem  alten  Knochen  in  Verbindung  und  treten 
durch  Oeffnungen,  die  fich  im  neuen  befinden, 
zu  ihm,  trennen  fich  aber  von  ihm  allmählich 
in  dem  Maafse,  als  er  abftirbt  und  der  neue 
fich  vervoll  Händigt,  an  d  eilen  äufserer  Fläche 
fie  fich  einfenken. 

Der  alte  Knochen  ftirbt  ab  in  dem  Maa- 
fse, /als  der  neue  fich  bildet,-,  und  erfcheint 
marklos,  faftlos .  zerbrechlich,  an  beiden  En- 
den gewifferma&en  zernagt,  weil  die  Wirkung 
der  Lymphgefäfse  an  der  Trenn ungsfla" che  nicht 
übernll  giere  hin  als  ig  ilt. 

Nicht  immer  ftirbt  übrigens  der  Knochen, 
in  feiner  ganzen  Länge,  oft  theilweife,  oft  an 
verfchiedeoen  Stellen  ab,  und  der  neue  bildet 
lieh  zwifchen  den  alten,  gefundbleibenden 
Knochenftrecken  an,  mit  denen  er  ein  Gan- 
zesbildet, das  aber  durch  Zwifchenwände  ab- 


i)  Macdonald  S.  66. 

2)  Ruflell   on  necroiis.     Edinburgh .    »705. 

5)  p.  101  —  139, 
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abgetheilt  wird.  Die  einzelnen  abgefiorbenen 
Knochenftücke  liegen  in  den  verschiedenen 
Abtheilungen. 

Gewöhnlich  linden  ii cb  eine  oder  mehrere 
Oeffnungen  in  dem  neuen  Knochen,  die  offen- 
bar mit  der  Herausbeförderung  des  alten  abge- 
fiorbenen Knochens  in  Beziehung  flehen.  Tr  o- 
ja   J)  nennt  fie    grofse  Oeffnungen,    foramina 
grandia,     Weidmann  s)   cloacae  in   Bezie- 
hung auf  ihre  Beftimmung.     Diefe  Oeffnungen 
finden  lieh   nicht   blofs  in  einem  neuerzeugten 
Knochen,  fondern  auchbeym  innern  Knochen- 
gefchwüre  und  Abfterben  der  innern  Knochen- 
iubftanz,  wovon  ich  mich  mehrmals  überzeugt 
habe.     Sie  find  mit  glatten  abgerundeten  Rän- 
dern verfeheri  und  die  Markhaut  communicirt 
durch  iie  mit  der  Beinhaut,  doch  nicht  mit  die- 
fer  allein,  fondern  fpäter  durch  eine  fchleimige 
Haut  mit  den  äufsern  Bedeckungen.    Sie  fchei- 
xien  daher  ein  Product  der  Einwirkung  des  in 
der    Höhle  des  Knochens    enthaltenen  Eiters 
und  des  abgefiorbenen  Knochens  zu  feym    In- 
dek  find  ße  nach  Troja  fchon  bei  der  erften 
Bildung  des  neuen  Knochens  angedeutet,   in- 
dem lieh  an  mehreren  Stellen  delTeiben  anfehn- 
liche,    von  den  Durchgangsöffnungen  für  die 
ernährenden  Gefäfse  verfchiedene  Oeffnungen 
finden,  die  durch  die  Markhaut  und  Beinhaut' 
vörfchloffen    und    mit  einer  weifsbräunlichen, 
faf trafen  Subftanz  angefüllt  lind.     Diefe  Stellen 
bemerkte  man  fchon    um  die  fechs   und  drey- 
fsigfte,    noch   weit    deutlicher     aber   um    die 
zw.ey  und   vierzigfte  Stunde  3),    wo  die  neue 


O  S.  28. 

2)  De  necrosi  ossium.  Francof.  1795. 

5)  Troja  S,  45.  t\ 
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Knochenfubftanz  kaum  halb  fo  feit  als  Knorpel 
ift.     Sie  fcheinen  daher  urfprünglich  zum  We- 
fen    des  neugebildeten  Knochens  zu  geboren, 
unterfcheiden   fleh  von  den  analogen  Oeffnun- 
gen  in  einem  alten,  in  feinem  Innern  zerftör- 
ten  Knochen  im  Wefentlichen  durchaus  nicht, 
indem   beyde  durch  Mangel  an  Ernährung   an 
beßimmten   Stellen  entliehen.     Auch   ift  ihre 
Beftimmung  durchaus  diefelbe.     IndelTen    lind 
jene  Oeffnungen  in  den  neuen  Knochen  wegen 
ihres  frühern  Entftehens  aufserordentlich  merk- 
würdig, indem  iie  offenbar  eher  vorhanden  find, 
als  der  alte  Knochen  herausbefördert  zu  wer- 
den braucht,    ja  darf,    ohne  der   vollftändigeit 
Entwicklung  des  neuen,  dem  er  als  Stütze  und 
Vorbild  dient,  zu  fchaden.     Die  Zweckmäfsig- 
■keit  fpricht  fich  alfo  auch  in   (liefen  neuen  Or- 
ganen aus  und  iftfehon  mit  ihrer  erden  Bildung 
verflochten,  ja  ihre  Form  ift  nach  den  Umftän« 
den   auf  eine  merkwürdige  Weife  modi.fi  cirt. 
Die    Noth wendigkeit    der    Entftehung    diefer 
zweckmäfsigen    Oeffnungen     aber     ift    wahr- 
fcheinlich   in   der  fchnellen  Entwickeluog  <,les 
ganzen  neuen  Knochens    begründet,    welche 
Hemmung    deffelben    an    einer    oder  einigen 
Stellen  bedingt. 

Die  Zahl  diefer  Oeffnungen  ift  übrigens 
nicht  immer  diefelbe.  Weidmann  *)  fah 
nie  mehr  als  fünf;  gewöhnlich  finden  fich  weni- 
ger. Beym  Menfchen  find  fie  feiten  weiter  als 
drey  bis  vier  Linien. 

In  den  verfchiedenen  Perioden,  welche 
die  neue  Knochenfubftanz,  fie» erfcheine  nun 
als  Callus   oder  als  eigner  Knochen,    durch- 


o  a.  a.  (X  s.  55, 
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läuft,  ilt  die  Möglichkeit  des  Stehenbleibens 
derfelben  auf  einer  derfelben  und  die  Bildung 
regelwidriger  oder  künftlicher  Ge- 
lenke begründet,.  Die  beiden  Knochenenden 
werden  entweder  durch  die  Wirkung  der 
Lymphgefäfse  blofs  abgeftumpft,  der  niedrigfte 
Grad,  wo  blofs  eine  Bedingung  zur  Heilung, 
die  Wegnahme  des  Hinderlichen,  Statt  fin- 
det, oder  ße  werden  zwar  durch  Knorpelfuh- 
itanz  verbunden,  allein  der  knöcherne  Zu- 
ifcand  tritt  nicht  ein.  So  unterfuchte  Alan- 
fon  x)  eine  zerbrochene  Schienbeinröhre,  die 
nicht  geheilt  werden  konnte,  und  fand  jedes 
der  beyden  Bruch  enden  mit  einer  wahrhaft 
knorplichen  Subftanz   bekleidet. 

Bonn  *)  führt  gleichfalls  mehrere  ähn- 
liche Fälle  an.  Eine  fiebzigjährige  Frau  brach 
beyde  Knochen  des  Vorderarms.  Während 
fieben  Monaten  wurde  keine  Heilung  zuwege 
gebracht,  und  es  blieb  ein  bewegliches  Ge- 
lenk. Nach  dem  Tode  fand  man  dieEndender 
zerbrochenen  Knochen  vier  Zoll  weit  von  ein- 
ander entfernt,  und  durch  ein  membranöfes 
Band  zufammengehalten.  Die  obern  Enden 
waren  ftumpf,  die  untern  nur  fehr  klein  und 
zugefpitzt.  Es  war  fo  viel  Knochenfubftanz 
verloren  gegangen,  als  die  Entfernung  beyder 
bernig,  indem  das  Glied  nur  fo  lang  als  das 
andere  war.  Bey  einem  nicht  geheilten  Ober- 
annbruche einer  andern  alten  Frau  wurde  die 
Verbindung  gleichfalls  durch  eine  bandartige 
Subftanz  bewirkt. 

Diefe  Bedingungen  treten  im  Allgemei« 
nen    i)  bey  den  Krankheiten,    deren  Wefen 

j  "i  Med.  obs.   and  incjuir.  Vol.  IV.  p.  413, 
a)  Thes.  1.  c.  p.  61.  lVo.  x#4. 
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ein  hoher  Grad  von  Schwäche  ift,  im  hohen 
Alter,  ferner  2)  da,  wo  die  Lebensthätigkeit 
auf  einen  beftimmten  Punkt  Concentrin  ift, 
fo  in  der  Schwangerfchaft,  endlich  3)  bey 
jnechanifchenHindernilfen,  alfo  zu  grofser Ent- 
fernung der  gebrochenen  Knochenftücke  von 
einander,  Eindringen  fremder  Theile  zwi- 
fchen  beyde,  ein.  Beyde  zuletzt  erwähnte  Hin- 
derniUe  werden  durch  Mangel  an  Ruhe  be- 
günftigt. 

Die  erfte  und  zweyte  Bedingung  treffen 
alle  Knochen  im  Allgemeinen,  die  letzte  aber 
befonders  einen,  die  Kniefcheibe, 

Durch  die  heftige  Gewalt  der  Strecker 
des  Unterfchenkels  wird  die  obere  Hälfte  der 
gebrochenen  Kniefcheibe,  deren  Bruch  gerade 
durch  Anftrengung  diefer  Muskeln  bey  ge- 
bogenem Knie  veranlafst  wird,  bisweilen  bis 
über  die  Mitte  des  Oberfchenkels  hinaufgerif- 
fen  *),  während  die  untere,  an  dem  Kniefchei- 
benende  befeftigte  Hälfte  unverrückt  in  ihrer 
Lage  bleibt.  Die  Annäherung  der  Bruchftücke 
gelingt  nur  äufserft  feiten  in  dem  Grade,  dafs 
dadurch  eine  vollkommen  knöcherne  Vereini- 
gung beyder  bewirkt  wird.  Callifen  fand 
in  vierzig  geheilten  Kniefcheibenbrüchen  kei- 
nen wahren  Callus.  Häufig  find  die  heyden 
Hälften  drey  bis  vier  Zoll  weit  von  einander 
entfernt  a).  Sheldon*  bildet  fogar  einen  Fall 
ab,  wo  die  Entfernung  beyder  4f  Zoll  beträgt. 

Wird  der  Bruch  der  Natur  überlaflen,  fo 
find  die  Bruchenden  abgerundet,    aber  dünner 


O  Callifen  Annotat.  circa  callum   offium  continuatio  in  Act. 

foc.  Hafn.  T.  I.  ]\!o.  26.  p.  310. 
Z)  Sheldon  of  the  fracture  of  the  pateila.   London  1789.  p   iä- 
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als  der  übrige  Knochen.  Da,  wo  die  Entfernung 
etwa  i-§Zoll  beträgt,  findet  man  die  Lücken  mit 
dichtem  Zellgewebe  angefüllt,  das  mit  dem 
Kapfeibande  zafammenhängt;  allein  auch  da, 
wo  beyde  Hälften  einander  berühren,  findet 
man  faft  immer  eine  Knorpelplatte  zwifchen  ih- 
nen, und  die  Verbindung  durch  eine  Vernar- 
hung  der,  JBänder  bewerkfteliigt,  nach  deren 
Trennung  die  beyden  Hälften  mehr  oder  weni- 
ger leicht  von  einander  weichen. 

Callifen  hält  es  daher  J)  für  eine  allge- 
meine Regel,  dafs  die  Kniefcheibenbrücbe  nie 
durch  wahren  Caljus  heilen,  und  findet  den 
Grund  davon  in  dem  Eindringen  des  Kapfei- 
bandes und  der  zelligdrühgen  Mafle  zwifchen 
den  beyden  Bruchftücken ,  welche  bey  der  aus- 
geftreckten  Lage  des  Schenkels  nothwendig  er- 
folgen mufs. 

Dafs  hierin,  und  zugleich  in  der  heftigen 
Wirkung  der  Strecker  des  Unterfchenkels  in 
der  That  der  Grund  enthalten  ifi,  beweift  die 
Möglichkeit  der  Vollendung  des  Callus  durch 
die  Sheldonfche  Methode,  wobey  der 
Stamm  gegen  den  Oberfchenkelund  diefer  ge- 
gen den  Unt-erfchenkel  gebogen  wird. 

In  der  That  fanden  Sheldon  '*)]  und 
Camper  3)  die  einander  vollkommen  genä- 
herten | Hälften  der  zerbrochenen  Kniefcheibe 
durch  wahren,  völlig  knöchernen  Callus  verbun- 
den. S  h  e  1  d  o  n  bildet  einige  Fälle  ab ,  wel- 
che diefs  beweifen.        Doch  fah  Camper  die 

Hei- 


i)  A.  a.  O.  S.  3'2. 

2)  A.  a.  O.  S.  38, 

3)  Ebendaf.  S.  Expianat.  ofligur,  No.  4. 
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Heilung  des  Kniefcheibenbruches  durch  Kno- 
chen callus  nur  zweymal. 

Ueber  den  Einflufs  der  Schwangerfchaft 
auf  die Callusbildung  haben  Fabriz  von  Hil- 
den x),  Hertod  a),  Schurig  3),  Alan- 
fon  4)  intereffante  Beobachtungen.  Alle 
kommen  darin  überein,  dafs  erft  nach  beendig- 
ter Schwang  er  fchaft  der  Callus  gebildet  wurde. 
Im  AI anfon'f che n  Falle  gefchah  der  Bruch 
des  Schienbeins  fchon  irn  zweyten  Monate  der 
Schwangerfchaft  und  wurde  neun  Wochen  nach 
der  Niederkunft  geheilt,  ungeachtet  vorher  al- 
le Mittel  vergeblich  angewandt  worden  waren. 
In  dem  einen  Hilden'fchen  Falle  wurde 
auch  durch  das  Säugen  die  Callusbildung  be- 
deutend verzögert.  In  den  übrigen  Fällen  fin- 
de ich  nicht  erwähnt,  ob  die  fchnellere  Hei- 
lung nach  der  Niederkunft  vielleicht  in  dem 
l^Ichtfäugen  begründet  war.  Merkwürdig  iß 
der  Schurig'fche  Fall,  weil  der  Splitter- 
bruch VeranlaJTung  zu  einer  vi  es  Wir  enden. 
Milchabsonderung  am  Unterfchenkel  wurde. 

Doch  hindert  die  Schwangerfchaft  die  Hei- 
lung der  Brüche  nicht  durchaus.  Franke  *) 
fah  einen  Rippen-und  Schienbeinbruch  binnen 
drey  Monaten  heilen,  ungeachtet  die  Kranke 
fich ,  als  fie  ihn  erlitt,  im  fechften  Schwanger- 
fchaftsmonate  befand. 

Sachs  ö)  will  fogar  einen  Kniefcheiben- 
bruch,    der  im  fünften  Seh  wanger  fchaftsmonat 

0  Obf.  chir.  cent.  V.  obf.  87.  und  Cent.  VI.  obf.  6$. 

2)  Eph.  n,  c.  dec.  I.  a.  1.  obf.  25. 

3)  Syllepsilogia  1731.    pag.  517. 

4)  Med.  obf.  and.  inef.  Vol.  IV.  no.  37.  pag,    4tö. 
5")  Epb.  n.  c.  dec.  II.  a.  III.  obf.  203. 

6)  Eph.  n.  c,  dec.  I.  a.  I.  obf.  28.  in  fcholio,     s 

6 


82 

erfolgte,  binnen  fedhs  Wocnen  geheilt  haben. 
Doch  bemerkt  er,  dafs  die  Frau  nur  mit  Be- 
fchwerde  ging.  Der  Fall  beweift  alfo  niclits, 
indem  der  Bruch  wahrfcheinlich  eben  fo  unvoll- 
ständig als  gewöhnlich  geheilt  war. 

Uebrigens  bemerkt  Alanfon  *)  auf  der 
andern  Seite  mit  Recht,  dafs  mehrere  der  Fäl- 
le,  welche  zur  Feitftellung  der  Meinung ,  dafs 
Brüche  während  der  Schwangerfchaft  nicht  hei- 
len, angeführt  werden,  nichts  beweifen,  indem 
iie  von  einer  Befchaifenheit  find ,  die  auch  oh- 
ne Schwangerfchaft  die  Heilung  fehr  erfchwert, 
■während  die  Erfahrung  darthut,  dafs  die  Hei- 
lung einfacher  Bruche  in  der  Schwangerfchaft 
nicht  feiten  ifi. 

Die  hohe  Reproductioosfähigkeit  fcheint 
fich  nicht  blofs  auf  die  gewöhnlichen  Knochen, 
fond ern  auch  auf  die  Zähne  zu  prftrecken. 

Gewöhnlich  fiehtman*)  zwar  die  Heilung 
der  Brüche  diefer  T)rgane  we^en  der  Ent- 
>folöfsung  de^  in  ihrer  Höhle  enthaltenen  Theile 
Für  unmöglich  an;  doch  hat  D  uval  3)  die  ent- 
gegengefetzte Meinung  fehr  un Wahrfcheinlich 
»gemacht.  Er  fah  bey  Gha.uffier  einen  Fall 
eines  geheilten  Zahnwurzelhruches.  Auch  Dau- 
be n  t  o  n  beschreibt  den  Zahn  eines  Nilpferdes, 
an  dem  fich  ein  deutlicher  Callus  befindet,  und 
Düval  felbft  belitzt  einen  gebrochen :gewefe- 
nen  und  geheilten  Zahn  deffelben  Thieres.  Es 
ift  der  untere  Eckzahn  der  rechten  Seite,  der 
einen  Zoll  vier  Linien  Länge  und  einen  Um- 
fang von  5f  Zollen  befitzt  An  der  Wurzel  befin- 

i)  A.  a.  p.  S.  4*4. 

2)  Z.B.  Euitaciii,  Hemajd,  Faucliard,  •  B ourdet, 
Lecolirt  ois,  Bufpini,  B  etdm,ojr  e„    Plenk  u.  m.  a. 

g}  Sur  la  confolidation  des  J'ractures  des  deiUs.  In  Sedillot 
xec.  period.  T.  XIII.  p.  275. 
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<let  lieh  eine  Spalte,  die  durch  "zwey  Drittheile 
ihrer  ganzen  Länge  verläuft,  überall  vier  Li- 
nien breit  und  tief,  und  unten". durch  Annähe- 
rung der  Falten  der  in  Knochen  verwandelten 
innern  Membran  des  Zahnes  verfchloffen  ift. 
In  ihr  befinden  lieh  gegen  die  Wurzel  zwey 
Höcker,  von  denen  der  eine  acht  Linien  lang 
und  vier  dick,  der  andere  zwey  Zoll  lang  und 
einen  breit,  beyde  mit  Schmelz  bedeckt  find. 
Der  Zahn  zeigt,  von  der  Oeffnung  der  Wurzel 
aus  betrachtet,, Stellen  eines  Erguffes  von  Kno- 
chenfaft,  der  ungleich  iit  und  Falten  bildet,  die 
der  erwähnten  Spalte  entfprechen  und  mit  der 
grofsen  Protuberanz  aufhören,  durch  welche 
die  Zahnhöhle  verftppft  wird. 

Nach  Duval  trägt  die  Beinhaut  des  Zah- 
nes wenig  zur  Bildung  des  Callus  bey,  indem, 
die  Entblöfsung  der  Wurzel  von  diefer ßeinhaut 
d^n  Zahn  nicht  wie  den  Knochen  in  demfel- 
hett  Falle  lüdtot,  fondern  wahrfcheinlicber  ift 
das  Organ  der  Verknöcherung  die  innere  Mem- 
bran des  Zahnes.  In  diefer  Voraus  fetzung 
nimmt  er  an ,  dafs  nur  Brüche  in  der  Wurzel, 
nicht  alfo  d^r  Krone  des  Zahnes  heilen. 

Die  Zähne  reprodueiren  fieh  auch  in  den 
Fällen,  wo  die  Kinnlade  ganz  oder  zum  Theil 
abltarb  und  durch  eine  neue  erfetzt  wurde;  in 
einem  noch  höhern  Grade  als  gewöhnlich  aber 
erfcheint  die  Regenerationsfähigkeit  der  Zähne 
in  einem  von  Symmonds  1)  beschriebenen 
Falle  gesteigert.  Einem  vierjährigen  Kinde 
Xtarb  bald  nach  den  Mafern  ein  anfehnlicher 
Theil  des  Ober- und  Unterkiefers  ab.  Es  wur- 
de ein  anfehnliches  Stück  beyder  Knochen 
'  6* 

i)  Medic.  obf.  and  inquir.  Vol.  ID.  No,  JiX.  p.  173,  ff. 
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und  zugleich  fünf  Zähne  des  Oberkiefers  ex- 
foliirt,  und  mehrere  untere  Zähne  ausgeftofsen. 
Die  Exfoliation  des  Stückes  vom  Oberkiefer 
gefchah  in  fechs  Wochen,  die  des  Unterkie- 
fers in  vier  Monaten,  und  fogleich  brachen  oben 
zwey,  unten  drey  kleine  weifse  Zähne  hervor, 
die  mit  Milchzähnen  völlig  übereinkamen.  Ei- 
ner von  den  letztern,  und  beyde  neuen  obern 
Zähne  fielen  in  kurzer  Zeit  von  felbft  aus ,  und 
erfchienen  blofs  als  Schüppchen,  wie  beym 
Fötus;  allein  fechs  Wochen  nachher  brachen 
fehr  fchnell  hintereinander  an  der  Stelle  der 
bey den  letztern  zwey  neue  Zähne  hervor,  die 
feft  und  vollkommen  brauchbar  wurden. 

Auf  eine  äufserft  merkwürdige  Weife  alfo, 
die  in  der  That  mit  der  Reproduction  der 
Fifchzähne  Aehnlicbkeit  hat ,  erfolgte  bey 
diefem  Kinde  in  kurzer  Zeit,  und  ehe  es  ein 
Alter  von  vier  Iah ren  erreicht  hatte,  ein  dop- 
pelter Zahnwechfel. 

Einigermaafsen  kommt  damit  auch  der 
fchon  oben  *)  von  Rufca  angeführte  Fall 
überein. 

Mit  der  Reproduction  der  Knochen  fteht 
die  Bildung  neuer  Gelenke  bey  Verrenkungen 
in  einer  nahen  Beziehung,  indem  dabey  zwar 
kein  von  einem  alten,  fchon  beftehenden,  ab- 
gefundener Knochen  gebildet,  allein  auf  eine 
analoge  Weife  die  Geftalt  deflelben  durch 
Schwinden  an  einer,  und  durch  Anfatz  an  einer 
andern  Stelle  abgeändert  wird.  Aufserdem 
werden  auch  andere  Organe  dabey  mehr  oder 
weniger  neu  gebildet.      Es  fragt  üch  indefs ,  in 


i)  Bd.  2.  Abth.  i.  S.  17. 
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welchem  Umfange  die  neuen  Bildungen  hier  ge- 
fchehen. 

Das   Kapfeiband  wird   bey  einig  er  mafsen 
bedeutenden  Verrenkungen  nach  Hunter's  *), 
Monro's  *),  Bonns  3)   Beobachtungen  und 
Verfuchen  gewöhnlich  nicht,    ohne  verletzt  zu 
werden,    ausgedehnt,    fondern  ganz  oder  zum 
Theil  zerriflen,    fo   dafs  der   Gelenkkopf  des 
Knochens  frey  daliegt.       Diefer  tritt  zwifchen 
den  Knochen,  mit  dem  er  eingelenkt  ift,  und 
die  an  demfelben  und  an  ihm  befeftigten  Mus- 
keln.    An  der  Stelle  der  zerriflenen  Kapfei  ent- 
lieht keine  neue,  wahre,  membranöfe  und  glatte 
Kapfei,    fondern  es  wird  durch  die  Muskeln 
und  das  benachbarte  Zellgewebe  eine  faferige, 
ungleiche,  rauhe  gebildet,  die  durch  die  zuflie- 
fsende  Gelenkfeuchtigkeit   fchlüpfrig  erhalten 
wird.       Die  Muskeln  halten   den  Gelenkkopf 
beftändig  mit  dem  Knochen,    mit  welchem  er 
eingelenkt  war,   in  Berührung.     Durch  diefen 
Druck  wird  in  dem  letzten  an  diefer  Stelle  eine 
Vertiefung,  die  den  Kopf  aufnimmt,  hervorge- 
bracht, und  der  Gelenkknorpel  des  Gelenkkop- 
fes fowohl  als  die  Rindenfubftanz  beyder  zer- 
ftört,    der  Geienkkopf  kleiner  und  ungleicher. 
Die  neue  Gelenkhöhle  hat  bald  eine  ungleiche 
Oberfläche,    bald  ift  fie  vertieft,    überall  um- 
gränzt  und  bisweilen  mit   Knorpel   bekleidet. 
Der  Urfprung  ift    wahrfcheinlich  verfchieden. 
Zuweilen  hängt  die  neue  Überknorpelte  Gelenk- 


ig Reflectionson    cuttlng  the    fymphyfia   of  tbe   pubis  in   a 

letter  to  Dr.  Vaughsn.  p.  86. 
ra)  Charles  White  on  the  reproduction  of  animal  fubftan- 

ces.     In  Mem.  of  the  literary  and  philofophical  fociety  of 

Manchefter.  Vol.  I.  p.  330. 
5)  A.  a.  O.  de  callo  p.  177.  tyß* 
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fläche  mit  der  alten  zufammen  und  in  diefem 
Falle  fcheint  fich  der  Gelenkknorpel  nach  der 
Stelle  hin,  an  welche  der  Gelenkkopf  rückte, 
verlängert  zu  haben.  Im  entgegengefezfen  Falle 
bildet  er  fich  auf  eine  merkwürdige  Weife  für 
lieh.  Gewöhnlich  tragen  die  Muskeln  zur  Bil- 
dung des  Umfangs  der  Gelenkkapfel  bey, 

Nach  Hunt  er  bilden  fich  auch  neue  Ge- 
lenkdrüfen  in  dem  neuen  Gelenke,  eine  Be- 
merkung, die  auch  Morgagni  an  einem 
rieuen  Gelenke  des  Oberfchenkels  machte. 


Z,     Fibrofe     Organe. 

Inföfern  als  bey  der  Bildung  neuer  Gelenke 
auch  die  fibröfen  Bänder  intereffirt  feyn  kön- 
nen, fchliefst  lieh  an  diefe  Betrachtung  die  Un- 
terfuchnng  über  das  Verhalten  der  fibröfen  Or- 
gane gegen  äufsere  Einwirkungen  im  Allgemei- 
nen und  die  Reproductionsfähigkeit  derfelben 
insbefondere.  Die  Beinhaut  erzeugt  fich  ge- 
wöhnlich mit,  oft  vor  *ler  vollkommenen  Ent- 
wickelung  des  neuen  Knochens,  er  fey  Callus 
oder  eigener  Knochen. 

Die  Sehnen  fcheinen  nicht  vollkommen 
regen erirt  zu  werd en.  M olirenheim  *■)  fah 
fcwar  in  drey  Fällen  die  zerfchnitrene  Achiiles- 
fehne  durch  gewöhnliche  Fleifchwarzen  hei- 
len, die  vierzehn  Tage  nach  der  Verwundung 
aus  den  getrennten  Flächen  hervorwuchfen, 
und  üch  allmählich  zu  einem  förmlichen  Callus 
vereinigten,  der  in  zwey  von  diefen  Fällen  un- 
merklich, in  dem  dritten  durch  gröfsere  Dicke 


i)  Beob,  veifch.  chir.  Vorfälle.  Bd.  2.    Deflau  1783.  S.  134. 


2u  fühlen  war;  "allein  weder  Klee  mann  *), 
noch  Murray*),  fanden  bey  ihren  Verfuchen 
Regeneration  wahrer  Sehnen fubftanz,  wenn 
diefe  verloren  gegangen  war.  Kleemann 
fand  an  der  Stelle  eines,  vier  Linien  langen, 
a-usgefchnittenen  Stückes  der  Achillesfehne 
fechs  Wochen  nach  der  Verletzung  eine  un- 
geftaltete  dickere  Malfe,  die  inwendig  eine  gro- 
fsere  Härte  und  eine  bläuliche  Farbe  hatte. 
Nach  aufsen  hatte  ße  weifse,  wahren  Sehnen 
ähnlichere  Streifen.  Diefelbe  Subftanz  bildete 
fich  in  eben  diefeni  Hunde  zum  zweytenmal 
wieder. 

Auch  Murray  fand  immer  nur  ein  dich- 
tes Zellgewebe,  das  nicht  die  glahzendweifse 
Farbe  der  Sehnen  hatte.  Als  er  die  breite 
Schenkelbinde  verwundete,  fand  er  die  Haut- 
wunde gefchlofien ,  beyde  Ptänder  der  Wunde 
in  der  Binde  nicht  miteinander  in  Berührung, 
und  die  ße  verbindende  Subftanz  deutlich  von 
der  ihrigen  unterfehieden. 

4«     Muskeln'. 

Eben  fo  wenig  regen erirt  fich  verloren  ge~ 
gangene  Muskel  fubftanz  vollkommen  *).  An- 
fänglich findet  man  an  der  Stelle  derfelben  eine 
breyige,  weiche,  zellulöfe  Maffe,  nachher  eine 
mehr  fefte,  bandähnliche,  in  der  Mitte  felbft 
knorpliche  Subftanz,  die  nie  Muskelfafern  ent- 
halt, immer  aber  die  getrennten  Fafern  hin- 
länglich verbindet,  um  die  Bewegung  des  Thei- 
les  möglich  zu  machen. 


i)  Quaedarö  circa  reproducüone'ra.     Halae  178S* 

2)  De  redintegr.  part.  c.  h.     Götting,  1787« 

3)  Murray  a.  a.  O. 
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5.     G  efafs  <?.    »} 

Unmittelbar  auf  die  Durchfchneidung  einer 
Arterie  erfolgt  ein  heftiger  Blutflufs  aus  derfel- 
ben ,  fie  zieht  lieh  fchnell  und  ftark  in  ihre 
Scheide  zurück,  und  verengert  fich  an  der 
durch fchnittenen  Stelle  etwas.  Das  ausftrö- 
mende  Blut  ergiefst  ßch  in  das  Zellgewebe, 
welches  fich  zwifchen  der  Arterie  und  ihrer 
Scheide  befindet,  und  dringt  ins  dem  Kanal 
der  Arterienfcheide,  welcher  durch  das  Zurück- 
treten der  Arterie  gebildet  worden  ift,  ent- 
weder frey  nach  aufsen,  oder  in  das  umlie- 
gende Zellgewebe,  je  nachdem  die  äufsere 
Wunde  grofs  oder  klein  ifl.  Die  Rauhigkeit 
der  inneren  Fläche  der  Arterienfcheide,  und 
das  zwifchen  ihr  und  der  Arterie  befindliche, 
durch  die  Zurückziehung  der  letztern  gedehnte 
und  zerriffene  Zellgewebe,  begünftigen  die  Bil- 
dung eines  Blutpfropfes ,  der  fich,  durch  die 
Gerinnung  des  ausftröm enden  Blutes,  allmäh- 
lich bildet,  und  endlich  den  ganzen,  durch  die 
Scheide  gebildeten,  Kanal  anfüllt. 

Diefer  Blutpfropf ,  deflen  Entftehuag  auch 
durch  die  vermehrte  Gerinnbarkeit  des  Blutes, 
einer  beftändigen  Folge  der  verminderten  Thä- 
tigkeit  des  Arterien  fyftems,  die  wieder  noth- 
wendig  an  den  mit  der  Arterienwunde  ver- 
knüpften Blutverluft  geheftet  ift ,  begünftigt 
wird,  ift  alfo  der  erfte  vollftändige  Widerftand, 


l)  Jones  treatife  on  the  procefa  empl.  by  nature  in  fup- 
preffing  the  hemorrhage  etc.  London  1805.  B.  Travera 
obferv.  upon  the  ligature  of  arteries  etc.  in  med.  cbir. 
transact.  Vol.  IV.  p.  135.  ß.  Derfelbe  obfervations  on  the 
ligature  of  arteries.  Ebend.  Vol.  VI.  p.  632.  ff.  W.  Law- 
rence a  rjew  raethod  of  tying  the  arteries  in  aneu- 
rism.  with.  incideatal  remarks  on  fome  coliateral  points. 
Ebend.  Vol.  Vi.  p.  156—209. 
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der  dem  ausftröm enden  Blute  entgegengefetzt 
wird,  indem  er  die  Mündung  der  zerfchnitte- 
nen  Arterie  anfüljt.  , 

Aufs  er  diefem  Blutpfiropf  bildet  11  ch  ge- 
wöhnlich, wenn  nicht  ein  Seitenaft  lehr  in 
der  Nähe  abgeht,  in  welchen  das  durch  ihn 
zurückgehaltene  Blut  unmittelbar  treten  kann, 
innerhalb  der  Arterie  felbft  bald  ein  zweyter, 
indem  das  verweilende  Blut  gerinnt,  Diefer  ift 
dünn,  kegelförmig,  füllt  nicht  das  ganze  Rohr 
der  Arterie  an,  hängt  felbft  nicht  einmal  an 
ihrer  Wand  an,  nur  einen  kleinen  Th eil  des  Um- 
fangs  feiner  Grundfläche,  die  ßch  nahe  an  der 
Mündung  des  Gefäfses  befindet,  ausgenommen. 

Seine  Länge  hängt  von  der  Entfernung  des 
erften  Seitenaftes  von  der  Stelle  des  Durch- 
fchnittes  ab.  Ift  diefe  fehr  unbedeutend,  z.B. 
nicht  über  i  Zoll  lang,  fo  bildet  er  lieh  ent- 
weder gar  nicht,  oder  ift  aufserft  unbedeutend, 
indem  die  in  der  Arterienmündung  gebildete 
Lage  von  gerinnbarer  Lymphe  fich  zu  weit  in 
das  Rohr  der  Arterie  erftreckt.  Urfprünglich 
füllt  zwar  der  innere  Blutpfropf  die  Arterie  nicht 
an,  allein  allmählich  umfafst  diefe,  indem  ße 
ßch  zufammenzieht,  ihn  fo  genau,  dafs  ße  mit 
einander  in  Verbindung  zu  ftehen  fcheinen. 
Man  kann  zwar  den  gröfsten  Theil  des  Blut- 
propfes auch  dann  noch,  wenigftens  anfangs, 
von  der  Arterie  trennen,  allein  fein  äufserer 
Theil  fcheint  auch  dann  fchon  an  ihr  hangen 
zu  bleiben,  indem  ihre  innere  Fläche  eine 
fehwarze  Farbe  hat.  Später  fcheinen  beyde 
ganz  miteinander  zu  verfchmelzen,  indem  die 
Arterie,  ehe  fie  geöffnet  wird,  fehr  dunkel  ge- 
färbt erfcheint,  auch  ihre  innere  Fläche  eine 
fehwarze  Farbe  angenommen  hat,  und  der  Blut- 
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pfropf  ganz  fehlt.  Im  "Allgemeinen  trägt  der 
innere  Blutpfropf  nichts  zur'Sillung  der  Blutung 
und  der  Verfehliefsung  der  Arterie  bey,  da  feine 
Bildung  unbefrändig  ift,  er  das  Rohr  der  Ar- 
terie nicht  anfüllt,  und  wenigftens  ihre  Wände 
nicht  berührt.  Ift  aber  eine  Arterie  zerriflen, 
fo  ift  auch  ihre  innere  Haut  an  mehreren  Stel- 
len zerftört,  der  innere  Blutpfropf  wird  durch 
die  an  diefen  Stellen  austretende  gerinnbare  Lym- 
phe an  die  Arterienwände  geheftet,  und  kann 
fo  zur  Verhütung  des  Blutffufles  dienen. 

Beyde  Blutpfröpfe  find  von  einander  völlig 
verfchieden,  und  können,  wegen  ihrer  Lage, 
jener  mit  dem  Namen  des  äufsern,  diefer  mit 
dem  des  in nern  belegt  werden. 

Zugleich  entzündet  lieh  die  Arterie  an  der 
durch fchnittenen  Stelle,  und  es  wird  von  den 
ernährenden  Gefäfsen  derfelben  gerinnbare 
Lymphe  ausgefchwitzt,  welche  die  Mündung 
der  Arterie  anfüllt,  die  Stelle  zwifchen  dem  in- 
nern  und  äufsern  Blutpfropfe  einnimmt,  fich 
mit  ihnen  etwas  vermifcht,  und  ringsum  mit 
der  ganzen  innern  Haut  der  Arterie  genau  zu- 
fammenhängt. 

Diefs  ift  das  vorzüglich fte,  bleibende  Mit- 
tel zur  Stillung  des  Blutfluffes;  allein  es  wird 
durch  die  allmähliche  Zufammenziehung  der  Ar- 
terie und  die  Ergiefsung  von  Lymphe  zwifchen 
die  Häute  der  Arterie  und  in  das  diefelbe  umge- 
bende Zellgewebe  unterftützt.  Dadurch  werden 
.alle  diefe  Theile  verdickt  und  fo  genau  mit  ein- 
ander verfchmolzen ,  dafs  fie  nicht  von  einan- 
der unterfchieden  werden  können,  das  Rohr 
der  Arterie  alfo  nicht  allein  ausgefüllt)  fondern 
ihr  Ende  völlig  vernichtet. 
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Alle  angegebenen  Bedingungen  treten  fo- 
vvdhl  an  dem  Theile  der  Arterie,  welcher  dem 
Herzen  zugewandt  ift,  als  an  dem  von  dicfem 
Organ  entfernten  ein,  nur  ift  die  Mündu.ag  des 
letztern  gewöhnlich  fiärker  zufammengezogen, 
und  der  äufsere  ßlutpfropf  weit  kleiner. 

Die  Zurück-undZufammenziebung  der  Ar- 
terie, die  Bildung  eines  Blutpfropfes  an  ih- 
rer Mündung,  die  Entzündung  und  Verwach- 
fung  ihres  Endes  durch  Ergiefsung  von  Lymphe 
in  ihren  Kanal,  zwifchen  ihre  Häute  und  das 
umgebende  Zellgewebe,  find  alfo  die  Procefie, 
wodurch  die  Verfcbliefsung  der  durchschnitte- 
nen Arterie  bewirkt  wird. 

Allmählich  zieht  fich,  weil  das  Blut  nicht 
•weiter  als  bis  zu  der  verwachfenen  Mündung 
der  Arterie  gelangt,  der  zwifchen  diefer  und 
dem  erften  Seitenafte  befindliche  Theil  des 
durch  Schnitten  en  Gefäfses  zufammen ,  bis  feine 
Hohle  ganz  verfchwindet,  und  die  zufammenge- 
fallenen  Wände  ein  bandartiges  Anfehen  anneh- 
men. In  wenig  Tagen  wird  auch  der  gröfsere 
Blutpfropf  aufgefogen.  Daflelbe  gilt  für  die 
gerinnbare  Lymphe,  welche  ihn  umgab,  und 
die  im  Umfange  der  Arterie  befindlichen  Theile 
verdickte,  fo  dafs  diefe  wieder  mehr  oder  we- 
niger ihren  zelligeh,  lockern  Bau  annehmen. 

Noch  fpäter  erfcheint  der  zufammengefal- 
lene  Theil  der  Arterie  blofs  als  ein  Faden ,  der 
lieh  von  dem  umgebenden  Zellgewebe  nur 
durch  beträchtliche  Dicke  und  Fettigkeit  unter- 
scheidet,  und  es  verfchwindet  daher  eigentlich 
der  zwifchen  der  durchfehnittenen  Stelle  und 
dem  erften  Seitenafte  befindliche  Theil  zuletzf. 
vollkommen. 


Allein  weit  früher  als  alle  diefe  Verände- 
rungen Statt  finden,  erweitern  fich  mehrere  Sei- 
tenäfte  beträchtlich,  und  ftellen  durch  häufige 
Anailomofen  die  durch  den  Schnitt  unter- 
brochne  Gemeinfchaft  zwifchen  dem  obern  und 
untern  Theile  des  Gefäfses  wieder  her.  Vor- 
züglich erftreckt  (ich  diefe  Erweiterung  auf  die 
kleinern  Zweige,  die  fich  nicht  allein  verhält- 
nifsmaisig  weit  ftärker  als  die  gröfsern  Gefäfse 
erweitern,  fondern  zugleich  auch  länger  wer- 
den, und  daher  einen  gewundenen  und  ge- 
fchlängelten  Verlauf  annehmen. 

Durch  diefe  Anaftomofen  gefchieht  der 
Kreislauf  eben  fo  voliftändig,  als  vorher  durch 
den  Hauptftamm  ,  indem  der  unterhalb  der- 
felben  befindliche  Theil  des  Hauptgefäfses,  und 
feine  Aefte  eben  fo  weit  als  auf  der  andern 
Seite  find. 

Auf  eine  völlige  Zerfchneidung  der  Arterie 
erfolgt  daher  nicht  allein  Verfchliefsung  der 
dadurch  entftändenen  Oeffnung  des  Gefäfses, 
fondern  allmählich  völlige  Obiiteration  deflel- 
ben.  Interefiant  ift  es  aber,  zu  unterfuchen, 
ob  diejenigen  Wunden  diefer  Gefäfse,  welche 
nicht  den  ganzen  Umfang  derfelben  intereffiren, 
gleichfalls  nothwendig  diefe  Verfchliefsung  be- 
wirken, oder  ob  eine  wahre  Vernarbung  der- 
felben mit  Offen erhaltung  des  Rohres  der  Ar- 
terie möglich  ift? 

Das  Letztere  ift  in  der  That  die  frü- 
here Meinung,  und  die  Heilung  der  die  fal- 
fchen  A.neurismen  veranlagenden  Arterienwunde 
durch  Compreffion,  durch  die  Hafenfcharten- 
nath,  fo  wie  die  Einbringung  einer  die  Arterie 
offen  erhaltenden  Federfpule  wurden  nur  in  die- 
fer Abficht  angewandt. 
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Doch  fand  man  beynahe  immer  noch  bey 
Anwendung  diefer  Methoden  die  Arterie  an  der 
verwundeten  Stelle  obliterirt. 

In  d^r  That  aber  beweifen  mehrere  Ver- 
fuche  und  Beobachtungen,  dafs  wirklich  die 
Heilung  der  Arterienwunde  auf  dem  Wege  der 
gewöhnlichen  Vernarbung  möglich  ifi;  ja, 
wenn  die  Wunde  nicht  anfehnlich  ift,  fo  ge- 
fchieht  die  Vereinigung  fogar  fo  vollftändig, 
dafs  die  Narbe  nach  Verlauf  einer  Zwifchenzeit 
weder  an  der  innern  noch  äufsern  Fläche  der 
Arterie  erkannt  werden  kann.  Vorzüglich 
gilt  diefs  für  Schnittwunden,  die  in  longi- 
tudinaler  Richtung  angebracht  werden,  und 
für  Stichwunden.  Longitudinale  Wunden  ver- 
anlaffen  nur  eine  fahr  geringe,  ja  fogar  keine 
Entfernung  der  Wundränder.  In  einem  von 
Deschamps  beobachteten  Falle  behielt  fo- 
gar die  Arterie  ihren  Puls  und  es  erfolgte  keine 
Blutung. 

Drey  von  Jones  verzeichnete  Fälle  be- 
weifen die  Möglichkeit  der  Heilung  kleiner,  in 
grofsen  Arterien  angebrachter  Wunden  ohne 
Veranlaffung  regelwidriger  Erfcheinungen,  wenn 
nur  die  Verblutung  durch  Vereinigung  der  äu- 
fsern Wundränder  verhütet  wird. 

Bey  einem  Hunde  durchfchnitt  er  die 
Theile  bis  zur  Armarterie,  und  ftach  in  die- 
felbe,  ohne  ße  aus  ihrer  Lage  zu  verrücken. 
Die  Wunde  wurde  möglichft  fehnell  zugenähet, 
das  Thier  verlor  eine  anfehnliche  Menge  Blut, 
dies  ftand  aber  zuletzt  von  felbft.  Einen  Monat 
nach  der  Verwundung  wurde  das  Thier  getöd- 
tet,  die  Gefäfse  injicirt,  und  die  Arterien  bey- 
derArme  durchaus  vonderfelbenBefchaffenheit 
gefunden.     Nur  das  Zellgewebe  war  an  der  ver- 
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wundeten  Stelle  etwas  feit  er  und  härter,  mit 
Lymphe  angefüllt,  und  enger  mit  der  Arterie 
verbunden. 

tri  einem  andern  Falle  wurde  die  Schen- 
kelpulsader durch  einen  fchiefen  Lanzettenftich 
verwundet.  JSfach  zehn  Minuten  ftand  das  Blut, 
nachdem  lieh  ein  anfehnlicher  Pfropf  gebildet 
hatte.  Zwey  Tage  darauf  war  dieferfchon  fehr 
vermindert.  Achtzehn  Tage  nachher  wurde 
auch  die  Pulsader  des  andern  Schenkels  auf  die- 
felbe  Weife  verwundet,  und  dreyzehn  Tage 
darauf  derfelbe  Verfuch  am  erften  Schenkel 
'wiederholt.  Sechs  Tage  darauf  wurde  wieder 
die  zweyte,  und  acht  Tage  fpäter  die  erfte  Ar- 
terie zum  zweytenmal  verwundet.  Sechs  und 
<dreyfsig  Tage  nach  der  erften  Verwundung 
wurde  das  Thier  getödtet.  Die  Injeetion  drang 
aus  der  Aorta  regelmäfsig  durch  beyde  Schen- 
kelarterien ,  die  keine  Spur  einer  Verletzung 
zeigten,  eine  genauere  Verbindung  zwifehen 
ihnen  und  dem  nahen  Zellgewebe  ausgenommen. 

Selbft  fchiefe  und  quere  Wunden,  wenn 
lie  die  Arterien  nicht  über  den  vierten  Theil 
ihres  Umfangs  öffnen,  werden  durch  Ergiefsung 
gerinnbarer  Lymphe  aus  ihren  Rändern  geheilt, 
und  veraniaflen  daher  wenig  oder  gar  keine 
[Verengerung  des  Rohres  der  Arterie. 

Der  Procefs  der  Heilung  ift  im  Wefentli- 
.chen  derfeibe,  als  bey  Wunden,  welche  durch 
die  ganze  Arterie  dringen.  Das  ausftrömende 
Blut  ergiefst  fich  zwifehen  die  Arterie  und  ihre 
Scheide,  einige  Zoll  ober- und  unterhalb  der 
Wunde,  und  kurz  nach  der  Stillung  des  Blut- 
fiufies  findet  man  eine  Lage  geronnenen  Blutes 
zwifchen  beyden.      Diefe  ift  unmittelbar  über 
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der  Wunde  etwas  dicker  und  ftärker  hervorra- 
gend als  in  ihrer  übrigen  Länge,  übrigens  aber 
überallvon  derfelben  ßefchaffenheit.  Doch 
ift  diefe  Lage,  geronnenen  Blutes  nur  eine 
vorübergehende  Schutzwehr ,  und  völlig  ge- 
hemmt wird  der  Blutflufs  nur  durch  Vernar- 
bung oder  Verfchliefsung  der  Arterie.  Die 
Bedingungen,  unter  welchen  der  erftere  Pro- 
cefs  Statt  findet,  wurden  fchon  fo  eben  in  die 
Jongitudinale  Richtung  und  Kleinheit  derWunde 
gefetzt.  Ift  die  Wunde  dagegen  fehr groß?,  fo 
ift  die  Menge  der>  fowohl  aus  den  Wundrän- 
dern als  den  umgebenden  Theilen  ergoffenen, 
und  in  die  Arterien  dringenden  Lymphe  fo  be- 
trächtlich,' dafc  das  Rohr  der  Arterie  dadurch 
mehr  oder  vveniger,angefü]It  und  verengt  wird- 
Betragt  die  Wunde  mehr  als  die  Hälfte  des 
Umfangs  der  Arterie*,  fo  wird  durch  die  Zer- 
rung, welche  durch  die  ftarie  Zurückziehung 
der  unvollkommen  getrennten  Arterienftü- 
cke  ausgeübt  wird,,  der  nicht  zerfehnittene 
Theil  überdiefs  beftändig  ausgedehnt  erhalten, 
und  entweder  bald  aerfiffen,  oder  allmählig 
durch  Exulceration  zerfrört. 

Wird, die  Wunde  durch  Vernarbung  ge- 
heilt, fo  gelchieht  diefs  gleichfalls  durch  ergof- 
fene Lymphe,  die  lieh  rings  um  die  Arterie,  und 
vorzüglich  über  der  Wunde  anhäuft,  wo  ÜQ 
eine  deutlichere  Anfchwellung  bildet. 

Zugleich  entzünden  ßch  auch  die  benach- 
barten Theile,  und  ergiefsen  gleichfalls  gerinn-* 
bare  Lymphe,  wodurch  die  ganze  Oberfläche 
der  Wunde  bedeckt,  und  die  Arterie  von  der 
äufsern  Wunde  entfernt  wird. 

Unter  vollkommen  günftigen  Bedingungen 
wird  die  Wunde  durch  diefe  neue  Bildung  auf 
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immer  völlig  verfchloflen ,  im  entgegengefetz- 
ten Falle  aber  wird  die  Narbe  durch  das  an- 
dringende Blut  entweder  aufgeriffen  oder  all- 
mählich ausgedehnt.  In  beyden  Fällen  entlieht 
ein  falfches  Aneurysma.  Die  Gröfse  der  Wunde, 
mithin  derJSiarbe ,  modificirt  vielleicht  die  Ent- 
ftehimgsweife  des  letztern,  indem  eine  klei- 
nere Narbe  eher  ausgedehnt  wird,  eine  gröfsere 
eher  zerreifst. 

Uefrrigens  befitzt  die  Narbe  der  Arterie, 
auch  wenn  man  he  deutlich  von  der  Arterie 
felbft  unterfcheiden  kann,  eine  anfehnliche  Fe- 
rtigkeit. 

Pejit  *y  unterfuchje  die  Armarterie  ei^ 
nes  Mannes,  der  zwejMonaie  nach  vollkomm- 
ner  Heilung  einer  Wunde  derfelben  geftorben 
war.  Die  Ränder  derfeiben  waren  nicht  mit 
einander  verbunden  ,  fondern  das  Blut  war 
durch  einen  Pfropf,  der  die  Oeffnung  verfchlofs, 
und  an  ihrem  ganzen  Umfange  hing,  zurückge- 
halten worden.  Durch  zweymonatliche  Ein- 
weichung, wobey  aber  das  Waffer  täglich  zwey 
bis  dreymal  gewechfelt  wurde,  verlor  diefer 
Pfropf  durchaus  nichts  von  feiner  Dichtigkeit 
und  der  Genauigkeit  feiner  Verbindung  mit  der 
Arterie,  und  bewährte  iich  daher  als  eine  voll- 
kommne  Narbe.  i 

Die  Vernarbung  fowohl  als  die  völlige 
Verfchliefsung  der  Arterie  erfolgt  mittelft  der 
angegebenen  Procefie  fowohl  ohne,  als  mit  Ein- 
wirkung äufserer  mechanifcher  Hülfsmittel,  im 
letzten  Falle  bey  weitem  am  ficherften,  vorzüg- 
lich durch  Anwendung  der  Unterbindung, 
Die  Unterfuchung  der  nächften  Folgen,  wel- 
che 
i  >» 

i)  Mem.  de  Paris  1732.  p.  31.  ff. 
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che  die  Unterbindung  Co  wohl  in  dem  Gefäfse 
als  den  umliegenden  Theilen  veranlafst,  ver- 
dient daher  hier  eine  Stelle. 

Schon  Default  bemerkte,  dafs  Unter- 
bindung einer  Arterie  die  Durch  fchnei* 
düng  der  beyden  innern  Häute  derfelben  zur 
Folge  hat,  während  die  Zeilhaut  unverletzt 
bleibt.  Diele  Beobachtung  wurde  von  Thom- 
fon,  und  noch  näher  von  Jones  durch  meh- 
rere intereffante  Verfuche  beftätigt.  Selbft  an 
Leichen  fieht  man  beftändig  die  Unterbindung 
der  Pulsader  von  diefem  Erfolge  begleitet.  Da- 
her treten  die  zu  der  Verfchliefsung  der  Ar- 
terie noth wendigen  Veränderungen  ein,  wenn 
auch  die  Ligatur  nur  dünn  ift,  und  nur  kurze 
Zeit  liegen  blieb.  Diefs  ergiebt  (ich  aus  einer 
Menge  von  Verfuchen  von  Jones.  Er  ent- 
blößte einen  anfehnlichen  Theil  der  Karotis 
eines  Hundes,  und  legte  drey  Ligaturen,  eine 
dicht  neben  der  andern,  um  diefelbe,  fo  dafs 
lie  ungefähr  einen  Vi erth eilszoll  einnahmen, 
Sie  wurden  feft  genug  angezogen,  um  die  in- 
nern Arterienhäute  zu  durchfchneiden,  und 
darauf  fogleich  weggenommen,  ohne  die  Ar- 
terie zu  verletzen.  Nach  Wegnahme  der  Fä- 
den fah  man  fehr  deutlich,  dafs  der  Kreis- 
lauf vollkommen  regelmäfsig  durch  die  Arterie 
gefchah,  und  von  der  Anlegung  der  Fäden  nur 
eine  leichte  Vertipfung  in  der  Haut  der  Arterie 
übrig  geblieben  war. 

Drey  Tage  nachher  fiarb  das  Thier.  Beym 
Durchfchneiden  der  Fäden  in  der;  Hautwunde 
fand  man  eine  Menge  dünnen  Eiters  in  der 
Wunde,  der  ßch  bis  zur  Arterie  erftreckte,  die 

//.  Theil.    U.  AbtheiL    .  y 
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indefs  von  einer  dicken  Lage  gerinnbarer  Lym- 
phe bedeckt  war,  weiche  (ich  einen  Zoll 
ober- und  unterhalb  der  Stelle  erftreckte,  wo' 
die  Ligaturen  gelegen  hatten.  Der  Kanal  der 
Arterie  war  ganz  obliterirt  und  völlig  mit 
Lymphe  angefüllt,  die  nicht  allein  an  den  Wän- 
den anhing,  fondern  eine  Maffe  mit  ihnen  zu 
bilden  fchien. 

In  einem  andern  Falle  wurden  an  der  Ka- 
rotis eines  Pferdes  vier  Ligaturen  auf  diefelbe 
Weife  angelegt,  weggenommen,  die  freye  Cir- 
cnlation  durch  das  Gefäfs  beobachtet,  und  nach 
drey  Tagen  gleichfalls  daffelbe  an  diefer  Stelle 
völlig  durch  einen  an  vier  Orten  mit  Queerein- 
fchnitten,  welche  den  Ligaturen  zu  entfprecheri 
fchienen,  verfehenen  Pfropf  gerinnbarer,  mit 
der  Wunde  feit  verwachfener  Lymphe  verfchlof- 
fen  gefunden. 

In  zwey  Fällen,  wo  nur  eine  Ligatur  ange- 
legt und  fogleich  weggenommen  wurde,  fand 
er  die  Arterie  am  dritten  Tage  an  der  Stelle 
derfelben  zwar  nicht  völlig  verfchloffen,  aber 
ihren  DurchmelTer  durch  einen,  in  der  Mitte 
mit  einer  Qeifnung  verfehenen,  von  feinem 
Umfange  bis  gegen  diefe  Oeffnung  allmählich 
dünner  werdenden  Pfropf  beträchtlich  verengt. 

In  mehreren  andern  dagegen,  wo  an  meh- 
reren Arterien  nur  zwey  Ligaturen  auf  die  'an- 
gegebene Weife  angelegt  wurden,  war  die  Ver- 
ichliefsung  davon  in  fech zehn  Tagen  nach  An- 
legung dererften  Ligatur  durchaus  vollkommen. 

Aus  diefen  Verfachen  könnte  die  Verum- 
thung  entftehen,  dafs  blofse  augenblickliche  An- 
legung '  der  Ligatur  zur  Verwundung  und  dar- 
auf folgenden  Vernarbüng  der  Arterie  hinrei- 
chend   fey ,      was  wegen  Vereinfachung    der 
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Wunde  höchit  witnfchenswerth  feyn  würde;  *); 
indeffen  fchkigt  der  Verfuch  äufserft  häufig 
feh\.  2)  Dagegen  ift  es  nicht  notbwendig,  dafs 
die  Ligatur  fo  lange  in  der  Wunde  bleibt,  bis  fie 
von  felbft  in  Folge  der  Zerftörung  des  von  ihr 
-umgebenen  Theiles  der  Pulsader  abfällt,  indem 
fpätere  Verfuche  beweifen,  dafs,  felbft  wena 
der  Fad^n  nur  eine  Stunde  lang  liegen  bleibt, 
diefe  vollkommen  erfolgt.  3)  Indeffen  ift  die- 
fer  Zeitraum  im  Allgemeinen  bey  weitem  nicht 
hinreichend,  indem  mehrmals  mehrere  Tage 
nach  Anlegen  der  Ligatur,  wenn  diefe  nur  eine; 
Stunde  gedauert  hatte,  keine  Spur  von  Ver- 
fchliefsung  gefunden  wurde.4)  Dagegen  fcheint 
die  Verfchliefsung  immer  voilitändig  zu  gefche- 
hen,  wenn  der  Faden  fechs  Stunden  liegt.  r) 
Indeffen  erfolgt  die  Verfchliefsung  der  Arterie 
dennoch  nicht  völlig  in  dieferZeit,  indem,  wenn 
die  Ligatur  nach  fechfeftündiger  Anlage  wegge- 
nommen wird,  das  Blut  fogleich  ausfliefst.  ö) 
Diefs  ift  felbft  der  Fall,  wenn  die  Ligatur  erfi: 
fechs  Stunden  fpäter,  nachdem  ile  zwölf  Stun- 
den lang  gelegen  hatte,  weggenommen  wird.  7) 
Später  nachher  kann  ße  dagegen  mei- 
ftens  ohne  Nachtheil  weggenommen  werden. 
Im  Allgemeinen  gilt,  dafs  Druck,  wodurch  die 
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i)  Jones   a.  a.  Ö.    p.   136. 

2)  Dalrymple  bei  Travers  in  med,  tth* Trassact*  Voh IY\ 
S.  442;  443.  . 

5)  Travers  a.  a.  O.  S.  463. 

4)  Travers    Vol.  V.    S.  634. 

5)  Travers  a.   ä.  O.  S.  634. 

6)  Travers  a.  a.  O.  S.  637. 

7)  Traver»  a9  a.  Ö.  S.  641. 
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Wände  der  Arterien  in  Berührung  erhalten  wer- 
den, die  erfte  Wirkung  des  Fadens,  die  Ver- 
wundung, unterftützt ,  indem  unter  übrigens 
gleichen  Umftänden  in  derfelben  Zeit  völlige 
Verfchliefsung  delto  früher  entlieht,  je  länger 
der  Faden  anlag.  Dauert  diefs  nur  fechs  Stun- 
den lang,  fo  findet  erft  um  die  zwanzigfte 
Stunde  völlige  Verfchliefsung  Statt,  dagegen 
kann  der  Faden,  ohne  dafs  Blutung  entftünde, 
nach  zwölfftündiger  Anlage  weggenommen  wer- 
den. *) 

Aus  den  durchfchnittenen  Häuten  der  Ar- 
terie ergiefst  fich  Blut,  und  da  de  lieh  entzün- 
den,  auch  unmittelbar  gerinnbare  Lymphe, 
wodurch  eine  mehr  oder  weniger  vollftändi- 
ge  Verfchliefsung  derfelben  bewirkt  wird,  je 
nachdem  die  Durch fchneidung  mehr  oder  we- 
niger vollständig  war,  oder  fich  über  eine  grö- 
ßere oder  kleinere  Strecke  des  Gefäfses  er- 
ftreckte.  Zugleich  aber  ergiefst  fich  auch  ge- 
rinnbareLymphe  zwifchen  die  durchfchnittenen 
Häute  der  Arterie,  und  auf  der  anfsern  Fläche 
derfelben.  Jene  bekommen  dadurch  eine  an- 
fehujiche  Dicke. 

Diefe  Phänomene  treten  fchon  fehr  früh 
nach  Anlegung  der  Ligatur  ein.  Bey  einem 
Hunde,  an  deffen  Karotis  zwey  Ligaturen  an- 
gebracht, und  darauf  das  Gefäfs  zwifchen  bey- 
den  zerfchnitten  worden  war,  fand  Jones2) 
eine  dichte  Lage  gerinnbarer  Lymphe  an  der 
äufsern  Fläche  der  Arterie,  die  Enden  der  letz- 
tern verdickt  und  zugleich  erweicht» 


i)  Travers  a.  a.  O.  S.  641, 
a)  A,  a.  O.  S.  139. 
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Vier  und  zwanzig  Stunden  nach  derfelben 
Operation  an  der  Armarterie  eines  andernHun- 
des  hingen  die  durch fchnittenen  Wände  der 
Arterie  fchon  genau  zufammen.  *) 

Die  Verdickung  der  Arterienhäute  be- 
fchränkt  fich  nicht  blofs  auf  die  Stelle  der 
Wunde ,  fondern  erftreckt  fleh  mehr  oder 
weniger  weit.  So  fand  ße  Jones  bey  einem 
Hunde  vier  Tage  nach  der  Operation  -|  Zoll 
weit  fehr  anfehnlich  verdickt,  a) 

Diefe  Phänomene  treten  gleichmäfsig  ein, 
die  Arterie  mag  zwifchen  zwey  Ligaturen  zer- 
fchnitten,  oder  das  zwifchen  zwey  Ligaturen 
begriffne  Stück  derfelben  unverletzt  gelaflen, 
oder  es  mag  nur  eine  Ligatur  an  einer  übrigens 
unverletzten  Arterie  angebracht  *wrerden. 

Im  erften  und  zweyten  Falle  verfch winden 
allmählich  aus  Mangel  an  Ernährung  fowohl 
die  beyden  über  die  Ligaturen  hinausragen- 
den Stücke  der  Arterie,  als  das  ungetrennte, 
zwifchen  ihnen  befindliche  Stück,  ohne  dafs 
dadurch  der  Verlauf  des  durch  die  Unterbin- 
dung eingeleiteten  Procelfes  auf  irgend  eine 
Weife  abgeändert  würde. 

Schon  acht  Tage  nach  Anlegung  von  zwey 
Ligaturen,  die  ungefähr  einen  Zoll  weit  von 
einander  entfernt  waren,  an  die  Karotis  eines 
Hundes,  aber  ohne Durchfchneidung  des  Ge- 
fafses  zwifchen  ihnen,  fand  Jones  3)  keine 
Spur  von  dem  letztern  mehr,  und  beyde  Enden 
der  Arterie  blind  geendigt. 


0  Ebendaf.  S.  140. 

2)  Ebendaf.  S,  145. 

3)  Ebendaf.  S.  145. 
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Wird  nur  ein  Faden  angelegt,  fo  zieht 
Jicli  zwar  die  Arterie  auch  zufamnien,  und  ihre 
Höhle  wird  vollkommen  o*bliterirt ;  allein  das 
völlige  Verfchwinden  des  verfchloffenen  Stü- 
ckes fcheint  fpäter  zu  erfolgen.  Wenigftens 
fand  Jones  s)  noch  am  zwölften  Tage  nach 
Anlegung  eines  einfachen  Fadens  an  die  Karo- 
tis eines  Hundes  die  Höhle  der  Arterie  zwar 
an  diefer  Stelle  obliterirt,  und  diefe  gegen  die- 
felbe  zufammengezogen ,  allein  doch  die  ver- 
fchlofsne  Stelle  eine  Linie  dick, 

Drey  und  dreyfsig  Tage  nach  einer  auf 
diefelbe  Weife  vorgenommenen  Unterbin- 
dung der  Schulterarterie  fand  er  diefe  zwar 
einige  Zoll  weit  verfchloffen ,  aber  noch  einem 
dünnen  Nervenfaden  ähnlich.  *)  DafTelbe  fand 
er  an  einer  Schenkelarterie,  Reben  und  drey- 
fsig Tage  nach  der  Unterbindung.  Ä) 

Doch  ift  diefe  Differenz  vielleicht  nur  zu- 
fällig *  wenigftens  fand  Jones3)  einband  acht- 
zig Tage  nach  Unterbindung  mit  zwey  Ligatu- 
ren, die  indefs  doch  nur  zwey  Zoll  weit  von 
einander  entfernt  waren,  das  zwifchen  bey den 
begriffene  Stück,  wiewohl  äufserft  undeutlich, 
noch  zu  erkennen. 

Die  durch  zwey  Ligaturen  nothwendig  er- 
folgende Zerilprung  mehrerer  Ernährungsge- 
fafse  der  Arterie  als  durch  eine  einzige  ent- 
hält indeffen  einen  hinlänglichen  Erklärungs- 
grund diefer  Verfchi edenheit. 


3)  Ebendaf.  S.  149* 
s)  Ebendaf.  S.  150. 
S)  Ebendaf.  S,  i$f. 
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Welt  fchn  eller  und  Scher  er  wirkt  die  Un- 
terbindung der  Arterie,  als  der  bfofse  D  r  u  ck. 
Daher  Jind  fchon  rundliche  fchmale  Faden  den 
breiten,  bandähnlichen  J)  und  noch  mehr  die 
Unterbindung  überhaupt  dem  blofsen  Drucke 
vorzuziehen  2).  Indeffen  bewirkt  auch  diefer, 
eine  hinlänglich  lange  Zeit  angewendet,  gleich- 
falls vollitändige  Verichliefsung.  Die  grofsere 
Langfamkeit  des  Procefies  ifi  darin  begründet, 
dafs  keine  Durchfeh  neidung  der  innern  Arte- 
rienhäute bewirkt,  alfo  nicht  Wunden,  fondern 
nur  durch  den  Druck  entzündete  Flachen  in 
Berührung  gebracht  werden  3). 

Das  Blut,  welches  nach  der  Verletzung  ei- 
nes Gefäfses  ergoßen  wird,  verfchwind et  bis- 
weilen entweder  alhnählig  ganz,  oder  gröfs- 
tentheils  ,  indem  es  aufgefogen  wird,  in 
andern  Fällen  gerinnt  es,  und  organifirt 
fich,  verwächft  mit  den  benachbarten  Thei- 
len,  geht  unmerklich  in  fie  über,  oder  wird 
von  einem  neugebildeten  Balge  umgeben  und 
von  ihnen  abgegränzt,  der  nicht  feiten  eine  fe- 
röfe  Flüffigkeit  abfondert.  Vorzüglich  find  in 
diefer  Hinficht  die  Veränderungen  merkwürdig, 
welche  das  beym  Schlagflufs  in  die  Subltanz 
des  Gehirns  oft  an  mehreren  Stellen  ergolTene 
Blut  darbietet  *}. 


i)  Edinb.  med.  Journ.  Vol.  II.   p.  176.  ff. 

2)  Jones.  Travers,  Lawrence. 

5)  S.  Travers  vergleichende  Verfuche  über  die  Wirkung 
der  Unterbindung  und  des  Druckes.  Med.  chir.  transact. 
Vol.  VI.  S,  643—662. 

4)  S.  befonders  über  diefen  Gegenltand  JAiobe-bey  Cru.^ 
veühier  effai  für  l'anat.  pathol.  Paris  1&16.  T.  I. 
p.  205.  ff. 
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6.     N  e  r  v  e  n  f  y  Ji  e  7»*). 

Das  Nervenfyftem  befitzt  nur  ein  fehr  un- 
vollkommaes  Wiedererzeugungsvermögen.  Die 
Subftanz,  welche  die  verloren  gegangene  Hirn- 
maffe  erfetzt,  kommt  mit  der  gelben  Hirn- 
fubftanz  am  meiden  überein,  und  ift  meiften- 
theils  lockerer  und  weicher  als  die  normale. 

Gontinuitätstrennungen  der  Nerven  kom- 
men, das  unterhalb  der  Verletzung  befindliche 
Stück  des  Nerven  mag  mit  den  Theilen,  in  wel- 
che es  fich  verbreitet,  weggenommen,  oder  zu- 
rückgelaffen  werden,  darin  überein,  dafs  im 
erften  Falle  das  einzige,  im  letzten  beyde  Ner- 
venenden zu  einem  grauen,  harten  Knöpf- 
chen anfchwellen,  weiches  fich  allmählich  ver- 
größert und  härter  wird.  Das  obere  Knöpf- 
chen ift  gewöhnlich  kleiner.  Der  unterhalb 
des  Schnittes  befindliche  Theil  des  Nerven  ma- 
gert mehr  oder  weniger  ftark  ab. 

Die  Subftanz,  welche  getrennte  Nerven  ver- 
einigt, hat  zwar  nicht  alle  Charaktere  des  nor- 
malen Nerven,  indeffen  wird  es  durch  die  ana- 
tomifchen  Unterfuchungen  fowohl,  indem  die 
neue  Maffe  fich  gegen  Salpeterfäure  wie  Ner- 
venftibftanz  verhielt,  das  Mikrofkop  die  gröfste 
Aehnlichkeit  zeigte,  als  durch  phyfiologifche 
Erfcheinungen  höchft  wahrfcheinlich,  dafs^  fie 
dennoch  wahre  Nervenfubftanz  ift. 

7.     Hau  tfjfi  em* 
a.     Aeufaeres  Hautfyßem. 

Das  äufsere  Hautfyftem  hat  ein  bedeu- 
tendes- Wiedererzeugungsvermögen. 

i)  Fontena,  über  das  Viperngift.    Berlin  17R7.  p.  354«  ^*" 
chaelis,    über  die  llegeneration   der  Nerven.       Caffel 


Die  Bildung  der  Fleifchwärzchen  habe  ich 
oben  (S.  39.)  bis  zu  der  Periode  des  Senkens 
der  Membran,  zu  welcher  fie  zusammentreten, 
verfolgt. 

Die  Fleifchwärzchen  verwachfen,  nachdem 
fie  fich  von  der  in  ihnen  enthaltenen  Flüffigkeit 
entleert  haben,  untereinander,  und  theils  da- 
durch, theils  durch  das  An fch wellen  der  Th ei- 
le, wird  die  Narbe  bedeutend  kleiner  als  die 
urfprüngliche  Lücke.  Die  alte  Haut,  welche 
dadurch  gegen  die  Mitte  der  Narbe  zusammen- 
gezogen wird,  legt  lieh  in  zufammenftrahlende 
Falten,  während  die  Narbe  felbft  prall  ge- 
fpannt  ift. 

Gewöhnlich  fehiefst  die  neue  Haut  im  Zu- 
fammenhange  mit  der  alten  an,  und  auch  daf 
wo  diefs  nicht  der  Fall  ift,  und  einzelne  In  fein 
entftehen,  bildet  fie  lieh  doch  gewöhnlich  in 
gröfserer  Menge  gegen  den  Umfang  der  zu  be- 
deckenden Stellen,  alfo  gegen  die  alte  Haut, 
als  gegen  die  Mitte  hin. 

Sie  befteht  gewöhnlich  aus  denfelben  Thei* 
len,  welche  die  normale  Haut  bilden,  doch 
find  fie  etwas  von  den  normalen  verfchieden. 
Die  Bildung  gefchieht  defto  fchneller  und  der 
normalen  defto  ähnlicher,  je  weniger  die  Haut 
in  ihrer  ganzen  Dicke  zerftört  war. 


1785.  Arnemann,  üb«r  die  Reproduetion  der  Nerven. 
Gott.  1786.  Bd.  1.  Verfuche  über  die  Regeneration  der 
Nerven  1787«  Verfuche  über  das  Gehirn  und  Ruckenmark. 
Gott.  1787-  Cruikfhank,  Verfuche  über  die  Nerven. 
Aus  Sen  philofoph.  Transact.  in  Reils  Archiv,  Bd.  2. 
Haighton,  über  die  Reproduction  der  Nerven.  Ebend. 
JVfeyer,  über  Wiedererzeugung  der  Nerven.  Ebend.  Ar- 
nemann, über  die  Wiedererzeugung  der  Nerven.  Eb. 
Rd.  3.  S.  auch  mein  Handbuch  der  Anatomie.  Rd.  1. 
S-  345—350. 
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Die  L i  e  d  e  r  h  a  u  t  ift  weniger  elaftirdi  als 
die  alte,  und  fitzt,  weil  die  Zellen  der  Fleifch- 
. Wärzchen  verwachfen  find,  viel  fefter  auf  den 
unten  liegenden  Theilen  auf  als  die  normale. 
Anfangs  ift  de  gefäfsreicher,  wird  aber  allmäh- 
lich fefter,  härter,  felbft  bandartig.  Sie  hat 
weniger  Dauer  und  felbftftändigeThätigkeit  als 
die  normale  Lederhaut;  daher  das  leichte  Auf- 
brechen der  Karben  und  die  nicht  feiten  erfol- 
gende gänzliche  Zerftörung  der  neuerzeugten 
Bedeckungen  eines  Gefchwüres. 

Die  Bildung  des  Schleim  netz  es   und 
der  Oberhaut  f ch  eint  an  fä  n  gli  ch  ni  cht  zu  g  e- 
lingen.  Die  Oberhaut  bildet  fich  vom  Umfange 
zur  Mitte,    erfcheint  fpäter,    ift  dann  aber  hart 
und  fchupptfich  immer,  auch  ohne  mechanifche 
Veranlagung,  einigemal  ab.     Bisweilen  erzeugt 
fich,  vorzüglich  an  den  untern  Gliedmaafsen,  die 
Oberhaut  der  Narbe  nach  dem  Typus  des  Na- 
gels ,  in  Hinlicht  auf  Härte  und  Fertigkeit.    Das 
Schleimnetz  färbt  fich  fpäter,     bisweilen    gar 
nicht:  wenigftens  fchwärzen  fich  die  Narben  der 
Neger  nicht  immer  und  bisweilen  fehr  fpät,  un- 
geachtet fie  fich  bisweilen  auch1  duukler  als  die 
übrige  Haut  färben.       Narben  find  überhaupt 
weifser  als  die  übrige  Haut  und  röthen  fich  nn- 
ter  denfelben  Umftänden  nicht ,  w  eiche  die  Far- 
be der  normalen  Haut  erhöhen.       Hierher  ge- 
hört auch  die  nicht  feiten   vorkommende  Er- 
zeugung von  Nägeln  auf  dem  zweiten  Finger- 
gelenke nach  Wegnahme  des  Nagelgliedes,  ein 
deüo  merkwürdigeres  Phänomen,    da  es  auch 
unter  den  ungünftigften  Bedingungen  ein  Stre- 
ben nach  der  Erhaltung  des  normalen  Typus 
verräth. 
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b.     Inneres   fiautfyltem. 

Weit  geringer  ift  das  Wiedererzeugungs- 
vermögen  des  innern  Hautfyftems,  und  bis  jetzt 
noch  durch  keine  einzige  beftiminte  Beobach- 
tung erwiefen  *),  wenn  gleich  fall  jede  Narbe 
die  Periode  der  Schleimhautbiidung  durchläuft. 

8.     Serofcs  Syfiem, 

Das  ferofeSyftem,  fowohl  das  eigentli- 
cbe  als  das  Synovialfyitem,  erzeugt fich  nach  eini- 
gen Verfuchen  und  den  Beobachtungen  über  die 
Bildung  neuer  Gelenke  nach  Verrenkungen 
(obenS.  85.)  nicht  vollftändig  wieder. 

g.      Z  ufa  mm  eng efe l zt  e    'S'yji e  m  e. 

Von  den  Reproductionsphänömenen  der 
zufammengefetzten  Syiteme,  welche  durch  die 
Vereinigung  aller  oder  mehrerer  der  im  Vori- 
gen betrachteten  entliehen,  betrachte  ich  die- 
jenigen, welche  die  aus  einer  Schleim -und 
Muskel  haut,  gröfstentheils  auch  zu  äufserft  aus 
einer  f  er  Öfen  Schicht  gebildeten  hohlen  Or- 
gane, und  unter  dielen  namentlich  der  Darm- 
kanal3) darbieten,  zuerft. 

Die  Verletzungen  diefes  Theils  find  we- 
gen der  Möglichkeit  einer  Zufammenfetzung, 
nicht  nur  mit  Ergiefsung  von  Blut  aus  verwun- 
deten Gefafsen,  fondern  auch  der  im  Darmka- 
nal enthaltenen  Subftanzen,  befonders  gefähr- 
lich. Die  letztere  ereignet  lieh  feiten,  wenn 
die  Verletzung  klein  ift,    und  durch  ein  fchar- 


O  Thomfon  Lect.  oninflammation.Edinb,  I8I3.P'42I — 422» 

2)  Thomfon  ebend.  S.  421. 

3)  Travers  inc\uiry  into  the  procefs  of  nature  in  repairing 

injuries  of  the  inteftin.  canal,illuftrating  the  treatmentof 
penetrating  woundsand  ftrangulatedjiernia.  Lond.  I8I2„ 


fes  Werkzeug  gefchieht,  felbft  wenn  der  Darm 
an  mehreren  Stellen  verwundet  wird  :  dagegen 
gewöhnlich,  wenn,  felbft  mit  Integrität  der  Un- 
terleibswände, die  Wunde  grofs  ift,  eben  Nah- 
rung eingenommen  worden  war,  eine  heftige 
Erfchütterung,  oder  ein  geborftenes  Gefchwür 
des  Dannkanals  die  Veranlaffung  ift»  Austritt 
von  Luft  oder  Blut  in  die  Unterleibshöhle  be- 
günftigt  lie  aufserdem.  Kleine  Darmwunden 
können  durch  Vereinigung  der  Wundränder 
heilen,  bey  grofsen,  oder  mit  Subftanzverluft  ver- 
bundenen dagegen  verwach  fen  nicht  die  Wund- 
ränder ziifammen,  fondern  mit  einem  benach- 
barten Theile,  welcher  die  Stelle  des  Darmes 
vertritt,  der  lieh  nicht  ergänzt.  Bey  fehr  beträcht- 
lichen Wunden,  befonders  queren,  wodurch 
der  Umfang  des  Darmes  ganz,  oder  faft  ganz 
zerftört  wird,  erfolgt  tödtlicher  Kothausfiufs* 
weil  fich  die  Wundränder  bedeutend  von  einan- 
der entfernen,  derDarm  umkehrt,  die  Schleim- 
haut und  ßauchfellhaut  nicht  mit  einander 
verwachfen.  Doch  legt  fich  häufig  die  verwun- 
dete Stelle  des  Darms  an  die  Bauchwunde,  und 
d^rKoth  fliefst  nach  aufsen,  ohne  dafs  dadurch 
die  Heilung  gehindert  würde.  Heftige  Einfchnü- 
rung  des  Darmes  veranlafst  Continuitätstren- 
nung  der  innern  Haut,  ohne  Verletzung  der 
aufsern.  Zugleich  aber  entlieht  durch  den  hef- 
tigen Reiz  Entzündung  der  Bauchfellhaut  und 
Ergieß  ung,  wodurch,  wenn  auch  das  gedrückte 
Darmftück  abfällt,  doch  äufserlich  der  Zufam- 
menhang  erhalten  und  der  Kothausflufs  verhin- 
dert wird.  Befeftigung  eines  verletzten  Darm- 
ftückes  an  die  Unterleibswände  befördert  die 
Heilung  nicht.  Eben  fo  hindert  das  Zufam-» 
jnennähen  des  durchfehnittenen  Darmftückes 
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fogar  die  Heilung,  indem  dadurch  die  Zufam- 
menziehung  des  Darms  erfchwert,  und  das  Zu- 
rückziehen deffelben  nicht  verhindert  wird, 
wenn  nicht  hinlänglich  viel  Stiche  angebracht 
werden,  um  die  Wundränder  vollftändig  mit 
einander  in  Berührung  zu  bringen,  dann  aber 
iß  es  von  Nutzen.  Zuerft  wird  hiebey  gerinn- 
bare Lymphe  an  und  um  die  Wundränder  er- 
goifen,  welche  fie,  ungeachtet  fie  lieh  anfäng- 
lich durch  die  Wirkung  der  Längenfafem  des 
Darms  zurückziehen,  aneinander  heftet.  Die 
Fäden  fallen  in  die  Höhle  des  Darmkanals,  in- 
dem 4*e  Wände  deffelben  an  der  Stelle,  wo  fie 
lieh  beiladen,  zerftört  werden.  Die  durch- 
schnittene Schleimhaut  und  Muskelhaut  ver- 
wächlt  nie,  der  Darm  verfcbmilzt  dagegen  im- 
mer äußerlich  mit  den  benachbarten  Theilen. 

Die  verloren  gegangene  Subftanz  der  noch 
zufammengefetzteren  Theile  erzeugt  heb  nicht 
wieder,  fondern  wird  durch' ein- weißliches, 
hartes,  feftes,  einförmiges,  fehnenähnliches  Ge- 
webe erfetzt.  So  fand  es  Home  bey  einem 
Manne,  der  vor  32  Jahren  durch  die  Lungen 
gefchoffen  worden  war  T),  und  ähnliche  der- 
gleichen, lieh  mehr  oder  weniger  tief  in  die 
Subftanz  der  Eingeweide  erltreckende  Stel- 
len 2),  welche  man  nicht  feiten  find  et,  find 
höchft  wahrfcheiniieh  Erzeugniffe,  welche  in 
Folge  eines  aus  irgend  einem  Grunde  entftan- 
denen  Subftanzverluftes  entftehn.  Die  Fälle 
von  Wiederzeugung  der  durch  den  Brand  zer- 


1)  Transact.  of  a  fociety  for  tbe  improvement  of  med.  and 
chirurg»  knowledge.  Vol.  II.  No.  XIII. 

a)  Cruveilhier  effai  fnr  Tanatomie  paiholog.     Paris  ißiö- 
T.  I.  p.  382. 
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Hörten  und  weggenommenen  Eichel,  x)  halten 
■wohl  fchwerlich  ^ine  genaue  Kritik  aus,  und 
JiÖchfrwahrCcheinlieh  war  hier  nur  ein  Theil  der- 
felben  im  Zultande  höchit  beträchtlicher  An- 
'fchwellung  entfernt  worden.  Doch  ift  die  Thatfa- 
che  nicht  durchaus  zu  laugnen,  da  in  einem  Falle 
ein  überzähliger  Daumen  bey  einem  dreijähri- 
gen Kinde,  der  zweymal  aus  dem  Gelenke  weg- 
genommen wurde,  fich  zweymal  mit  dem  Nagel 
wiedererzeugte  a). 

In  dem  mehr  oder  weniger  vollkommnen 
Wiedererzeugungsvermögen  der  verfchiedenen 
Syfterne  ift  die  Möglichkeit  begründet,  auch, 
ganz,  oder  faft  ganz  vom  Körper  getrennte 
Theile  wieder  mit  dernfelben  vollftändig  zu  ver- 
binden 3),  und  Abfchnitte  defielben  Syftems 
aus  lehr  entlegnen  Gegenden  miteinander  zu 
vereinigen,  fo  dafs  Nafen  und  ganze  Finger- 
glieder 4)  wieder  angeheilt,  die  verloren  ge- 
gangene Nafenhaut  durch  Hautftücke  von  an- 
dern Gegenden  des  Körpers  erfetzt  *),  und 
fremde  Zähn8  an  die  Stelle  verlorner  eigner 
eingefetzt  wurden  G)„ 

i)  Jamiefon  hlfiory  of  a  Glans  Penis  regenerated  after  Am- 
putation. Edinb.  med.  effays.  VoJ.  5.  p.  359.  .Schütz 
Wiedererzeufrun^  der  männlichen  Gefcchlechtsth.  S.  S  i  e- 
holds  chir.Beob.   Ed.  2,    S.  52, 

2)  White  on  the  regeneration  of  animal  fabltances,     Mem.  of 

the  ibc,  of  Masscheiter    Vol.  I«,   p^538. 

3)  Ta  g  liacotti,    de  curtorum    chirurgia    per  infiuonem. 

Venct.  Sr'597;  J.  Thomfon,  lect.  on  inflammation. 
Edinb.   i,r-u3.  p.  224--*- 244, 

4)  S.Thom  fo  n.     a.  a.  O.    p.  243.      W.    B  a  1  f  o  u  r   tuo 

cafes,  rjemcnfbr.  of  the  power  of  Nature  to  reunite  parts 
etc.  Edinb.  Journal.  18 14.  p.  42i.  Ö-  Bailey,  caf.  of 
reunion  of  the  tufi.  phalanx  etc.  Ebend.  igi5.  p.  317. 
Fletcher,  cafe  of  reproduction  etc.  Ebend.  1815.  p.  45% 
Ph.  Hunter,  cafes  of  reunion  of  the  Thurnb.  Ebend. 
p.  452.  Braid,  cafe  of  reunion  of  a  feparatsd  portioa 
of  the  finger.      Ebend.  iQiß.  p.  422. 

5)  Tagliacot  ti.   a.a.O. 

6)  J.  Hunt  er  on  teeth.   Part.  1.  p.  12.64  Part,;2.>  p.  94. 
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Dritter  Abfchnitt. 

Von  den  b  efondern  ^ft'er  Bildungen, 

Nachdem  im  Vorigen  zuerft  die  Entzün- 
dung als  der  allgemeinste  Procefs,  durchwei- 
chen neue  Bildungen  hervorgehen,  und  zu- 
nächit  die  Regenerationsphänomene  als  die  Re- 
fuitate  deffelben  betrachtet  worden  find,  durch 
welche  Organe  von  ihren  abnormen  Zuftande 
auf  den  normalen  zurückgeführt  werden,  folgt 
die  Lehre  von  den  Äfterbildüngen  insbefon- 
dere,  deren  Gefehi cht e  im  Einzelnen  indeffen 
eine  allgemeine  Darfteilung  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeiten  voran  gehen  mufs. 

i.  Alle  neuen  Bildungen  kommen  in  ihrem 
erften  Eutftehen  auf  ähnliche  Weife  als  alle  Or- 
ganismen unter  einander  mehr  oder  weniger 
vollkommen  überein,  und  höchft  wahrschein- 
lich-wird  die  Art  der  Entwicklung  aller  oder 
mehrerer  erft  fpäter  durch  zufällige  Umftände 
bedingt,  wie  lieh  in  demfeiben  Aufguile  unter 
veränderten  aufsern  Urnftänden  Infufcrieii  ver^ 
fchiedener  Art  entwickeln.     Die3  welche  lieh 


[)  Aftruc  des  tumeurs  a  Paris  1759.  J,  J.Plenck,  novum 
fyftema  tumorum.  Viermae  1767.  Indeflen  gehören  hie- 
her  nur  das  4te  bis  gte  Gefchlecht,  und  auch  diefe  nur 
zum  Tbeil.  Dumas,  für  les  transformations  desorganea 
in  Sedillot  Journal  generai.  Vol.  23 — 2&.,  gehört  gleich- 
falls nur  zum  Theil  hielier.  J.  Abernethy,  furgieal 
obfervations  on  tumours  and  on  lumbar  abfeefs.  Lon- 
don i#it.  Früher  fchon  in  deffen  furgieal  obfervations. 
London  igo3.  Ueberf.  von  Meckel,  Halle  i8«9.  Ar* 
attempt  to  form  a  clafiification  of  tumours  aecordings  to 
their  anatomical  Itructure.  W.  Grane,  a  remarkable 
cafe  of  Steatoma  to  which  is  prefixed  a  few  obfervation» 
on  Tumors  in  general.  In  Edinb.  med.  and  furg.  Jour- 
nal. Vol.  IX.  1813.  p.  409.  ff.  J  Gruveilhier,  effat 
für  i'anatomfe  pathologique  en  ge'ne'ral  et  für  les  trans- 
forrnations et  produetiona  organiques  en  particulier,  Toua. 
I.  II,  ü  Pari«  ig*6. 
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durch  Anfieckung  von  einem  Körper  oder  ei- 
nem Organ  zum  andern  fortpflanzen,  machen 
zwar  hievon  eine  Ausnahme,  fofern  fie  ur- 
fprünglich  fchon  einen  fpecififchen  Charakter 
haben  ,  allein  theils  unterscheiden  fich  den- 
noch auch  diefe,  felbft  wenn  he  urfprüngiich 
fchon  die  belli  mm  te  Tendenz  haben,  in  ihrem 
erften  Entliehen  nicht  von  andern,  theils  ha- 
ben auch  fie  in  dem  Körper  und  in  dem  Organ, 
worin  fie  fich  urfpr (in glich  bilden,  häufig 
unftreitig  anfangs  einen  indifferenten  Charak- 
ter,  und  ihr  beftimmter  entwickelt  fich  erft  zu- 

fällig. 

2.  Das  Ortsverhältnifs  diefer  Aftergebilde 
zu  dem  übrigen  Organismus  ift  nicht  immer 
daffelbe.  Daffelbe  neue  Gebilde  findet  fich 
bisweilen  fo  genau  mit  der  normalen  Subita nz 
der  Organe,  in  welchen  es  vorkommt,  ver- 
webt, dafs  beyde  unmerklich  in  einander  über- 
gehen, und  ein  gemifchtes  Gewebe  aus  ihnen 
hervorgeht.  Hier  fcheint  fich  die  normale  Sub- 
ftanz  des  Organs  in  die  neue  regelwidrig  vor- 
handene umgewandelt  zu  haben.  Oder  das 
neue  Gewebe  erfch eint  in  Maffen,  welche  deut- 
lich von  dem  der  Organe,  worin  es  vorkommt, 
verfchiedenfind,  oder  endlich  das  neue  Gewebe 
ift  fogar  in  einer  eignen  Hülle,  einem  Balge 
enthalten,  wodurch  es  ftreng  von  der  Subftanz 
des.  Organs  abgegränzt  wird.  Unter  den  bey- 
den  letzlern  Bedingungen  erfcheint  die  Sub- 
ftanz des  Organs  nicht  in  die  neue  umgewan- 
delt, fondern  durch  diefe  verdrängt.  Diefe 
Erfch einungs weife  der  Aftergebilde  ift  die  ge- 
wöhnlichere. Uebrigens  hängen  alle  diefe  Af- 
tergebilde urfpr ünglich  mit  den  übrigen  Orga- 
nen 
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nen  auf  diefelbe  Weife,  als  diefe  unter  einan- 
der, zufammen,  wenn  ße  fich  gleich  nicht  ganz 
feiten  fpäter  zufällig  von  ihnen  trennen,  eine 
nicht  unintereffanteErfcheinung,  fofern  fie  das 
Beftreben  anzudeuten  fcbeint,  diefe,  der  nor- 
malen Anordnung  des  Organismus  fremden 
Gebilde  auf  ähnliche  Weife  auszuftofsen ,  als 
fchadliche  Stoffe  fortwährend  ausgeführt  wer- 
den. So  findet  man  die  regelwidrig  in  ferofen 
Höhlen  entftandenen  Knochen  häufig  völlig  frei, 
die  Schwamm  -  und  Krebsbildungen  werden 
wiederholentlich  abgeftofsen. 

Die  Ortsbeziehung  der  Aftergebilde  fey 
welcher  Art  fie  wolle,  fo  ift  gewöhnlich  das  Or- 
gan, in  welchem  fie  fich  bilden,  dadurch  mehr 
oder  weniger  vergröfsert:  fie  erhalten  da- 
her im  Allgemeinen  den  Namen  Gefchwülfte 
(Phymata  f.  tumores),  und  werden  durch  Bey- 
fätze,  welche  von  einer  oder  mehrern  ihren 
Eigenfchaften  entlehnt  find,  von  einander  un- 
terfchieden. 

3.,  Nicht  in  allen  Lebensperioden  entwi- 
ckeln (Ich  krankhafte  Gebilde  überhaupt  und  ins- 
befondere  gleich  häufig.  Den  allerfrühelten Pe- 
rioden find  fie  faft  völlig  fremd,  und  höchft 
feiten  erfcheinen  ße  daher  fchon  vor  der  Geburt, 
wo  höchftens  regelwidrige  Anhäufungen  von 
ferofen  Flüffigkeiten  und  die  Erzeugung  von 
diefe  abfondernden  und  enthaltenden  Organen, 
Wafferfuchten,  vorkommen.  In  den  frü- 
hen Lebensperioden  nach  der  Geburt  kommen 
faft  nur  folche  Afterbildungen  vor,  die  entwe- 
der erblich  find,  oder  durch  äufsere 
entfernte  LI r fachen  veranlafst  werden,  wie 
namentlich  das  tuberculöfe  Gewebe.     Faft 

//.  Theil.    II.  AbtheiU  $ 
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alle  übrigen  entftehen,  befonders  wenn  ile 
nicht  auch  durch  zufällige  äufsere  Urfachen 
herbeygeführt  werden ,  erft  in  den  fpätern  her 
bensperioden. 

4.  Eben  fo  wenig  kommen  neue  Gebildö 
überhaupt  in  allen  Organen,  und  diefelben  in 
den  verschiedenen  Organen  ,  gleich  häufig  vor* 
Unter  allen  lind  die,  in  welchen  aufs  er  dem 
Ernährungsprocefs  auch  Bildung  einer  von  ih- 
nen felbft  verfchiedenen  Subftanz  gefchieht,  die 
Abfonderungsorgane  im  weiteften  Sinne,  alfo  zu- 
letzt das  Mautfyitem,  am  haufigften  der  Sitz 
derfelben,  Diefs  gilt  fowohl  für  die  äufsere 
Haut,  als  die  Schleimhäute  unddieDrüV- 
fen.  Zugleich  ift  es  merkwürdig,  dafs>  wahr- 
fcheinlich  aus  demselben  Princip,  gerade  diefe 
Syfteme  der  Sitz  von  der  normalen  Zufammen- 
fetzung  des  Organismus  völlig  fremden  Geweben 
find,  während  die  mehr  den  normalen  Organen 
ähnlichen  oder  gleichen  häufiger  in  andern  vor- 
kommen. Unter  allen  Organen  find  die  Eyer- 
ftöcke  am  häafigften  der  Sitz  von  neuen  Bil- 
dungen, und  diefe  die  verfchiedenartigften  und 
2ufarn  m  engefetz  teften , 

5-.  Auch  hat  die  Befchaffenheit  des  Organs 
an  und  für  -(ich  einen  bedeutenden  EinHufs  auf 
die  Befchafrenheit  der  Aftergebilde,  fo  dafs  He^ 
wenn  fie  gleich  ihren  allgemeinen  Charakter 
nicht  verläugnen,  doch  in  den  verfchiedenen 
Organen  mehr  oder  weniger  abgeändert  erfchei- 
nen>  Dies  gilt  felbft  für  nahe  verwandte  Or- 
gane, z.  B.  die  Verknöcherungen  in  den  Ar* 
terien  und  den  Venen.  Eine  für  die  Claffifi- 
cation  der  neuen  Bildungen  nicht  unwichtige 
Bemerkung,  fofern  durch  Kichtberückfichtigung 
derfeiben  die  Zahl  der  neuen  Gebilde  unnöthi- 


s  it5 

gerweife  vermehrt  >  und  die  Analogie  Verkannt 
wird. 

6.  Die  Bedingungen  *  unter  welchen  die 
Aftergebilde  entliehen  >  find  nicht  für  alle  die- 
felben.  Häufig  entliehen  fie  in  Folge  einer  er- 
höhten Bildungsthätigkeit  des  Organs*  Hier- 
her gehören  vorzüglich  die  neuen  Bildungen  int 
Gewebe  und  im  Umfange  der  Innern  weibli- 
chen Gefchlechtstheile*  Die  entfernten  Urfa- 
chen^  welche  diefe  nnd  andere  nächfte  Ürfa* 
eben  erzeugen  j  find  fehr  verfchiedenej  tnecha- 
nifche  oder  chemifche  Verletzungen  >  erbliche 
Anlage  y  Anftecküng  u.f.Wi 

5>i  Ihrer  Natur  und  ihrem  Verhältnifs  züderi 
normalen  Organen  nach*  kann  man  fie  in  zwey 
grofse  Claffen  zerfallen ,  in  folcne*  welche 
Nachahmungen  normaler  Theile  des  Organis- 
mus) und  in  andere j  welche  ihm  ganz  fremd 
find*  Die  erften  find  vorzüglich  nur  durch  die 
Stellen*  an  welchen  fie  er fch einen ,  regelwi* 
drig*  ahmen  aber  in  allen  wefentlichen  Bedin* 
gungen  die  Organe*  welche  üe  wiederholen^ 
nach)  fo  dafs  fie  vorzüglich  nur  durch  Bedin- 
gungen der  äufsern  Form*  Umgranzürtg,  Längö 
ü.  f»  w.  fich  von  ihnen  ünterfcheiden ;  durch  in- 
neres Gewebe  *  Entwieklungsweifej  Mifchnng 
u,  f*Wi  völlig  mit  ihnen  übereinkommen;  Sie 
ftören  nur  mechanifch  dieFunction  des  Organs* 
in  welchem  fie  fich  bilden*  und  der  benachbarten* 
Meiftentheils  find  fie  in  demfelben  Körper  auf 
ein  einziges  Organ  befchränkt  *  und  wenn  fie 
gleich  bisweilen  in  mehreren  zugleich  vorköm— 
men,'fo  fcheint  diels  nicht  nach  demfelben  Prin^ 
cip  als  für  die  zweyte  ClafTe  der  Aftergebildö 
zugefchehen*  Dann  nämlich  fGheinenfiedasB.e* 

8  * 


fultat  einer  allgemeinen  Anlage,  wahrend 
diefe  fleh  im  Laufe  der  Lymphgefäfse  durch  An- 
fteckung  verbreiten,  oder,  wo  diefer  Weg  der 
Verbreitung  nicht  nachgewiefen  werden  kann, 
Theile  von  demfelben  Gewebe  allmählich 
diefelbe  Umwandlung,  erleiden.  Doch  find 
diefe  Gränzen  freylich  nicht  fcharf.  Indeffen 
unterfcheidet  lieh  die  letzte  ClafTe  von  Afterge- 
bilden wefentlich  von  der  erften  durch  ihren 
Verlauf  und  ihr  Verhältnifs  zum  Organismus 
infofern,  als  ße  mehr  oder  weniger  deutlich 
das  Beftreben  hat,  ihn  völlig  in  ihre  Subftanz 
umzuwandeln.  Daher  wird  durch  fie  nicht 
nur  das  Organ  zerfrört,  in,  oder  über  welchem 
es  lieh bildete,  indem  es  fich,  wiebeySchwamm- 
und  Krebsbildungen,  ganz  in  das  neue  Gewebe 
umbildet,  fondern  auf  die  angegebene  Weife 
breitet  fie  fich  auch  allmählich  mehr  oder  we- 
niger über  den  ganzen  Körper  aus. 

Die  ganz  regelwidrigen  neuen  Gebilde  bie- 
ten vorzüglich  zwey  Stadien  dar.  Im  erften 
find  de  weit  härter  und  fefter  als  im  letzten. 
Die  allmählige  Auflockerung  und  Erweichung 
ift  das  Mittel  zurZerftorung  des  neuen  Gebildes 
lind  des  Organs,  in  welchem  es  fich  entwickelte. 

8.  Die  Aftergebilde  unterfcheiden  fich  au- 
ßerdem von  einander  auch  durch  den  Grad  ih- 
rer Zufammenfetzung.  Faft  kommen  häu- 
figer mehrere  zugleich,  als  nur  eines,  in  demfel- 
ben Theile  vor  ,  und  nicht  feiten  find  hier 
mehrere  der  beyden  oben  feftgefetzten  Claflen 
mannichfach  mit  einander  vereinigt.  Die  Be- 
ziehung zwifchen  den  verfchiedenen  Gebilden 
bietet  hier  infofern  Verfchiedenheiten  dar,  als 
fie  entweder  gleichzeitig  entftanden,  und  ne- 
ben einander  vorhanden  find,  oder  unter  einan- 
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der  in  einem  urfächlichen  Zufammenbange  zu 
liehen  fcb einen,  wie  z.B.  bey  gleichzeitiger  An  we- 
fenheit  von  Fett  und  Haaren  an  derselben  Stelle. 
9.  Durch  die  Entftehung  von  Aftergebil- 
den werden  verfchiedenartige  Organe  oft  mehr 
oder  weniger  in  einander  umgewandelt,  indem 
die  Mifchung  und  das  Gewebe  der  neuentftan- 
denen  Subftanz  mit  andern  grofsere  Aehnlich- 
keit  hat,   als  mit  dem,   in  welchem  fie  fich  bil- 
det.    Vorzüglich  gilt  diefs  für  die  Aftergebilde, 
"welche   blofs  Wiederhohlungen  normaler  Ge- 
webe find,  weniger  für  die  zweyte  Klaffe.   Zwar 
hat  man  den  Verfuch  gemacht,    alle  Afterge- 
bilde mit  normalen  zu  parallelifiren  x)   und  ift 
fogar  fo  weit  gegangen ,  jede  Abweichung  der 
Organe  vom  Normal,   auch  die  zufällig  entfte- 
henden  äufsern  Formveränderungen,    als  Um- 
wandlung  eines  Organs  in  das  andere  vorzu- 
fallen a) ,   fo  daTs  man  die  Vergrößerung  der 
Gefäfse ,     des    Zwölffingerdarms,    der  Baueh- 
rp ei  cheldrüfe,  als  Bildung  neuer  Herzen,  Magen 
und  Eingeweide  5),    die  Verhärtung  der  Lunge 
durch  in  Folge  von  Entzündung  ergoffeneu  Fafer- 
ftoff  als  wirkliche  Verwandlung  derfelben  in  die 
Leber  angefehen  hat*);  allein,  fo  interelTant  auch 
diefe  Seite  der  Umbildung  der  Organe  ifi,    fo 
ergiebt  fich  doch  leicht  aus  diefen  Verftichen, 
dafs  die  aufgehellten  Uebereinkunftspunkte  viel 
zu  zufällig  lind,   als  dafs  fie  jene  Gleichungen 
rechtfertigen  könnten. 


1)  Fleifchmaün  Lefchenöffnoagen.  Erlangen  i8i£.  S.  in* 

a)  Dumas   für  Ja   trän  «Formation  des  organes.      In   Sedil* 
lot  Journal  gene'ral  de  mede'cine,   Tom.  23  und  25. 

3)  Dumas  a.  a.  O.  T.  23. 

4)  Dumas  ebend. 


\  Erfter    Abfchnitt, 

J^on    den  regelwidrigen  Bildungen^    welche  Wie* 
derkolun^en  normaler  Theile  find, 

Es  giebt  Faß  keinen  Theil,  der  fich  nicht; 
regelwidrig  zuweilen  wiederhohlte,  doch  er-, 
fcheinen  einige  Vorzugs  weife  vor  den  übrigen 
häufig.  Am  häufigften,  kann  man  fagen,  wie- 
derholt lieh  unter  den  feften  das  Sc  hl  ei  m- 
hautgewebe,  fofern  die  Eiter  abfondernde 
Fläche  mit  dieferu  die  grpfste  Aehnlichkeit  hat, 
(S,  oben  S,  36.)  Aüfeer  diefer  vorübergehen- 
den Eildung  kommen  als  länger  beliebende  re-> 
gelwidrige  Gewebe  vorzüglich  das  feröfe, 
KoorpeUund Faferknorpekund  das  Kno^ 
c  h  e  n  g  e  w  e  h  e  häufig  vor,  Ihnen  zunächft  fte^ 
hen  mehrere  O  b  e  r  h  a  u  tt  h  e  i  1  e,  Haare, 
da mi  Z  ä  h  n  e,  M  u  s k  e  1  f  u b  ft  a  n  z  bildet  fich 
dagegen  feiten  oder  nie,  und  eben  fo  wenig 
findet  man  Nervenfubfianz  und  grofse  voll- 
kommen gebildete  Gefäfse,  wenngleich  fich 
die  zarteften  Abtheilungen  von  bey den  in  falt 
allen  neu  entliehenden  Theilen  beftändig  enN 
wickeln.  Die  flüffigen,  Theile  entftehen 
häufiger  regelwidrig  als  die  feften.  Indeflen 
ift  hier  rneiftentheils  entweder  nur  die  normale* 
Menge  vermehrt ,  wie,  für  die  feröfen  Flüf* 
figkeiten  bey  den  Wafferf  lichten,  das 
Fett  bey  der  regelwidrigen  Fetterzeugung, 
oder  ile  find,  wie  bey  den  Balg wafferfu qh- 
tenj  FrzeugnilTe  der  neuentftandenen  Qrgane. 
Die  allgemeine  Nahrungsflüffigkeit,  das  Blut, 
entwickelt  fich  wie  die  Gefäfse,  und  von  dem- 
selben unabhängig,  bisweilen  in  neu  entftan- 
denen  Theilen,  gerade  wie  bey  dejr  Entftehung 
de#  neuen  Qrgänismns, 
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Ich  betrachte  liier  nicht  die  regelwidrige 
Erzeugung  Hüffiger  Theile,  x)  mit  Ausnahme 
des  Fettes,  fofern  diefes  den  Uebergang  von 
diefen  zu  den  feiten  macht %  und  fich  häufig  mit 
ihm  zugleich  Zellgewebe  entwickeln 

I,     Von  der  regelwidrigen  Fet terseugu,ng. 

Die  regelwidrige  Fetterzeugung  ift  ein 
krankhafter  Zuftand,  der  ip  mehreren  Bezie^ 
hangen  nicht  immer  derfelbe  ift,     und  zwar 

i)  In  Beziehung  auf  die  Structur  der  Stel* 
len,  welche  der  Sitz  der  regelwidrigen  Fetter- 
zeugung find ,  fofern  nur  reine  Fettanhäu* 
Jung,  oder  zugleich  Umwandlung  des  auch  im 
normalen  Zuftande  Fett  enthaltenden  Schleim- 
gewebes Stau  findet;  2.)  in  Beziehung  auf  die 
Gegenden,  in  welchen  das  Fett  regelwidrig 
emfteht.  Entweder  nämlich  entwickelt  fich  das 
Fett  blofs  an  den  Stellen,  an  welchen  es  im  Nor« 
malzuftande  vorkommt ,  in  ungewöhnlicher 
Menge,  oder  es  bildet  fich  in  Gegenden,  die 
unter  erfterer  Bedingung  fettlos  find* 

Die  ungewöhnliche  Fettentwicklung  iff 
entweder  örtlich  oder  allgemein.  Die 
erftere  wird  mit  dem  Namen  Fettgefchwulfl 
(Tumor  adipofus  f.  Lipoma*)  belegt >  wenn  fie 
eine  einzelne  umfchriebne,  die  benachbarten 
Theile  deflelben  Organs  überragende  Anfchwel» 
hing  bildet,  die  letztere  ift  die  übermäfsige 
F  e  1 1  h  e  i  t  (Obefitas  f.  Polyfarcia),   Bey  der  Fett«* 


i)  S.  Bd.  i.  Vorrede   S,  VIII» 

a)  Doch  ift  zu  bemerken,  dafs  mit  dem  letzten  Namen  Ge= 
fchwulfte  ganz  vcrfchiedener  Natur  belegt  werden,  die 
nur  durch  eine  weifsliche  Farbe  mit  dem  Feite,  einige, 
Aehnlichkeit  haben. 
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gefchwulft  findet  man  das  Fett  gewöhnlich  in  ei- 
nem mehr  oder  weniger  deutlichen,  meiftens 
dünnen  Balge  enthalten,  mit  welchem  £ie  nur 
locker,  theils  durch  Schleimgewebe,  theils  durch 
kleine  Gefäfse,  zusammenhängt,  fo  dafs  ße  leicht 
ausgefchält  werden  kann.  Indeften  ift  man  nicht 
zu  der  Meinung  berechtigt,  dafs  lieh  immer 
ein  folcher  Balg  finde,  indem  ich  mehrmals  bey 
beträchtlichen  Fettgefchwülften  keine  Spur  da- 
von gefunden  habe.  Diefer  Balg  wird  gewöhn- 
lich für  ein,  durch  den  Druck  des  Fettes  ver- 
dichtetes Zellgewebe  angefehen,  und  ift  es  auch 
unftreitig  häufig,  namentlich  in  den  Fällen ,  wo 
das  in  ihm  enthaltene  Fett  in  den  gewöhnli- 
chen Fettzellen  enthalten  ift,  allein  da,  wo  es, 
wie  z.  B.  in  den  EyerftÖcken,  frey  und  nur  von 
ihm  umgeben,  liegt,  mufs  man  unftreitig  an- 
nehmen, dafs  er  vor  dem  Fette  entftand  und 
Abfonderungsorgan  deflelben  ift.  Irrig  ift  wohl 
unftreitig  die  Annahme,  dafs  Fettgefchwülfte 
urfprünglich  gerinnbare,  erft  allmählich  in  Fett 
umgewandelte  Lymphe  feyen  x);  da  das  Fett  im 
normalen  Zuftande  urfprünglich  als  folches  ent- 
fteht  und  fieiieh  meiftentheils  im  fchon  vorhan- 
denen Fette  bilden. 

Stellen ,  ah  welchen  lieh  auch  im  norma- 
len Zuftande  Fett  findet,  wo  es  lieh  aber  vor- 
zugsweife  in  regelwidriger  Menge  überhaupt, 
oder  als  Gefchwülfte  entwickelt,  find  die  Fett- 
haut und  einige  Gegenden  des  f er öfen  Sy- 
lt e  m  e  s. 


,i)  Abernethy's  med.  cbir.  Beobaebt. ,  überf.  von.  J.  F.  Mfl* 
ekel.    Halle  180g,    Vebet  die  Gefchwülße.  S.  19. 
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In  mehreren  fällen ,  wo  nur  die  äufsere 
Fetthaut  regelwidrig  entwickelt  fchien,  ift  es 
möglich,  dafs  lieh  das  Fett  zugleich  überall  in 
ud gewöhnlich  großer  Menge  gebildet  hatte,  in- 
dem meiftens  keine,  oder  nur  unvollkommne 
Leichenbefunde  geliefert  wurden.  Doch  fand 
man  in  der  That  bisweilen  nur  das  äufsere  Fett 
ungewöhnlich  reichlich.  J)  \ 

Diefe  allgemeine  äufsere  Fettheit  ift  bis- 
weilen ungeheuer,  fo  dafs  dadurch  das  Gewicht 
des  Körpers  auf  486  2)  felbft6oo  3)  Pfund  ftieg. 

Diefer  regelwidrige  Zuftand  entwickelt  fich 
bisweilen  fehr  früh,  ohne  jedoch  mit  regelwi- 
drigem Vorauseilen  der  Pubertätserfcheinungen 
nothwendig  verknüpft  zu  feyn.  Fälle  diefer 
Art  finden  fich  bey  Bartholin,  *)  Tulp,*) 
Clauder,«)  Käftner,?)  Tilefius,*)  Ben- 
zenberg,9) Efchenmayer  I0).  Das  Tile- 
fius'fche  Kind  wog  in  einem  Alter  von  4  Jah- 
ren   53»     das  Käftnerfche    eben  fo  alte  in 


l)  S.  z.  B.  Efchenmayer«  Befchreibung  eines  mouftröfera 
Fettaiadchens  u.  f.  w.  in  den  Tübinger  Blättern.  Bd.  h 
i8f5-  S.  a6i  — 285- 

a)  Fournier  Dict.  des  fc.  xne'dic.  ä  Paris.    T.  IV.  p.  io,6> 

3)  Philof.  transact.  Voh  47.  H.  188. 

4)  Hift.  anat.   Cent.  III.  p.  88- 

5)  Obf.  med.  L.  III.  C.  55. 

6)  Epb.  n.  c.  D.  IL  a.  6. 

7)  Hamb.  Magazin,  Bd.  II.  S.  356.  ff.    ÄbmeHung  eines  au* 

fserördentlich  dicken  Kindes. 

8)  Vorläufige  Nachrichten  von   einem  f  ungewöhnlich    dicken 

Kinde.  In  Voigts  Magazin,  Bd. «5.  S.  289.  und  Re- 
flexion, und  Bemerk,  über  ein,  im  eigentlichlten  Sinne 
des  Wortes,  im  Fette  erlticktea  Kind.  Ebend.  S.408.  ff. 

9)  Ebend.  B.  6.  S.  25  r, 

10)  A.  a.  O. 
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demselben  Alter  82,  das  Benzenbergfche, 
gleichfalls  von  demfelben  Alter,  137  Pfund, 
Das  von  Efchenmayer  befchriebene  hatte 
in  einem  Alter  von  10  Jahren  ein  Gewicht  von 
219  Pfunden, 

Gewöhnlich  find  zugleich  die  Haare  unge^ 
•wohnlich  ftark  entwickelt,  Dies  fand  wenig- 
fteos  bey  den  von  Käfiner,  Tilefius  und 
Eichenmayer  befchriebenen  Kindern  Statt, 
doch  fanden  fichnur  in  dem  von  Tilefius  un- 
ter fachten  Schamhaare,  Auch  ifi  der  Körper 
meiilentheils  gröfser  als  gewöhnlich,  fo  dafs  al- 
£0  durch  üiefen  Umfiand  eine  Aehnlichkeit  mit 
der  yorfchn  eilen  Entwicklung  bewirkt  wird, 

Gewöhnlich  ftarben  diefe  Kinder  früh ,  die 
zwey  erften  im  fünften,  das  letzte  im  zehnten 
Jahre, 

In  den  meifien  der  angeführten  Fälle,  nur- 
die  von  Tulp  und  Qlauder  ausgenommen^ 
waren  es  Mädchen,  wie  überhaupt  das  weib- 
liche Gefchlecht  mehr  als  das  männliche  zum 
Fettwerden  geneigt  ifi, 

In  den  von  Tilefius  und  Efchenmayer 
befchriebenen  Fällen  waren  die  Refpirationsor^ 
gane  verhältnifsmäfsig  zu  klein,  die  Leber  grö^ 
fser  als  gewöhnlich,  diefe  im  erften  Falle  mit 
Gefchwüren   befäet. 

Vielleicht  war  immer  die  regelwidrige  Fett^ 
entwicklung  in  Kleinheit  des  Refpirationsfy-* 
fiems  begründet*  welche  dann,  jedoch  nur •  un-» 
vollkommen,  und  fo,  dafs  bald  Entartung 
des  vicariirenden  Qrgans  eintrat,  durch  die 
Leber  erfetzt  wurde,  wenn  gleich  auch,  wie 
Tilefius  weuigfiens  ausdrücklich  andeutet, 
die  unvollkommne  Entwicklung  der  Refpira- 


t£5 

tionsorgane  zum  Theil  durch  den  Druck  des 
äufsern  Fettes  wemgftens  vermehrt  feyn  mochte. 
Der  Zuftand  der  Gefchlechtstheile  war  in 
dem  Efchenmay  er'fchen  Falle  gänzlicher 
Mangel  von  Entwicklung,  im  Tiiefius'fchen 
dagegen  ungewöhnliches  Vorauseilen  in  Hin- 
ficht auf  Form  und  Gröfse.  Vielleicht  hängt 
damit  die  beträchtliche  Gröfse  des  Körpers  im 
erften  Falle  zufammen. 

Die  partiellen  Wucherungen  in  der  Fett- 
haut, oder  dieFettgefchwülfte,  kommen  in 
allen  Gegenden  des  Körpers,  vorzüglich  aber 
am  Stamme,  hier  hauptfächlich  am  Rücken, 
feltner  am  Kopfe  und  den  Gliedmafsen  vor, 
Sie  find  meiftentheils  einzeln ,  bisweilen  aber, 
auch  über  mehrere  Gegenden  verbreitet« 
Nicht  feiten  erreichen  fie  eine  fehr  beträcht- 
liche Gröfse  und  Schwere.  So  rottete  Aber- 
nethy  eine  Fettgefchwulft  von  15  Pfund  am 
Oberfchenkel  aus  ?), 

Ihre  Mifchung  ift  nicht  immer  völlig  diefel- 
be.  Oft,  aber  nicht  immer  find  fie  wahres  Fett, 
Die  Subftanz  einer  von  B  o  fto ck  unterrichten 
Gefchwulft  kam  zwar  äufserlich  völlig  mit  dem 
Fett  überein,  unterfchied  fich  aber  in  ihren 
chemifchen  Eigenfchaften  bedeutend  von  dem- 
felben  und  vom  Fettwachs,  und  fchien  faft  ganz* 
aus  KohlenftoJff  zu  beftehen  *),  Bisweilen  ha- 
ben fie  mehr  Aehnlichkeit  mit  Oel,  als  mit  Fett.3) 
Entwickeln  fich  diefe  Gefchwülfte  an  Stellen, 
wo  gewöhnlich  Unterleibseingeweide  Brüche 
bilden,  fo  können  ße  mit  Brüchen  verwech* 


1)  Abernethy  a,a.  Qr  $,  aj, 

5)  Analyfia  of  a  ße^roid    tumpi 
Journal.  Vol.  II.  1806,  p.  14 

3)  Cruv  eil  hier  a.  a,  0,  Tb,  i.  S,  303, 


2)  Analyfia  of  a  ße^roid    tumour,     In,  Edinll.  med,  and  fürg. 
Journal.  Vol.  IL  1 806.  p.  14.  ff, 
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feit  werden.  Man  hat  fogar  eine  eigne  Art  von 
Brüchen  unter  dem  Namen  der  Fettbrüche  ge- 
bildet, wovon  ich  oben  (Th.  2.  Abth.  1.  S.  48o.) 
gehandelt  habe.  ' 

Meiftentheils  finddiefe  Fettgefchwülfte  auf 
die  Fetthaut  allein  eingefchränkt;  indelfen  er- 
fcheinen  auch  hier  bisweilen  die  allgemeinen 
Bedeckungen  mehr  oder  weniger  abgeändert, 
aufgelockert,  dunkelgefärbt,  mit  reichlichen  und 
längern  Haaren  als  im  normalen  Zuftan  de  befetzt. 
Diefer  zufammengefetzte  krankhafte  Zufiand  ift 
meiftens  angeboren,  und  von  dem  trefflichen 
Walt  her,  der  Zierde  der  deutfchen  Chirur- 
gie, der  einen  interefianten  Fall  diefer  Art  be- 
fehrieben  und  mehrere  ähnliche  zufammenge- 
ft eilt  hat,  mit  dem  Namen  Fettmuttermaal 
(Naevus  maternus  lipomatodes)  belegt  wer- 
ben x).  Ungeachtet  die  Krankheit  meiftens  an- 
geboren ift,  fo  breitet  he  fich  doch  nach  der 
Geburt  gewöhnlich  beträchtlich  aus  ,  indem 
fich  die  Gröfse  und  Zahl  der  Fettgefchwülfts 
beträchtlich  vermehrt. 

Weit  feltener  bilden  fich  Lipome  am  In- 
nern Hautfyfteme  od  er  den  Schleimhäuten,  doch 
Labe  ich  mehrere  Beyfpiele,  namentlich  aus 
dem  Darmkanal,  davon  vor  mir.  In  einem  Falle 
befindet  fich  ein  Lipom  am  untern  Ende  der 
Speiferöhre,  in  einem  andern  am  Zwölffinger- 
darm,   in  einem  dritten  am  Grimmdarm.     Sie 


1}  Ueber  die  angeborrien  Fettbautgefcbwulite  und  andere  Bil- 
dungsfehler. Landsbut  i8M-  Hierher  gebort  aucb  un- 
ftreuig  Ludwig  hift.  pathol.  fingul.  cutis  turpitudinis. 
Lipf.  1795.  Einen  ähnlichen  Fall,  wo  die  Krankheit  erb- 
lich war,  beschreibt  auch  neuerlich  Ren ard  in  der  med. 
chir.  Zeitung.  1815. 
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find  immer  in  zarten  Balgen  enthalten,  und  au- 
fserdem  noch  immer  von  der  Schleimhaut  be- 
kleidet. 

Auch  tief  in  dem  Zellgewebe  zwi Gehen  de« 
Muskeln  entwickelt  fich  bisweilen  Fett,  wel- 
ches in  eignen  Bälgen  enthalten  ift ,  und  häufig 
mit  Haaren  zugleich  vorkommt  *). \ 

Unter  den  feröTen  Häuten  ift  besonders 
häufig  das  Netz  der  Sitz  regelwidriger  Fettan- 
häufung,  felbft  bey  übrigens  magern  Menfchen. 
Ich  habe  felbft  unter  letzterer  Bedingung  bey 
altern  Perfonen,  vorzüglich  an  eine  fehr  fitzende 
Lebensart  gewöhnten  Weibern,  das  Netz  eini- 
gemal in  eine  acht  bis  zehn  Pfunde  fchwere 
Fettmafle  verwandelt  gefunden,  und  Portal 
führt  mehfere  ähnliche  Fälle  an,  a) 

Auch  im  Dünndarmgekröfe  entwickeln  fleh 
bisweilen  anfehnliche  Fettgefchwülfie,  welche 
durch  den  Druck  auf  die  Unterleibseingeweide 
nachtheilige  Folgen  hervorbringen.  3) 

An  der  Oberfläche  des  Herzens  und  im 
Umfange  des  Herzbeutels  häuft  lieh  nicht  Tei- 
len eine  bedeutende  Fettmenge  an,  welche  ge- 
wöhnlich als  Krankheitsurfache  deilelben  ange- 
fehen  wird,  es  aber  wenigstens  nicht  in  allen 
Fällen  ift  *). 


i)  Malpigbi  opp.  pofth.  p.  95.   Ruyfch  Tbef".  VI.  6.  X.  & 

2)  Des    tumeurs    adipenfes    de  Tepiploon.       In  obfervations 

für  les  tumeurs  et  engorgemens  de  1'  e'piploon  in  f.  Me'm. 
für  la  nature  et  le  traitemeut  de  plut.  maladies.  ä  Pari» 
i8oo.  T.I.  S.  83— 88. 

3)  In  Richters  chir.  Bibl,    Bd.  ir.  S.  346. 

4)  Teita  della  pinguedine  aecumulata  intorno  ai  praecordii, 

in  Mala«,  del  cuore  etc.  Bologna  18U,  Vol.  U,  L,ü.  P.  H. 
Gap,  XIV.  p.  5*7,  ff. 
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Bisweilen  werden  die  Lipome  krebfig  *)* 

Seltner  ift  die  Entftehung  von  Fett  an  SteU 
len,  wo  es  lieh  im  normalen  Zuftande  gar 
nicht  findet. 

So  habe  ich  einen  Fall  vor  mir,  wo  lieh 
unter  der  Vereinigungsftelle  der  Seh- 
nerven, dicht  vor  dem  Hirn  an  hange,  eine 
in  einem  zarten  Balge  enthaltne  Fettgefchwulft 
von  der  Gröfee  einer  Hafelnufs  gebildet  hatte* 
Diefs  ift  merkwürdig ,  theils  wegen  der  aufser* 
ordentlichen  Seltenheit  des  Falles,  theils,  weil 
das  auch  im  normalen  Zuftande  gebundene,  im 
Gehirn  enthaltene  Fett  hier  frey  hervorgetreten 
fchien. 

In  einem  andern  fand  ich  bey  einem  fehf 
fetten  Menfchen ,  Zwilchen  dem  Lungenthei- 
le  des  Bruftfelles,  der  Gefäfse  und  har- 
ten  Haut  des  Auges,  wie  bey  mehrern  Fi- 
fchen  hier  auch  im  normalen  Zuftande,  Fett* 
Häufiger  entwickelt  es  lieh  im  Zellgewebe  des 
Hodenfackes* 

Hierher  gehört  auch  die  Entwickelung  vött 
Fettin  den  Eyerftöcken,  wo  es  lieh  in  eig- 
nen feröfen  Bälgen  bildet.  Gewöhnlich  ift  es 
mit  derFntwicklung  von  Haaren  verbunden.  In 
demfelben  Eyerftocke  finden  lieh  zugleich  hau-» 
fig,  wenn  gleich  nicht  immer,  Anhäulungen  von 
Serum  und  fefterer?  faferiger  Subftanz. 

Endlich  ift  die  regelwidrigfte  Art  der  unge- 
wöhnlichen Fettbildung  die  Umwandlung  der 
Subftanz  der  Organe  in  Fett*  Nicht  alle  find 
diefer  gleich  häufig  unterworfen.  Vorzüglich 
gehören  hieher  die  Muskeln  und  einige  drii* 


i)  Ein  Fall  bey  Cru  vellbier.  T.  I.  p.  *98.  ff. 
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fige  Organe,  namentlich  die  Leber,   feltner 
die  Nieren. 

i,  Die  vorziiglichfte  Bedingung  zur  Um- 
wandlung des  Muskels  in  Fett  ift  lange  Un- 
tätigkeit deflelben;  daher  findet  man  die  Mus- 
keln lange  gelähmt  gewefener  Glieder,  nach 
langwierigen  Knochenbrüchen,  nicht  zurück- 
gebrachten Verrenkungen,  beyKlumpfüfsen  etc* 
in  Fett  unigewandelt.  Auch  der  reichliche  Ge- 
nuFs  geiftiger  Getränke  begünitigt  vielleicht 
diefe  Umwandlung  der  Muskelfubftaitz  in  Fett* 
Allgemeines  Streben  zur  übermäfsigen  Fettent- 
wicklüng  ift  nicht  die  Veranlaifung,  denn  in 
einem  Falle  von  V  andermonde  wird  ausdrück- 
lich befondere  Magerkeit  angegeben,  und  über- 
mäfsige  Fettbildung  kommt  ohne  Umwandlung 
der  Muskeln  im  Fett  von 

Der  Zuftand  ift  nicht  immer  derfelbe* 
Bisweilen  find  alle,  bald  nur  einige  Muskeln  ei«* 
nes  Gliedes  umgewandelt  \  bald  ift  noch  ein 
Theil  eines  Muskels  normal,  ein  anderer  in 
Fett  übergegangen,  bisweilen  die  Textur  des 
Muskels  normal,  die  Faferung  deutlich,  doch 
dann  zuweilen  die  Muskelftrange  gefchwun- 
den,  dünner,  feiner,  bandähnlich,  bisweilen* 
beym  höchften  Grade  der  Abweichung,  auch 
die  Textur  verfchwunden,  wenn  gleich  die  au- 
fs ere  Form  fich  erhalten  hat,  und  das  Fett  in 
Zellen  enthalten.  Beym  höchften  Grade  der 
Abweichung  ift  auch  die  äufsere  Form  verloren* 
Unter  dielen  Bedingungen  ift  auch  häufig  diö 
Farbe  und  Textur  der  Sehnen  und  Aponeuro- 
fen  abnorm,  die  Faferung  undeutlich,  die 
Farbe  weniger  glänzend,  derÜnterfchied  Zwi- 
lchen ihnen  und  der  Muskelfubftanz  mehr  oder 
weniger  aufgehoben.     Die  Pulsadern  find  bis* 
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weilen  gänzlich  verknöchert,  die  Nerven  wei- 
cher als  gewöhnlich.  Am  gewöhnlichften 
kommt  die  Fettumwandlung  in  den  willkürli- 
chen Muskeln ,  bisweilen  aber  auch  in  den  un- 
willkührlichen ,  z.B.  dem  Herzen1)  vor. 

Beyfpiele  diefer  Umwandlung  welche  die 
vorzüglichften ,  fo  eben  angegebenen  Momente 
derfelben  enthalten,  findet  man  bey  Van- 
dermonde*)Vicq  d'Azyr,3)  Le  Tual,4) 
Martin,*)  Schallhammer,6)  und  Cru- 
veilhier, 7)  der  mehrere  Beyfpiele  davon,, 
welche  ich  vor  mir  habe,  gut  befchrieben  und 
abgebildet  hat.  Uebrigens  ilt  die  Subftanz,  in 
welche  lieh  der  Muskel  umwandelt,  nicht  Wall- 
rath,  fondern  wahres  Fett  und  Oel  8). 

2.  Die  Leber  verwandelt  fich,  ohne  ihre 
aufsere  Form  zu  verlieren ,  nicht  feiten  in  eine 
mehr  oder  weniger  gelblich  weifse,  oder  roth- 
liche,  buckliche,  fchmierige,  fettig  anzufühlende, 
entzündete  Maffe.  Die  erfte  Stufe  diefer  Ver- 
wandlung ifi  Bläfse  und  Weichheit  der  Leber. 

Oft 


i)  Cruveilhier  a.  a.  O.  S.  i83.  bey  einer  S5  Jahr  alten, 
überhaupt  fehr  fetten  Frau. 

3)  Journal  de  med.   T.  X.  p.  433. 

3)  Mein,  pre's.  de  l'acad.  de  Paiis.  an,  1773»  p,  3or.  ff.  - 

4)  Roux  j.  de  med.  T.  55.  p,  455. 

ö)  A.  d.  Franz.  in  Reila  Archiv  für  die  Phyfiol.  Bd.  4.  H.  2. 

S.  189.  ff. 

-6)  De  morbis  fibrae  muscularis  1799.  in  Heils  Archiv.  Bd.  I, 

H.  2.  S.  284-  ff. 
7)  A.  a.  O.  T.  I.  p.  185—190. 

$)  Cruveilhier  S.  189.  ff.  Eine  vergleichende  Analyfe  ei- 
nes vollftändig  und  eine»  unvolJitändig  umgewandelten 
Muskels. 
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Oft  ift  diefer  Zuftand  mit  LungenPchwindfucht 
verbunden.  Bisweilen,  vergröfsert  fie  (Ich  zu- 
gleich unter  diefer  Bedingung,  Thenard's 
Behauptung,  dafs  die  Galle  dann  nicht  bitter 
fey,  habe  ich  einigemal  durchaus  nicht  beftä- 
tigt  gefunden,  und  die  G^fundheit  leidet  durch- 
aus nicht  immer,  fo  dafs  im  Leben  oft  keine 
Zeichen  vorhanden  waren* 

5.  Auch  die  Nieren  findet  man  biswei- 
len fehr  blaCs,  von  weniger  deutlicher  Textur, 
Öhlig,  eine  Beschaffenheit,  welche  den.  Ueber- 
gang  zu  der  wirklichen  Umwandlung  derfelben 
in  volikommnes  Fett  macht,  wovon  ich  einige 
Beyfpiele  vor  mir  habe  *).  In  einigen  Fällen 
fchien  auch  cliefe  Fetterzeugüng  Folge  der  Un- 
thatigkeit  der  Niere  zu  iejn9  da  der  Harnleiter 
zerllört  war. 

4.  Noch  feltner  wandeln  (ich  andere 
drüftge  Organe,  die  Briifte,  die  Bauchfpei- 
cheldrüfe,  die  Knochen,  in  Fett  um»  ä) 

Ü.     Von  der  regelwidrigen  ZeÜgewebsbildüng* 

Die  regelwidrige  Zellgewebsbildung  ent- 
fteht  vorzüglich  In  Folge  der  Entzündung,  und 
erfcheint  dann  als  P  feu  do  rrtembra  n  ,  3)  wel- 
che entweder  die  unterliegenden  Theile  blofä 
bedeckt,  oder  benachbarte  Flächen  verbindet» 
Letzteres  findet  vorzüglich  zWifchen  einander, 
entgegen    gewandten    feröfen    Flächen    Statt) 


1)  Heer  de  reiiüm   ihörbis.     Üaiae  1796» 

ä)  Fälle   davon  bey    Cruveilhier    a.  a;  Ö.    S.  ic^—igß. 

S)  L.  R.  Vi  Hernie'  Eil ai  für  les  ftuflea  merhbranes.   k  Paris 

//.  Theil.    II  Abtheih         ;  9 
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doch  werden  auch  alle  übrigen  Organe,  wel- 
che lange  mit  einander  in  enger  Berührung 
find,  und  entweder  hiedurch,  oder  durch 
vorangegangene  Vereiterung  wund  wurden) 
durch  eine  zellgewebähnliche  Subftariz  verei- 
nigt, wenn  lie  gleich  im  normalen  Zuftande 
weniger  als  die  feröfen  Häute  hiezu  geneigt 
find.  Die  wichtigften  allgemeinen  Bedingun- 
gen diefer  Bildungen,  welche  die  Refultate  der 
adhafiv^en  Entzündung  find,  habe  ich 
fchon  oben  *)  abgehandelt.  Weitläufiger  hat 
Gruveilhier  den  Gegenftand    betrachtet.  Ä) 

III.     Von    der  Bai  ghildu  n  g   oder   «1er  regelwidrigen 
Entstehung  des  feröfen  Syitems>, 

Alle,  fowohl  regelmäfsige  Organe  darftel- 
lende,  als  völlig  regelwidrige  Produkte  find 
häufig  in  einer  eignen,  fie  von  den  benach- 
barten Th eilen  absondernden  gefchloflenen 
Hülle  enthalten 5  die  den  Namen  eines  Bal- 
ges (Gyftis)  führt,  fo  wie  die  enthaltene  Sub- 
fianz  in  Verbindung  mit  dem  Balge  eine  Balg* 
gefchwulit  (Tumor  cyfticus)  heifst.  In  Hin- 
ircht  auf  die  Entftehungs  weife  und  Bedeutung 
der  Bälge  glaubt  man  im  Allgemeinen,  dafs  der 
Balg  durch  Zufarnmendrückung  des  im  Um- 
fange einer  ergolfenen  Flüffigkeit  befindlichen 
Schleimgewebes  mechanifch  hervorgebracht 
werde;  allein  B ich at  *)  hat  i)  aus  der  Ana- 
logie der  Bälge  mit  den  feröfen  Häuten ,    der 


0  s.  27^35. 

3}  Transformation^  lamineufes.     In  delTen  ElTai  für  l'anat,  pa- 
thol.  T.  L  p.  142  —  i8i. 

5)  Ueber  die  Häute,  überf.  v.  Dorn  er.  S.  227. 
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zu  Folge  zu  vermuthen  ift,    dafs  fie  nach  den- 
felben  Gefetzen'  entftehen;    2)  aus  der  hohen 
Thätigkeit  cliefer  Bälge;    5)  aus  dem  Nichtver- 
fchwinden  des  im  Umfange  des  Balges  befindli- 
chen Schleimgewebes;    4)  aus  der  gleichmäfsi« 
gen,    nicht    etwa    durch   den  ftärkern  Wider- 
stand,   den  ein  unterliegender  Knochen  verur- 
fachte,    vergröfserten  Dicke  des  Balges*    mei- 
ner Meinung  nach,  mit  Recht  g^fchloffen  ,  dafs 
üe    als   felhftftändige   Produkte,    die   fich    im 
Schleimgewebe,  dem  genieinfamen  GrundftofTe 
aller  Bildungen,  entwickeln,  und  die  Organe  der 
Abfonderung    der   Subftanz<->n    anzufehen    find^ 
welche  fie  enthalten.        Diefs   ergiebt  fich  aus 
der  in     den.    meifien     Fällen    Statt    findenden 
Fortdauer   der  Abfonderung,     wenn  auch  nur 
ein  Theil  des  Balges  unzerltört  bleibt,  aus  dem 
gewöhnlich  fehr   lockern  Zufamnienhange  Zwi- 
lchen dem  Balge  und  dem  benachbarten  Zell- 
gewebe.       Doch  ift  es   höchft  wahrscheinlich, 
dafs  häufig  an  einer  Stelle  des  Zellgewebes  die 
Au&kc,11(v}lun^  vermehrt  wurde  und  darauf  erft, 
entweder    aus    te,     ^useehauchten    Flüffigkeit 
oder  aus  dem  Z  ilgewebe,  Iiu*.  ^  Pienes  Qroan 
entwickelte,     fo  wie  in   der  Thierren,o  r^goa 
lange  vor  der  Anwefrnheit  eigner  Organe,  wei- 
che  bey   höhern  Thieren  zur  Vollziehung  ge- 
wiffer  Functionen  noth wendig  find,     dennoch 
die  Functionen  vollzogen  werden.     Für  die  ge- 
wöhnliche Meinung  könnte  derUmftandzu  fpre- 
chen  fcheinen,    dafs  auch  fremde,   zufällig  in 
den  Körper  gekommene  Subftanzen  oft  von  ei- 
nem Balge  umgeben  find ,    der  offenbar  durch 
Druck  entftanden  ift,  allein  diefs  be weift  nicht 
geradezu  für  jene  Annahme,     Hier  iit  zwar  der 
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fremde  Körper  offenbar  durch  den  R.eiz,  wel- 
chen er  erregt,  die  Urfache  der  Entftehung  des 
Balges ,  allein  diefer  i(i  theils  häufig  gar  nicht 
Abfonderungsorgan,  theils  folgt  auch  daraus, 
dafs  hier  ein  folcher  urfächlicher  Zufammen- 
hang  Statt  findet,  nicht,  dafs  er  auch  bey  den 
übrigen  Bälgen  anzunehmen  fey. 

Neuerlich  hat  fogar  Adams  x)  die  Mei- 
nung aufgeteilt,  dafs  alle  Balggefchwülfte 
für  eigne  Thiere  der  niedrigften  Art,  für  Hy- 
datiden  zu  halten  feyen.  Die  Hydatide  giebt 
nach  ihm  die  einfachfte  Idee  des  thierifchen 
Lebens,  indem  fie  ein  Thier  darfiellt,  das 
blofs  aus  einem  Balge  und  der  darin  enthalte- 
nen Subftanz  beliebt,  nur  in  belebter  thieri- 
fcher  Materie  exiftiren  kann,  das  Vermögen 
hat,  aus  feinem  Nefte  die  Nahrung  aufzuziehen, 
die  feine  ganze  Höhle  anfüllt,  und  fich  ohne 
fichtbare  Generationsorgane  fortzupflanzen.  Er 
fetzt  verfchie dene  Arten  feft  und  dehnt  feine 
Anficht  auch  auf  das  Steatöm,  das  Athe- 
rom und  die  Meliceris    aus. 

Die  Gründe  für  feinp -***«ung  findet  er  i) 
in  dem  £än^:.^n  ManSel  einer  Verbindung 
zwifr'  ~11  üen  BalSen  ^d  den  umgebenden  Blut- 
geiäfsen; 

'  2)  in  der  Fähigkeit  zu  wachfen,  welche 
fie  befitzen,  und  dem  Umftande*,  dafs  fie  durch 
ihr  Abfterben  den  Körper,  worin  fie  fich  be- 
finden, auf  keine  andere  Weife,  als  durch  den 
örtlichen  Reiz  afficiren,  welchen  de  erregen; 

3)  der  Unfähigkeit  diefer  Säcke,  in  Eite- 
rung zu  gerathen,   und  überhaupt  der  grofsen 


i)  On  the  cameroua  breafo    London  igor. 


Verfchiedenheit,  welche  zwifchen  ihnen  und 
zwifchen  den  Kappeln,  die  in  einem  Abfcefs  die 
Austreibung  des  Eiters  verhüten,  fo  wie  den  ur- 
fprünglich  anwefenden,  durch  Flüfligkeiten  re- 
gelwidrig ausgedehnten  Membranen,  in  Hinficht 
auf  ihren  Verlauf  Statt  findet; 

4)  in  dem  gleichzeitigen  Erfcheinen  jener 
Gefchwülfte  mit  Hydaticlen  in  denfelben  Or- 
ganen;   und 

5)  in  der  Analogie,  welche  zwifchen  den 
Hydatiden  und  den  oben  erwähnten  Balgge- 
fchwülften  in  Hinßcht  auf  ihre  Fortpflanzung 
Statt  findet. 

Allein  keiner  diefer  Gründe  an  und  für 
fich,  fo  wenig  als  alle  vereinigt,  fch einen  mir 
die  Thierheit  diefer  Gebilde  zu  erweifen ,  wenn 
lie  gleich  für  die  Anficht,  dafs  fie  als  neue, 
eigue  Produkte  zu  betrachten  find,  fprechen. 
Ueberdiefs  lind  die  Gründe,  welche  Adams 
für  feine  Meinung  anführt,  fogarnur  zum  Theil 
richtig. 

Diele  Bälge  find  nur  auf  diefelbe  Weife 
gefäfslos ,  als  die  feröfen  Häute  überhaupt ,  wo 
die  Blutgefäfse  auch  nur  in  dem  ihre  äufsere 
Fläche  bekleidenden  Zellgewebe  verlaufen:  ich 
habe  fehr  deutlich  fich  Blutgefäfse,  genau  nach 
demfelben  Typus,  auf  der  äufsern  Fläche  eines 
grofsen,  die  ganze  Unterleibshöhle  einnehmen- 
den Balges  diefer  Art  verbreiten  gefehen,  und 
andere  Beobachter  beftätigen  völlig  daffelbe. 
So  fand  Schacher  *)  bey  einem  fechzehn- 
jährigen  Mädchen  den  linken  Eyerftoek  aufs  er- 
ordentlich ausgedehnt,   und  in, eine  Maffe  mit 


1)  Schacher  et  Möbius,   de  virgme  afcitlca.     JArS.  if2A< 
recuf.  in  Halleri  collect,   ciff.  pr.  T.  IV.  p^5^'..#- 
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Serum  angefüllter  Balge  von  verfchiedener 
Große  verwandelt,  die  mit  äußerlt  zahlreichen 
Blutgefäßen  verfehen  waren,  ein  Umltand  ,  der 
auf  den  beygefügten  Kupfern  fehr  deutlich  er*, 
läutert  wird. 

Salz  mann  ?)  fand  inx  Unterjeibe  eines 
drey  und  zwanzigjährigen  Mädchens  eine  6J 
Pfund  fchwere,  aus  einer  Menge  von  Bälgen 
von  verfchiedener  Gröfse  und  Inhalt  gebildete 
Gefchwulft,  die,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt, 
von  eignen  Gefäßen  ernährt  wurde. 

Ich  fah  zu  einem  im  breiten  Mutterbanda 
befindlichen  Balge,  der  mit  einer  heilen  Flut 
jigkeit  angefüllt  ift,  eine  Menge  fehr  anfehnli- 
eher  Gefäße  gehen. 

Wenn  die  Gefaßmenge  diefer  Bälge  in  Ver« 
gleich  mit  der  Menge  der  in  ihnen  enthaltenen 
MaiTe  gering  ift,  fo  hängt  diefs  vielleicht  mit 
der  Leichtigkeit,  womit  höh  diefo  bildet,  theils 
auch  damit  zufammen,  daß  die  Blutmenge  von 
Organen,  welche  ein  höheres  Produkt,  z.  B, 
den  Foetus  enthalten,  nicht  blofs  feine  Er  näh* 
rung,  fondern  auch  die  Belebung  feines  Blutes 
bezweckt. 

Der  zweyte  Grund  ift  fehr  fchwach.  Die 
Fähigkeit,  (ich  zu  vergrößern,  kann  unmöglich 
die  Thierheit  eines  Gebildes  beweifen,  da  kein 
Organ  exiftirt,  welches  fich  nicht,  ohne  im 
geringften  von  feiner  Structur  abzuweichen, 
auf  eine,  oft  ungeheure  Weife  regelwidrig  ver- 
größert hätte,  wie  z,  B,  für  die  Knochen,  das 
Herz,    die  Brüfte  u,  f.  w.  bewiefen  wurde. 


O  De  abfeeffu  mirae  rqagnkadinis.    Argemomi  1671.  ebend» 
p.  355,  ff. 


Auch  der  zweyte  Theil  diefes  Grundes  be- 
weift eben  fo  wenig  für  die  Threrheit  der  Balge. 
Das  Abfterben  eines  urfprünglich  dem  Körper 
einverleibten  normalen  Organs  afficirt  den  Or- 
ganismus nur  infofern,  als  dadurch  eine  der 
Federn,  welche  ihn  in  Bewegung  erhalten,  unthä- 
tig  wird.  Ift  der  Antheil  des  Organs  au  dem  Le- 
bensproceffe  geringer  ,  fo  wird  der  Körper 
gleichfalls  nur  durch  den  örtlichen  Reiz,  den 
das  Abfterben  veranlafst,  afficirt.  Um  wie  viel 
mehr  mufs  diefs  für  Gebilde  gelten,  die,  wenn 
gleich  ihre  Structur  mit  normalen  überein- 
kommt, dennoch  regelwidrige  Erfcheinungen 
find,  und  keinen  Antheii  an  dem  normalen  Le- 
benspro ceffe  haben. 

Was  den  dritten  Grund  betrifft,  fo  ift 
damit,  dafs  der  Balg  fich  von  dem  gewöhn- 
lichen Abfcefs  unterfcheidet,  noch  keineswre- 
ges  erwiefen,  dafs  er  darum  als  ein  eigner,  he* 
lebter  Organismus  zu  betrachten  fey.  Ädam§ 
fp rieht  übrigens  zur  Betätigung  diefes  Grun- 
des den  Balgen  Eigenfcbaften  ab,  welche  fie  in 
der  That  befitzen.  Nach  ihm  fehlt  ihnen  die 
Fähigkeit,  Fleifchwärzchen  zu  erzeugen;  allein 
Abernethy  *)  bemerkt  ausdrücklich  das  Ge- 
gentheil,  indem  er  die  Fleifchwarzenbildung 
mehrmals  bey  Bälgen,  die  von  felbft  aufbra- 
chen, beobachtete.  Nur  find  diefe  gewöhn* 
lieh  fchlaff  und  nicht:  zur  Heilung  geneigt.  *) 
Eben  fo  entzünden  fie  fich  nicht  feiten ,  wovon 
Abernethy  *)  gleichfalls  mehrere  Beyfpiele 
aufgeftellt  hat.   Ja,  nach  Hunter  und  Aber- 

i)  Medicinifch-chiriirgifche  Beobachtungen,    üb^rl.  von.  Me- 
ekel,     Halle  igoc),  S.  üi. 

a)  Ebend.   S.  65.  ff. 

3)  Ebend.  S.66.  :ff. 


z5ö 

neth'y  *)  entfteht  fo gar  nach  W^nahue  der 
vordem  Wand  des  Balges,  wenn  die  Haut  über 
die  hintere  gelegt  wird,  Verwachfung  zwifchen 
bey  den. 

Die  Notwendigkeit,  den  ganzen  Sack 
wegzunehmen,  um  eine  vollftändige  Hedimg 
hervorzubringen,  begründet  blofs  die  Abfon- 
demngsthätigkeit,  aliein  nichts  weniger  als  die 
Thierheit  der  Balge,  indem  de  darin  mit  allen 
absondernden  Oberflächen  übereinkommen. 
So  verfchwindet  die  Waflerfucht  der  Scheiden- 
haut  nur  dann  völlig,  wenn  durch  irgend  ein, 
Mittel  eine  vollftändige  Obliterarion  der  Schei- 
denhaut als  abfondernd'er  Oberfläche  bewirkt 
wird. 

Das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Balg- 
gefchwülften ,  die  mit  ganz  verfehiedenen  Sub- 
itanzen  angefüllt  find,  in  demfelben  Organe  ifi 
zwar  in  der  Erfahrung  begründet,  beweift  aber 
blofs,  dafs  die  Thätigkeit  der  gleichzeitig  ge- 
bildeten, im  normalen  Zuftande  vorhandenen 
Bälge,  nicht  nothwendig  immer  diefelbe  fey. 
Mit  demfelben  Rechte  könnte  man  die  feröfen 
Häute  für  eigne  Tbiere  halten,  weil  ßrüftwaC- 
ferfucht  und  BauchwafTertucht  häufig  von  ein- 
ander getrennt  vorhanden  find. 

Eben  fo  wenig  beweift  endlich  der  Um- 
ftand ,  dafs  die  Balggefchwülfte  und  der  Krebs 
fich  nach  verfehiedenen  Richtungen  verbrei- 
ten, und  von  den  zuerft  entftan denen  aus  Ne- 
benbälgen entftehen,  für  die  thierifche  Natur 
diefer  Gebilde.  Balggefchwülite  liegen  zwar 
häufig  neben  einander,  und  in  einem  hydropi- 
fchen  Eyerftocke  finden  fich  weit  gewöhnlicher 


i)  Ebend,-S;6i. 
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mehrere  Balge,  als  eine  Verwandlung:  des  ganzen 
Organs  in  einen  einzigen  Balg;  allein  theils 
ift  auch  die  letztere  Bedingung  keine  ganz  un- 
gewöhnliche Erfeheinung,  theils  beweift  jene 
fortfchreitende  Entwicklung  mehrerer,  neben 
einander  liegender  Balge  nicht,  dafs  die  Ent- 
ftehung  der  neuen  in  der  Exiftenz  der  alten 
begründet  ift,  indem  lie  viel  wahrfcheinlicher 
nur  nach,  nicht  durch  einander  entliehen,  nicht 
von  einander  ausfproffen ,  da  die  gleichzeitige 
Erzeugung  derfeiben  in  verfcbiedenen  Theüen 
deffelberi  Körpers  keine  unge/wöhnliche Erfehei- 
nung ift.  Man  findet,  wie  Abernethy  x) 
ganz  richtig  bemerkt,  nicht  feiten  mehrere, 
bis  zwanzig  Balggefchwülfte  in  verfcbiedenen 
Organen  derfeiben  Perfon,  die  in  ihrem  Bau 
und  Inhalt  genau  übereinkommen,  und  die  An- 
lage dazu  fogar  bisweilen  erblich. 

Ein  anderer,  wie  es  mir  fcheint,  nicht 
unwichtiger  Grund  gegen  diefe  Anficht,  ift  die 
von  Brüning häufen  z)  gemachte  Bemer- 
kung, dafs  Balggefchwülfte  häufig  im  Gefolge 
anderer  Leiden  zu  entliehen  fcheinen,  oder  ihre 
Wegnahme  zur  Entftehung  derfeiben  Gelegen- 
heit giebt,  fo  dafs  fie  nicht  ohne  Wahrfchein- 
lichkeit  als  Theil  eines  allgemeinen  Leidens 
angefehen  werden.  So  bekam  ein  Kranker, 
dem  eine  auf  der  linken  Wange  fitzende  Balg- 
gefchwulft,  deren  Gewicht  man  auf  fechzehn  bis 
achtzehn  Pfund  fchätzte,  weggenommen  wur- 
de, während  der  Heilung  rneumatifche  Rü- 
ckenfchmerzen.     Lo  der  nahm  einer  Frau  eine 


O  A-  «.  O.  S.  69. 

2)  lieber  die  Exltirpation  der  Balggefchwulfie  am  Hälfe.  Würz« 
bürg  1805.  Ausz.  in  L  an  gen  b  ecke  cbir.  Bibl.  B.  i.S.  494, 
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bewegliche,  an  der  rechten  Seite  des  Haltes  fitzen- 
de Balggefchwulft  von  der  GröTse  eines  Apfels 
weg,  aufweiche  vier  Jahre  na  cliher,  indefs  auf  ei- 
nen heftigen  Stofs ,  eine  Verhärtung  in  der  Ohr- 
fpeicheldrüfe  entftand,  die  in  Krebs  überging. 
Siebold  fchnitt  eine  Balggefchwulft  an.  der 
Backe,  dem  Ohr  und  dem  Hälfe  ab>  die  eine 
giofse  Menge  Gallert  und  geronnenes  Blut  ent- 
hielt, und  bald  nachher  entwickelten  fich  aa 
der  Backe  fcrophulöfe  Gefchwülfte.  B  r  ü-n  i  n g* 
häufen  felbft  fah  nach  Vv^egnahme  einer  be- 
weglichen Balggefchwulft  von  der  Gröfse  eines 
Hühnereyes,  die  auf  der  Luftröhre  fafs?  eine 
Verhärtung  der  Schilddrüfe  entftehen.  In  ei- 
nem andern  Falle  fah  er  eine  Speckgefchwulfi 
jiach  lange  anhaltenden  Schmerzen  gebildet 
werden,  die  verfchwanden,  während  die  Ge* 
fchwulft  anwuchs,  aber  nach  Wegnahme  der- 
felben  von  neuem  eintraten.  In  einem  andern 
Falle  verloren  fich  herumfch weifende  Gicht- 
fchmerzen,  nachdem  fich  mehrere  Speckge* 
fchwülfte  entwickelt  hatten.  , 

Durch  die  angeführten  Gegengründe  fcheinfe 
mir  daher  die  von  Adams  aufgeteilte  Mei- 
nung über  die  thierifche  Natur  der  Bälge  im 
Allgemeinen  hinlänglich  widerlegt  zu  feyn. 
Noch  mehr  wird  fie  diefs,  wenn  man  erwägt, 
dafs  fich  von  den  Bälgen  ein  unmerklicher  Ue« 
bergang  zu  den  Ab.fceflen.  durch  eigne  Höhlen 
machen  läfst,  die  man  weder  fiirBalgge  fchwülfte 
noch  für  Abfceife  haken  kann,  und  aufwei- 
che kürzlich  Abernethy  1)  aufmerkfam  ge* 
macht  hat,       Diefs  find  abfondernde  Qberilä» 


i)  Ebend« 
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chen,  von  unregelinäfsiger  Gefialt,  die  nach  der 
Geftalt  der  Theile,  zwifchen  welchen  fie  fich 
entwickeln,  variiren,  (ich  nicht  fo  leicht  von  diefen 
trennm  lallen  als  die  gewöhnlichen  Bälge, 
fondern  feft,  wie  die  Wände  von  Eiterbälgen, 
an  ihnen  hängen,  aber  Subftanzen  enthalten, 
welche  mit  denen,  die  man  in  den  gewöhn« 
|ichen  Bälgen  findet,  Libereinkommen,  eine 
Art  von  Blut waffer  und  Hydatiden,  wie  die  in 
der  Subflanz  der  Leber  gebildeten  Bälge.  Bis- 
weilen findet  man  auch  eine  Menge  körniger 
Mafien  von  weiter  Farbe,  die  viel  kleiner  als 
Perlgraupen  find,  eine  glatte  Fläche  und  eina 
normale  Geftalt  haben. 

Allein  auf  der  andern  Seite  wird  durch 
diefen  allmähligen  Uebergang,  der  durch  die 
oben  erwähnten  Höhlen  von  den  eigentlichen  Bäh* 
gen  zu  den  AbfcelTen  gebildet  wird ,  der  vorhin 
aufg eftellten  Anficht,  dafs  fie  als  für  fich  befite- 
hende,  durch  eigne  Thätigkeit  fich  entwickelnde 
Organe  anzufehen  feyen,  nichts  vonihremWerthe 
benommen,  indem  der  Abfcefs  felbft  ein  eignes, 
neugebildetes  Abfonderungsorgan,  genau  wie 
die  gewöhnlichen  Balge  ift,  welches  fich  von 
ihnen  nur  durch  den  zufälligen  Umftand ,  dafs 
zu  feiner  Entftehung,  nicht  aber  zur  Entfte- 
hung  der  Bälge,  das  Vorangehen  einer  Entzün- 
dung erfordert  wird ,  unterfcheidet. 

Die  Bälge  felbft,  welche  die  Subftanzen 
verfchiedener  Art  enthalten,  würde  ich  daher 
nicht  für  parafitifche  Thiere  anfehen,  wenn  ich 
es  gleich  nicht  für  unmöglich  halte,  dafs  fich 
in  diefen  Bälgen  aus  der  darin  enthaltenen  Flüf- 
figkeit  eigne,  für  fich  beftehende  Organismen 
entwickeln,  welche  die  niedrigfte  Stelle  in  der 
Thierreihe  einnehmen.       In  der  Höhle  diefer 
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Organismen  aber  iü  oft  diefelbe,  Llutwaffer- 
ahnliche  Flüffigkeit  eüthalten  ,  welche  auch 
wahre  Bälge  einfehliefsen,  ohne  dafs  man  des- 
halb beyde  Produkte  als  identifch  anzufeilen 
hätte.  Einige  Bälge  fondern  eine  Flüffigkeit 
ab,  welche  entweder  an  und  für  fich,  oder 
durch  andere  zufällig  eintretende  Umftände  un- 
fähig ift,  zur  Entftehung  neuer  Bildungen  zu  die- 
nen; dagegen  ift  die  von  andern  abgeänderte 
vielleicht  höher  belebt,  bildlarner,  und  aus  ihr 
gehen  dann  jene  in  der  Hohle  des  Balges  ent- 
haltenen eignen  Organismen  hervor,  die,  nach- 
dem fie  fich  allmählich  beträchtlich  vergröiserti 
haben  ,  abfterben,  und  zu  den  aufeinander  ge- 
fchichteten Blättern  des  gemeinschaftlichen  Balges 
werden,  der  wahrfcheinlich  zuerft  immer  nur 
aus  einem  beftand,  fo  dafs  oft  auch  auf  diefe 
fWeife  mehrere  Schichten  entfliehen  können«. 
Doch  vergleiche  man  hiermit,  was  ich  in  dem 
AbFchnitte  von  den  Hydatiden  anmerken  werde. 

Die  vorzüglichften  übrigen  Momente  in  der 
GeFchichte  der  Bälge  find:  i)  ihr  Bau  oder 
Ihre  Befchaffenheit  an  und  für  fich;  2)  die 
Stellen,  an  welchen  fie  vorkommen,  5)  ihr 
Inhalt;  4)  die  Veränderungen,  welche  £iq 
erleiden. 

1.  Bau.  Die  äufsere  Geftalt,  Gewebe, 
Dicke,  Gröfse,  Art  der  Ver  bindung  mit  ■ 
den  benachbarten  Theilen,  find  die  Hauptmo- 
mente, welche  hier  zu  betrachten  find. 

a.  Sie  find  im  Allgemeinen  rundlich,  ah- 
men aber,  wenn  fie  feftere,  eine  eigne  Geftalt 
habende  Subftanzen  umgeben,  die  Geftalt  von 
diefen  nach. 

b.  Durch  ihr  Gewebe  kommen  fie  ge- 
wöhnlich mit  den  feröfen  Häuten   fahr  genau 
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überein ,  und  können  daher  im  Allgemeinen  in, 
diefer,  wie  in  der  vorigen  Hinficht,  als  regel- 
widrige Wiederhohlungen  von  diefen  angefe- 
hen  -  werden.  Doch  giebt  es  in  der  That, 
wenn  gleich  feltner,  Bälge,  welche  weit  mehr 
Aebnlichkeit,  bisweilen  völlige  Gleichheit  mit 
den  Sehleimhäuten  darbieten,  dicker,  undurch- 
fichtiger,  weicher,  gefafsreicher  als  die  ge- 
wöhnlichen lind,  und  zugleich  eine  ungleiche, 
faltige,  netzförmige  Oberfläche  zeigen.  Befon- 
ders  habe  ich  fie  in  den  Ovarien,  entweder  alr 
lein,  oder  mit  ferofen  Bälgen,  und  diefe  Ver- 
fchiedenheit  des  Baues  mit  Verfchiedenheiten 
der  abgefundenen  Flüfftgkeit  zufammentreliend 
gefunden ,  fofern  diefe  fchleimhautähnlichen 
Bälge  eine  dickere,  fchleimähnliche  Feuchtig- 
keit enthielten. 

Uebrigens  find  nicht  feiten  auch  die  fero- 
fen Bälge  äufserlich  von  dickern  härtern,  mit 
dem  Fafergewebe  fehr  übereinkommenden 
Schichten  umgeben,  welche  man  mehr  oder 
weniger  deutlich  in  mehrere  Blätter  zerlegen 
kann.  Unter  diefer  Bedingung  kann  man  di& 
Bälge  als  Wiederholungen  der  faferig-feröjen 
Häute  aftfehen.  Diefe  kommen  vorzüglich  in 
der  Leberfubftanz  vor,  und  enthalten  Hydati- 
den.  Die  äufsern,  dem  faferigen  Gewebe  ana- 
logen Schichten  bilden  fleh  erft  fpäter,  viel- 
leicht wandelt  fich  bisweilen  die  zuerft  vorhan- 
dene feröfe  Haut  in  [ie  um,  und  an  ihrer  Steile 
entfteht  eine  neue,  indem  die  innern  Schich- 
ten lockerer  als  die  äufsern  an  einander  gehef- 
tet lind.     Doch  mögen  fie  fich  am  gewöhnlich- 


i)  Auch  Laennec.  (Dict.  des  fc.  naedic.  T,  II.  p.  54»)   dei£ 
tet  dieie  Bälge  an. 
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Iten  in  Folge  des  durch  die  Bälge  veranlagten, 
und   iich   immer  mehr,  vergrößernden  Reizes' 
bilden. 

c.  Die  Dicke  der  Bälge  ift  fehr  verfehie- 
den,  und  hängt  durchaus  nicht  mit  ihrer  Gro- 
fse  zufammen.  Diefe  Verfchiedenheit  hängt 
übrigens  nicht  mit  dem  Grade  der  Zufammen- 
fetzung  zufammen,  indem  oft  fehr  dicke  Bälge 
ganz  einförmig  lind,  wie  auch  die  normalen 
ferofen  und  Schleimhäute  lieh  nicht  feiten  au- 
fserordentüch  verdicken. 

d.  Die  Gröfse  ift  fehr  verfchieden,  und 
variirt  von  den  kaum  wahrnehmbaren  bis  zum 
Durchmeiier  mehrerer  Fufse»  Theils  wird  diefe 
Verfchiedenheit  durch  die  Natur  des  Balges 
felhft,  theils  auch  durch  die  der  Theile  be*l 
dingt,  in  welchen  er  fich  entwickelt,  letzteres 
auf  mehrere  Weife,  mechanifch  und  dynamifch, 

e.  Der  Zu fa  m m  e n h a n g  mit  den  Th ei- 
len, in  welchen  fich  der  Balg  entwickelt,  ift  au- 
fserord entlich  verfchieden,  gewöhnlich  aber 
nur  locker,  durch  zartes  Zellgewebe  und  wenig  j 
Blutgefäfse  vermittelt,  fo  dafs  die  Bälge  leicht 
^getrennt  werden  können  und  deutlich  von  den 
umgebenden  Theilen  verfchieden  find.  Doch 
findet  man  bisweilen  einen  fehr  unmerklichen 
Uebergang  und  weniger  genaue  Differenziirung 
beyder.  (S.  oben  S.  iSg.) 

2>  Stelle.  Am  häufigften  entwickeln  fich 
Bälge  da,  wo  die  Menge  des  Zellgewebes  am 
reichlichften ,  und  die  Bildungsthätigkeit  am 
höchften  gefteigert,  und  fchori  der  normale 
Bau  der  Organe  blafig  ift,  aus  dem  erften 
Grunde  in  der  Fetthaut,  aus  den  letztern  in 
den  Eyerftöcken.  Ihrer  Häufigkeit  und  nicht  I 
feltnen  Vereinigung  mit  der  gewöhnlichen  Wal- 
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ferfucht  ungeachtet  iß  Joch  die,  befonders  von 
Morgagni1)  vorgetragne  Meinung,  dafs  diefe 
[faß  immer  in  einer  Zerreifsung  von  feröfen  Bäl- 
gen begründet  fey,  auf  keine  Weife  erweisbar 
und  fchon  darum  nicht  annehmlich,  weil  da- 
durch nur  die  Schwierigkeit  der  Entftehung  der 
Krankheit  vergröfsert  wird.  An  den  feröfen 
Häuten  entßehen  fie  gleichfalls  vorzugsweife 
läufig,  unfireitig  wohl,  weil  ihre  Befcb äffen- 
heit  diefelbe  iß,  und  durch  eine  Art  von  Zeu- 
gung. 

3.  Befch  äffen  heit  der  enthaltenen 

Subßanzen.  Diefe  iß  fehr  bedeutenden  Ver- 
fchiedenheiten  unterworfen  j  fofern,  wie  fchon 
bemerkt  wurde,  faß  jede  regelwidrig  vorkom^ 
mende  Subßanz  von  einem  Balge  umgeben  iß. 
Die  flüfiigen  Subßanzen,  welche  iie  enthalten, 
find  entweder  ferös,  Waffer blafen  (Hy- 
datides),  beffer  feröfe  Bälge  (Cyßides  fe- 
rofae),  breyähnli  che,  Breygefchwülße 
(Atheromata)  honigartig,  (Melicerides)  oder 
gallertartig  (Tumores  gelatinofi,  gummata). 

4.  Veränderungen,  welche  di e  Bäl- 
ge erleiden.  Gewöhnlich  vergröfsern  de  fich 
mehr  oder  weniger,  bisweilen  ungeheuer.  Bis- 
weilen brechen  he  auf,  und  es  bilden  fich  Fleifch- 
wärzchen  auf  ihrer  Oberfläche;  doch  find  diefe 
feiten  energifch,  fondern  meißens  fehl  äff  und 
nicht  zur  Heilung  geneigt.  Häufig  wächß  da- 
her vielmehr  aus  einem  aufgebrochnen  Balge 
ein  Schwamm  hervor,  der  die  Heilung  der  um- 
gebenden Haut  hindert.  Bisweilen  verwächft 
jedoch  die  hintere  Wand  einer  Balggefehwulfi, 
wenn  blofs  die  vordere  Wand  weggenommen 

1)  De  c.  et  f.  a.  a.  O, 
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■wird  ,  mit  der  darüber  gelegten  Haut,  wo  aber* 
der  V erwach fungsprocefs  vielleicht  mehr  der 
äufsern  Haut  als  der  Balggefchwulft  zuzufchrei- 
beo  ift.  Oeffnen  üe  (Ich  nur  durch  eine  kleine 
Oeffimng,  fo  füllt  lieh  der  Balg  wiederholent- 
lich  durch  Abfonderung  einer  ähnlichen,  an- 
fangs mehr  flüffigen  Subfianz  wieder  an.  S^hr 
häufig  bilden  fich  in  den  Häuten  der  Balg- 
gefchwulft Verknöcherungen,  theils  nach  der 
Analogie  der  feröfen  und  faferig-  feröfen  Häute, 
von  welchen  die  meiften  Bälge  Wiederholungen 
find,  thei'Ls  als  Zeichen  ihres 'fich  mindernden  Le- 
bens, fo  dafs  mau  an  der  Steile  ehemaliger  Balgö 
inderLflber,  derSehilddrüfeu.f.w.  ähnliche,  bis- 
weilen ganz  folide  Knochenftücke  findet»  Die 
wahren  Blätter,  woraus  fie  bisweilen  befiehen, 
und  die  äufserft  dicht  aneinander  liegen,  rüh- 
ren wahrfchemlich  oft  von  Ausfchwitzung  an 
ihrer  innern  Fläche  her,  und  fcheinen,  fo  wie 
die  wiederholentlich  gefchehende  Anfüllung 
diefer  Bälge,  für  die  oben  geäufserte  Meinung 
über  ihre  Entftehungsweife  zu  fprechen, 

A.     Serofe    Bälge. 

Serofe  Bälge  nenne  ich  die*  mit  einer 
dünnen  ,  dem  Serum  mehr  oder  weniger 
ähnlichen  Flüfligkeit  angefüllten  Bälge,  wel- 
che an  ihrer  äufsern  Fläche  mit  den  benach- 
barten Th eilen  verwaebfen  find,  und  unterfchei- 
de  fie  hiedurch  von  dem  Hydatiden,  wel- 
che an  ihrer  äufsern  Fläche  nicht  befeftigt  find. 

Am  häufigften  find  die  feröfen  Bälge ,  ver- 
muthlich,  weil  die  Erzeugung  diefer  Flüffigkeiü, 
welche,  als  Flüfligkeit  des  Graaffchen Bläschens, 
den  Anfang  aller  Bildung  darfteilt ,    die  leicht 

tefte 
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tefte  iß.  Die  Krankheit,  welche  der  feröfe 
Balg  darftellt,  ift  die  Sa  ckwa  fferfucht  (Hy- 
drops faccatus).  Ich  werde  die  Organe  vorzüg- 
lich nach  der  Häufigkeit,  mit  welcher  lieh 
feröfe  Bälge  in  ihnen  entwickeln,   betrachten. 

A.     GeCcblechtstheile. 

Die  Gefchlechtstheile  find ,  wenigfiens 
einzelnen  Abfctmitten  nach,  vorzugsweise  der 
Sitz  feröfer  Bälge. 

Häufiger  als  in  den  männlichen  kommen 
fie  in  den  weiblichen  vor. 

i.     Weibliche   Gefchlechtstheile* 

Unter  allen  Organen  ift  unßreitig  der  Eyer- 
ftock  am  meiften  zur  Bildung  von  feröfen  Bäl- 
gen geneigt,  und  auf  eine  merkwürdige  Weife 
erftreckt  lieh  diefe  Tendenz  auch  auf  feine 
Sphäre.  Es  ift  nichts  feltnes,  mehrere  gröfsere 
oder  kleinere  Bälge  in  dem  Umfange  des  Eyer- 
ftockes  zu  finden,  die  bisweilen  in  langgeftiel- 
ten  Verdoppelungen  *)  des  Bauchfelles,  durch 
lockeres  Zellgewebe  an  die  innere  Fläche  des 
Grundes  diefer  Verdoppelungen  geheftet,  hän- 
gen, bisweilen,  befonders  wenn  fie  eine  etwas 
bedeutende  Gröfse  erreicht  haben,  in  einer 
kugelförmigen    Geitalt  erfcheinen. 

Befonders  habe  ich  bey  öffentlichen  Mäd- 
chen fall  immer  gröfsere  oder  kleinere,    von 


l)  Die  Stiele  Und  bisweilen  beträchtlich  lang.  Einmal  fand 
ich  den  Stiel  der  Bauchfell  Verdopplung,  che  in  ihrem  Grunde 
eineu  leicht  au9zufchälenden  Balg  von  drey  bis  vier  Linien 
im  Durchmeffer  enthielt,  beynahe  drey  Zoll  lang,  in  ei- 
ner Strecke  von  anderthalb  Zollen  drey  Linien  weit,  hier 
mit  Fett  angefüllt,  in  der  übrigen  Länge  nur  eine  Linie 
weit  «und  ganz  leer. 

//.   Theil.     II.  AblheiL  IO 


den  Eyerftöcken  oder  den  Trompeten  *  oder 
breiten  Mutterbändern  herabhängende  Produ- 
ctionen  diefer  Art  gefunden:  offenbar  ein  fehr 
merkwürdiges  Phänomen,  indem  Jich  hier  die 
zu,  häufig  erhöhte  Thätigkeit  der  Genitalien 
durch  Bildung  von  Organen  änfserte,  die  auf 
eine  intereffante  Weife  mit  dem  Ey  die  gröfste 
Aehnlichkeit  haben.  Am  gewohnlichften  ent- 
hielten diefe  Balge  blofs  eine  mehr  oder  weni- 
ger durchfichtige  Flüffigkeit;  doch  fand  ich  fie 
einigemal  auch  ganz  oder  zum  Theil  unter 
den  angegebenen  Umftänden  mit  Knochen  an- 
gefüllt. 

In  den  breiten  Bändern  und  den  Fleder- 
snausfiügeln habeich  einigemal  bedeutend  grofse 
Bälge  gefunden,  ftatt  dafs  die  frey  und  an 
Stielen  hängenden  gewöhnlich  klein  find»  In 
wiefern  der  Grund  diefer  Verfchiedenheit  des 
Umfangs  in  der  Verfchiedenheit  der  Stelle,  an 
welcher  lie  lieh  entwickelten  ,  enthalten  iß, 
nciag  ich  nicht  befiimmen;  doch  ifi  es  möglich, 
dafs  im  letztern  Falle  die  Bälge  kein  bedeuten- 
des Volum  erlangen,  weil  £ie  wegen  geringe- 
rer Unterftützung  leichter  einreifsen,  oder  wegen 
durch  ihre  Schwere  bewirkter  Verengerung  des 
Stieles  ihre  Gefäße  zufamraengedrückt  werden«, 
Vielleicht  wird  diefe  Meinung  durch  dieErfchei- 
nung  erbfengrofser  oder  noch  kleinerer,  harter, 
ungleicher  Körperchen,  die  ich  bisweilen  an 
langen,  ganz  zu fammengezogenen  Stielen  hän- 
gend fand,    befiätigt» 

Gröfsere  Bälge,  die  lieh  in  den  breiten  Bän- 
dern und  den  Fledermausfiügeln  bilden,  kön- 
nen leicht  für  T r o mpetenwa f f e r f u c h t  ge- 
halten werden,  einlrrthum,  der  bey, kleinem 
weniger  leicht  zu  begehen  ifi,   indem  die  Form 
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"der  Trompete  felblt  nicht  abgeändert ,  imd 
alfo  beide  leicht  zugleich  durch  ^iefe  erkannt 
werden.  So  habe  ich  z,  B.  eine** '  kleinen.  Balg, 
der  vor  und  unter  der  linken  Trompete  fitzt, 
vor  mir.  Diefe  felbfi;  ift  völlig  normal,  unge- 
fähr eiuen  halben  Zoll  weit  von  ihm  entfernt. 
Die  Frangen  ihrer  gleichfalls  von  ihm  entlern- 
ten Abdominalmündung  und  fehr  deutlich, 

Vergröfsert  fich  der  Balg  dagegen,  fo  drängt 
er  fich  bis  an  die  Trompete  felbit,  und  plattet 
diefe  ab,  fo  dafs  fie  nur  bey  einer  fehr  ge- 
nauen Unterfuchung  erfcheint,  indem  auch  die 
Fimbrien  nach  und  nach  verfchwinden. 

So  fand  ich  fünf  Zoll  weit  von  der  Gebär- 
mutter, unter  und  etwas  vor  der  linken  Trom- 
pete, einen  drev  bis  vier  Zoll  im  Durchmeffer 
haltenden  Balg,  deffen  eine  bis  anderthalb  Li- 
nien dicke  Wände  aus  mehrern  Lamellen  bege- 
hen, und  dellen  innere  harte  Haut  durch  kleine 
Furchen  ungleich  gemacht  wird,über  welchen  die 
Trompete,  zur  Länge  von  zehn  Zollen  ausge- 
dehnt, verläuft.  Ihr  zwifchen  der  Gebärmutter 
und  dem  Balge  befindlicherTheiHft  normal, all  ein 
an  der  Stelle,  wo ' li'e  den  Balg  erreicht,  plattet 
fie  fich  beträchtlich  ab,  ihre  Wände  verdün- 
nen Geh,  ihre  Höhle  erweitert  lieh  beträchtlich, 
fie  Telblt  aber  ift  ihrer  Abplattung  wegen  nur 
merklich,  wenn  man  das  fie  und  den  Balg  be- 
kleidende Bauchfell  wegnimmt.  Die  Fimbrien 
find  grofstentheils  in  eine  breite  Membran  von 
der  Länge  eines  Zolles  ausgezogen,  nur  eine 
kleine  Stelle  ausgenommen ,  wo  die  Membran, 
welche  ihre  Mündung  umkleidet ,  kaum  eine 
Linie  breit  ift. 

10  * 


i48 

Merkwürdig  ifi  es,  dafs  fich  zugleich  h 
rechten  Eyerftoeke  eine  fibröfe  Production  von 
der  Gröfse  einer  Hafelnufs  und  mehrere  kleine 
Cervicalpolypen  in  der  Gebärmutter  fanden. 

In  einem  andern  Falle  fand  ich  bey  einem 
feröfen  Balge  von  derfelben  Gröfse,  der  fich 
nur  durch  .geringere  Dicke  der  Wände  von 
dem  vorigen  unterfcheidet,  und  etwas  näher 
an  der  Gebärmutter  liegt,  die  Trompete  weni- 
ger platt,  ihre  Oeffnung  kenntlicher. 

Bey  einer  alten  Jungfer  fand  ich  unter  und 
hinter  der  rechten  Trompete,  fechs  Zoll  weit 
von  der  Gebärmutter,  einen  Balg,  der  fechs 
Zoll  im  Durchmeller  hält.  Die  Trompete  ver- 
läuft in  feiner  vordem  Fläche  bis  zu  dem  un- 
terften  Theile  feines  Umfangs,  wo  ile  abgeplat- 
tet und  fehr  weit  ift.  Von  dem  Balge  bis  zur 
Gebärmutter  ift  fie  fehr  eng  und  dünn,  und 
der  Durchmcfler  ihres  ganzen  äufsern  Umfangs 
beträgt  kaum  eine  Linie. 

In  allen  diefen  Fällen  wurden  diefe  Bälge 
für  Trornpetenwafler fucht  gehalten,  allein  in  al- 
len konnte  ich  bey  einer  nähern  Unterfuchung 
den  Balg  in  feinem  ganzen  Umfange  deutlich 
von  der  Trompete  trennen,  und  diefe  durch 
das  MelTer  und  die  Sonde  auf  ihm  verfolgen. 

Haußger  ift  der  Eyerfiock  felbft  der 
Sitz  von  Bälgen,  deren  Inhalt  aufserordentlich 
variirt.  Ihre  Entftehung  gerade  in  diefem  Or- 
gane wird  wahrfcheinlich  durch  die  urfprüngli- 
che  normale  Bildung  deffeiben  begünftigt,  in- 
der  9e  nur  eine  Wiederholung  der  Graaffchen 
Bläschen  zu  feyn  fcheinen.  Von  mehreren  Seh rift- 
ftellern  find  fie  in  der  That  blofs  für  eine  Ver- 
gröfserung  derfelben  gehalten  worden;  doch 
wird  diefe  Anficht  durch  ihre  oft  ungeheure 
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Menge,  welche  die  der  Graaffchen  Bläschen 
bey  weitem  üherfteigt,  unwahrscheinlich  ge- 
macht, man  müfste  denn  die  Exiftenz  einer 
weit  gröfsern  Menge  äufserft  kleiner  Graaffcher 
Bläschen,  als  fich  gewöhnlich  fichtbar  entwi- 
ckeln, annehmen:  offenbar  eine  unnütze  Vor- 
ausfetzung,  da  lieh  ähnliche  Bälge  auch  an  an- 
dern Orten  bilden,  wo  fie  nicht  durch  Vergrö- 
fserung  eines  Bläschens  entliehen  können. 

Die   Balgwafferfucht    des   Eyerfto- 
ckes    erfcheint  unter  zwey  Hauptformen,    in- 
dem entweder  der  ganze  Eyerftock  fich  mehr 
oder  weniger  nur  in  eine  grofse  Blafe  verwan- 
delt,   oder  aus  einer  Anhäufung  von  mehrern 
beliebt.    Der  letztere  Fall  ift  der  häufigere,  und 
nicht  feiten  find  dann  die  in  den  Bälgen  ent- 
haltenen Subitanzen  in  jeder  Hinficht  von  einer 
ganz  verfchiedenen  Befchaffenheit.     Die  Dicke 
der  Häute,   und  die  Grofse  des  wafferfüchtigen 
Eyerftockes  variiren  unter  beiden  Bedingungen 
bedeutend,  bisweilen  hat  er  eine  enorme  Grofse. 
So  habeich  ein  hydropifches  Ovarium  der 
.linken  Seite  vor  mir,    das  in, einen  ganz  ein- 
fachen Sack,   deffen  Häute  überall  kaum  ein© 
halbe  Linie  dick  find,   und  deüen  Durchrnefier 
beynahe  zwanzig  Zoll  beträgt,    verwandelt  ift. 
Es  war  mit  einer  waflerhellen  Flüffigkeit  ange- 
füllt.    Von  der  normalen  Subftanz  des  Qvari- 
ums  findet  fich  nirgends  eine  Spur. 

Von  den  einfachenSäcken  machen  die  durch 
unvollkommne  Scheidewände  abgetheilten  den 
Uebergang  zu  dem  Zuftande,  wo  fich  mehrere 
völlig  von  einander  getrennte  linden. 

So  habe  ich  einen  Fall  vor  mir,  wo  das 
rechte  Ovarium  einen  Balg  darftellt,  der  neun 
Zoll  im  DurchmelTer  hält.     Er  befiehl  überall 
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ausdrey  Membranen,  von  denen  die  äuCsere  das 
etwas  verdickte  Bauchfell,  welches  fich  leicht 
von  der  mittlem  abfondert,  die  zweyte  die 
weifse  Haut  des  Övariums,  die  einen  mehr  fibrö- 
fen,  trocknen  Bau  hat,  und  fich  fchwerer  von 
der  aufs ern  und  innern  abfondert,  die  innere 
die  eigenthündiche  feröfe  Haut  des  Balges  ift. 
Die  ganze  Dicke  feiner  Wände  beträgt  etwa 
i^  Linien.  Der  Bau  der  innern  Haut  weicht 
von  dem  gewöhnlichen  dadurch  ab,  dafs  fie 
an  ihrer  innern  Fläche  eine  Menge  kleine  Ver- 
tiefungen enthält,  wodurch  lie  ein  netzförmi- 
ges Ansehen  bekommt.  Der  ganze  Sack  ift  in- 
wendig indreyvon  ungleicher  Gröfsegetheilt,  in 
deren  einem  die  innere  Haut  viel  netzförmiger 
als  in  den  beiden  übrigen  erfcheint,  wo  fie 
eine  ganz  glatte  innere  Fläche  hat.  An  vielen 
Stellen  gehen  fehr  dünne  Verdopplungen  der 
innern  Membran  ab,  die  oft  mehrere  Zoll  lang 
und  noch  viel  breiter,  theils  fr ey  in  die  Höhle 
des  Sackes  hängen,  theils  unvollkommne  Ab- 
theilungen der  Säcke  veranlaflen. 

In  einem  andern  Falle  ift  das  Ovarium  in. 
eine  Maffe  von  Säcken  verwandelt,  die  fechs 
Zoll  im  Durchmeffer  hält.  Die  Dicke  der  Häute 
variirt  nach  der  Gröfse  ?  beträgt  aber  nicht 
mehr  als  zwey  Linien.  Die  unvollkommnen 
Scheidewände  find  hier  zwar  klein,  meiftens 
nur  einen  halben  Zoll  hoch ,  aber  aufs  er  ft  zahl- 
reich, und  geben  der  innern  Haut  ein  zelliges 
Anfehen.  Hier  ift  offenbar  die  Bildung,  wel- 
che der  vorige  Fall  darftellte,'  weiter  entwickelt. 
Statt  einer  feröfen  Feuchtigkeit  findet  fich  hier 
eine  gelbe,  fehr  dicke,    butterartige  Subftanz. 

Bisweilen  finden   fich  nur    einige   grofse, 
einfache  Säcke*    So  ift  in  einem  andern  Falle, 
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den  ich  vor  mir  habe,  das  rechte  Ovarium  in 
zwey  membranöfe  Sacke  verwandelt,  von  denen 
der  eine,  welcher  näher  an  der  Gebärmutter 
liegt,  drey  Zoll  im  Durchmefler  hält  und  aus 
dünneren  Häuten  befteht  als  der  grofsere,  der 
über  acht  Zoll  im  Durchmefler  hat,  und  blofs 
durch  Zellgewebe  an  ihn  beteiligt  ift.  In  Hin- 
ficht auf  dieStructur  kommt  diefes  ganz  mit  dem 
ssweyten  Ovarium  überein ,  nur  finden  fich  in 
der  äufsern  Haut  des  kleinern  hie  und  da  glatte 
Knorpelplatten  von  der  Länge  eines  halben 
Zolles  und  der  Dicke  einiger  Linien,  und  an 
feiner  äufsern  Fläche  kleinere  Bälge. 

Bisweilen  find  die  gröfsern  Säcke  mit  einer 
ungeheuren   Menge   kleinerer    angefüllt.       So 
linde  ich  das  linke  Ovarium  in  zwey  Säcke  aus- 
gedehnt, die  zufammen  fünfzehn  Zoll  im  Durch- 
melier  halten,  une).  von  denen  der  eine  weit  grö- 
fser  als  der  andere  iff.     j  Sie  beliehen  aus  glat- 
ten Membranen,  welche  den  gewöhnlichen  Bau 
haben,  und  zufammen  if  Linien  dick  find.  Mei- 
ßentheils  werden  die  Wände  durch  Gruppen 
von  kleinen  feröfen  Bälgen  ungleich,  derenGrofse 
von  der  einer  Erbfe  bis  zu  der  einer  Wallnufs 
variirt,    und  die  zum  Theil  eine  helle,    zum 
Theil  eine  trüb©>   dickere  Feuchtigkeit  enthal- 
ten.    Meißens  ftehen   mehrere    Hunderte   zn 
länglichen,  ungefähr  drey  bis  vier  Zoll  langen 
Gruppen  dicht  an  einander  gereiht.  Immer  find 
fie  von  der  innern  Haut  überzogen,  und  befin- 
den fich  in  dem  Zellgewebe  zwifchen   ihr  und 
den  übrigen  Häuten» 

b.  Trompeten.  Schon  oben  wurde  be- 
merkt, dafs  die  Entftehung  feröfer  Bälge  im 
Umfange  der  Trompete  leicht  für  SackwaCfer- 
fucht  der  Trompeten  gehalten  werden  kann. 


Doch  entwickeln  fich  allerdings  bisweilen  in 
ihr  feröfe  Bälge,  vielleicht  am  häufigften  aber 
ift  iie  felbft  Sitz  und  Quelle  der  Flüfiigkeit,  in- 
dem fie  fich  durch  Verfchliefsung  an  mehreren 
Stellen  in  einen  oder  mehrere  Bälge  umwan- 
delt. Eine  forgfaltigereUnterfuchung,  als  He  be- 
fonders  auf  den  deutfcbengrofsen  anatomifchen 
Theatern,  und  felbft  inHofpi.tälern  zugefchehen 
pflegt,  würde  über  diefe  noch  durchaus  dun- 
keln Punkte  Licht  verbreiten. 

c.  Gebärmutter.  Sowohl  in  der  Sub- 
ftanz  als  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  kom- 
men nicht  ganz  feiten  feröfe  Balge  vor.  Beide, 
vorzüglich  aber  die  letzt ern,  erreichen  biswei- 
len eine  fehr  anfehnliche  Gröfse.  Die  Na- 
fcothfchen  Bläschen  machen  den  Uebergang 
zwifchen  beiden.  Die  der  zweyten  Art  find  un- 
ftreitig  Refultate  einer  Veränderung  des  Lebens 
der  Gebärmutter,  welche  mit  der  durch  die 
Begattung  gefetzte  Aehnlichkeit  hat,  vielleicht 
oft  wirkliche  Zeugungsprodukte ,  und  nicht  zu- 
erft  in  der  Gebärmutter,  fondern  im  Eyerftocke 
entftanden.  Die  Wafferfucht  der  Gebärmutter 
ifi  wahrfcheinlich  immer  SackwaiTerfucht. 

d.  Rundes  Mutterband.  Bisweilen, 
doch  feiten,  entwickeln  fich  im  runden  Mutter- 
bande feröfe  Bälge,  die,  wenn  üe  durch  den 
Bauchring  nach  aufsen  dringen,  für  Leiftenbrü- 
che  gehalten  werden  können  *). 

e.  Schaamlippen,  Weit  häufiger  dage- 
gen find  iie  in  den  grofsen  Schaamlippen,2)  wo 
unftreitig  die  reichliche  Menge  von  Zellgewebe 
ihre  Entftehung  begünftigt.     Sind  iie  hier  viel- 


i)  Ein  Fall  bey  Cru  veilhi  er,  T.  I.  p.  291. 

2)  Mehrere  Fälle  bey  Cr aveilhi er,  T.  II.  p,  292.  ff. 


i55 

leicht  unvollkommne  Nachahmungen  der  Schei- 
denhaut des  Hoden? 

ä.    Männliche   Gefchlechts  theile. 

a.  Hodeo.  In  der  Subftanz  des  Hoden 
entwickeln  fich  bey  weitem  feltner  als  in  den 
Eyerftöcken,  Bälge.  Nicht  feiten  kommen  de 
dagegen  in  der  Scheidenhaut,  namentlich  am 
obern  Theile  des  Hoden,  vor.  Auch  indem  ihn 
und  den  Samenftrang  im  Ganzen,  fo  wie  die 
einzelnen  Theile  des  letztern  umgebenden  Zell- 
gewebe entftehen  fie  nicht  feiten ,  und  können 
dann  von  UnwiJTenden  leicht  für  überzählige 
Hoden  gehalten  werden.  Nicht  feiten  bildet 
ein  urfprün glich  vorhandener  Theil  des  Schei- 
denhautkanals,  der  zwifchen  zwey  Punkten, 
an  welchen  er  fich  verfchliefst,  offen  bleibt,  und 
regelwidrig  ftark  abfondert,   ihren  Sitz. 

b.  Ruthe.  Einen  feltnen  Fall,  wo  fich 
in  einer  ftark  vergrößerten  Eichel  anfehnliche 
feröfe  Balge  entwickelt  hatten ,  habeich  fchon 
CBd.  2.  Abth.  i.  S.  313.)  angeführt.  Vielleicht 
gehört  zur  Gefchichte  der  Bildung  feröfer  Bälge 
in  der  Ruthe  ein  von  Barclay.1)  befchriebe- 
ner  Fall. 

3.  B  rufte.  Inder,  befonders  weiblichen 
Bruft,  entwickeln  fich  nicht  feiten  allein,  oder 
in  Verbindung  mit  andern  neuen  Bildungen, 
einfache  oder  zufammengefetzte  feröfe  Bälge, 
welche  von  Unwiffenden  leicht  für  Scirrhus 
gehalten  werden. 

B.     Ver  dauungsfyßem. 

1.  Mundhöhle.  Von  den  in  der  Mund- 
hohle  enthaltenen  Theilen  kommen  vorzüglich 

1)  Edinb.  med.  Journ.   p.  403. 


nur  an  den  Zähnen  ferofe  Bälge  vor.  Sie 
entliehen  im  Boden  der  Zahnhöhle,  heften  fich 
mit  ihrem  entgegengefetzten  Ende  an  die  Wur- 
zel des  Zahnes  und  verursachen  die  Zerftörung 
derfelben  *). 

2.  Bauchfell»  Sowohl  in  der  äufsern 
als  in  der  innern  Fläche  des  Bauchfelles  entwi- 
ckeln fich  nicht  feiten  ferofe  Bälge,  die  unter 
der  erfternBedingungzwifchen  ihm  und  den  Un- 
terleibsmuskeln liegen ,  unter  der  letztern  frey 
hineinragen.  Einen  fehr  merkwürdigen  Fall  der 
letztem  Art  habe  ich  vor  mir,  wo  von  der  vor- 
dem Wand  des  Bauchfelles  ein  i-  Fufs  langer, 
überall  verfchlofsn er  Beutel  frei  herabhängt,  der 
fich  dreymal  beträchtlich  erweitert,  ehe  er  fich 
unten  mit  einer  blinden ,  fehr  anfehnlichen  Ah- 
fchwellung  endigt.  Er  wird  aus  dem  urnge- 
fchlagnen  Bauchfell  und  einer  innern,  fehr  zar- 
ten, genau  mit  demfelben  verbundenen  Mem* 
branen  gebildet,  und  enthält  eine  ferofe  Flüf- 
figkeit. 

^5,  Im  Magen  und  Darmkanal  kom- 
men ferofe  Bälge  nur  fehr  feiten  vor,  doch  be- 
obachteten Jodon  2)  Cleyer  3)  Fälle  die- 
fer  Art,  wo  befonders  im  erften  Falle  die  Menge 
derfelben  beträchtlich  war,  und,  als  fie  platzten, 
lieh  eine  fehr  bedeutende  Menge  von  Flüffig- 
keit  in  die  Höhle  des  Magens  ergofs.  Vielleicht 
gehört  hieher  auch  ein  Fäll  von  Frank,  wo 
lieh  in  dem  Darmkanal  eines  neugebornen  Kin- 
des acht  mit  Serum  angefüllte  Säcke  befanden4"). 


i)  Duval  Dict.  des  fomedic.  T.  VIII,  p.  339. 

2)  De  hydrope  vemricuH.     Lond.  1646. 

3)  Mifc.  n.  c.  D.H.  A.  1,  Obf.  i§. 

4)  Gott,  Anzeigen«  1784, 
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4.  Leber.  Auch  in  der  Leber  find  Sack- 
wafferfuchten  feiten,  wenn  gleich  Bälge,  wel- 
che Hydatiden  enthalten,  in  ihr  zu  den  nicht 
ungewöhnlichen  Erfcheinungen  gehören.  C  r  u- 
veilhier  erzählt  unter  der  Rubrik  von  feröfen 
Bälgen  der  Leber  nur  Fälle  der  letztern  Art,  und 
beitätigt  dadurch  feine  Ausfage ,  dafs  man  ge- 
wöhnlich die  Hydatiden  mit  Sackwaflerfucht 
derfelben  verwechsle  *). 

5.  Milz.  Eben  fo  wenig  habe  ich  fie  in 
d  er  M  i  1  z  gefehen.  In  einem  von  Morgagni2) 
erzählten  Falle  gehörten  die  Bälge  der  Bauchfell- 
haut der  Milz  an,  da  fie  auch  auf  der  äufsern 
Fläche  des  Darmes  und  dem  Bauchfelle  auf- 
fafsen* 

6.  Speicheid rüfen^  Balgwaflerfucht 
der  Speicheldrüfen ,  fowohl  der  Mund -als  der 
Bauchfpeicheldrüfen,  ift  eine  fehr  feltene  Er- 
fcheinung.  In  einem  von  Cruveilhier  er- 
zählten Falle  war  der  Bauchfpeicheldrüfengang 
durch  einen  Scirrhus  im  Kopfe  derDrüfe  fo  ftark 
zufamm  engedrückt,  dafs  er  für  eine  Balgge- 
fchwulft  gehalten  wurde,  und  fünf  Unzen  Spei- 
chel enthielt  3)# 

C.    Hainryßera, 

Im  Harnfyftem  findet  man,  befonders  im 
höhern  Alter,  und  namentlich  bey  weiblichen 
Leichen,  die  Nieren  ganz  oder  zum  Theil  in 
eine  MalTe  von  Bälgen  diefer  Art  verwandelt, 
welche  fehr  verfchiedentlich  gefärbte,   immer 


*)  A.  a.  O.  S.  a85— 287. 
2)  De  C.  et  S.  XXXVIII.  54. 
5)  A.  a.  O.  S«  a86. 
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aber  fehr  dünne  Flüßlgkeiten  enthalten ,  auch,, 
wo  fie  klein  und  einzeln  lind,  gewöhnlich  dicht 
unter  der  eigentümlichen  Haut  der  Nieren  lie- 
gen, da,  wo  ße  in  gröfserer  Zahl  vorkommen, 
den  Nieren  gewöhnlich  einen  Umfang  geben* 
der  viel  gröfser  als  der  normale  ift. 

Bisweilen  tritt  diefe  Veränderung  fchon  in 
febr  frühen  Lebeusperioden  ein.  So  habe  ich 
die  ganze  rechte  Niere  eines  fiebenmonatliehen 
Fötus  vor  mir,  welche  blofs  aus  feröfen  Bäl- 
gen gebildet,  und  Sechsmal  gröfser  als  die  nor- 
male ift-1). 

Seltner  find  ße  in  den  übrigen  Th eilen  des 
Härnfyftems;  doch  fand  Pitei  in  der  Schleim- 
haut des  Blafenhalfes  einen  in  die  Hohle  der 
Blafe  hervorragenden  Balg  *).. 

D.    Refpiranomsfyftera. 

i.  In  der  Brufthöhle  entwickeln  fie  fich  bis- 
weilen, doch  feltner  als  in  der  Unterleibshöhle, 
entweder  zwifchen  dem  Bippen bruftfell  und 
den  Zwilchenrippenmuskeln  ,  oder  zwifchea 
dem  Rippenbruftfell  und  der  Lunge,  welche  da- 
durch bisweilen  fo  zufammengedrückt  wird>  dafs 
lie  faft  verfchwindet  *); 

2.  In  den  Lungen  find  fie  keine  ganz  un- 
gewöhnliche Erfcheinung,  und  wahrfcheinlich 
find  die  angeblich  erweiterten  und  überall  ver- 
jfchlofienen  Lungenzellen  wenigftens  in  mehre- 
ren Fällen  feröfe ,  in  ihrem  Innern  eutftanden© 
Bälge» 


i)  O.  H«er  de  reDiim  morbk    Halae  579®.  |>.  32.  T.  I. 

3)  Bullet,  de  la  foc.  roe'd.  T.X1IL  XIV.  f.  225. 

5)Haller  opufc.  path.  Obf,  «2.    Dupuyren  beyCljaveil- 
h  i  e  r  p.  265» 
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5.  Ganz  vorzüglich  häufig  ift  die  Schild-, 
drüfe  der  Sitz  feröfer  Bälge,  welche  fich  ent- 
weder allein,  oder  in  Verbindung  mit  andern 
neuen  Bildungen  aller  Art  in  ihr  entwickeln,  be- 
fonders  häufig  ganz  oder  theilweife  verknöchern, 
und  oft  Vera nlafTung  zu  fehr  bedeutender  Ver- 
gröfserung  des  Theiles  und.  In  den  übrigen 
Th  eilen  kommen  fie  nur  feiten  oder  gar  nicht 
vor. 

E.     Nervenfyftem, 

Das  Nerve  nfyftem  ift  nicht  feiten  der  Sitz 
feröfer  Bälge,  die  fich  vorzüglich  im  Gehirn, 
namentlich  in  den  Adernetzen,  hauptfachlich 
denen  der  Seitenhöhlen ,  im  Alter  fehr  häufig 
entwickeln,  allein  auch  in  der  äufsern  Geiäfs- 
haut  r)  und  der  Subftanz  des  Gehirns  *)  vor- 
kommen. An  der  Stelle  des  Gehirns  und  des 
Rückenmarkes,  oder  auf  dem  letztern  findet 
man  nicht  feiten  bey  Schädel- und  Wirbelfpalte 
eine  gröfsere  oder  geringere  Menge  von  feröfen 
Bälgen.  Weit  feltner  bilden  fich  ferofe  Bälge 
in  den  Nerven;  dagegen  kommen  fie  unter  den 
Sinnorganen  vorzugsweife  am  Auge  vor.  Hier 
erfch einen  fie  am  gewöhnlichften  in  der  Au- 
lgenliedern, näher  an  der  innern  als  an  der  äu- 
fsern Fläche  derfelben,5)  in  der  Augenhöh- 
le, wo  fie  aus  dem  Grunde  in  die  Augenlie- 
der, meiftens  das  untere,  hervorwachfen,  felt- 
ner im  Augapfel,  wo  fie  an  verfchiedenen  Stel- 
len, z.  B.  zwifcheu  den  Blättern  der  Hornhaut4") 


i)  Lieutaud  hiit.  anat.  med.  Lit>.  X.  O.  4.     Portal  ebend. 

2)  Portal  anat.  miSdic.  T.  IV.  p.  72. 

3)  Scarpa  malad,  des  yeux.     Cruveilhier  p„  aöx» 

4)  Dupuytren  bey  Cruveilhier  S,  260. 
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zwifchen  der  Ader- und  Netzhaut,1)  beobach- 
tet wurden.  Eine  feltne  Erfcheinung  ift  auch 
ihre  Entwicklung  in  der  Thränendrüfe  *)* 

F.    Gefäfslyftera. 

Das  Gefäfsfyftem  ift  nur  fehr  feiten  die  Bil- 
dungsfiätte  von  feröfen  Bälgen.  Doch  hat  man 
Fälle  davon  im  Herzbeutel  3)  in  der  Sub- 
ftanz  des  Herzens ,  *)  in  den  Pulsadern*"). 

It,     Synovialbälge» 

Den  feröfen  Bälgen  flehen  die  S  y  n  o* 
vialbälge  oder  Ueberbeine  (Gang* 
lia)  am  nächften,  meiftentheils  dickwandige, 
in  der  Nähe  von  Gelenken  und  Sehnenfchei- 
den  (ich  vorzugsweife  entwickelnde  Höhlen, 
welche  eine  der  Gelenk fchmiere  äufserft  ähn- 
liche Feuchtigkeit  enthalten,  und  wenigstens 
fehr  häufig  wirklich  neue  ErzeugniiTe  find.  Hie- 
her  gehören  wahrfcheinlich  auch  die  mit  einer 
fchleimigen  und  gallertartigen  Feuchtigkeit  an- 
gefüllten Bälge,  wovon  Cruveilhier  einige 
von  Dupuytren  und  ihm  gefehene  Fälle  an- 
führt. Der  Sitz  der  Krankheit  war  immer  das 
Zellgewebe  unter  der  Haut  ö). 

III.     Honig-,  Brey-j,  Speekgefcnwülße*  ') 

Die  Honig-Brey-imd  Speckgefchwülfte  un^ 
terfcheiden  lieh  von  einander  und  den  vorigen 

i)  Portal  anat.  med. 

2")  A.  Schmidt,  Krankheiten  des  Thränenorgans  Wien  1505* 
S-.  73.  ff.  Taf.  i.  2. 

3)  Senac    du   coeur.   L.  VI.    ]>.  34- 

4)  Morgagni     de    C.  et  S.  Ep.  XXL  a.  '54.      Dupuytren 

in  Corvifarts  Journal  de  rnedec*  an.  it. 

5)  Beauchene  in  Jen  Wunden  der  Aorta,     Bullet,    de  Iä 

foc.  de  med.  XIII.  XlV.  p.  225. 
f>)  Anat»  pathoi.  T.  I.  p.  504.  505. 
7)  P.  Weidmann  de  fteatomaubus.     Mogunt*  igi/* 
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vorzüglich  durch  gröfsere  Dicke  der  in  ihnen 
enthaltenen  Subftanz*  Wahrfcheinlicb  bezieht 
lieh  die  obeu(S.  123,)  mitgetheilteUnterfuchung. 
von  ßofto'ck  auf  die  Subftanz  einer  Balgge- 
fchwulft  diefer  Art.  Thenard  unterfuchte 
die  einer  andern,  welche  fich  in  der  Vorhaut 
entwickelt  hatte,  zerreiblicb,  theils  grauweils, 
theils  gelblich  war,  kleine  glänzende  Schupp- 
chen und  Pünktchen  enthielt,  fand,  dafs  fie  durch 
das  Austrocknen  60  von  100  Th eilen  verlor,  und 
den  Rückftand  aus  0,16  Eyweifs  und  0,24  Fett- 
wachs zufamm engefetzt1).  Damit  kommen  auch 
die Unterfuchungen,  welche  Mar  ceta)  und  Bo- 
ftock3)  von  ähnlichen  Flüffigkeiien  aufteilten, 
welche  in  Bälgen,  die  lieh  in  muskulöfen  und 
drüiigen  Th  eilen  gebildet  hatten,  enthalten  wa- 
ren ,  nahe  überein.  Das  Eyweifs  und  das  Fett- 
wachs fch einen  nach  diefen  völlig  gefchieden 
in  der  Flüffigkeit  zu  feyn,  und  das  letztere  die 
Schüppchen  zu  bilden.  IndeiTeniil:  die  Zahl  der 
über  die  Mifchung  diefer  Subftanzen  vorhande- 
nen Thatfachen  noch  fo  gering,  dafs  gerade  über 
diefen  Gegenftand  eine  Reihe  von  Unterfuchun- 
gen  zu  wünfehen  wäre;  doch  geht  aus  den  vor- 
handenen fo  viel  hervor,  dafs  fie  den  Ueber- 
gang  \on  den  feröfen  zu  den  Fettbildungen 
machen. 

Diefe  Balggefchwülfte  kommen  vorzüglich 
in  der  Fetthaut,  namentlich  an  den  obern  Thei- 
len  des  Kopfes  und  den  Augenliedern,  nicht 
feiten  auch  in  den  Eyerftöcken  vor. 


1)  Bey  Cruveilhier  a.  a.  Ö.  S.  297  —  gor* 

2)  Medico-chirurgical  transaction«.    Vol.  II.   p.  377' 

3)  Ebend.  Vol.  IV.  p.  83. 
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IV.  Regelwidrige  Knorpel- und  Knochenbildung. 

Das  Knochengewebe  gehört  tinter  die,  wel- 
che hch  am  haufigften  regelwidrig  entwickeln, 
eine  Erfcheinung,  welche,  wo  ich  nicht  irre,  in 
der  grofsen  Reproductionsfähigkeit  der  norma- 
len Knochen  begründet  ift.  Am  gewöhnlich- 
ftenüt,  feltne  Ausnahmen  abgerechnet,  die  regel- 
widrige Knochenbildung  eine  ßegleiterinn  des 
höhern  Alters,  und  eben  fo  verknöchern  Theile, 
welche  zufällig  entliehen  oder  nicht  daffelbe 
Alter  als  der  ganze  Organismus  erreichen,  häufig 
fchnell,  die  letztem  um  das  Ende  ihres  Lebens. 
Hieher  gehören  die  häufigen  Verknöcherun- 
gen von  Bälgen,  deräufsern  Fläche  des  Mut- 
terkuchens, der  ganzen  Nabelblafe,  der 
im  Innern  des  arteriöfen  Ganges  enthalte» 
nen  Subftanz,  welche  ich  mehrmals  beobach- 
tet habe. 

Nach  mehreren  Beobachtungen,  wo  ich 
befonders  in  den  Leichen  kränklicher  junger 
Perfonen,  in  den  Bronchialdrüfen,  den  Gekrös- 
drüfen,  im  Umfang  derEyerftöcke,  knorplige  oder 
knöcherne  Bildungen  fand,  glaube  ich  mich 
auch  zu  der  Vermuthung  berechtigt ,  dafs 
auch  bey  früheren  Altern  des  ganzen  Körpers  frü- 
her regelwidrige  Knochenbildung  eintritt.  Ge- 
wöhnlich entliehen  iie  ohne  wahrnehmbare  äii- 
fsere  VeranlalTungen,  bisweilen  aber  auch  in 
Folge  von  mechanifchen  Verletzungen» 
Die  krankhaft  producirte  Knochenfubftanz  ent- 
wickelt üch  in  Hinficht  auf  ihr  Verhältnifszu  den 
Theilen,  wo  lie  vorkommt-,  auf  eine  doppelte 
Weife;  entweder  bildet  he  lieh  im  Umfange 
oder  in  ihrer  Subftanz,  oder  diefe  wandelt  lieh 
felblt  iu  he  um.     Die  erftere  Bedingung  ift  bey 

wei~ 
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\yeltem  häufiger  als  die  letztere.  Die  regel- 
widrige Knochen bildung  der  erftern  Art  er- 
fcbeint  vorzüglich  in  zwey  Hauptformen.  Sie 
bildet  entweder  Platten  oder  rundliche  Körper. 
Zum  Theil  hängt  diefe  Verfchiedenheit  von  der 
Lage  der  neuen  Knochenbildungen  ab,  zum 
Theil  aber  fcheint  He  von  diefer  völlis;  unabhän- 
gig. So  entwickeln  fich  die  locker  verbundenen 
Knochenconcremente  der  Subftanz  der  Gebär- 
mutter, der  Scbilddrüfe,,  der  Scheidenbaut  des 
Hoden,  der  feröfen  Häute  immer  als  rundliche 
Körper,  während  die  an  der  Milz  gewöhnlich  als 
Platten  vorkommen.  Diefe  Form  haben  auch  die 
am  Bruftfelle  meiftens  vorkommenden  Verknö- 
cherungen, wo  aber  die  Geftalt  von  der  Lage  zwi- 
fchen  den  Rippen  und  dem  Bruftfelle  bedingt 
zu  feyn  fcheint.  Die  wahre  Umwandlung  der 
Subftanz  in  Knochen  ausgenommen,  die  man 
nur  feiten ,  vorzüglich  aber  in  den  fibröfen 
Th eilen  findet ,  find  die  zufällig  entgehenden 
Knochen  immer  mehr  oder  weniger  locker  mit 
dem  Gewebe,  in  deffen  Nähe  [ie  fich  bilden,  ver- 
bunden. Ein  engerer  Zufammenhang  entwi- 
ckelt fich  meiftens  nur  fpäter. 

Penada1)  ift  zwar  der  Meinung,  dafs 
diefe  Productionen  nicht  als  wahre  Knochen- 
bildungen, fondern  als  unorganifche  oder  fal- 
fche  Knochenconcretionen  (Concr.  pfeudo  -  o'* 
fofe)  anzufehen  feyen,  iadem  He  i)  in  Hinficht 
auf  ihren  Bau  kleine  Analogie  mit  Knochen  ir- 
gend einer  Art  haben,  nicht  aus  parallelen  Fa- 
fern  und  Zellen  beftehen,  keine  glatte  Fläche 
haben,  dicht,  unorganifch,  unregelmäfsig  find: 


0  Saggio  di  offervaz,  etc.     Padua  1800.  T.  II.  p.  36.  ff. 
II.   Tkcil    II,  Abiheil.  1  I 
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2.)  in  Hin  ficht  auf  ihre  Mifchung  von  den  wah- 
ren Knochen  dadurch  abweichen,  dafs  iie, 
in  Salzfäure  zerlegt,  fich  fo gleich  ohne  er- 
digten Rückftand,  im  Papinianifchen  Topfe 
auch  blofs  in  eine  weiche  ,  unorganifche 
Mafle  auflöfen,  die  fehr  wenig  Leim  und  Erde 
enthält;  allein  diefe  Umftände  beweifan  nur, 
dafs  Knochen,  die  fich  zufällig  bilden,  ge- 
wöhnlich den  normalen  Knochen  nicht  voll- 
kommen ähnlich  find.  Dadurch  kommen  iiö 
aber  felbft  mit  den  Knochen  überein,  welche 
fich  an  der  Stelle  alter,  zerftorter  bilden,  denn 
auch  diefe  find  immer  ungleicher,  rauher, 
plumper,  dichter  als  die  ursprünglich  vorhan- 
denen. Uebrigens  haben  auch  nicht  alle  re- 
gelwidrige Knochenbildungen  jenen  foliden,  fa- 
fer-  und  zellenlofen  Bau.  Morgagni  J)  fand 
fowohl  Knochenconcremente  in.  der  harten 
Hirnhaut  als  in  den  Arterien  aus  Fafern  gebil- 
det. In  einem  andern  Falle  beftand  ein  in  der 
Gebärmutterfubltanz  gebildeter  Knochen  aufser 
einer  äufsernfefternSubftanzausDiplöe2).  Daf- 
felbe  fand  ich  in  einer  anfehnlichen  Menge  von 
yerknöcherungen  vieler  Organe. 

Die  geringere  Menge  von  Erde  ifi  aber  in- 
fofern höciilt  merkwürdig,  als  fie  der  Charakter 
aller  unvollkommnern  Knochenbildungen  ifi, 
indem  fowohl  die  Knochen  des  jungen  Thieres 
als  die  der  Fifche  weniger  phosphorfauren  Kalk 
enthalten  als  die  des  älteren  Thieres  und  der 
höhern    Organismen.       Bey  Pen  a  da 's  Unter- 


i)  De  f.  et  c.  Ep.  XXVII.  a.  20, 

2}  Des  Gaux  de  Faubert  in  Vandermonde  recueil  pe'rlod. 
T,  ü.  P.  337- 
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fuchungen  fand  /ich  der  Knochen  mehr  aus  ei* 
ner  fchleiniigen  Malle  gebildet.  Diefs  erinnert 
an  den  allerfrühften  Zuftand  der  Knochen,  wa 
lie  lieh- von  den  übrigen  Organen  noch  gar  nicht 
durch  ihre  Confiftenz  unterfcheiden. 

Van  Heekeren1)  fand  übrigens,  dafs  lieh 
ein  Knochenconcrement  aus  der  Aorta  in  Sal- 
peterfäure  gerade  fo  verhielt,  als  ein  gleich  gro- 
fs es  Stück  von  einem  normalen  Knochen.  Es 
löfte  fich  zwar,  wegen  geringerer  Dichtigkeit 
und  unbedeutendem  Gehaltes  an  phosphorfau- 
rer  Kalkerde,  fchneller  auf,  allein  die  Gallert 
blieb,  wie  gewöhnlich,  von  der  Säure  unange- 
griff  en. 

Ind  eilen  findet  man  die  regelwidrige  Kno- 
chenbildung bisweilen  dadurch  von  der  gewöhn- 
lichen abweichend,  dafs  nur  die  wefentlichften. 
X)hemifchenBeltancltheile  des  Knochens  erzeugt 
werden,  nicht  aber  die  Knochenform  darge- 
ftellt  wird.  So  Endet  man  nicht  feiten  in  der 
Schilddrüfe  und  den  Bronchialdrüfen,  biswei- 
len auch  hinter  der  innern  Haut  der  Pulsadern, 
ansehnliche  Anhäufungen  von  flüffiger  phos- 
phorfaurer  Kalkerde. 

Unter  welcher  Form  die  regelwidrige  Kno- 
chenfubftanz  auch  erfcheine,  bietet  iie  im  we- 
fentlichen  diefelben  Erfch eintrugen  dar,  als  der 
normale  Knochen.  Sie  durchläuft  immer  die- 
felben Perioden,  welche  die  Bildung  des  ge- 
wöhnlichen Knochens  bezeichnen,  und  befin- 
det lieh  anfangs  in  einem  gallertartigen,  darauf 
in  einem  knorpligen  Zuftande,   und  in  diefem 


t)  Van  Heeker«n  a,  a.  O.  p.  119» 
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Knorpel  entwickeln  fich  bald  mehr,  bald  weni- 
ger Knochenkerne.  z) 

Da  der  regelwidrige  Knochen  diefelbenv 
Perioden  als  der  normale  durchläuft,  fo  kann 
man  hier  am  zweckmäfsigften  zugleich  die  re- 
gelwidrige Bildung  von  Knorpel  und  Fafer- 
knorpel  abhandeln.  Wenn  gleich  nicht  noth- 
wendig  ein  jeder  regelwidrig  entgehender  Knor- 
pel lieh  in  Knochen  umwandelt,  fo  findet  man 
doch  gewöhnlich  denfelben,  wenn  er  ein  ge- 
wiffes  Alter  erreicht  hat ,  mehr  oder  weniger , 
verknöchert. 

Zwey  Klaffen  von  zufällig  entgehenden 
Knorpeln  anzunehmen,  wie  neuerlich  Laen- 
ne.c*)  gethan  hat,  indem  er  unvollkom-, 
ne  oder  Halbknorpel  und  vollkommne 
annimmt,  von  denen  fich  jene  durch  grö- 
ßere Weichheit  und  mehr  gelbliche  Farbe  un- 
terfcheiden,  Icheint  mir  infofern  zwecklos,  als 
derZuftand  des  Halbknorpels  unftreitig  nur 
die  erfte  Stufe  der  wahren  Knochenbildung  ift. 

N.och  unrechtmäfsiger  belegt  wohl  War- 
drop Knorpel,  die  überdiefs  meiftens  im  In- 
nern Knochen  enthalten,  welche  fichin  den  Höh- 
len von  feröfen  und  Synovialhäuten  entwickeln, 
mit  dem  Namen  eyweifsartiger  Concre- 
rnente  3). 

i)  Ueber  diefen  Gegenltand  finden  lieh,  wegen  feiner  Häu- 
figkeit, theils  eine  Menge  einzelne  Beobachtungen  ver- 
zeichnet, theils  einzelne  Auffätze.  A.  Haller,  de  ofll- 
ficatione  praeter  naturam.  Gott.  1749.  Hoernigk  de  in* 
duratione  partium  praematura.  Lipf.  175°.  Schocher 
de  ofilficatione  partium  praeternaturali.  Lipf,  1726.  E.  San« 
difort,  de  piae  matris,  aliarumque  partium  offificatione. 
Obf.  an.  patb.  L,  III.  C.  II.  Van  Heekeren.  de  olleo- 
geneli  praeternaturali.   L.  B,   1797. 

va)  Diction.  de  fc.  me'd.   ä  Paris  I8r5-    T.  IV.  p.  125.  ff. 

3)  Edinb.  me'd.  and  furg,  Journ.  T.  IX.  p.  14,    •  -. 
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Wohl !  nicht  ohne  Grund  kann  man  die 
fogenannten  Speckgefchwülfte  (Steato- 
mata)  und  Fleifchgefchwülfte  (Sarco- 
Imata)  häufig  als  den  niedrigften  Grad  der 
[Knochenbild ung  anfehen.  Sie  erzeugen  fich 
nicht  feiteu  als  mehr  oder  weniger  grofse,  rund- 
liche, weifsliche  oder  röthliche  Maffen  von  im- 
beftimmter,  häufig  blättriger  Textur,  die  mehr 
oder  weniger  feft  mit  den  benachbarten  Thei- 
len  verwachfen  find ,  im  Zellgewebe  unter  der 
Haut  und  zwifchen  den  Eingeweiden. 

Rahn  x)  fand  eine  folche  Gefchwulft  in 
dem  Zellgewebe  zwifchen  dem  Bruftfelle,  dem 
Bauchfelle  und  den  Wirbeln  und  Rippen.  Sie 
wog  vier  Pfund,  war  nach  gewaltfamen  Bewe- 
gungen und  dem  Tragen  fchwerer  Laften  ent- 
ftanden.  Mit  ihrem  breitern  obern  Ende  reichte 
fie  bis  in  die  Brufthöhle,  mit  der  Spitze  gegen 
die  Lendenwirbel.  Sie  war  mit  allen  nahen 
Theilen,  befonders  den  Rippen  und  Wirbeln 
feft  verwachfen,  hatte  das  Zwerchfell  auf  der 
linken  Seite  ftark  in  die  Höhe,  die  Milz  und 
deu  linken  Magenmund  nach  vorn  und  in  die 
Mitte  des  Unterleibes,  den  Grund  des  Magens 
bis  in  die  Nabelgegend  gedrängt. 

Laennec  *)  fand  bey  einem  Manne  von 
33  Jahren,  der  feit  einem  Jahre  an  beträchtlichen  ■ 
Refpirationsbefchwerden  gelitten  hatte ,  und 
endlich  unter  Erftickungszufällen  geftorben  war, 
in  der  Brufthöhle  eine  fefte,  röthüchweifsli- 
che,  ungleiche  Maffe,  welche  die  linke  Hälfte 
derselben  und  das  Mittelfell  einnahm ,  und  fich 


i)  Mufeum  der  Heilkunde.  Bd.  x.  1792.  S.  30. 
2)  Carvifart   J.  de   me'dec.  an  IX.  Gerutinal, 
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oben  und  vom  auch  in  die  rechte  Brufthöhle 
drängte.  Ihre  Länge  von  oben  nach  unten  be- 
trug zehn  Zoll,  von  der  rechten  zur  linken 
Seite  heben,  ihre  Tiefe  beinahe  eben  fo  viel* 
Sie  erftreckte  (ich  von  der  erften  Rippe  bis 
zum  Zwerchfell ,  und  fchickte  aufserdem  noch 
zwey  grofse  Anhänge  ab,  zwifchen  denen  ficht 
die  Luftröhre  befand,  und  die  unter  demSchlüf- 
felbeine  bis  zur  Schilddrüfe  reichten. 

Auf  dem  obern  Theile  diefer  Maffe  befand 
Geh  der  Reft  der  linken  Lunge  als  eine  milz- 
ähnliche  Ekchymofe,  die  nur  drey  Linien  Di- 
cke hatte.  Die  rechte  Lunge  war  gefund,-aber 
kleiner  als  gewöhnlich ;  doch  enthielt  fie  drey 
Tuberkeln,  von  denen  eines  vereitert  war.  Auch 
am  Herzbeutel  befanden  lieh  äufserlich  einige 
fteatornatofe  Auswüchfe. 

Die  Gefchwulft  lag-  zwifchen  der  linken 
Lunge  und  dem  Bruftfelle  derfelben  Seite,  und 
war  durch  eine  eigne  feine  Membran,  und  das 
Rippen  bruftfell,  das  feft  an  ihr  hing,  bekleidet» 

Sie  wog  i5f  Pfund  und  beftand  aus  zwey 
Subftanzenj  von  denen  die  äufsere  compact, 
weifslich,  die  innere  weifcer,  etwas  körnig, 
nach  Vauquelin's  Unterfuchungen  gauzaus 
Eyweifs  gebildet  war. 

L  a  e  11  n  e  c  glaubt ,  die  Lymphgefäfse  des 
hintern  Mitteffelles  feyen  ausgedehnt  und  zerrif- 
fen,  der  ferole  Theil  der  dadurch  ergoffenen 
Lymphe  aufgefogen ,  das  Eyweifs  derfelben  da- 
gegen habe  lieh  angehäuft  und  fey  von  felbft 
degenerirt ;  allein  wahrfcheinlicher  wurde  wohl 
diefe  Subftanz  durch  die  abfondernde  Thätig- 
keit  der  Gefäfse  erzeugt. 
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Pfündel  *)  fand  in  einem  ähnlichen  Fal- 
le bei  einem  fünfzigjährigen  Manne,  der  feit  5 
Jahren  an Refpirationsbefch werden  gelitten  hat- 
te, die  rechte  Brufthöhle  ganz  durch- ein  gro- 
fses  Steatom  angefüllt.  Es  war  leicht  herauszu- 
nehmen, erhielt  aus  der  Lunge  felbfi,  da  wo 
es  mit  ihr  verwachfen  war,  keine  Gefäfse,  und 
war  überhaupt,  fowohl  in  feiner  Oberfläche,  als 
im  Innern,  völlig  gefäfslos.  Nach  aufsen  war  es 
weicher  und  von  einer  mehr  bräunlichen  Farbe 
als  in  feinem  Innern.  Sein  Gewicht  betrug  zehn 
Pfund.  '2) 

Einen  ähnlichen  Fall  hat  auch  Garden  ZJ. 
Er,fand  bey  einem  Manne,  der  ein  Iahr  lang  an 
Refpirationsbefchwerden  und  Hautwafierfucht 
gelitten  hatte,  die  ganze  linke  Brufthöhle  durch 
eine  weifse,  fettähnliche  Subfianz  eingenom- 
men, welche  Herz  und  Lunge  verbarg,  und 
feft  an  dem  Puppenbruftfelle  hing.  In  ihrer 
Mitte  befand  fich,  in  einem  engen  Balge,  der 
aus  Schichten  von  brauner  Lymphe  beftand  und 
aufsen  von  einer  dünnen  weifsen  Kapfei  be- 
deckt war ,  eine  Menge  geronnenes  Blut  und 
Blutwaffer. 

Die  linke  Lunge  hatte  nur  die  Grofse  einer 
halben  Hand,  nicht  die  gewöhnliche  fch wam- 
mige Befchaffenheit,  übrigens  aber  den  normalen 
Bau;  felblt  ihre  äufsere  Haut  war  nicht  ver- 
dickt. Im  hintern  Theile  der  linken  Brufthöhle 
befand  fich  eine  Mafia  lockerer  geronnener 
Lymphe,  die  eine  braune,  lamellöfe  Befchaffen- 
heit und  die  Grofse  einer  halben  gefunden  Lun- 
ge hatte. 


i)  Baldingera  neues  Magazin  Bd.  7.  S.   165. 

2)  Mem.  of  the  London  med,  fociety.  Vol.  Vi.  p.   122—128. 
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Die  rechte  Lunge  war,  fo  wie  ihre  Arterie, 
nur  etwas  kleiner  als  gewöhnlich»  Die  linke 
Lungenarterie  und  die  Venen  derfelben  Seite 
waren  um  zwey  Drittheile  zu  klein  und  dünn. 

Es  fand  fich  zwar  durchaus  kein  Zeichen 
von  Ruptur  eines  Gefäfses;  allein  es  ift  fehr 
wahrfcheinlich  ,  dafs  in  diefem  Falle  zum  Theil 
wenigftensBIut  ergoffen  wurde,  das  lieh  in  feine* 
.Befiandtheile  fchied. 

In  der  Brufthöhle  nahen  diefe  Maffen  ge- 
wöhnlich einen  völlig  indifferenten  Charakter, 
fie  find  homogen  und  zeigen  keine  deutliche  Spur 
von  Organifation,    von  höherer  Entwicklung, 
von  Entftehung   normaler  Organe.     Das  blofse 
Bett,    welches  dazu  bereit  liegt,    ift  geblieben* 
Rührt  diefs  von  der  fchn eilen  Tödtlichkeit  der 
Exfudationen  diefer  Art,  wegen  des  Druckes  auf 
die  Lungen,  her,  oder  findet  fich  aufser  diefem 
Grunde  ein  anderer,  der  vielleicht  eben  fo  vie- 
len Antheil  an  diefer  Erfcheinung  hat?    Ift  es 
nämlich  nicht  wahrfcheinlich,    dafs  im  Unter- 
leibe fich  die  rohen  Stoffe  darum  gewöhnlicher 
in    vollkommne   Produkte    umwandeln ,     weil 
hier  auch  im  normalen  Zuftande   die  Bildung 
fowohl  der  ernährenden  Fiüffigkeit  zur  Erhal- 
tung des  Individuums,  als  des  neuen  Individuums 
zur  Erhaltung  der  Art  vor  fich  geht?  Diefe  Mei- 
nung wird  defto  wahrfcheinlicher ,    wenn  man 
erwägt,    dafs  befonders  in  der  Nähe  der  Ge- 
fchlechtstheile  diefe  Veränderungen  am  con- 
ftantefien  und  am  meiften  nach  dem  normalen 
Typus   erfolgen.       Ein  merkwürdiges  Beifpiel 
hievon  habe  ich  felbft  zu  beobachten  Gelegen- 
heit gehabt.       In  dem  Unterleibe  einer  fechzig- 
jährigen  Frau,    die  man  wegen  der  ungeheuren 
Anfchwellung  deffelben  achtzehn  Iahre  lang  für 


fch  wanger  gehalten  hatte,    fand  ich  eine  unge- 
heure fteatomatöfe  Gefchwulft,    deren  Gewicht 
fünf  und  zwanzig  Pfund  betrug  und  die  aus  dem 
Becken,  welches  lie  ganz  einnahm,  beinahe  bis 
zum  Zwerchfell  reichte.   Sie  lag,  durch  lockeres 
Zellgewebe  in  ihrem    ganzen  Umfange   an  die 
Theile,    welche  lie  berührten,    geheftet,    aber 
mit  keinem  eng  verbunden,    fo  dafs  fie  durch- 
aus als  ein  eigenes  für  fich  begehendes  Produkt, 
nicht  für  ein  degenerirtes  Organ  angefehen  wer- 
den konnte,  vorzüglich  zwifohen  den  Blättern 
des  Dünndarmgekröfes,       Den  dünnen  Darm 
hatte  fie  hoch  nach  oben  und   hinten   in  das 
linke    Hypochondrium,    den  Grimmüarm   auf 
der    Seite    nach    aufsen    und    nach   oben   ge- 
drängt, und  eben  fo  die  Gebärmutter  und  ihre 
Anhänge,  fo  wie  die  Blafe  in  ihrer  vordem  Flä- 
che, glatt  emporgezogen.    So  weit  als  diefe  Ge- 
fchwulft, die  nur  wenig  Blutgefässe  von  den  na- 
hen Th eilen  erhielt,    im  Becken  lag,    war  fie 
hart,  feft,  faferig,  knorpelartig,  und  überall  fan- 
den fich  hier  in  ihrem  Innern  eine  Menge  grö- 
fserer  und  kleinerer  platter  Knochenfiücke,  die 
in  einer  eigenen,    fehr  dicken,    lockern  Bein- 
haut enthalten  waren,  eingefprengt.     Oberhalb 
des  Beckens  verfchwanden  aber  diefe  nicht  allein 
gänzlich,     fondern    die    knorplig  -  ligamentöfe 
Subftanz  der  Gefchwulft  ging  auch   allmählich 
in  eine  fpeckartige,  viel  weichere,  faferlofe,  ho- 
mogene über,  die  nur  das  Anfehen  einer  geronne- 
nen Flüffigkeit  hatte  uud  weit  weniger  Blutgefä- 
fse  als  der  untere  Theil  erhielt. 

Hier  war  der  grofse  Einflufs,  den  die  Nähe 
der  Gefchlechtstheile  auf  die  Gefchwulft  hatte, 
ungeachtet  He  nicht  in  ihrem  Innern  felbft  ent- 
ftanden  war ,  unverkennbar. 


Ä,    Gefär«ryfiem; 

Unter  allen  Organen  verknöchert  das  Ge- 
fafsfyftem  unftreitig  am  häufigften.      Eines  der 
merkv/ürdigften  Phänomene,   welche  die  Kno- 
chenerzeugung in  diefem  Syftem  begleiten,   ilc 
die  faß  gänzliche  Befchrankung  derfelben  auf 
den  Theil  deffelben ,  der  dem  Körper  das  Lun- 
genblut zuführt,    alfo  auf  die  linke  Seite  des 
Herzens  und  die  Aorta  mit  ihren  Aeften  und 
Zweigen»       Auf    den    erften   Anblick    fcheint 
die  chemifche  Befchaffenheit  des  Blutes  um  fo 
eher   einen  vollkommnen  Auffchlufs  über  die 
vorzugsweife  Statt  findende  Affection  des  Aor- 
tenfyßems  zu  geben,    als   befonders  weit  ver- 
breitete Verknöcherungen  der  Arterien  auch  häu- 
figer im  männlichen  als  im  weiblichen  Gefchlecht 
vorzukommen  pflegen ;    allein  woher  rührt  die 
Seltenheit  derfelben  in  den   Lungenvenen, 
durch  welche  offenbar  ein  möglich!!  oxygenhal- 
tiges  Blut  ftrömt? 

Es   iß  mir  nicht  wahrfcheinlich,     dafs  fie 
an  den  Lungenvenen  wegen  der  geringen  Auf- 
merkfamkeit,  die  man  auf  ße  wendet,  nurüber- 
fehen   werden,    indem  ich  he  wenigftens   bey 
hundert  alten  Leichen,    deren  lehr  viele  grö- 
fsere  oder  geringere  Strecken  der  Arterien  in  ei- 
nem verknöcherten  Zuftande  zeigten,  eigen  und 
genau  unterfuchte,    aber  nie  auch  die  geringfte 
Spur  von  Verknöcherung  in  ihnen  fand.  Sie  ßnd 
zum  Theil  vielleicht  blofsf eltner,  weil  die  Stre- 
cke,   welche  fich  verknöchern   kann,    kürzer 
ift.     Diefs  wird  in  der  That  durch  die  Bemer- 
kung wahrfcheinlich,   dafs  auch  bey  der  Ver- 
knöcherung der  Arterien  feiten  eine  bedeutende 
Strecke  alienirt  ift;     Uebrigens  fpricht  lieh  hier 
nur  der  allgemeine  Unterfchied  zwifchen  Arte- 
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rien  und  Venen  wieder  aus,  indem  "auch  im 
Normalzuftande  und  in  der  Jugend  die  innere 
Haut  der  Arterien  weit  fpröder,  brüchiger  und 
zerreifslicher  als  die  correfpondirende  der  Venen, 
und  die  trockne,  platte,  gelbliche  Faferhaut  jener 
bey  dielen  gröfstentheils  in  ein  lockeres,  faltiges 
Zellgewebe  aufgelöft  ift»  Ja  die  Anwesenheit 
undBefchaffenheitderFafernhautindenArterien 
fcheint  einen  grofsen  Antheil  an  dem  häufigen. 
Vorkommen  der  Verknöcherungen  in  ihnen  zu 
haben,  da  (ich  in  der  Gebärmutter,  deren 
Ilafern  fo  fehr  mit  denFafern  der  Arterien  über- 
einkommen, nächft  den  Arterien  unftreitig  am 
liäufigften  Knochen  erzeugen.  Doch  erklärt 
lieh  hieraus  nicht  die  gröfsere  Häufigkeit  der 
Verknöcherungen  in  der  linken  Herzbälfte, 
wenn  gleich  auch  die  ftärkere  Musculofität  und 
gröfsere  Derbheit  derfelben  auch  im  Normal- 
zuftande  eine  gröfsere  Neigung  zum  Erhärtest 
und  Erftarren  andeutet» 

Das,  wenn  nicht  häufige,  doch  nicht  ganz 
ungewöhnliche  Vorkommen  der  Verknöcherun- 
gen des  Herzens  bringt  übrigens  einen  fehr 
merkwürdigen  Unterfchied  zwifchen  diefem  und 
Tillen  übrigen  muskulöfen  Organen  hervor,  in-* 
dem  die  Verknöcherung  der  willkührlichen 
Muskeln  und  der  Muskelhaut  des  Darmka- 
nals  eine  faft  unerhörte  Erfch einung  ift ,  und 
IcheintinderThat  die  Meinung,  dafs  dasOxygen 
-des  Arterienblutes  ganz  vorzüglich  den  höchften 
Grad  der  Gerinnung,  die  Knochenbildung  in 
dem  Aortenfyfteme  begründe,  zu  begünftigen. 
Uebrigens  wird  Jich  aus  dem  Folgenden  erge- 
ben ,  dafs  auch  am  Herzen  weniger  der  musku- 
löfe  als  die  febnigen  Theile  verknöchern. 


i.    Her  ?i 

Ich  werde  den  Anfang  mit  den  im  Muskel- 
fleifche  des  Herzens  vorkommenden  Verknö- 
cherungen machen,  und  durch  die,  welche  die 
Sehnentheile  und  den  Klappenapparat  betref- 
fen, zu  den  Verknöcherungen  der  Gefäfse  über- 
gehen. 

Ungeachtet  Voigtel  z)  Baillie  tadelt, 
dafs  er  die  Verknöcherungen  und  den  Abfatz 
von  erdiger  MaJTe  in  die  Fleifchfubftänz  des  Her- 
zens als  eine  fehr  feltne  Erfcheinung  anfleht2) 
im d  auch  S  ö  m  m  e  r  r  i  n  g  vermuth et ,  3 )  dafs 
diefe  häufiger  vorkommen,  als  Baillie  andeu- 
det,  fo  halte  ich  doch  Baillie's  Meinung  für 
die  richtigere.  So  häufig  ich  auch  Verknöche- 
rungen der  Arterien  gefunden  habe,  fo  ift  mir 
doch  unter  einer  fehr  grofsen  Anzahl  von  Lei- 
chen, die  ich  vorzüglich  in  pathologifch-ana- 
tomifcher  Hinlicht  geöffnet  habe,  nur  bey  einer 
einzigen  ein  Knochen  in  der  Muskelfubftanz 
des  Herzens  vorgekommen,  und  wenn  Söm- 
merring  bemerkt,  dafs  die  Verknöcherungen 
des  Herzens  vorzüglich  häufig  in  der  Bafis  def- 
felben  vorkommen,  fo  erinnert  diefs  offenbar  an 
den  Sehnenring,  der  fich  hier  befindet.  Es 
ift  für  mich  durchaus  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen, dafs  das  Herz,  wohlverßanden  der  Mus- 
keltheil  deffelben,  nichts  weniger  als  unter  die 
Organe  gehört,  in  denen  man  häufig  Verknö- 
cherungen findet.  Die  Arterien,  die  Gebär- 
mutter, die  Ovarien,  die  lymphatifchen 
Drüfen,    die  Schilddrüfe,    die   feröfen 


i)  Pathol.  Anat.  Bd.  r.  S.  431. 

2)  Anat.  des  krankhaften  Baues.    S,  2.6, 

3)  Ebeud.  Note  45. 


-  im 

Häute,  felbft  die  Knorpel,  die  fich  im  nor- 
malen Zuftande  nicht  verknöchern,  bieten  die- 
fen  Zuftand  ungleich  gewöhnlicher  dar,  und 
das  Herz  felbft  verknöchert  daher  vielleicht  nur 
häufiger  als  willkührliche  Muskeln,  das 
Nerven  fyfte'm,  die  Schleimhäute  nebft 
den  Organen,  in  deren  Bildung  diefe  vorzüglich 
eingehen,  die  Gebärmutter  ausgenommen, 
und  die  allgemeinen  Bedeckungen. 

Doch  finden  fich  in  der  That  Beobachtun- 
gen von  V^rknöcherungen  in  der  Muskelfub- 
ftanz  des  Herzens,  die  bisweilen  fogar  eine  an- 
fehnliche  Gröfse  erreichten. 

So  fahe  Gueft  *)  hey  einem  fünfzigjähri- 
gen Manne,  der  feit  fünf  Jahren  an  Refpirations- 
befchwerden  gelitten  hatte,  das  Herz,  de^ea 
Gröfse  die  gewöhnliche  weit  überftieg,  an  fei- 
ner Grundfläche  von  einem  beweglichen  Kno- 
#henringe,  der  die  Breite  eines  Zolles  hatte, 
umgeben.  Aufserdem  fanden  fich  zwifchen  der 
linken  Kammer  und  dem  rechten  Ohre  und  an 
der  Spitze  des  Herzens  anfehnliche  fibröfe  Ge- 
fchwüifte. 

Simmons  und  Watfon2)  fanden  bey 
einem  67jährigen  Manne  eine  Verknöcherung, 
die  fich  längs  der  Scheidewand  von  der  Grund- 
fläche bis  zur  Spitze  des  Herzens  erftreckte,  und 
nicht  über  vier  Zoll  Länge  hatte.  Ihre  Breite 
betrug  einen  Zoll:   überdiefs  fchickte  fie  mehr* 


1)  Account  of  an  uncommon  ojiification  in  the  heart.  Im  Med« 

Muleura.     Lond.  1764.  T.  III.  p.  165. 

2)  Medical  Communications.  Vol.  1.    Lond.  1784.  No.  XVIII* 

p.  228.       Die    Abbildung   deffelben  Falles   findet  lieh  ia 
Baillie's  Engravings.  Fafc,  1^  Tab.  5. 
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rere  Fortfätze  ab,  die  11  ch  längs  der  Kranzge- 
fäfse  erftreokten.  Bis  zur  Hoble  des  Herzens 
reichte  fie  nicht. 

Borclenave  *)  fand  bey  einem  5 o jähri- 
gen Manne  an  der  Oberfläche  des  Herzens  eine 
Verknöcherung  von  ungleicher  Dicke,  deren 
Breite  an  mehrern  Stellen  zwey  Zoll  betrug, 
beinahe  den  ganzen  rechten  Ventrikel  bedeckte, 
und  längs  der  Scheidewand  von  der  Spitze  des 
Herzens  aufwärts  die  Hälfte  der  linken  Kammer 
bekleidete. 

Mohresnheim  s)  fand  bey  einem  yojäh- 
rigen  Manne  die  Subßanz  der  ganzen  linken 
Kaminer  von  der  Grundfläche  bis  zur  Spitzein 
einen  Knochen  von  der  Dicke  eines  Zolles  ver- 
handelt. 

Auch  Thomann3)  fah  im  Herzen  einer 
alten  Frau  einen  2|  Zoll  langen  weichen  Kno- 
chen, der  mit  der  hintern  Wand  der  linken 
Herzkammer  und  der  Scheidewand  zufammen- 
Liug.  Doch  war  erzürn  Th eil  fr ey,  zumTheil 
mit  der  venöfen  Klappe  verbunden. 

Andere,  kleinere  Verknöcherungen  in  der 
Muskelfubftanz  findet  man  bey  Morgagni  *)x 
de  Haen/),  Chefeiden*). 


i)  Mem.  de  l'ac.  des  fe.  176g, 

2)  Wiener  Beitr.  Bd.  2.  S.  212, 

3)  Ann.  inft,  clin.  Wirceb.  1799.  Vol.  I.  Jan. 

4)  De  e.  et  fed.  Ep.  III.  a.  22.  Ep.  XXVII.  a.  16. 

5)  Heilungsmetuode,    Bd.  5.  Th.  6.  Kap.  4.  S.  87.' 

6)  Ofteoer.   Tab.  I.   fig.  5.       S.  auch  Abb.    der  Jofephsacad. 

Bd.  1.  S.  2S7.  Taf.  7. 
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Diefe  Verknöcherungen  fcheinen,  wie  in 
den  Arterien,  oder  richtiger,  wie  in  ajlen  Or- 
ganen, die  mit  einer  folchen  feröfen  Haut  be- 
kleidet lind,  zuerft  in  dem  Räume  zwifchen  die- 
fer  und  dem  unterliegenden  Organ  zu  entliehen, 
'und ,  indem  fie  nach  innen  wachfen ,  die  Mus- 
kelfubftanz  zu  verdrängen,  da  man  iie  ge- 
wöhnlich entweder  an  der  äufsern  oder  der  in- 
nern Fläche  des  Herzens,  unmittelbar  hinter 
der  feröfen  äufsern  oder  innern  Bekleidung  deC- 
felben,  ündet.  Bisweilen  wird  auch  durch 
ihren  Druck,  besonders  wenn 'fie  weich  find, 
die  innere  Haut  des  Herzens  zerftört,  fo  dafsv 
fie  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Blute 
liehen. 

Diefe  Anficht  \yird,  aufser  den  meiften  der 
vorigen  Falle,  auch  durch  eine  Bemerkung  von 
Watfon  x)  beftatigt,  der  an  der  äufsern  Flä- 
che des  Herzens  und  dem  Herzbeutel  eine  Men- 
ge feiner  weifser  glatter  Schüppchen  fand  v  wel- 
che mit  der  innern  Perlenfchale  der  Auftem 
viele  Aehnlichkeit  hatten. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  bey  Vögeln  fehr, 
weit  gediehene  Verknöcherungen  des  Herzens 
keine  ganz  feltne  Erfcheinung  zu  feyn  fchei- 
nen. 

So  fand  le  Meilleur  a)  das  ganze  Herz 
einer  Ente  verknöchert.  Vorzüglich  hart  wa- 
ren die  Ohren,  die  Urfprünge  der  Venen  und 
Arterien  waren  es  in  einem  hohen  Grade.  Im 
ganzen  Herzen  fand  fich  durchaus  keine  Muskel- 
iafer.     Die  Scheidewand  war  dünn* 


i)  A.  a.  O.  S.  225. 

a)  Roux  j.  de  me'dec,  t.  32.   p.  4ir» 


AuclrMalacarne  befchreibt  eine  totale 
4Verknöcherung  eines  Entennerzes. 

Hierher  gehören  auch  unftreitig  die  Fälle 
von  Ver  fr  einer  ung  des  Herzens,  indem 
lieh  dieMaffe  hier  wahrfcheinlich  nur  durch  ein 
größeres  Verhältnifs  der  erdigten  Theile  zu  den 
weichen  vom  gewöhnlichen  Knochen  unter- 
scheidet. 

So  fand  Renauldin1)  bei  einem  drey 
und  zwanzigjährigen  Manne,  der  feit  zwey  Jah- 
ren an  Kopifcbmerz  und  Refpirationsbefchwer- 
deay  heftigem  Herzklopfen  und  Schmerzen  in 
der  Gegend  des  Herzens  gelitten  hatte,  die  lin- 
ke Herzkammer  verfteinert.  Nach  aufsen  war 
die  Malle!  ercl artig,  nach  innen  bildete  he  faiz- 
ähnliche  JCryltalle,  die  (ich  gegen  den  Umfang 
der  Höhle  vergrofserten  und  in  die  Warzenmus- 
keln übergingen,  die  auch  verfteinert  und  be- 
deutend vergrofsert  waren.  Mehrere  waren  fo 
grofs  als  eine  kleine  Fingerfpitze  und  hatten  mit 
Stalaktiten  Aehnlichkeit.  Zugleich  war  die 
Dicke  der  Wände  vermehrt,  aufserdem  meh- 
rere kleine  Arterien  verknöchert. 

Auch  Haller*),  Blafius3),  Culmus  <*) 
und  Morgagni  f)  u.  m.  a.  führen  Fälle  von 
fteinigen  Concrementen  der  Muskelfubftanz  des 
Herzens  an. 

Wo  ich  nicht  irre,  fpricht  fich  die  Tendenz 
zur   Knochenbildung   am  Herzen  zuerft  durch 

Ver- 


i)  Corvifart  j.  de  m4dec,  t.  XI.  p.  25g. 

2)  Opp.  min.  Tom.  III.  Opp.  pathol. 

3)  Obf.  med.  P.  VI.  ob!'.  13.  pag,  $1. 

4)  Act.  erud.   Lipf.   a.   1727. 

5)  Ep.  LXVIU.  a.  12. 
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Verhärtung  feiner Subftanz,  ohnewahrnehm.- 
bareMifchuilgsveränderung  deiTelben  aus.  We- 
ni^frens  fand  Pohl  x)  bey  einer  fechs  und  fieb- 
zigjährigen  Frau,  deren  Aorta,  Lungenarterie 
und  Mitralklappen  zum  Tiieil  verknöchert  wa- 
ren, die  Muskelfiibftanz  des  Herzens  offenbar 
härter  als  gewöhnlich; 

Eine  ähnliche  Beobachtung  wachte  auch 
C  o  r  v  i  f  a  r  t  a)  an  einer  Frau  von  55  Iahren.  Die 
linke  Kammer  des  Herzens,  welches  fehr  grofs 
und,  wie  gewöhnlich  bei  feinen  Affectionen,  faß 
ganz  fettlos  war,  hatte  zwar  eine  vollkommen 
gefunde  Farbe,  war  aber  ganz  hart  und  fehr 
elaftifch.  Diefe  Veränderung  erftreckte  lieh 
nicht  blofs  auf  die  Wände  diefer  Kammer,  wel- 
che doppelt  fo  dick  als  gewöhnlich  waren,  fon- 
dern auch  die  Warzenmuskeln  deffelben  und  die 
Säulen  des  Ohres.  Auch  die  ganze  rechte  Seite 
war  in  demfelben  Grade  elaltifch,  wie  wohl  nicht 
fo  hart  als  die  linke. 

Am  gewöhnlichfien  verknöchern  die  Klap- 
pen des  Herzens,  befonders  der  fehnige  Appa- 
rat, wodurch  diefe  mit  den  Wänden  deffelben 
in  Verbindung  gefetzt  werden.  Hier  zeigt  ßch 
auf  ei n e  feh r  a u ffa  1 1  e n d e  Weife  der  gro fs e  U n ter- 
fchied  zwifchen  der  rechten  und  linken  Herz- 
hälfte, indem  fowohi  die  Klappen  der  Aorta 
als  die  Mützenklappen  äufserft  häufig,  fehr  fei- 
ten dagegen  die  correfpondirenden  Klappen 
auf  der  rechten  Seite  verknöchern. 

Am  gewöhnlichfien  findet  man,  ohne  an- 
derweitige Degeneration,    blofs  die  knorpligen 


i)  De  ofilfic.  vaforum  praeternaturali.    Lipfiae  1775«  p.  XI« 
3)  Journ.  de  me'dec.  an  IX,  Ventofe, 
//.   Tkcil.     II  AbtheiL  * fl 
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Knötchen  der  halbmondförmigen  Klappen  an- 
gefch  wollen,  härter,  ungleich  und  knöchern.  Ich 
habe  fie,  mit  vollkommen  normaler  Befchaffen- 
heit  der  Klappen  im  Allgemeinen,  bisweilen 
grötser  als  eine  Erb  fe  gefunden.  Nächft  den  Knöt- 
chen der  halbmondförmigen  Klappen  ift  befon- 
ders  die  Balis  derfelben  häufig  verdickt  und  ver- 
härtet. Doch  habe  ich  auch  die  Klappen  felbft 
nicht  feiten  durchaus  verdickt,  verhärtet  und 
mehr  oder  weniger  verknöchert  gefehen.  Nicht 
feiten  haben  Ge  dann  ganz  ihre  gewöhnliche 
Form  verloren,  find  ganz  iiarr  und  unbeweglich, 
rauh  und  höckerig,  beträchtlich  verdickt.  Auch 
finden  fich  dann  bisweilen  alle,  oder  wenigftens 
zwey  unter  einander  zu  einer  unförmlichen 
Maffe  verwachfen,  wodurch  der  Weg  aus  der 
Kammer  in  die  Aorta  aufserordentlich  verengt 
wird.  i 

So  fand  ich  im  Herzen  eines  alten  Mannes 
zwey  zu  einer  unregelmäßigen,  eine  Linie  dicken, 
ftarrer  Knochenmafie  verfchmolzen.  Die  dritte 
war  zwar  frey,  aber  das  Knötchen  derfelben 
hatte  über  zwey  Linien  im  Durchme(fer,  war 
Vollkommen  knöchern  und  rauh.  Nothwendig 
war  dadurch  der  Durchrneffer  der  Aortenmün- 
dung weit  mehr  als  um  die  Hälfte  verengt. 

Uebrigens  habe  ich  fowohl  von  der  letzten 
Bedingung  als  von  den  minder  grofsen  Degene- 
rationen mehrere  Fälle  vor  mir. 

Sehr  häufig  erfcheinen  die  Verknöcherun- 
gen der  Arterien  klappen  als  Auswüchfe,  die  ein 
trau ben förmiges  Anfehen  haben,  wie  Som- 
mer r  i  n  g  richtig  bemerkt x).  tri  diefern  Falle 
lind  (ie   offenbar   keine  Degenerationen,    fon- 


•  i)  Baillie  «.  a.  O,  S,  ao.  Not,  3g. 
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.dem neue  Bildungen,  welche  verfchiedene  Sta- 
dien durchlaufen. 

So  fand  L  a  n  ci  f i  *)  bey  einem  Manne  an 
allen  den  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorta 
ungleiche  kleine  FJeifchauswüchfe,  die  fich,  wie 
Kondylome,  in  franzenähnliche Lappen  theilten. 
.Auch  SandifortÄ)  fah  einen  ähnlichen  Zu- 
ftand  der  Klappen.  Sie  hatten  ein  zerriffenes 
Anfehen,  und  waren  mit  einer  Menge  kleiner 
i  Auswüchfe  befetzt. 

Die  Aehnllchkeit  diefer  Productionen  mit 
/den  Kondylomen  macht  es  vielleicht  nicht  gana 
unwahrfcheinlich,  dafs  fie  nicht  ganz  Feiten  ei- 
nen Theil  der  Syphilis  ausmachen,  und  ihre 
Enrftehung  durch  diefe  bedingt  wird.  Diefs 
reimt  fich  fehr  gut  mit  der  Häufigkeit  der 
Aneurysmen  beyPerfonen,  die  häufig  und  lange 
an  diefer  Krankheit  gelitten  hatten.  Diefe 
Vermuthung  wird  mir  befonders  durch  eine 
Beobachtung  von  Gorvifart  3)  wahrfcheinlich 
gemacht.  Er  fand  bei  einem  neun  und  dreifsig- 
jährigen  Manne,  deffen.  Eichelkrone  ganz  mit 
venerifcheu,  zum  Theil  nicht  vollkommen  ge- 
heilten Gefchwüren  befetzt  war,  an  dem  freyen 
■Rande  der  Mützenklappe  mehrere  lange,  un- 
resreimäfsige,  weiche  Excrefcenzen,  welche  voll- 
kommen mit  venerifchen  überein  kamen.  Eine 
fehr  ftarke  befand  lieh  auch  auf  einer  der  halb- 
mondförmigen Klappen  und  eine  anfehnliche 
Strecke  der  linken  Vorkammer  war  durch  die- 
felbe  Degeneration,  die  lieh  von  jener  nur  durch 


i)  De  fubitaneie  mörtibus.  Lib.  II.  Öbf.  4« 

2)  Obf.  an«  pathi  L.  I.   p.  5'» 

3)  I.  de  medec.  an,  IX.  Brumaije» 
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die  Kleinheit  der  einzelnen  Auswüchfe  unter- 
schied, rauh  und  ungleich. 

Aufser  diefem  Falle  fand  Corvifart  x) 
noch  zweymal  bey  Syphilitifchen  diefelbe 
Krankheit  des  Herzens. 

Indeffen  wurden  Productionen  diefer  Art 
nicht  nur  B^ym  Fötus ,  z.  B.  von  S  a  n  d  i  f  o  r  t 
und  mir,  fondern  auch  bey  Erwachfenen  *) 
ohne  Verdacht  von  Syphilis  gefunden. 

Nach  Baillie  5)  verknöchern  die  venö- 
fen  Klappen  des  Herzens  fekner  als  die  arteriö- 
fen.  Die  Richtigkeit  diefer  Bemerkung  habe 
ich  gleichfalls  zu  beftätigen  Gelegenheit  gehabt. 
Diefes  Phänomen  hängt  unftreitig  damit  zufam- 
men,  dafs  diefe  Klappen  mehr  ein  Theil  des 
venöfen  als  des  arteriöfen  Syftems  ßhd. 

Doch  ift  in  der  That,  befonders  in  der 
linken  Seite  des  Herzens ,  die  Verknöcherung 
der  venöfen  Klappen  keine  feltene  Erfchei- 
nung. 

Nach  meinen  Beobachtungen  lagert  lieh  be- 
fonders in  dem  venöfen  Ringe  nicht  ganz 
feiten  eine  mehr  oder  weniger  grofse  Menge  von 
Knochenfubftanz  ab,  die  gewöhnlich  ein  un- 
gleiches, körniges,  höckeriges  Anfehn  hat. 

So  fand  ich  bey  einem  alten  Manne  die  äu- 
fsere  Hälfte  deffelben  mit  einer  Knochenfchicht 
von  der  Breite  und  Dicke  zwey  er  Linien  befetzt, 
die  eine  ungleiche  rauhe  Oberfläche  hatte. 

In  einem  andern  ähnlichen  Falle  war  nur 
ein  Zoll  des  ganzen  Umfangs  frey. 


i)  Ebend. 

a)  Farre   path.  refearebes.       London  iß  14,     EIFay  1.       On 

Malformationa  of  the  heart.  p.  40.   Hodgfon  S.  ig.  Ich 

gleichfalls. 

3)  A.  a.  O.  S.  ar. 
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Bisweilen  wird  durch  diefe  Alienation  der 
Klappen  die  venöfe  Mündung  bedeutend  ver- 
engt. Doch  iß  es  merkwürdig,  dafs  der  Grad 
der  Alienation  der  Klappen  und  der  Verenge- 
rung der  Mündung  nicht  immer  in  einem  dire- 
cten  Verhältnifle  lieht.  Diefe  hat  verfchiedene 
Grade,  indem  lie  bisweilen  unbedeutend,  bis- 
weilen fo  eng  ifl,  dafs  fie  felbft  eine  dünne  Sonde 
nicht  durchläfsti  Gewöhnlich  ift  dabey  der  lin- 
ke Vorhof  fehr  erweitert,  die  linke  Kammer 
verengt. 

Abernethy  .  x)  fand  bey  einem  iojähri- 
gen  Manne,  der  feit  drey  Jahren  am  ganzen 
Körper  wafTerfüchtig  war,  eine  bläuliche  Farbe, 
häufig  einen  kurzen  Hüften ,  und  immer  einen 
kleinen  und  häufigen  Puls  hatte,  die  venöfe 
Oeflnung  der  linken  Kammer  wegen  Erhe- 
bung der  Mitralklappe  faft  ganz  verfchloffen, 
fo  d als  der  kleine  Finger  nicht  durchgeführt 
werden  konnte,  die  linke  Vorkammer  doppelt 
fo  grofs  als  gewöhnlich,  die  linke  Kammer 
klein  und  leer.  Die  Mützenklappe  war  etwas 
weifser  und  dunkler,  allein  weit  weniger,  als 
man  üe  häufig  ohne  eine  folche  Verengerung 
der  venöfen  Oeffnung  findet. 

In  einem  andern  Falle a)  Falter  bey  einer 
58jährigen  Frau  den  venöfen  Ring  in  einen 
Schlitz  von  der  Länge  eines  Zolles  und  der 
Weite  von  anderthalb  Linien  .verwandelt,  der 
mit  einem  unregelmäfsigen,  harten,  knorpligen, 
weifsen  Rande  umgeben  war.   Die  Mützenklap* 


i)  Medico«  chirurg.  Transa ct.  Vol.  I.  On  a  dimJnuüon  of  tba 
area  ,  by  which  ihe  left  auricleoftbe  beart  communiateai 
with  the  ventricle  of  the  fame  ßde.  p.  30. 

a)  Ebend.  p.  33. 
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pe  war  viel  dicker  als  gewöhnlich  ,  dunkel 
■und  gleichfalls  knorplig.  Hier  fchienen  die 
Klappen  am  itärkften  affieirt,  und  durch  fie 
die  Verengerang  veranlagst  zu  feyn.  Hieher 
gehören  auch  einige  Beobachtungen  von  Hu- 
nauld1)  und  Vieüffens  *). 

Die  Geftalt  der  venöfen  Qeffntmg  wird  bey 
diefer  Veränderung  ihres  Durchnieffers  immer 
mehr  oder  weniger  elliptifch.  Der  Grund  die- 
fer Erfcheinuag  ift  unftreitig  in  der  Richtung 
enthalten,  welche  die  Warzenmuskeln,  durch 
ihre  Zufammenziehung  den  beiden  Segeln  der 
Mitralklappe  mitzuth eilen  ffreben,  indem  fie 
fie  fenkrecht  und  eng  an  einander  drücken.  Doch 
jnüilen  nothwendig,  um  diefer  Richtung  und 
der  daraus  im  Augenblicke  der  Gontraction  des 
Herzens  refultirenden  Form  der  venöfen  Oeff- 
nung Stätigkeit  zu  geben,  die  dünnen  Klappen 
fpröder,  härter  und  fefter  werden.  Immer 
find  [ie  daher  zugleich  mehr  oder  weniger  ver- 
dickt, undurchsichtig  und  weifs.  Der  höchfte 
Ausdruck  diefes  Zuftandes  ift  endlich  die  Ver- 
knöcherung. Gewöhnlich  erftrecken  fich  diefe 
Veränderungen  über  den  ganzen  Klappenappa- 
rat, bisweilen  aber  nur  auf  einzelne  Theile, 
aufser  dem  venöfen  Ringe,  z.B.  blofs  auf  die 
Sehnen  der  Warzenmuskeln.  Alle  diefe  Be- 
dingungen finde  ich  in  mehreren  Fällen,  die  ich 
vor  mir  habe. 

Nicht  feiten  kommen  in  demfelben  Herzen 
Verknöcherungen  der  arteriofen  und  venöfen 
Klappen  zugleich  vor,  wovon  ich  gleichfalls 
mehrere  Fälle  vor  mir  habe. 


i)  Me'm.  de  l'acad.  des  fc.  1735.  biß.  p,  27.  Nr,  VI, 
2)  Sur  ia  Itructure  du  coeur,  p»  105. 
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Um  lieh  von  der  bey  weitem  gröfsero  Häu- 
iigkeit  der  Verknorpelung  und  Verknöcheruug 
der  Klappe  der  linken  Herzfeite  als  der  rech- 
ten zu  überzeugen,  braucht  man  nur  einen 
Blick  auf  das  Verzeichnifs  zu  iverfen,  welches 
Morgagni  von  der  Zahl  der  Fäll«  giebt,  wo 
er  die  Aortenklappen  auf  diele  Weife  degenerirt 
fand,  und  damit  die  Beobachtung  von  ibmzufam- 
xnenhalten,  wo  er  die  Lungenarterienklappen 
verknöchert  fah.  Er  hat  faft  fünfzig  Fälle  auf- 
geführt, wo  die  Aortenklappen,  entweder  feh- 
nig  oder  knorplich ,  oder  ganz  öder  zum  Theii 
verknöchert  waren,  und  dagegen  nur  einmal 
einige  Verknöcherungen  in  denLungenklappen 
eines  Sechzehnjährigen  Mädchens  gefehen',  rdiet 
an  der  blauen  Krankheit  geitorben  war  I)a.  Eben 
fo  lührt  er.  auch  eine  anfehnliche  Menge  von 
derfelben  Degeneration  in  der  Mützenklappe, 
fehr  wenig  dagegen  aus  der  dreyzipfligen  an. 

Indefs  beweifen  fowohl  diefe  Fälle  als  an- 
dere, dafs  in  derThat  die  Klappen  der  rechteo, 
Herzhälfte  bisweilen  verknöchern  2)* 

2.    Grefajs'e. 
a.     Pulsader». 

Am  häufigften  unter  allen  Theilen  des  Ge- 
fäfsfyflemes  verknöchert  die  Aorta  und  ihre 
Aefte.  Die  Verknöcherung  ifi  fogar  bey- 
nahe  als  eine  regelmäfsige  Veränderung  derfel- 
ben im  Alter  anzufehen,  da  fie  nach  Baillie'3)' 
bey  Perfonen,  die  über  fech'zig  Jahr  alt  find, 
häufiger  als  der  knochenfreye  Zuitand  derfel- 
ben angetroffen,  und  auch  nach  Bichat3*) 
über  diefen  Termin  hinaus    unter  zehn  Perfo- 


O  Ep.  XVII.   a,  12. 

2)  Mehrere  Fälle  angef.   bey  Hodgfon  a.  a.  O.  S.  45 

3)  Transact.  of  a  foc.  etc.  Vol.  f.  p.  133. 

4)  Anat.  gen.  T.  II.  p,  292. 
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neu  Heben  Verknöcherungen  in  den  Arterien 
haben.  Auch  Cowper1)  hat  daher  fchon  be- 
merkt, dafs  die  Verknöcherung  der  Gpfäfse  im 
hohen  Alter  normaler  Zuftand,  und  nur  in  der 
Jugend  als  krankhaft  anzufehen  fey,  weil  fie 
Hur  in  diefer  Periode  Störungen  in  den  Fun- 
ctionen diefes  Syftems  veranlaffe.  Doch  ift 
diefs  zu  allgemein,  indem  auch  bey  alteu  Per- 
fonen  Verknöcherungen  der  Gefäfse  mehr  oder 
weniger  die  Functionen  derfelbeu  ftören,  und 
nur  in  dem  Maafse mehr  oder  weniger  nachthei- 
lig find,  als  fleh  die  Verknöcherung  mehr  oder 
weniger  weit  entfernt  vom  Herzen  findet.  Bey 
jungen  Perfonen  tritt üe  fehr  feiten  ein;  doch 
fand  Pen  a  da*)  bey  einem  jungen  Manne  das 
Arterienfyftem,  Young3)  die  Schlafpulsader 
fogar  bey  einem  Kinde  von  15  Monaten  durch- 
aus verknöchert.  Die  Vefknöcherung  der  Ge- 
fäfse kommt  auch  beym  männlichen  Gefchiechte 
häufiger  vor  als  beym  weiblichen,  vielleicht, 
weil  das  Oxygen  bey  jenem  in  größerer  Menge 
aufgenommen  wird.  Doch  ift  der  Unterfchied 
zwifchen  beyden  Gefchlechtern  nach  meinen 
Beobachtungen  nicht  hinlänglich  bedeutend,  um 
diefen  Grund  anzunehmen,  um  fo  mehr,  da  beym 
weiblichen  Gefchiechte  die  Knochenbildung  in 
und  an  der  Gebärmutter  fo  häufig  in  einer  fo  be- 
trächtlichen Extenfion  vorkommt,  dafs  dadurch 
leicht  die  geringere  Häufigkeit  der  Verknöcherun- 
gen in  der  Aorta  compenfirt  wird.  Ueberdiefs 
mufs  man  bey  jener  Erklärung  immer  nicht  ver- 

iS  Phil.  Transact.  no.  299.  p.  1970. 

3)  Saggio    di  offerv.  cet.  in   Padova   tfloo.    p.   22.    T.  II.     Die 

vollftändige  Gefchicbie  diefes  Falles   iteht  nach  dem  a.  a. 

O.  befindlichen  Citare  in  Penada  quinquennio  I,  delle  oIT. 

medico- meteorologiche.  p.  130. 
3)  Hodgfon  a.  a.  O.  S.  23. 
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geffen,  dafs nicht  blöfs'Phosphorfäure,  fondern 
auch  Kalkerde  den  Knochen  conftituirt. 

Der  Sitz  der  Verknöcherung  ift  immer 
der  Raum  zwifchen  der  hintern  Fläche  der  in- 
nerften  und  der  fibröfeh  Haut  Man  findet 
beym  Anfange  der  Alienation  die  innere  Fläche 
der  Arterie  mehr  oder  weniger  ungleich,  hö- 
ckerig und  weifsiich.  Diefe  Anfchwellungen 
ragen  in  der  Aorta  oft  eine  bis  zwey  Linien 
weit  über  die  übrige  Fläche  des  Gefäfses  em- 
por, und  verlieren  lieh,  in  Hinficht  auf  ihre 
Hervorragung,  bisweilen  allmählich,  bisweilen 
plötzlich,  in  Hinficht  auf  die  Structur Verände- 
rung aber  immer  unmerklich  in  den  nicht  affi- 
cirteh  Theil  des  Gefäfses. 

Die  innere  Haut  der  Arterie  habe  ich  ge- 
wöhnlich,   felbft  bey  fehr  grofsen  und  hohen 
Anfchwellungen  diefer  Art,   ganz  normal,    nur 
etwas  fefter  als  an  den  übrigen  Stellen  an  die 
fibröfe  Haut  geheftet  gefunden.      Bisweilen  ift 
diefe  Verbindung  fehr  feft,  fo  dafs  man  (ie  nicht 
davon  trennen  kann,    und  in  diefem  Falle  er- 
fcheintfie  verdickt,  gelblich  und  un  durch  fichtig. 
Später  bildet  fich  eine  Höhle  in  der  Mitte 
diefer  Ah fch wellung,    die  fich  mit  einer  gelbli- 
chen,   breyähnlichen  Flüffigkeit  anfüllt,    ohne 
dafs  fich    diefe  in   ihrem  Umfange  veränderte» 
In    diefer  breyähnlichen  Flüffigkeit    habe    ich 
mehrmals  kleine  Körnchen  gefühlt.       Endlich 
findet  fich   an   der  Stelle   der  weifslichen   An- 
fchwellung  und   der  Flüffigkeit   ein  gelblicher 
Knochen,   der  in  feinem  Umfange  von  der  er- 
ften     knorpligen    Production    umgeben    wird, 
lieh  aber  auf  eine  merkwürdige  Weife  von  ihr 
durch  eine  weit  geringere  Dicke  unterfcheid et, 
indem  immer   feine  Oberfläche  niedriger   als 
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die  umgebende  knorpelartige  Verdickung  und 
als  die  Qberfiäche  gleich  grofser,  in  densel- 
ben Gefäfs  vorkommender,  noch  nicht  verknö- 
cherter Anfchwellungen  iß.  Zugleich  habe  ich 
immer  den  Zufammenhang  derinneren  Arterien- 
liaut,  mit  dem  Knochen  weit  geringer  als  mit 
dem  Knorpel,  gewöhnlich  fogar  geringer  als  mit 
dem  normalen ,   fibröfea  Haut  gefunden. 

Der  Knochenbildung  fclieint  daher  immer 
die  Ergiefsung  einer  flüfiigen  Subftanz  voran- 
zugeben. Wenigftens  findet  man  in  demfel- 
hen  Gefäfs  blofse  Anfchwellungen,  Anfchwel- 
lungen, welche  eine  breyige  Flüffigkeit  ent- 
halten, andere,  wo  diefe  und  Knochen  zu- 
gleich vorkommt,  und  endlich  blofse  Knochen- 
ftücken.  Ueberdiefs  findet  man  ander  convexen 
Fläche  der  Knochenftücke  nicht  feiten  Furchen, 
welche  der  Geftalt  der  Arterienfa fern  genau  ent- 
fprecbeo.  Sind  die  Knochenplatten  etwas  dick, 
fo  enthalten  fie  nicht  feiten  diefelbe  breyige  Flüf- 
figkeit  in  ihrem  Innern.  Die  verdickten  Stelleu 
.find  bisweilen,  befonders  in  den  Arterien  des 
Gehirns,  wie  Morgagni  in  der  Zapfenar- 
ierie,  und  ich  mehrmals  in  ihr  fowohl  als  dein 
im  Innern  des  Schädels  enthaltenen  Theüe  der 
innern  Karotiden  bemerkte,  wenn  fie  auch  nicht 
flüfJig  find,  viel  weicher  als  die  übrige  Subftanz 
der  Arterie,  haben  auch  an  ihrer  äufsern  Flä- 
che Eindruck  der  Arterienfafern,  und  fcheinea 
daher  gleichfalls  zuerft  flüffig  gewefen  zu  feyn. 

Ich  habe  diefe  Verknöcherungen  in  allen 
Perioden,  welche  He  durchlaufen,  immer  von 
derfelben  gelblichen  Farbe,  nur  anfangs,  wie 
f ch 011  bemerkt,  mehr  weifslich,  als  Knochen 
mehr  gelblich  gefunden.  Malacarne  aber 
bemerkt,    dafs  fie  im  Entliehen  rothlichgrau, 


auf  der  Seite,  wo  fie  fich  an  die  innere  Haut 
heften,  mit  einem  GefäCsgewebe  bedeckt  und 
breyartig  und.  Dann  werden  fie  nach  ihm  weifs- 
lichgrau  und  zerreiblich ,  darauf  gelb  und  fo 
hart  als  Leder,  endlich  ganz  weifs  und  fo  hart, 
als  Kalk  oder  Knochen. 

Nach  ihm  foll  fichmit  ihrer  Confißenz auch 
ihre  Gröfse  verändern,  die  kleinern,  welche 
die  Gröfse  einer  Linfe  haben,  röthlich,  bläu* 
lieh,  die  grofseren,  nach  Maafsgabe  der  Zunahme 
ihres  Umfan^s,  heliroth,  gelblich,  und  zuletzt 
weifs  werden. 

Diefes  Zufamm antreffen  habe  ich  nie  auf 
eine  conftante  Weife  beftätigt  gefunden,  in- 
dem ich  fehr  kleine  Goncremente  oft  ganz  knö- 
chern, fehr  grofse  noch  vollkommen  im  erften 
Stadium  der  Bildung  begriffen  fand. 

Im  vollendeten  Knochen  fand  ich  nie  et- 
was Mark-oder  Diploeähniiches,  fondern  immer 
eine  folide,  homogene  Subftanz. 

Immer  aber  bemerkte  ich  mehrere  und  grö- 
fsere  Blutgefäfse  im  Umfange  des  Flecks,  wenn 
lieh  in  feinem  Innern  eine  fliiffige  Subftanz  zu 
bilden  anfing,  ein  Phänomen,  das  fich  auch 
bey  der  normalen  Knochenbildung  ereignet. 

Immer  fand  ich  in  einer  und  derfelben  Infel 
nur  einen  Knochenkern,  nie  mehrere,  die  durch 
allmähliges  Zufammenrücken  einen  gröfsern 
Knochen  gebildet  hätten. 

Nie  fand  ich  das  ganze  Rohr  der  Arterie, 
felbit  wenn  fie  klein  war,  ja  felbft  der  Rip- 
penarterien ,  durch  ein  Knochenblatt  umge- 
ben, fondern  immer  zwifchen  den  degenerir- 
teiiL  Stellen  normale.  Doch  zweifle  ich  nicht, 
dafs  üe  bisweilen  das  ganze  Rohr  umgeben ,  in- 
dem ich  die  beiden  Ränder  einer  angefchwoll- 
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neri  Stelle  oder  eines  Knochenftücks  bisweilen 
faft  in  unmittelbarer  Berührung  fand,  und  Lo- 
ci er  x)  die  gern einfchaftliche  Hüftarterie  auf 
beiden  Seiten  in  ihrem  ganzen  Umfange  ver- 
knöchert fab. 

Die  Gröfse  der  Knochenftücke  variirt.  Ich 
fand  ße  einigemal  in  der  abfteigenden  Aorta 
zwey  Zoll  lang  und  mehr  als  einen  breit,  fei- 
ten über  eine  Linie  dick.  An  einer  kleinen 
Stelle  fand  ich  iudeiTen  ein  Knochenftück  bey- 
nahe  drey  Linien  dick. 

Am  häufigften  erfch einen  fie  nicht  weit 
über  demUrfprunge  der  Aorta,  nicht  feiten  im 
Lendentheil  derfelben,  fekner  in  den  kleinem 
Gefäfsen.  Faft  nie  öffnete  ich  den  Schädel  ei- 
ner alten  Leiche,  ohne  den  im  Innern  delTel- 
ben  befindlichen  Theii  der  Arterien,  namentlich 
den  auf  dem  Sättel  liegenden  Theil  der  Karo- 
tis, mehr  oder  weniger  verknöchert  zu  finden. 
Dreymal  habe  ich  hey  alten  Männern  auf  eine 
fehr  merkwürdige  Weife  alle  Arterien  der  un- 
tern Extremitäten  von  der  Theilung  der  Aorta 
an  bis  zu  den  kleiniien  Zweigen  durchaus  ver- 
knöchert gefunden,  während  in  dem  Geiäfsfy- 
ftem  des  einen  (ich  aufserdem  nicht  die  ge- 
ringfte  Spur  davon,  in  dem  andern  nur  die 
Arterien  des  Vorderarms  an  einigen  Stellen  ver- 
knöchert zeigten. 

Doch  fah  Loder  a)~das  ganze  Arterien- 
fyftern  eines  70jährigen  Mannes  verknöchert. 

Nicht  feiten  lieht  man  die  innere  Haut  der 
Arterie  an  der  verknöcherten  Stelle  ganz  feh- 
len,   fo  dafs  diefe  an  ihrer  innern  Fläche  mit 


i)  Köhler«  Belehr,  von  Loders  Präparat.  S.  169.  Note. 
Doch  inufs  man  bemerken,  dafs  von  einem  getrockne- 
ten Präparate  die  Rede  iß. 

3)  A.  a.  O.  S.  169.  * 
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dem  Blute  in  unmittelbarer  Berührung  fleht. 
Vielleicht  reifst  fie  ein,  weil  die  Arterie  an  der 
verknöcherten  Stelle  nicht  in  demfelben  Maäfse 
nachgiebt  als  an  den  übrigen.  Auch  kann  da- 
zu die  Ungleichheit  der  Ränder  der  Knochen- 
platten beitragen.  Am  beften  aber  erklärt  fich 
diefe  Erfcheinung  und  das  ungleiche,  zerrifiene 
Anfehen  der  innern  Fläche  der  Arterie,  wel- 
ches eine  Folge  davon  ift,  aus  der  Obliteration 
der  ernährenden  Gefäfse  an  der  Stelle,  wo  fich 
der  Knochen  gebildet  hat,  wenn  man  damit 
die  äufserlt  lockere  Vereinigung  und  oft  voll- 
kommoe  Trennung  der  noch  unverletzten  in- 
nern Haut  von  dem  Knochenftücke  zufammen- 
hält.  Dadurch  ßirbt  diefe  an  einer  Stelle  ab, 
reifst  ein,  zieht  fich  g^gen  den  Umfang  des 
Knochenftückes  zurück  und  hängt  oft  in  Stü- 
cken in  die  Höhle  der  Arterie  hinein. 

Auch  die  Fa  fern  haut  der  Arterie  fah  ich 
bisweilen,  befonders  bey  ftarken  Knochenftü- 
cken ,    faft  ganz  zerftört. 

Die  entfernte  Veranlaffung  der  Verknöche- 
rung der  Arterien  ift  fo  fchwer  anzugeben ,  als 
die  entfernte  Veranlagung  jeder  Umwandlung 
überhaupt.  Spangenberg1)  lieht  die  Ent- 
zündung der  Arterien  dafür  an,  doch  glaube 
ich  kaum,  dafs  man  die  Knochenbildung,  we- 
der in  diefen Organen,  noch  überhaupt,  für  eine 
Folge  der  Entzündung  zu  halten  hat,  indem  fie 
viel  zu  häufig  und  bey  Sub^cten  vorkommt, 
wo  kein  vorangegangener  Zufall  auf  vorange- 
gangene Entzündung  fchliefsen  liefs* 


*)  Hörn' 4  Archiv  für  m&l,  Erfahrung.  Bd.  $.  H.a.  S.  39t,  ff. 
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b.     Blutadern» 

Auch  die  Blutadern  find,  aber  weit  feit* 
ner  als  die  Arterien,  der  Verknöcher  ung 
unterworfen.  Beyfpiele  davon  -finden  lieh  bey 
Morgagni1),  RuyXcha),  Murray  3),  WV1- 
ter,4),  D  u  p  ü  j  t  r  e  n  f  ),  B  a  i  1 1  i  e  <*),  L  o  d  e  r  7  )$ 
Langftaff  8),  Macartney  9),  ,  Cruveil- 
hier  IO). 

Die  Knochenbildung  in  den'Blutadem  roufs 
in  zwey  ganz  verfchiedene  Arten  zerfällt  wer- 
den. Entweder  verknöchern  die  Wände  der 
Venen,  wie  in  den  Fällen  von  Morgagni, 
Rujrfch,  Murray,  Walter,  Baillie,  Lo- 
d  e  r ,  M  a  c  a  r  t  n  e  y  ,  n a cb  Art  der  Art  eri en t 
Diefe  Veränderung  fcheint  vorzüglich  in  Folge 
anderweitiger  krankhafter  Veränderungen  ia 
den  benachbarten  Theilen  einzutreten,  indem 
im  Morgagni'fchen,  Walter'fchen  und 
Murray'fch  en  Falle  die  Hohle  zugleich  mehr 
oder  weniger  verfchloffen ,  in  den  beiden  letz- 
ten die  Vene  von  einer  Knochengefehwulft 
umgeben  war. 

Oder  es  bilden  (ich- rundliche  Knochen- 
concremente,  die  man  auch  als  Steine  be~ 
fchrieben  findet ,     in  der   Höhle    der  Venen* 


i)  De  c.  et  fed.  Ep.  XIV.  Art.  9. 
a)  Thef.  anat.  VIII.  No.  58. 

3)  Act.  med.  fuec.    Upfal  1785.  T.  x.  p.  & 

4)  Obf.  anat.  p.  XLV.   Tab,  IX. 

5)  Bullet,  de  l'ecole   de  me'decine»  an.  XIII.    p.  iä|> 

6)  Transactions  f.  chir.  and  med.  Vol.  L  p,  133. 

7)  Befchr.  feiner  Präparate.  5.  «7*.    No.  693.  b. 

8)  Hodgfon  diseafes  of  arteries»     London  1815,  p,  $1% 

9)  Ebend. 

10)  A.  a.  O.  T.II.   S.  69»  f 
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So  verhält  es  fich  in  den  Fällen  von  Dupuy- 
tren, L  a  n  g  ft  a  f  f ,  Macartney,'  Cru- 
v  e  i  I  in  e  r  und  einem  von  mir  gefehenen. 
.Die  anfehnlichften  haben  die  Gröfse  einer, 
Erhfe.  In  meinem  Falle  waren  einige  an  der 
Innern  Fläche  der  Venen  befeftigt  ,  andere 
ganz  frey,  doch  fo,  dafs  fich  bey  mehreren  ein; 
kleiner  Stiel  als  Spur  einer  ehemaligen  Befefti- 
gung  fand.  Bey  einigen  konnte  ich  deutlich 
einen  Balg  von  der  Knochenfubftanz  trennen, 
der  neben  den.  andern  abgeftreift  lag.  Die  Venen 
waren  immer  im  Umfange  diefer  Con creme nte 
verfchloffen.  Alles  Bedingungen,  welche  zu 
beweifen  fcheinen,  dafs  fle  keines  weg  es,  wie 
Hodgfon  glaubt,  aufserhalb  der  Venen  ent- 
liehen und  in  ihre  Höhle  dringen. 

Sehr  merkwürdig  iß,  dafs  diefe  Gebilde  vor- 
xugsweife  in  den  Zweigen  der  Beckenblut- 
adern vorkommen.  S o  fand  ich  fie  in  denBlafen- 
venen  eines  60jährigen  Mannes,  Langftaff  in 
den  Gebärmuttervenen,    Cruveilhier  in  den 

j  Blafenblutadern,  Lobftein  und  Laennec  be- 
merken, dafs  fie -nur  in  den  Beckenblutadern 
vorkommen  *),  Indeffen  fanden  fie  Dupuy- 
tren   und  Tilorier  in  den  tiefen  und  ober- 

>  fiächliehen  Blutadern  des  Unterfchenkels  a). 

Eben  fo  ift  es  auch  für  die  Entftehungs- 
weife  derVerknocherungeo  in  den  Gefäfsen  wich- 
tig, dafs  (ie  im  Pfortaderfyftem  nur  äufs  er  ft  feiten 
beobachtet  wurde.  Doch  fand  Ruyfch  die 
Pfortader  an  mehrern  Stellen  verknöchert. 

Der  Einflnfs  der  Verknöcherungen  im  Blut- 
gefäfsfyftem  ift  nicht  immer  derfelbe.     Das  Alter 


i)  Bey  Cruveilhier.  T.  Ü.   p.  70, 
2)  Ebeod.  p.  7*, 
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fcheint  eine  bedeutende  Verfchiedenbeit  her- 
vorzubringen. Verknöcherungen  der  Klappen 
und  C4})ft  der  Subftanz  des  Herzens,  weiche 
im  Alter  höchftens  einen  intermittirenden  Puls 
od^r  Herzklopfen  erregen,  ftürzen,  wenn  fte  in 
der  Jugend  eintreten,  fchnell  unter  einer  Samm- 
lung der  fürchterlichften  Zufälle  ins  Grab.  I). 
D<i  Verknöcherung  einzelner  Arterien  fchreibt 
man  häufig  den  Brand  zu,  aliein  wahrfcheinlich 
ohne  Grund,  indem  fehr  häufig  verknöcherte 
Arterien  ohne  denfelben  gefunden  werden,  fo 
dafs  man  beyde  Zuftände  richtiger  für  eine  Wir- 
kung derfelben  Ur fache  hält.  Daffelbe  möchte 
ich  auch  über  die  Parry'fche  2j  Aetiologie 
der  ßruftbräune  (Angina  pectoris)  fagen,  da 
In  fo  vielen  Fällen  dabey  weder  die  Kranzar- 
terien, noch  die  Aortenklappen  verknöchert 
waren. 

Im  Allgemeinen  nimmt  man,  und  mit  Recht 
an,  dafs  die  Verknöcherung  der  Pulsadern  ihre 
Verfchtiefsung  in  Folge  eines  äufsern  Druckes 
hindert,  fofern  die  innere  Haut  dadurch  unfä- 
hig gemacht  werde,  in  adhäilve  Entzündung  zu 
gerathen.  Doch  beweift  ein  kürzlich  von  Law- 
rence3) erzählter  Fall ,  wo  bey  einem  Manne 
von  59  Jahren  die  verknöcherte  Schenkelpuls- 
ader lieh  nach  der  Amputation  völlig  verfchlo fs, 
dafs    diefes   Gefetz  nicht   ohne  Ausnahme  ift. 

c.    Einfaugende  Gefäfse. 

Auch  das  einfaugende  Syftern  ift  zum 
Theil  nicht  feiten  der  Sitz  von  Verknöcherungen, 
;  Bro- 

1)  Bichat,  anat.  gen.  T.  I.  p.  295.  Hodgfon  a.  a.  O.  S.  S5» 

2)  Ueber  Syncope  anginofa.  a.  d.  E.  v.  Frisfe  Igor, 
5)  Med.  chir.  Transaet.  Vo],  VI.  p.  195. 
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Browne  Chefion1)  fand  hey  einem 
aaiähngen  Manne,  der  an  einem  ungeheuren 
Ofteofteatom,  welches  die  rechte  Hälfte  des  Be- 
ckens und  die  rechte  Darmgegend  einnahm, 
geltorben  war,  aufser  einer  Menge  knorpliger 
S ubftanz  in  den  Lungen?  den  Milchbruftgang  von 
der  Milchcifterne  an  ganz  verknöchert  und  ver- 
fchloilen.  Doch  waren  feine  Häute  normal. 
Zugleich  war  die  untere  Hohlvene  von  der  Nie- 
renvene  an  bis  zum  Heiligbein  mit  einer  feiten 
unelaftifchen  Muße  angefüllt,  die  hie  und  da 
mit  ihrer  Innern  Fläche  genau  zufammenhing 
und  kleine  Knocbenftüoke  enthielt. 

Auch  M a  s  c  a  g  n  i  und  W  r  i  s  b  e  r  g a)  fan- 
den die  Haute  der  Lymphgefäfse  knorplig  und 
knöchern. 

Weit  gewöhnlicher  findet  man  die  lym- 
phatifchen  D  rufen  verknöchert.  Ich  habe 
diefe  Veränderung  befonders  in  den  GekrÖs- 
und  Bronchial Jrüfen  beobachtet,  wo  fie  auch 
nach  dem  Zeugnifs  anderer  Beobachter  am  häu- 
figften  iß.  Unter  vier  Leichen,  wo  ich  die  er- 
ftere  verknöchert  fah,  war  keine  männliche, 
nur  eine  alt,  die  übrigen  waren  junge  Frauen, 
alle,  die  alte  ausgenommen,  im  hohen  Grade 
wafferfüchtig.  Die  Drüfen  waren  etwas  gröfser 
als  gewöhnlich,  ungleich,  höckerig,  allein  im- 
mer fand  (ich  noch  viele  normale  Subfianz  zwi- 
fchen  den  verknöcherten  Stellen.  Auch  die 
Bronchialdrüfen  waren  vergröfsert.  Diefe  fand 
ich   einigemal  von  der  Gröfse  einer  WaUnuf$ 


i    i)  Philof.  Tranaact.  Vol,  70.  a.  1780.  p.  3*3, 

2)  Cruveiibier.   Tit.  a.  S.  107»  iög, 
//.  Theil.  II  AbtheiL  x£ 


*94 

und  vollkommen  verknöchert.  Im  Allgemei- 
nen nimmt  die  Verknocberung  ihren  Anfang  in 
dem  äufsern  Theile  der  Drüfen.  Die  Veranlaf- 
fung  zu  den  Verknöcherungen  der  Lymphdrü- 
sen bey  jungen  Perfonen,  wo  Jie. nach  der  obi- 
gen Angabe  nicht  ganz  feiten  vorzukommen 
fcheinen,  ift  vielleicht  nicht  ganz  feiten  ein  re-* 
gelwidriger  Zuftand  der  Organe,  von  denen 
die  Lymphgefäfse,  welche  zu  den  refpectiven 
Drüfen  gehen,  entfpringen.  Wenigffcens  fand 
ich  in  zwey  von  den  Fällen,  wo  ich  mehrere. 
Mefenterial drüfen  verknöchert  fah,  den  Darm- 
kanal  entzündet  und  die  Zottenhaut  an  meh- 
rern Stellen  vereitert.  Die  Verknöcherung  der 
Bronchialdrüfen  beobachtete  ich  nur  an  Lun- 
gen fchwindfüchtigen:  vielleicht  ift  daher  die," 
Verknöcherung  hier  häufig  eine  Folge  der 
durch  Einfaugung  von  Eiter  u.  f.  w.  veranlafsten 
Entzündung  der  Lymphdrüfen. 

Auch  Monro  *)  fand  bey  einer  gefunden 
jungen  Frau,  die  an  Fieber,  Durchfall  und 
Blutfpeien  geftorben  war ,  alle  Gekrösdrüfen 
hart  und  vergröfsert.  Einige  waren  zwar  nur 
fo  grofs  als  Erbfen  und  Bohnen,  mehrere  aber 
hatten  die  Gröfse  einer  Wallnufs.  Viele  wa- 
ren verknöchert  und  hatten  Aehnlichkeit  mit 
fchwammigen  cariofen  Knochen,  ftellten  aber 
nicht  einen  einzigen  grofsen  Knochen,  fondern 
mehrere  kleinere  durch  Membranen  verbundene 
dar.  Die  Haute  des  Krummdarms  und  Grimm- 
darms waren  vereitert,  und  die  Zottenhaut  ganz, 
zerftört;  zugleich  war  die  Lunge  voll  Eiter» 


?)  Medical  Transact.  Vol.  II,  p.  361.     Cafe  of  oüification  in: 
the  mefentery. 
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Doch  iß  es  möglich,  dafs  die  frühzeitige 
Verknöcherung  gerade  der  Lymphdrüsen,  als 
der  Organe,  welche  nächft  den  Darmzotten 
die  unmittelbaren  Umwand  lungsorgane  der 
Nahrungsfiüfligkeit  lind,  unter  den  angegebe- 
nen Umitänden  ein  Beweis  des  früh  erlöfchen- 
den  Lebens  lind. 

Uebrigens  findet  fie  fich  bisweilen  auch 
ohne  naQhtheiligen  Einfiufs  auf  das  Nutntions- 
gefchäft  zu  äufsern  ,  vermuthlich  aber  nur, 
wenn  fie  fich  nur  auf  wenige  Drüfen  er  (treckt* 

Indeffen  fand  Rullier  *)  bey  einem  fetten 
Manne  viele  Gekrösdrüfen  verknöchert.  Ich 
fand  in  einem  Falle  nur  eine,  in  den  übrigen 
aber  nur  zehn  bis  zwanzig  verknöchert. 

Seitnerift  die  Verknöcherung  derSaugader- 
drüTen  an  den  Gliedmaßen  ,    wo  fie  von  D  u- 
puytren    und    Ramon2)    in  der  Leiftenge- ■" 
gend  und  der  Achfeihöhle  beobachtet  wurde, 

B>     Sero  fe  Häute» 

Die  ferofen  Häute  find  befonders  zur  re- 
gelwidrigen Koochenbildung  geneigt.  Höcbft 
wahrfchemlich  muls  man  den  Grund  der  Hau* 
figkeit  der  VerknÖcherung  '  des  Gefäfsfyftems 
hierin  fuchen,  '  fofern  die  innere  Haut  densel- 
ben, welche  alle  Merkmale  einer  ferofen  Haut 
hat,  der  Sitz  derfelhen  ift,  und  die  vorzugs- 
weife  häufigen  Verktröcherungen  von  Theilen 
anderer  Syfteme,  z.  ß.  der  harten  Hirnhaut, 
gehören  wahrfcheinlich  gleichfalls,  fofern  de 
in  dem  ferofen  Blatte  derfelben  wurzeln-,  hie- 
^  i3  * 

i)  Bullen  de  la  foe.  de  V  ec  de  me'dee,  an,  XÜf,  XIV,  p.sa-f; 
2)  Cruveillüer.    S.  iog.  io.^s 
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her.  Eine  defto  merkwürdigere  Erfchelnung, 
da  das  feröfe  Syftem  durch  keine  Bedingung 
Aehnlichkeit  mit  dem  Knochenfyftem  hat,  die 
man  aber  auf  andere  Art  ziemlich  befriedigend 
erklären  kann.  Das  feröfe  Syftem  ift  eines  der 
am  früheften  erfcheinenden.  Die  Eyhüllen  be- 
ftehen  gröfstentheils  daraus,  und  viele  fpätere, 
gröfstentheils  deutlich  faferige  Häute  find  an- 
fangs, wie  z.B.  der  Herzbeutel,  die  harte  Hirnhaut, 
blofsferös.  So  und  auch  dieSynovialkapfeln  frü- 
her vollendet  als  die  faferigen  und  dieFaferbän- 
der.  Auf  und  um  die  feröfen  und  Synovialhäute 
aber  entftehen  im  regelmäfsigen  Zuftande  dieFa- 
ferhäute.  Das  Faferfyftem  aber  hat  theils  eine  be- 
deutende Aehnlichkeit  mit  demKnochenfyfteme, 
Tjheils,  wie  die  vergleichende  Anatomie  beweift, 
eine  grofse  Neigung  zu  verknöchern,  und,  was  das 
wichtigfte  ift,  die  normale  Knochenbildung  ge- 
fchieht  innerhalb  des,  aus  dem  feröfen  Sy- 
ftem hervorgegangenen  Faferfyftem  es,  und,  was 
noch  merkwürdiger  und  erläuternder  ift,  zwi- 
fchen  Fafer-  und  feröfen  Häuten.  So  entftehen 
die  Schädelknochen  zvvifchen  der  äufsern  Bein- 
haut und  der  Spinnenbeinhaut,  auf  welcher 
die  harte  Haut  nur  fpäter  entftanden  ift,  die 
Röhrenknochen  zwifchen  der  Beinhaut  und  der 
feröfen  Markhaut,  ihre  Anfatze  und  die  kurzen 
Knochen  zwifchen  Synovial-  und  Beinhaut;  ge- 
rade wie  hch  die  Knochenplatten  im  Geßi|sfy- 
ftem  zwifchen  der  feröfen  und  Faferhaut,  im  Um- 
fange der  feröfen  Häute,  zwifchen  diefen  und  den 
Faferhäuten  bilden.  Die  Knoc.henbildung  in 
und  an  den  feröfen  Häuten  ift  alfo  Lehr  genaue 
Wiederholung  der  normalen.  Wie  überall, 
kommt  auch  hier  die  Plattenform  und  die  rund- 
liche vor.     Die  plattenförmigen  Knochenftücke 
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entftehen  an  der  äußern  Fläche  der  feröfen  Häute, 
und  werden  allmählich  mit  ihnen  eins,  die  rund* 
liehen  entwickeln  fich  zwar  auch  von  aufsennaen 
innen,  drängen  aber  einen  fich  verlängernden 
Theil  der  feröfen  Haut  vor  fich  her,  hängen 
frey  in  die  Höhle,  werden  nicht  mit  ihr  eins, 
gewöhnlich  löft  fich  die  Verbindung  zwifchen 
beyden  durch  Zerreifsung  des  dünnen  Verbin- 
dun  gsftückes.  Doch  find  beyde  nicht  wefentlich 
verfchieden,  und  man  findet  felbft  ftellenweife 
auf  Knochenplatten  rundliehe,  ftark  vorra- 
gende Knochenvorfprünge. 

Die  plattenförmige  Knochenbildung,    die 
,bey  weitem  gewöhnlichere,  ahmt  den  normalen 
Typus  befonders  .auffallend  nach,  und  er fch eint, 
wo  ich  nicht  irre,    fehr  deutlich  als  ein  Stre- 
ben, membranöfe  Höhlen  nach  Art  der  Wirb el- 
und  Schädelhöhle  in  knöcherne  umzuwandeln 
und  zu  vervollftändigen.     Daher  im  Innern  des 
Schädels  Verknöcherungen  faft  nur  an  der  Sichel 
und   dem  Hirnzelte,     wo    unter  gewöhnlichen 
Bedingungen  der  Schädel  nicht  vollftändig  zu 
.  werden  fcheint,    die  Bildung  breiter  Knochen- 
„platten  im  Umfange  der  Brufthöhle,  deren  Wände 
durch  die  Rippen  nur  unvollkommen  verfchlof- 
. Ten  werden,    der  Scheidehhaut  des  Hoden,  um 
diefen,  wie  das  Gehirn,  von  einer  knöchernen 
Hülle  zu  umgeben.       Die  mit  Knochenplatten 
angefüllten  Gefäfswände  find  unverkennbar  den 
Höhlen,   welche  die  Centraltheile  des  Nerven- 
fyftems  umgeben,   verähnlicht.      Vielleicht  ift 
es  nicht  unmerkwürdig,    dafs  die  platten  und 
rundlichen  regelwidrigen  Knochen,    weichein 
den   gewöhnlichen  ,    einander  ganz  ähnlichen 
feröfen  Häuten  zugleich  vorkommen,    im  Ge- 
fäfsfyfteme  in  die  beyden  Hauptabtheilungen  def- 
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<  felben ,  die  arteriöfe  und  die  venöFe,  fehr  ftreng 
•  gefchieden  eifcheinen. 

I.     Eigentliche   feröfe  Häute. 

a;     Bauchfell 
Die    regelwidrige     Kndche'nbildung     des 
Bauchfelles  kommt  am  häußgiien  an  Steilen  fei- 
nes  umgefchlagenen  Theil*  s  ,    doch   bisweilen 
auch  in  fehtem  äuCsera  Blatte  vor. 

Ich  habe  einige  Mal  <?as  Bauchfell  in  einem 
grofsen  Theile  feines  IJmfangs,Fo  Wohl  da,  wo 
es  üie  Bauchmuskeln,  als  wo  es  die  Leber  und 
denDarmkanal  bekleidet,  mit  einer  Menge  von, 
theils  febnenartigen, i  theils  knorpligen,  theils 
ganz,  od  er  hie  und  da,  vorzüglich  m  der  Mitte, 
•knöchernen  Körpern,  deren  Gröfse  von  einer 
Linfebis  zum  Durch  meffer  von  einigen  Zollen  va- 
xiirte,  bedeckt  gefunden.  In  beiden  Fällen  wa- 
ren die  Perfonen  an  einer,  auf  eine  langwierige 
Peritonitis  gefolgten  Wafferfucht  geftorben. 

In  diefen*  Fällen  fcheint  der  Knochenbil- 
düng  eine  Entzündung  und  Ausfcbwitzung  vor- 
ausgegangen feyu,  und  der  ausgefchwitzte  Fa- 
ferftoif  ßch  in  Knochen  verwandelt  zu  haben; 
doch  bilden  ßch  auch  grofse  Knocbengefchwül- 
fte  in  der  Höhle  des  Bauchfelles,  ohne  diefe 
entfernte  Urfache. 

So  fand  G randchamp  bey  einer  Frau  *) 
von  78  Jahren  zwifchen  der  Gebärmutter  und 
Harnblafe  einen  harten,  in  einereignen  Hülle 
des  fch  wa  mm  igen  Bauchfelles  ei  ngefchl  offenen 
Körper  von  der  Gröfse  einer  Fauft,    der  weder 


1)  Sedillot,  J.  de  xn46.ee.  f.  I.  p.  265, 
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mit  dem  efii&tty -ftocli  dein  andern  Organ  com- 
^mimicirt^.  fefi  fernem  äufsern. Umfange  war  er 
vclikommeri^fcn^cliern  /'  weniger  aber  in  fei- 
"rienVInnern.  ' 

Auch  Bra'dy«)  fand  im  Becken  eines 
'Mannes  einen  durchaus  knöchernen,  ungleichen 
Körper ,  d er"  am  D ünridarmgekröfe  durch  ei- 
iie  drüfige  Subfta'nz'  befeftigt  war,  deren  Spitze 
feft  in  einer  am  Ende  des  Knochens  befindli- 
chen Höhle  fafs.  DieCer  war  in  einer  eignen 
Jdünnen  Membrana,  eirigefchloflen ,  und  wog  20 
-Unzen,    [m  i:  .    _    ,, 

Bis^veüen  brennen  lieh  diefe  Körper,  da  fie 
Poft' nur  aBBidiinneii' Stielen  hangen,  und  liegen 
idanntfre^lin  der; Bauch h.öble.  So  fand  Lit> 
'*Tse-?)  i**;d^r  önterleibshöhle  eines  Mannes  ei^- 
amn ^fehrm-eifsen,  chatten  und  glatten  Knorpel 
,#oa!der  fcärrge  frines Zolles,  der  Breite  von  zehn, 
»&e#  JQ£ck#  von  flehen  Linien,  und  von  ovaler 
Geitalt,  der  in  der  Mute-  einen  runden  Stein 
von  der  Gröfse  einer  Eibfe  enthielt. 

b.      BruHdi, 

Auch  im  BruTtfelle  finden /ich bisweilen 
VerknÖchefungen.  .Sie  liegen  gewöhnlich  an 
der  äufsern  Fläche  deifelben,  und  erfcheinen 
als  dünne  glatte  Blätter.  So  fand  Giffafd'  *) 
bey  einem  Manne,  der  mehrere  Jahre  lang  am 
Hüften,  zuletzt  an  fehr  ftarken  Refpirationsbe- 
fchwerden  und  Schmerzen  auf  der  rechten  Seite 
gelitten  hatte,   und  endlich  an  einer  Pneumo- 


O  Medical  mufeum.     London  1763,  Vol.  2.  p.  1763» 
2)  Me'm,  de  Tac.  des  fc.  an.  1703.  hiit.  p.  46. 
5)  Ph.  Transact.  no.  395. 
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nie  geftorben  war,  auf  der  leidenden;  Seite  zwey 
Knochenplatten,  ,  deren  jede  ;fecji)(s  Z»oli  lang, 
drey  Zoll  breit,  und  einen  VJLertd^oU  dick  war. 
Jede  war  in  einer  ftarken  dicken  Kaplei,  offen- 
bar einer  eignen  Beirihaut,  eingefchloflen ,  die 
lieh  in  das  BruftfelV  verlor,.-  .und- durch  üarke 
Fafern  auch  mit  der  Bei nhaujt,  der  Rippeu  und 
den  Intereofta hnu.sk An  zu&tnrm enbing.  Die 
Lungen  waren  an  diefer  Stelle  lehr  £eft  mit  den 
Rippen bruftfeil  verwachfen.      fr,t]  9| 

Auch  Schac he t  x  );ferid  bey  einem  fttrtf- 
zig]ähngen  Manne,  der  lange  an  einem  \*irt$- 
ckenden  Gefühle  auf  der  techftfA  öUfe'der  Brult 
und  RefpirAtionsb^fdrw^rden ß fg**lit&en  ^  hatte, 
zwifchen  dem  Rippenbruftfeli  und  den  Rippen 
einen  Knochen,  der  von  deti  €\e beuten  bis  zaj&c 
letzten  Rippe  reichte,  zwölf  Zoll* Ismg,  unten 
drey,  in  der  Mitte  fünf,  oben  vier  Zoll  breit, 
zwar  bieg  famer,  aber  beynahe  eben  fo  dick, 
als  die  Rippen  felbft ;  war. 

Ich  habe  gleichfalls  in  der  Leiche  einer 
ungefähr  5ojährigen  Frau  auf  der  linken  Seite 
zwifchen  dem  Rippenbruftfelle  und  den  Rippen 
eine,  in  einer  eignen,  aus  wahrer  Beinhaut  ge- 
bildeten Kapfei  eingefchloffene,  glatte,  im  Um- 
fange noch  knorplige  Knochenplatte ,  deren 
Lange  acht,  die  Breite  vier,  die  Dicke  einen 
Drittelszoll  betrug,  gefunden.  Die  Lunge  war 
hier  nicht  verwachfen,  die  Subftanz  des  Brufi- 
felles  durchaus  nirgends  verändert. 

In  einem  andern  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,    befindet  lieh   gleichfalls  zwifchen  dem 


1)  Facult.  med.  in  academ,  Lipf.  panegyr,  indicit  Schacher. 
1726.  p.  2. 
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Rippenbruftfell  'und  den  Rippen,  von  der  vier- 
ten bis  zur  fechsten,  ein,  nach  innen  etwas 
ungleiches,  auch  mit  ungleichen  Rändern  ver- 
feuertes Kuochenftück,  deffen  Länge  andert- 
halb, ^die  Breite  ungefähr  einen  Zoll,  die  Dicke 
eine.bis  zwey  Linien  beträgt.  Neben  ihm  be- 
enden fiph  noch  mehrere  kleinere.  Auch  hier 
iind^t  lieh  keine  Spur  einer  Verwachfung  der 
Rippen  mit  den  Lungen bruftfell. 

Hieher  gehören  auch  freye ,  platte  und 
^glatte  Goncremente  in  demBruftfelle,  die  durch 
die  Verwachfung  kleiner,  gelblichweifser  Maf- 
fen  entfianden  zu  feyn  fchienen,  und  von  Le- 
noble  x)  gefunden  wurden. 

Auch  Hörnigk  *)  fand  bey  einem  4ojäh- 
T^fen  Manne  an  der  innern  Fläche  des  fechs- 
ten irinern  Zwifchenrippenmuskels  eine  Knor- 
pelplatte, der  mehrere  Knochen concremente 
eingefprengt  waren.  Merkwürdig  ift  es,  dafs 
lieh  zugleich  in  diefer  Leiche  Knochen  platten 
an  der  untern  Fläche  des  Zwerchfelles  fanden. 

Seltner  kommen  an  der  innern  Fläche 
des  Brufifelles  Knochenconcremente  vor.  Jndef- 
fen  fand  War  drop  einmal  hier  einen  rundli- 
chen, glatten,  locker  am  Bruftfelle  anfitzen- 
den, gröfstentheils  knorpligen,  aus  einer  Menge 
concentrifcher  Blätter  gebildeten,  nur  in  der 
Mitte  knöchernen  Körper  von  der  Grofse  einer 
Hafelnufs  3). 


1)  Bullet,  de  Tee.  d«  me&ec.  an  XIII  et  XIV.  p.  224. 

2)  De  induratione  partium  praematura.    Lip/iae  1750.  p.  19, 
5)  Edinb.  med.  and  furg.  Journal.  Yol.  IX.  No,  2.  p.  u. 


SIO'2 


c.     He  r  z  b  e  u  t  e  I. 

Der  Herzbeutel  ift  leiten'  der  Sitz  von '  Ver~ 
knöcberuiigen :*  doch  habe  ich  einmal  bey  ei- 
nem alten  Weibe  ein  rauhes  Kn och enfttick  von 
der  Lange  und  Breite  eines  halben  Zolles/  unä 
der  Dicke  zweyer  Linien  in  ihm  gefunden.**rEfe 
nahm  feine  Subftanz  ein,  ragte  nach  i*riheft?JtÄm 
war  genau  mit  einem  Theile  der  Gruridftächö 
der  rechten  Herzkammer  verwa'ehfen.       :       :    - 

Auch  A  u  ri  v  i  1 1  i  n  s  %  iaÄd: in  eine^Äi  mit 
dem  Herzen  -  verwaebfenert  Herzbeutel  eines 
Mannes  von  4/^  Jahren  mehr er@  Knochen  von 

verfcfaiedeoerT  Gröfse*  !l  * 

■  ■  ■■(' 

d.     Sehe  i  denh-aut  des  H&dest» 

An  der  S  c h  e i  d  e n  hau t  d  es  H ad&l* 
Iiabe  ioli  mehrmals  k leihe ^rloh  dünnennBälgea 
einge  fehlofs n e  Kn o  ch ewoo ricrent  ente  gefuhden. 
Immer  waren  ße  glatt,  bisweilen  ganz,  biswei- 
len mehr  in  ihrer  Mitte  knöchern,  im  Umfarrgb 
dagegen  knorplig.  Bald  fafsen  he  mit  einen 
Theile  ihres  Um  Fangs  unmittelbar  auf  der  Schei- 
denhaut, bald  hingen  fie  nur  an  mehr  oder 
weniger  langen  dünnen  Stielen,  bald  lagen  ße> 
völlig  Frey  in  der  Höhle  der  Scheidenbant.  Ei- 
nige Mal  war  offenbar  der  kleine,  hydatidenähn^ 
liehe,  am  obern  Ende  des  Hoden  befindliche) 
Körper  in  einen  folchen  Knochen  verwandelt; 
doch  fand  ich  einmal  acht  zugleich  in  der  Schei- 
denhaut, von  denen  einige  frey  lagen,  andere 
befeltigt  waren.  Immer  hatten  fie  eine  rundli- 
che Geftalt,  und  eine,  höchftens  anderthalb 
Linien  im  Durchmeffer.      Aehnliche  Beobach- 


l)  Act.  TJpfal,  nova.  T.  I.  1795. 
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tungen  finden  fi cli hey  Morgagni1)  Monro3) 
So  mm  er  ring3),  Wardrop4"),  Laennecf). 

Gewöhnlich   erfcheinen   iie   zugleich    mit 
"Waflerfuch.t  der  Scheidenhaut  und  ftellenwei- 
fer  Verwachfurig  desäufsern  und  des  umgefchla- 
genen  Blattes  derfelberi. 

Sie  fch einen  fich  in  dem  Schleimgewebe 
hinter  der  Scheidenhaut  zu  entwickeln,  und 
vom  aufsen  nach  innen  zu  wachfen,  indem  fie 
die  Scheidenhaut  vor  fich  her  drängen,  da  man 
fie  bisweilen  locker  in  einer  nach  innen  gerich- 
teten Verlängerung  diefer  letztem  findet,  die 
man  umkehren  und  fo  das  Concrement  aus  der 
Höhle  der  Scheidenhaut  bringen  kann.  All- 
mählich verfcbliefst  fich  diefer  umgefchlagne 
Theil  der  Scheidenhaut,  und  es  bildet  fich  ein 
dünner  Stiel,  der  endlich  auch  zerreifst,  wo 
dann  das  Concrement  frey  in  der  Höhle  der 
Scheidenhaut  liegt. 

Von  diefer  Knochenbildung  mufs  man  die 
plattenformige  Verdickung,  Verknorpelung  und 
Verknöcherung  der  Scheidenhaut  unterfcbei- 
den,  welche  man  hier,  wie  in  andern  feröfen 
Häuten  ,  vorzüglich  in  Verbindung  mit  Hj- 
drocele  findet  ö)  ,  und  welche  oft  die  Verwach- 
sung des  Hoden  mit  dem  äufsern  Blatte  der 
>     Scheidenhaut  beftimmt. 


i?)  De  c.  et  fed,  morbor, 

2)  De  hurfis  mutoHs.     Cap.  VIIL 

3)  Zu  Baillie  S.  210. 

4)  Edinb.  med.    and  furg.  Journal.    Vol.  III,   No,  $.    p.  421« 

ujd  Vol.  IK.  No.  2t  p,  22. 

5)  Laennec  Diet,  des  fö.  me'dic.  T.  IV,  p.  126. 

6)  Cruveilliiet  a.  a.  O.  S.  98.  9£j. 
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e.  Andere  feröfe  Häute. 
Aufser  diefen  gewöhnlichen  Stellen  kom- 
men auch  Verknöcherungen  an  der  Spinn  we- 
benhaut,  an  andern  Stellen  als  dem  die  Fa- 
ferhaut  bekleidenden  Theile  derfelben,  vor. 
Hieher  gehören  unftreitig  die  meiften  Beob- 
achtungen von  Verknöcherungen  der  Gefäfs- 
haut  des  Gehirns.  Auch  erfcheint  diefe  Bil- 
dung nicht  feiten  im  Älter  an  der  Spinnwebenhaut 
<3 es  Rückenmarkes  J)  Weniger  häufig  kommt 
fie  an  der  Spinn  webenhaut  im  Schädel  vor,  doch 
fand  (ie  hier  Vi cq  d'Azyr  mehrmals  an  der 
Grundfläche  Ä).  Laennec  3)  fand  fie  an  der 
äufsern  Fläche  des  Theiles  derfelben,  welcher 
die  Hirnhöhlen  bekleidet,  Kerckring  und 
Marklin  innerhalb  ihrer  Höhle. 

Am  gewöhnlichften  fcheinen  fie  fich  hier 
in  den  Pacchionifchen  Körpern  zu  bilden, 
deren  Entftehungsweife  felbft  die  Knochenbil- 
dung zu  begünfiigen  fcheint,  indem  fie,  nach 
Wenzels4)  fchönen  Unterfuchungen  ,  nur 
krankhaft  aus  geronnenem  Faferftoff  ä entftan- 
dene  Gebilde  find. 

Greding  f)  fand  in  der  That  drey  Mal 
diefe  Körper  weit  härter  als  gewöhnlich,  jals 
wären  iie  im  Begriff,  fich  in  Knorpel  oder  Kno- 
chen zu  verwandeln.       Aufserdem  fand  er  in 


i)  Sabatier  Mein,  de  Paris  1783.  P«  75«  Morgagni  de 
f.  et  c.  Ep.  25.  a.  9.  Hertel,  de  cerebri  e,t  meningum 
lumoribus.     Ber.  18  t% 

2)  Me'm.  de  Paris  1781.  p.  498. 

3)  A   a.  O.  S.  127. 

4)  De  penit,  Itr.  cerebri.     Cap.  1. 

5)  Ludwig  adverf.  m.  pr.  T.II.  P.IU.  p.  48a« 
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acht  Fällen  x)  mehr  oder  weniger  beträchtliche 
knöcherne  Ungleichheiten  in  ihnen,  am  gewöhn- 
lichften  auf  beyden  Hemifphären.  Doch  fcb ei- 
nen fie  fich  bisweilen  auch  nicht  in  diefen  Kör- 
pern zu  entwickeln:  wenigftrens  fand  G re- 
din ga)  fie  in  einem  Falle  bey  einem  Epileptifch- 
rafenden,  der  durchaus  keine  Pacchioni- 
fchen  Körper  hatte,  und  in  einem  andern  an 
einer  Stelle,  wo  fich  keine  Pacchioni  fcheu 
Körper  entwickelt  hatten.  Doch  ift  es  mög- 
lich, dafs  hier  diefe  Körper  vollftändig  verknö- 
chert waren. 

Diefe  Knochen  der  Gefäfshaut  find  im  All- 
gemeinen dünn,  befonders  die  kl  inern,  wel- 
che die  Gröfse  eines  Hirfenkorns  oder  einer 
Linfe  haben,  fcheibenförmig  oder  oval,  bis- 
weilen auch  fehr  länglich  viereckig,  z.  B.  fechs 
Linien  lang,  zwey  breit.  In  einem  Falle  fand 
er  einen  ringförmigen  Knochen,  der  einen  hal- 
ben Zoll  im  Diirchmefier  hatte.  Ihre  gegen  die 
harte  Hirnhaut,  mit  der  fie  genau  zufammen- 
hingen,  gewandte- Fläche  war  glatt,  die  gegen 
das  Gehirn  .gerichtete  dagegen  immer  rauh  und 
ungleich.  Kleinere,  die  immer  in  den  Pac- 
chionifchen  Körpern  fafsen^-fan den  fich  im- 
mer in  einer  beträchtlichen  Menge,  doch  fand 
er  in  demfelben  Körper  vier,  in  einem  annern 
fünf,  in  einem  dritten  neun  gröfsere  ,  die  klei- 
nern nicht  gerechnet. 

Einmal  fand  Greding  3)    auf  beiden  Sei- 
ten der  Stirn  in  der  Gefäfshaut  einen  fehr  an- 


O  Ebend.  S.  483-  ff. 

2)  Ebend,  S.  485- 

51  Ebend.  T.  III.  P.  IV.  p.  &2?.  ff. 
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fehnlichen  Haufen  diefer  Körper chen  von  der 
Grölse  eines  Thalers. 

Auch  Sandifort  x)  fand  an  der  Stelle, 
wo' lieh  gewöhnlich  die  Pa  cchi  onif  che  n  Kör- 
per finden,  aufser  diefen  in  der  Gefafshaut  meh- 
rere ungleiche,  knöcherne,  rauhe  Erhabenhei- 
ten, von  denen  zwey  den  Umfang  eines  Nagels 
übertrafen.  An  der  Stelle,  wo  fich  diefe  letz- 
tern befanden,  war  die  Gefafshaut  weit  härter 
und  dicker  als  gewöhnlich ,  die  harte  Hirnhaut 
faft  ganz  zerfrört. 

Am  gewöhnlichften  kommen  diefe  Verknö- 
cherungen an  der  äufsern  Fläche  der  Gefafshaut 
vor,  wie  aufser  den  angeführten  Beyfpielen  die 
Beobachtungen  von  Hai ler-),  Chefeiden3) 
und  auch  zwey  Fälle,  die  ich  vor  mir  habe,  be- 
wtiifen. 

Doch  fand  Süe  4)  auch  im  Adernetz  der 
grolsen  Hirnhöhle  knöcherne  Concremente. 

F i  g  r  e  u  fand  zwifchen  der  K  r  v  ft  a  1 1  k  a  p- 
fel  und  der  Glashaut  einen  lofen  Knorpel, 
und  Gruveilhier  *)  fahe  die  Demoursfche 
Haut  in  eine  dünne  Knochenplatte  verwandelt. 

2.    S  y  n  'o  v  i  a  1  h  ä  u  t  e. 

An  den  Synovialhäuten  erfcheint  die  regel- 
widrige Knocherierzeugung  gleichfalls  in  der 
Bildung  rundlicher,  anfangs  mit  ihrer,  innern 
Fläche  verbundener,  dann  gewöhnlich  getrenn- 
ter Knochen,    den  fogenannten  Gelenkmäufen, 


i)  Obfervat.  anat.  pathol.  f ,  III.  p-  4$,  & 

2)  Elem.  pbyf.    T.  IV.   p.  21. 

3)  Anat.  of  the  hum.  body»  p.  22t* 

4)  Ofteolpgie  de  Monro,  p»  20.  Kot«» 

5)  Bey  Laennee  a.a.O. 
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die  liier  weit  häufiger  als  in  den  eigentlichen 
feröfen  Häuten  find. 

Am  häufigften  befinden  fie  fich  im  Knie- 
gelenke. Fälle  diefer  Art  haben  P-echlin  *), 
Henkel  a>,  Monro  3),  Simpfon  tö) ,  Rei- 
marus5"),  Morgagni0),  Th  ed  en  7)  Gruik- 
fhank  8),  Ford  *),  Home  *°),,  D  e  _ 
fault  tT),  Sulzer1-),  Hey13),  Abeme- 
ihy1*),  Clark  1J"),  DewarI6r)?  Monro1?), 
Richerand  IS), 


1)  Obfl".  phyH  med.  Obf.  3g. 

2)  Med.  und  chir.  Anm.  3.  Samml.   S.  7.  ff. 

•5)  IVfed,  effays.  and  obf.  of  Edinb,    Vol  IV,   No.  19.  p,  244. 

4)  Ebend.  No.  20.  p.  246. 

5)  De  tümore  li^äment.     Leidae  1757.   rec.  in  Halleri  cclJ„ 

Diir.  pract.   T.  VI.    p.  454.  ff. 

6)  De  cauff.  et  fed.  morb.    Ep    LVII.    Art.  14. 

7)  Neue  Bemerk,  und  Erf   zur  Bereicherung  der  Wundarzneyk. 

1782.   Bd.  I.   Abfchn.  17.  S.  99,  ff. 

$)  Medical  and  philofophical  Lomment.  by  a  fociety  of  Edinb» 
London  1776.  Vol.  IV.  p    342    ff. 

9)  Med.  obferv.  and  intjuir.   Vol.  5.  No.  50.  p.  329. 

pro)  Von  den  beweglichen  Knorpeln  im  Kniegelenke,  in  de» 
Transact.  of  a  fociety  for  the  impr.  of -med.  and  cb«. 
knowl.  Vol.  I.  in  Richters   chir.  Bibl.  Bd.  15.  S.  175.  ff. 

11)  Journal    de  Chirurgie.    T»  II.,    in  Richters    chir.  Bibl^ 

Th.13.  S.  369. 
ia)  Ebend.  Th.  8.  S.  492. 

13)  Practical  obferv.  in  fufgery.  London  1303.  In  Langen- 
beck»  chir.  Bibl.  Bd.  1.  S.  293.  ft. 

14)  Chirurg.  Beob.,  überf>  v.  Meckel,  S.  igt»,  ff. 

15)  Med.  chir.  Transact.  of  London.  Vol.  V.  18 14.  Wo,  IV* 
p.  67.  ff. 

16)  Bey  Monro  de  burf,  muc,  c*  b.   p,  65* 

17)  Ebend, 

18)  Bey  CruveihUr  ThA  2,  S,  10$. 
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Sie  variiren  fowöhl  in  Hiüficht  auf  ihre 
Confiftenz,  als  auf  ihre  Zahl,  Grofse,  und  auf 
das  Verhältnils,  worin  fie  zu  der  Synovialmem- 
bran  flehen. 

i.  Bisweilen  find  fie  fo  äufserft  weich ,  dafs 
Xle  kaum  knorplig  genannt  werden  können,  bis- 
weilen blofs  knorplig,  bisweilen  hat  fieh  in  ih- 
rer Mitte  ein  knöcherner  Kern  entwickelt,  bis- 
weilen find  fie  völlig  knöchern, 

2.  Cr  u  i  k  f  h  ank  fand  einmal  in  demfelben 
Kniegelenke  zwey,  von  denen  der  eine  ganz 
knorplig  war,  der  andere  in  der  Mitte  einen 
knöchernen  Kern  enthielt. 

Dpt  Körper,  den  Ford  ausfchnitt,  war 
durchaus  knorplig,  [ei o  Umfang  mit  zarten,  haar- 
ähnlichen Fäden  befetzt. 

Simpfon  fand  gleichfalls  in  der  Mitte  des 
Körpers,  der  anfangs  blofs  knorplig  zu  '  feyn 
fchien,  einen  Knochenkern. 

Daffelbe  fahen  auch  Default  und  Mid- 
leton. 

Die  Verknöcherung  fängt  alfo  auch  hier  in 
der  Regel  in  der  Mitte  an,  doch  fand  Monro 
auf  eine  entgegengefetzte  Weife  äufserlich  eine 
dünne  Knochenplatte,  die  mit  Oel  angefüllte 
Zellen  enthielt.  Morgagni  fand  in  einem 
nachher  anzuführenden  Falle  mehrere  diefer 
Körper  ganz,  oder  nur  in  der  Mitte  knöchern. 
Meiftentheils  haben  fie  eine  längliche,  platte 
Geftait,  abgerundete  Ränder  und  eine  glatte, 
glänzende  Oberfläche  ;  fo  befch  reiben  üe  Cruik- 
fhank,    Midleton1),   Clark  *),    Monro, 

Sim- 


i)  Bey  Reimarus  a,  a,  O.  S.  4$|i 
2)  A,  a.  O.  S.  371, 
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Simpfon,  Morgagni,  Ford  und  Aber- 
nethy;  doch  fand  Sulz  er  einen  Körper  die* 
ler  Art  in  feiner  Oberfläche  ungleich  und  kör- 
nig; auch  im  Defaultfchen  Falle  war  der 
Rand  ungleich. 

Die  Zahl  dieler  Concremente  variirt.  In 
der  Regel  findet  man  nur  eins  x). 

So  fand  es  The  den  in  drey  Fällen,  aucll 
Reimarus,  Monro,  Simpfon,  Middle- 
ton,   Default,  Ford. 

Doch  findet  man  nicht  ganz  feiten  auch" 
mehrere,  wie  eine  andere  Beobachtung  von 
Henkel2),  die  fchon  erwähnte  von  Cruik* 
fhank,  ferner  von  Abernethy  und  Home3) 
be weifen,  Home  und  Clark  fahen  drey,  die 
übrigen  beobachteten  nur  zwey ,  Morgagni4-) 
aber  in  einem  merkwürdigen  Falle  eine  noch 
weit  gröfsere  Menge.  Im  linken  Kniegelenk  ei- 
ner alten  Frau  nämlich  fand  er  mehr  als  20, 
von  denen  die  beträch  tlichften  fo  grofs  als  Wein- 
beerenkerne, die  übrigen  aber  zum  Theil  weit 
kleiner,  waren.  Alle  waren  weifs  und  glatt, 
nur  mit  einem  kleinen  Theile  ihres  Umfangs  am 
Kapfeibande  befeftigt  und  völlig  von  einander 
getrennt.     Diefelbe  Zahl  fand  auch  Monro. 

Die  Grofse  diefer  Knochen  ifl  gleichfalls 
bedeutenden  Verfchiedenheiten  unterworfen. 

Einigermaafsen  fleht  fie,  wie  der  von  Mor- 
gagni beobachtete  Fall  beweift ,  mit  ihrer  Zahl 
im  Verhältnifs, 


1)  Cruikfhank  a.a.O.  S.  545. 
a)  Fünfte  Samml.  med.  uk  chir.  Ann),  S»  ftj» 
5)  A.  a.  O.  S.  179. 
4)  De  c.  et  f.  Ep.  LVH.  1.4, 
1T2.  Tkiil.    U,  AbthiiU  ii 
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Gewöhnlich  Laben  fie  die  Gröfse  einer  klei- 
nen Bohne.  Diefs  bemerkt  Home;  fo fanden  fie 
auch  Theden,  Monro,  Cruikfliank,  Midd- 
leton,  Clark;  doch  find  iie  oft  auch  weit  'klei* 
ner.  Im  Gegentheil  findet  man  fie  bisweilen 
auch  weit  anfehnlicher.  In  den  von  De  fault 
und  Sulz  er  befchriebenen  Fällen  waren  die 
einfachen,  in  den  von  Äbernethy  beobachte- 
ten beide  Knorpel  neun  Linien  lang  und  einen 
halben  Zoll  breit. 

Ford  fchnitt  fogar  einen  folchen  Körper 
von  der  Gröfse  einer  Kaftanie  aus.  Home  J) 
führt  einen  Fall  an,  wo  der  Körper  faft  dieGrör 
fse  einer  Kniefcheibe  hatte. 

Doch  fcheint  ihre  Structur  nicht  in  einer 
geraden  Beziehung  zu  ihrer  Gröfse  zu  flehen. 
Der  gröfse  Knorpel,  den  Ford  ausfchnitt,  ent- 
hielt durchaus  keinen  Knochenkern,  während 
die  Von  Morgagni  beobachteten  zum  Theil 
völlig  knöchern  waren. 

In  Rücklicht  auf  die  Stelle  find  diefe  Kör- 
per, wenn  £ie  gleich  am  häufigften  im  Kniege- 
lenke vorkommen,  dochnicht  blofs  auf  daffelbe 
befchränkt. 

Hey  führt  einen  Fall  eines  im  Ellenbogen- 
gelenke befindlichen  Knorpels  an2).  H a  1 1  er  3) 
fand  bey  einer  alten  Frau,  aufser  mehreren  Ver- 
knöcherungen im  Gefäfsfyfiem ,  auch  ungefähr 
zwanzig  ganz  frey  liegende  haibknorplige,  halb- 
knöcherne Körper  in  dem  einen  Kiefergeienke. 
Aus  dem  Ellenbogengelenke  fchnitt  Coley  einen 
Knochen  von  der  Gröfse  einer  nux  vomica  aus  4). 


i)  A.  a.  O.  S.  i8o. 

2)  A.  a.  O.  8.  2g£, 

3)  Progr,  de  induratione  in  c.  h.  panibus.  §.  5* 

4)  Med.  eh.  Transact.  Vol.  V.  No.  V. 
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Nach  Bell  kommen  ße  im  Fufsgelenk  nicht 
feiten  vor»  Laennec  fand  fie  im  Schulterge- 
lenke x)  und  in  derKapfelzwifchen  dem  Scbien- 
und  Wadenbeine  2),  Bichat  im  Kapfeibande 
des  Erb  fenbeins3)  und  im  Handgelenke4),  H  un- 
ter f)  fand  bey  einem  68  Jahr  alten  Manne  fo- 
gar  in  einer  regelwidrigen  Gelenkhöhle,  wel- 
che durch  Nichtheilung  eines  fchon  vor  vier 
Jahren  erfolgten  Bruches  des  Schulterblattes  ent- 
standen, und  durch  einen  grofsen,  einer  Ge- 
lenkkapfel  ähnlichen ,  mit  Gelenkfchmiere  an- 
gefüllten Sack  gebildet  war,  dreyfsig  bis  vierzig 
kleine,  ganz  lofe,  Körperchen,  wovon  einige 
knorplig,  andere  härter  waren. 

Es  ift  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dafs  die fe  Körper  anfangsmit 
der  Kap  fei  haut  zufammenhängen  und 
ihreEntwicklung  nach  demfelben  Ge- 
fetze als  in  den  ferofen  Häuten  ge- 
fchieht. 

Morgagni  fand  alle,  die  er  beobachtete, 
in  einem  Theil  ihres  Umfangs  damit  zufammen- 
hängend.  Auch  Middleton  fah  ihn  befeftigt* 
T  h  e  d  e  n  führt  zwey  Fälle  an ,  wo  er  ihn  in  bei- 
den durch  einen  Fad^n  anhängend  fand,  der 
in  dem  einen  Falle  drey  Zoll  lang  war,  Im 
Monro'fchen  Falle  hing  der  Körper  an  einem 
feinen  Faden.  Auch  Cruikfhank  fand  einen 
folchen  Körper  mit  dem  untern  Ende  des  Ober- 
st * 

O  Ettct.  des  fc.  me'd.  T.  IV.  p.  Ijf» 
z)  Ebend.  5.  125, 

3)  Anat.  gen.  T.  III.  p.  144» 

4)  Cmveilhier  Th.  2.  S.  104.  > 

5)  Transacr.  of  a  foc.  etc.  T.  L  p.  233. 
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fchenkelbeias  zufa  mm  enh  äugend,  und  m  die- 
fem  eine,  dem  zweiten  Knochen  entfprechen- 
deny  Vertiefung.  Die  Ränder  de«  Knochens, 
den  Ford  ausfchnitt,  waren  mit  Fäden  befetzt. 
Auch  im  Clark' fchen  und  Coley' fchen 
Falle  gingen  von  dem  Knorpel  Fäden  aus* 
In  dem  Hunt  er' fchen  F^alle  waren  die  Rän- 
der der  nicht  verwachfenen  Schulterblatthälften 
zum  Theil  ohne  Knorpel ,  zum  Theil  mit  Knor- 
pelftücken  befetzt,  welche  ganz  mit  den  frey 
liegenden  übereinkamen.  Er  und  Ford  fan- 
den überdiefs  mehrmals  an  den  Knochenenden 
des  Kniegelenkes  knorplige  Erhabenheiten,  die 
leicht  durch  eine  ftarke  Bewegung  des  Gliedes 
abgeftofsen  werden  konnten. 

Hunter  glaubt  daher,  dafs  diefe  Körper 
urfprün  glich  extravafirtes  Blut  feyen,  das  lieh 
organifirt  und  die  Befchaffenheit  des  Theiles 
angenommen  habe,  mit  dem  es  in  Verbindung 
ftand. 

Diefe  Meinung  fcheint  infofern  beyfalls- 
werth,  da  man  beynahe  immer  bemerkt  fin- 
det, dafs  der  Entftehung  diefer  Körper  eine 
gewaltfame  Urfache  vorherging.  Hey  fand 
immer  eine  äufsereGewaltthätigkeit  als  die  ent- 
fernte Urfache  derfelben,  und  fah  ihnen  nie- 
mals fpontanen  Schmerz  vorangehen. 

Im  De  fault' fchen  Falle  zeigte  fich  der 
Knorpel  drey  Monat  nach  einer  gewaltfamen 
Dehnung  des  Kniegelenkes,  die  mit  heftigen 
Schmerzen  verbunden  war. 

In  der  Ford'fchen  Beobachtung  entftand 
er  gleichfalls  nach  einem  heftigen  Falle,  wobey 
der  Kranke  fogleich  einen  heftigen  Schmerz  im 
Knie  empfunden  hatte. 
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Der  Mann,  welchen  Abefnethy  operirte, 
war  zwey  Mal  auf  daffelbe  Knie  gefallen,  und 
hatte  das  erfte  Mal  eine  heftige  Entzündung  in 
demfelben  bekommen. 

Doch  geht  der  Erfcheinung  diefe? 
Knorpel  nicht  nothwendig  jedes  Mal 
eine  äufsere  Gewaltthätigkeit  voraus. 

Sulz  er  z.  B.  fah  iie  ohne  diefeibe  bey  ei- 
nem Manne  von  43  Jahren  entftehen,  der  öf- 
ters die  Rofe  an  demFufs  derfelben  Seite  hatte. 

Auch  Simpfon  bemerkt  ausdrücklich, 
'dafs  der  Entftehung  des  von  ihm  ausgeschnitte- 
nen Knorpels  keine  Gewaltthätigkeit  voranging, 
und  es  ift  mir  daher  wenigftens  nicht  wahr- 
fcheinlich,  dals  das  frey  in  die  Höhle  ergoffene 
Blut  gerinne,  und  mit  der  feröfen  Haut  ver- 
wachfe.  Dafs  ße  vielmehr  aus  der  Synovial- 
hauthervorwachfen,  wird  mir  durch  zwey  merk- 
würdige, fchonvon  Götz  *)  befchri ebene  und 
abgebildete  Kniegelenke  febr  wahrfcheinlieb, 
wo  die  ganze  Synovialhaut  mit  zahllofea,  he- 
feftigten,  dünn  geftielten  Körper  eben  befetzt  ift. l 

Sehr  intereffant  aber  ift  es,  daß  der  in  der 
Nähe  des  Knochens  exfudirte  Faferftoff  oder 
das  extravafirte  Blut  iich  fo  häufig  in  Knorpel 
und  Knochen  verwandeln,  wenn  man  diefe  Er» 
fcheinung  mit  der  Bildung  von  Haarbälgen  ge- 
rade in  der  Nähe  normaler  Haare,  z.  B.  der 
Augenbraunen ,  zufammenhält.  Vielleicht  ent- 
ftehen nach  demfelben  Gefetze  neben  einem 
größeren,  einmal  gebildeten ,  regelwidrigen 
Balge  fo  häufig  kleinere. 

Nachdem  lieh  diefe  Concremente  von  den 
Stellen ,  auf  welchen  üe  feftfitzen ,   getrennt  ha^ 

0  D«  morbis  Ugament.     Hai,  179g.  In  Keils  Archiv.  Bd'.  4. 
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ben,  wachfen  fle  nicht  weiter  fort  *).  Die  Un- 
wahrfcheinlichkeit  der  Meinung,  dafs  eine  Art 
diefer  Goncremente  durch  Verdickung  der  Ge- 
len kfchmi ere  entftehe,  fich  allmählich  vergrö- 
fsere,  fo  wie  das  Fortwachfen  derer,  welche 
anfänglich  mit  derSynovialhaut  verbunden  find, 
na  ch  ihrer  Trennung  j*j) ,  hat  fchon  Cooper3) 
mit  Recht  gerügt. 

Eine  von  den  gewöhnlichen  Gelenkkno- 
chen ganz  verfchiedene  Art  von  Concrementen 
aber  find  Theile  kleiner  Exoftofen,  welche  fich 
im  Umfange  der  Gelenkknorpel  bilden,  zufällig 
abgeftofseu  und  dann  im  Gelenke  gefunden 
werden  *), 

Nicht  blofs  in  den  Gelenkkapfeln,  fondern 
auch  in  den  nahe  verwandten  Schleimbeuteln^ 
entwickeln  fich  diefe  regelwidrigen  Concre- 
mente.  So  wurden  von  Monro  in  den 
Schleimbeuteln  des  Handgelenkes,  im  Schleim- 
balge des  grofsen  Gefäfsmuskels  ein  folch er  Kör- 
per, im  Schleimbalge  der  Sehne  des  langen 
Daumenbeugers  ungefähr  fünfzig  gefunden. 

Infofern,  als  befonders  in  der  Höhle  ferÖ* 
fer  Häute,  des  Bauchfelles,  der  Scheidenhaut 
des  Hoden,  der  Gelenke  diefe  eigenthümlichen 
Körper  gefunden  wurden,  ift  es  intereffant, 
dafs  Richter  *")  bey  einem  40jährigen  Manne 
in  einer  Balgwafferfucht  des  Hodenfa- 
ckes  drey  eyrunde,  mit  einer  knorpligen  Rinde 
überzogne,  nirgends  anhängende  Knochenkerne 
fand.  Hier  hatte  fich  alfo  ein  eyähnlicher  Balg 
■ . . —       -j.  . 

j)  Monr©  a.  a.  O.  S.  66. 

3t)  Ruffell  morbid  affect.  of  tne   kneejorint.      Edinb,  i$02, 

p-   88- 
£)  Difeafea  of  the  joints.     London  1507.  p.  34» 
4)  Brodie  med.   ch.   Transact.    Vol.  4.  p.  276. 
g)  Mediq,  und  cbirurgi  Beob«     Gölting,  *7$i«  -S«  125. 
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gebildet,  der  das  Knochenconcrement  afage- 
fondert  hatte,  und  diefes  fich  völlig  von  ihm 
getrennt. 

Unftreitig   gehört  hieher   auch,    wenn 'es 
nicht  blofs  eine  Veränderung  der  Schleimbeu- 
tel und  Schleimfcheiden  ift,    die  Bildung  einer 
Art  von  Bälgen ,  auf  welche  neuerlich  Du  p  uy- 
tren    und    Cr  uv  eil  hier  *)     befonders    auf- 
merkfam  gemacht   haben,       Sie  kommen  vor- 
züglich in  der  Gegend    des  Handgelenkes  an 
der  Hohlhandfläche,    weniger   gewöhnlich  auF 
dem  Handrücken ,  feltner  am  Fufsgelenke,  im- 
mer aber  in  der  Nähe  der  Synoviaikapfeln  und 
Sehnen  vor,    find  meiftens  durch  eine  (unftrei- 
tig von  den  Streifen  der  benachbarten  Faferbän- 
der  herrührende)  Oeftnung  in  zwey  unter  ein- 
ander zufammenhängende  Hälften    abgetheilr, 
und  enthalten,   aufser  einer  ferofen  oder  Syno- 
vialfeuchtigkeit,    eine  gröfsere  oder  geringere 
Menge,   bis  auf  hundert,  länglichrundlicher,  aus 
mehrern  Schichten  gebildeter,    glatter  Körper- 
chen von  der  Gröfse  eines  Haferkorns  bis  zu 
der  eines  Birnenkerns,    die  ungefähr  die  Härte 
des  Faferknorpels  haben.       Diefe  Körperchen 
mit    Dupuytren     für  eigne  Organismen   zu 
halten,   weil  fie  aus  mehrern  Schichten  befte- 
hen ,    vielleicht  eine  Höhle  enthalten ,    lieh  viel- 
leicht einmal  bewegten ,    findet  fich  um  fo  we- 
niger ein  Grund,  als  fie  fich  fehr  ungezwungen 
an  die  Knorpel-  und  Knochenbildung  der  fero- 
fen und  Synovialhäute  anfchlie&en  und  richti- 
ger halten  fie  daher  gewifs  Bofc  und  Düme- 
ril  blofs  für  eyweifsartige  Gerinfel. 


)  Kyftes    co nten ans  de  petita    corps  blaue*.      Ia    Crufeil- 
hier 's  Anat.  path.  T.  L  p.  306.  325, 
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Hieran  fchliefst  lieh  die  Bemerkung, *  dafs 
bisweilen  zufällig  entftandene  feröfe  Häute,  Pseu- 
domembranen,  verknöchern  *)♦ 

Die  zweyte,  weit  feltnere  Art  regelwidri- 
ger Knochenerzeugung  an  den  Synovialhäuten 
ift  die  Umwandlung  ihrer  eignen  Subfianz  jin 
Knochen ,  welche  vielleicht  bey  der  von  felbft, 
ohne  durch  Vereiterung  veranlafste,  vorange- 
gangnen Zerftörung  derfelben  entftandenen  An- 
kylofe  eintritt.  Dagegen  ift  die Erfetzung  derauf 
diefe  Weife  verloren  gegangenen  Synovialhäuta 
durch  Knochenfubftanz  eine  fehr  gewöhnlich© 
Erfch  einung. 

C.     Knorpel* 

Unter  den  Knorpeln  verknöchern  diö 
des  Kehlkopfes,  befonders  im  männlichen  Ge- 
fchlecht,  im  Alter  aufserlt  häufig,  und  werden 
dann  nicht  feiten  der  Sitz  von  Knochenge- 
fchwüren.  Einmal  habe  ich  fogar  bey  einem 
26jährigen  Manne  fchon  den  Schildknorpel  zur; 
Hälfte  verknöchert  gefunden*  Häufiger  als  die 
Giefsbeckenknorpel  trifft  diefe  Umwandlung 
den  Schild  -  und  Ringknorpel,  fo  dafs  Mor- 
gagni s)  fie  an  jenen  nie  fall,  doch  fand  ich 
fie  felbft  einige  Mal,  und  Cruveilhier  führt 
drey  eigne  Fälle  davon  an  3).  In  einem,  von; 
Travers  befchri ebenen,  Falle  verurfachte  die 
Verknöcherung  und  Vergröfserung  der  beiden 
letzten  bey  einer  50jährigen  Frau  den  Tod  *). 
Die  Verknöcherung  breitet  fich  gewöhnlich  von 
innen  nach  aufs  en  aus. 

Seltner  verknöchern  die  Rippenknorpel, 
fo   dafs  fie  bisweilen  noch  im   höchften  Altelf 


1)  rieifchmann  Leichenöffnungen.     Erl.  T$i5,  S.  20IA 

2)  De  c.  et  f.  Ep.  XXIII.  6. 
5)  A,  a.  O.  Bd.  2.   8.6—9. 

4)  Med.  ekix«  Tranjact»  Y0K7.  Ptrt.  j.  p.  150,  "ff# 


keine  Spur  von  Knochen  zeigen.  So  fand  Her- 
vey  ')  bey  Thomas  Parre,  der  152  Jahr  9 
Monat  alt  wurde,  die  R  ppenknorpel  nicht  här- 
ter als  bey  jungen  Subjecten,  fondern  ganz* 
weich  und  biegfam. 

Eben  fo  fah  Keil  *)  bey  dem  130  Jahr 
alten  John  Bayles  die  Rippenknorpel  nicht 
härter  als  gewöhnlich,  ungeachtet  der  Magen 
eine  pergamentähnliche  Harte  hatte,  die  Unter- 
leibsaorteund  die  Hüftarterien  meiftens  knorplig 
waren,  und  fich  neben  der  Hirn  (ichel  eine  kleine 
Verknöcherung  fand.  Auf  diefelbe  Weife  waren 
auch  an  einem  Skelett,  wo  alle  Gelenke  durch- 
aus verwacbfen  waren,  die  Rippenknorpel 
durchaus  nicht  verknöchert  3).  So  find  auch 
in  einem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  in  ei- 
nem fehr  alten  Skelett  mit  Verknöcherung  al- 
ler Bänder  des  Stammes  nur  einige  Rippenknor- 
pel, und  auch  diefe  nur  an  kleinen  Stellen  ver- 
knöchert. 

Dagegen  fand  Scheuchzer*)  bey  einem 
Manne  von  109  Jahren  alle  Rippenknorpel  mit 
den  Rippen  durchaus  zu  einem  Knochen  ver- 
wachfen.  Zugleich  hatten  die  Aortenklappen 
diefelbe  Befch allen heit  angenommen,  die  Schä- 
delnäthe  waren  ganz  verfchwunden,  die  harte 
Hirnhaut  war  lederartig  und  dreymal  dicker  als 
gewöhnlich. 

Ueberhaupt  finden  fich  auch  in  einem  nicht 
Völlig  fo  hohen  Alter  Verknöcher  ungen  der  Rip- 


1)  Phil.  Transact.  No.  44.  p.  8&6. 

a)  Ebend.  No.  306,  p.  2247. 

3)  Columbua  de  re  anat.  Lib.  XV.  p.  265. 

4}  Ebend.  No.  376.  p.  3.1 3» 


penknorpel.  So  beobachtete  fie  Loder  *) 
mehrmals  an  Körpern,  wo  das  Bruftbein  auch 
in  feine  drey  Theile  getrennt  war,  und  auch 
ich  habe  diefe  Bemerkung  einigemal  gemacht. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  die  Rippenknor- 
pel gewöhnlich  von  aufsen  nach  innen  verknö- 
chern; doch  bilden  fich  bisweilen  auch  die 
Knochenkerne  im  Innern.  In  andern  Fällen 
findet  beides  zugleich  Statt,  wie  mehrere  Bey- 
Ipiele,  die  ich  vor  mir  habe,  und  ein  von  Lo- 
der a)  angeführter  Fall  beweifem  In  Hinficht 
auf  die  Folgen  ift  es  wichtig,  dafs  in  vier  Fäl- 
len von  Rruiibränne,  welche  B lacke  beob- 
achtete, immer  die  Rippenknorpel  verknöchert 
waren  ?}. 

Nicht  feiten  verfch  wind  et  auch  der  Gelenk- 
knorpel, und  an  feiner  Stelle  wird  Knochen  er- 
zeugt. Fall  immer  ift  die  Folge  davon  eine  Ver- 
wachfung  der  Knochen ,  oder  die  wahre 
Ankylofe  4).  Gewöhnlich  gefchiebt  diefs 
bey  und  nach  Entzündungen  und  Vereiterun- 
gen der  Gelenke,  und  die  Verdrängung  des 
Knorpels  durch  Knochen  ift  hier  wahr fch einrieb 
die  Foige  eines  rafchern  Vegetationsproceffes, 
indem  der  Knorpel  zerftört  wird,  und  an  fei- 
ner Stelle  fich  der  vitalere  Knochen  erzeugt* 
Nach  demfeiben  Gefetz  werden  auch  häufig  die 
Knorpelbrüche  durch  einen  knöchernen  Callus 
vereinigt  f)^    Doch  verfchmelzen ,   auch  ohne 


i)  Verzeichnifs  etc.  S.  175.  No.  702, 

2)  A.  a.  O.  S.  703. 

3)  Hut.  of  two  cafes  of  Angina  peetom.     In  med.  chir.  Trans* 

act.  Vol.  7.  p,  78. 

4)  J,  Th.  Wynperffe    de  äneylofi,  L.  B.  1783. 

5}  Magen  die  und  Defoer  bey  Gxuveilbier  Tb. 2.  S.  9. 


vorangegangene  Krankheiten,  befonders  im  Al- 
ter, nicht  feiten  Knochen,  welche  nur  durch 
Knorpel  und  Bänder  zu  fa  mm  engehalten  wer- 
den, durch  ergoffene  Knochenfubftanz  unt^r 
einander.  Die  Verwachfung  der  Knochen,  die 
Veranlagung  fey,  welche  ße  wolle,  erftrecfyt 
lieh  gewöhnlich  nur  auf  einzelne  oder  einige 
Gelenke,  ifi  bisweilen  aber  auch  allgemein, 
wovon  Columbus1),  Cormor2),  Deslan- 
des  3),  Olivier*),  Smith5'),  Walter«) 
Percy  7),  Portal«),  und  Gaftellier  *) 
merkwürdige  Fälle  anführen. 

Am  häufigften  werden  unflreirig  Ankylo- 
fen  zwifchen  den  Wirbel b einen  gebildet; 
doch  verfchwindet,  wenigftens  nach  meinen 
Unterfuchungen,  der  Zwifchenknorpel  gewöhn- 
lich nicht,  oder  wenigftens  nicht  ganz,  fondern 
es  bildet  fich  von  dem  Körper  des  einen  Wir- 
bels zum  andern  eine  mehi%der  weniger  voll- 
ständige Brücke,  wodurch  beide  zufammen ge- 
halten werden,  die  oft  eine  fehr  anfehnliche 
Dicke,  zu  einem  halben  bis  ganzen  Zolle,  bat. 

Auch  Wynperffe  J0)  bemerkt,  dafs  der 
Zwifchenknorpel  feiten  oder  nie  ganz  verknö* 


i)  De  re  anat.  L.  XV.  p.  485. 
2")  De  ftupendo  offium  coalitu.     Oxon.  1695. 
3)  Vandermonde  Journal  de  medec.  T.  XII. 
Jf)  Me'm.  de  Paria  17 16. 

5)  Natural,  hiit.  eomit.  Hyberniae.  Dublin.  1744 — 17501 

6)  Anat.  Muf.   Bd.  a.  S.  77. 

7)  Me'm.  de  l'inflitut.    Aun.  igoi. 

8)  Anat.  med.  T.  I.  p.14. 

9)  Obf.  ftir  une  ankyJofe  univerfelle    in   (£orvi!art   Journal 

de  medec.   t%iß,  Juillet^ 

10)  A.  a.  O.  p.  35, 
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kliert  $  felbft  wenn  er  es  äufserlich  zu  feyn 
fcheint,  indem  er  immer  in  der  Mitte  eine  Lü- 
$ke  gefunden  habe. 

Unter  den  Knochen  des  Stammes  ankylo- 
Jiren  Geh  befonders  die  Lenden  -und  Rücken-' 
wirbel  häufig.     Einen  oder  den   andern  findet 
snan   beynahe  bey  jeder  alten  Leiche  mit  den 
benachbarten  verbunden. 

Eben  fo  -verwächft  der  letzte  Lendenwir- 
bel nicht  feiten  mit  dem  Heiligbein,  befonders 
an  dem  Querfortfatz  einer  oder  beider  Seiten. 
D^lTelbe  gilt  für  das  Steifs-  uiid  Heiligbein,  Zwi- 
lchen denen  gewöhnlich  die  Verwachfung  nicht 
an  dem  Körper,  fondern  den  Seitenfortfätzen, 
anfängt.  Sowohl  in  dem  einen  als  dem  andern 
Falle  fcheint  das  Heiligbein  dann  fünf  Löcher 
zuhaben,  und  wabrCcheinlich  ift  eine  urfprüng- 
liche  ZufammenfetzungdefTeiben  aus  fechs  Wir- 
beln weit  feltner.  & 

Nicht  feiten  verwachfen  auch  befonders  die 
untern  Wirbel  der  Steifsbeine  unter  einander 
zu  einem  Knochen. 

Seltner  find  die  Halswirbel  unter  einander 
verwachfen;  doch  habe  ich  auch  diefen  regel- 
widrigen Zuftand  mehrmals  vor  mir. 

Seltner  noch  verwächft  der  Träger  mit  dem 
Hinterhauptbeine;  doch  führt  Wynperffe1) 
acht  Fälle  von  diefer  Verfchmelzung  an. 

Van  Döveren  befafs  auch  einen  Fall  ei- 
ner Verwachfung  des  Trägers  mit  dem  zweyten 
Halswirbel.  Der  erftere  war  zerbrochen,  und 
fein  Querfortfatz  mit  dem  Querfo rtfatze  und  dem 
Zahn  des  zweiten  Halswirbels  verwachfen;  vojr 


i)  A.  a,  O.  S.  iSi  !<£ 


dem  rechten  Querfortfatze  des  Atlas  liegt  in  ei« 
nem  Höcker  des  Knochens  eine  Kugel  x). 

Sehr  feiten  verwächft  auch  der  Träger  mit 
dem  Hinterhauptsbein  und  dem  zweiten  Hals- 
wirbel zugleich.  Fälle  davon  befchreiben  B  üf- 
fon*),  Wynperffe*)>  Sandifort4), 
Baur  *). 

Auch  ich  bewahre  einen  merkwürdigen 
Fall  diefer  Art  auf.  Der  erfte  Halswirbel  ift 
nur  wenig  auf  die  linke  Seite  nach  oben  ge- 
fchoben,  die  Gelenkfortfätze  find  frey,  aber 
der  hintere  Bogen  in  der  Mitte  und  rechterfeits 
mit  dem  Hinterhauptsbein  verwachfen.  Der 
■  zweyte  dagegen  ift  ftark  nach  hinten,  rechts  und 
*  oben,  verrückt,  fo  dafs  fein  rechter  oberer  fchie- 
fer  Fortfatz  mit  der  Hinterhauptfchuppe  hin- 
ter und  neben  dem  Hinterhauptsloche,  die  vor- 
dere Fläche  feines  Querfortfatzes  mit  dem  rech- 
ten untern  Gelenkfortfätze  des  Trägers  feft  ver- 
wachfen ift.  Die  vordere  Fläche  feines  Kör- 
pers lieht  4  Linien  hinter  den  vordem  Bogen 
des  Trägers.  Die  hintere  ift  von  dem  hintern 
Rande  des  Hinterhauptsloches ,  oder  vielmehr 
dem  in  daflelbe  hineinragenden  hintern  Bo- 
gen des  Trägers,  kaum  drey  Linien  weit  entfernt. 
Ungeachtet  daher  das  Rückenmarksloch  beider 
erften  Wirbel  an  und  für  fich  regelmäfsig  ift, 
fo  ifi  doch  wegen  diefer  Veränderung  des  zwei- 
ten die  OeflEnung  für  den  Anfang  des  Rücken- 
markes mehr  als  um  die  Hälfte  verengt,  und 
das  lange  Leben  bey  diefem  Zufiande  höchft 

i)  Ebend.  S.  ai. 

a)  Hift.  nat.  T.  III.  p.  4*. 

3)  A.  a.  O.  S.  ig. 

4)  Exerc.  acad;  Lib.  IL   Cap. '2J; 
6)  Tübinger  Blätter,  Bd,!.  S.  154, 
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merkwürdig»  Vorangegangene  giclitifche  Ent-  i 
zündung  und  Vereiterung  gab  wahrscheinlich 
zu  der  fpontanen,  durch  die  Ankylofe  geheil- 
ten, IJxatifation  Veranlagung,  und  diefer  Fall  ift 
daher,  in  Verbindung  mit  den  oben  angeführ- 
ten, ein  neuer  Beitrag  zu  dem  Beweife  der  Mög- 
lichkeit der  Heilung  felbft  der  Caries  der  er- 
ften  Halswirbel  und  der  Möglichkeit,  dafs  felbft 
der  durch  diefe  Verrenkung  und  Verwachfung 
bewirkte,  allmählich  eintretende,  Druck  auf 
den  Anfang  des  Rückenmarks  und  das  verlän- 
gerte Mark  lange  ertragen  werden  kann,  wo- 
von auch  Arraftrong  *)  und  R u ft  2)  einige, 
doch  nicht  durjihdie Section  genauer  befiätfgter 
Fälle  anführen. 

Am  Kopfe  verwächft  das  Unterkieferge- 
lenk bisweilen,  aber  fehr  feiten.  Connor3) 
Palfyn4),  Sandifort  *),  Percy*),  führen 
Fälle  davon  an.  Auch  Camper7)  befafs  ei- 
nen Fall  diefer  Art. 

Gaub  8)  führt  auch  einen  Fall  von  einer 
Ankylofe  der  Gehörknöchelchen  an. 

Gar  nicht  feiten  verfch winden  auch  die 
zwifchen  den  Rändern  der  Schädelknochen  be- 
findlichen Knorpel,  und  die  Näthe  werden  da- 
her obliterirt.      Im  höhern  Alter  ift  diefs  nor- 


i)  Edinburgh  med.  Journal.  Vol.  IX.  p.  385»  ff» 

2)  Arthrokakologie.      Wien  181 7«  S.  82. 

3)  A.  a.  O.  p.   7. 

4)  Befchr.  der  Beenderen.  p,  21  r. 

5)  De  ancyloli  inferioris  maxillae.      Obff,  patbol.  anat.    L»  I. 

Cap.  VII. 

6)  A.  a.  O. 

7)  Wynp^rffe  a.  a.  O.   S.  17. 
§)  Inltitut.  pathol.  §.  704. 
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analer  Zufiand,  der  befonders  in  der  Pfeil- 
nath  häufig  eintritt,  und  von  da  aus  fich  auf 
beiden  Seiten  in  die  Kranz-  und  Lambdnath 
ausbreitet;  doch  verfchwinden  auch  in  der  Ju- 
gend die  Näthe  nicht  feiten.  So  fand  ich  bey 
mehrern  jungen  Schädeln  von  achtzehn  bis 
zwanzig  Jahren  keine  Spuren  einer  Trennung 
zwifchen  dem  Zapfentheile  und  dem  Schlafheine, 
fo  wie  dem  hintern  Theile  des  Schuppenbeins 
und  dem  Scheitelbeine.  Bey  einem  igjährigen 
Menfchen  fand  ich  erft  in  diefen  Tagen  keine 
Spur  von  der  Pfeilnath,  und  Hünaul d  T)  fall 
weder  an  der  äufsern  noch  der  innern  Fläche 
des  Schädels  eines  yjährigen  Kindes  ein  Zei- 
chen der  Pfeil -und  Kranznath. 

Merkwürdig  ift,  dafs  in  diefem  Falle  die 
Abdrücke  der  Hirnwirkungen  weit  tiefer  als  ge- 
wöhnlich waren. 

So  ift  es  auch  jntereffant ,  dafs  in  allen 
meinen  Fällen  das  Keil-  und  Hinterhauptsftück 
des  Grundbeins  noch  völlig  von  einander  ge- 
trennt waren. 

Die  Verknöcherung  der  Heilig- und 
Hüftb  ei  nver  bin  d  un  g  ift  eine  der  gewöhnli  ch- 
ften  Erfcheinungen,  und  kommt,  nächft  der  An- 
kylofe  derBruft-und  Lendenwirbel,  am  bäufig- 
ften,  dochunftreitig  nicht  fo  häufig  als  diefe,  vor, 
und  ift  daher  nicht  für  die  häufigfte  zu  halten  a). 
Seltner  erfcheint  ße  auf  beiden  Seiten  zugleich 
als  auf  einer,  und  diefs  auf  der  rechten  Seite 
weit  häufiger  als  auf  der  linken,  fo  dafs  fie  Cr  e- 
ve  3)  dort  mehr  als  doppelt  fo  häufig  als,  hier 


i)  Me'm.  de  l'acad.  des  Tc.  1754.  Hift.  ,p.  58,  No.  l». 

2)  Creve  Krankh,  des  Beckens,  5.  165. 

3)  A.  a,  Q, 
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(wie  i :  af }  fand.  Nach  feinen  Unterfuchungea 
kommt  Jie  auch  beym  weiblichen  Gefchlechta 
häufiger  als  beym  männlichen,  in  denrVerhältnifs 
von  41:88»  vor. 

Sehr  feiten  dagegen  ankylofiren  fich  beide/ 
Schambeine  mit    einander,    und    Voigtel'1) 
hält  mit  Unrecht  diefen  Zuftänd  für  eine  ge* 
wohnliche  Erfcheinung  a). 

Ich  habe  ihn  in  der  That  bey  forgfältiger 
'  Unterfuchung  einer  grofsen  Menge  von  Becken 
meiftens  alter  Perfonen  noch  nie  gefunden,  und 
bewahre  nur  einen  Fall  davon  auf. 

Wynperffe3)  führt  einen  Fall  von  die-* 
fer  Ankylofe  an,  wobey  zugleich  das  Steifsbein 
ganz  verwachfen  war.  Andere  Fälle  befchr  ei- 
ben  Sandifort*),  Köhler1'),  Michelle), 
Krapff7),  Creve«),  Heekeren5). 

Der  Fall,  welchen  ich  vor  mir  habe,  ift 
aus  einer  ungefähr  vierzigjährigen  Frau.  Dia 
Verwachfuog  erftreckt  lieh  durch  die  ganze 
Höhe  der  Schamfuge,  nimmt  in  der  obern  weit 
kleinem  Hälfte  die  ganze  Dicke,  in  der  untern 
nur  die  hintere  Hälfte  derfelben  einr  und  bil- 
; •  des 

i)  A.  a.  O.  S.  58. 

_a)  Paihol.  Anat.  Bd.  1.  S.  5474 

3)  A.  a.  O.  S.  38. 

&)  Obf.  an.  pathol.  L.  I.  Cap.  VII.  p.  100.  L.  IT.  C«p.  VI.  dd 
anchyloß.  ofiium  pubi».  Ein  aweiter  Fall  ebend.  L.  IV» 
Cap,  X.  p.  119. 

'5)  Befchr.  von  Loders  Präparaten.  S.  ti« 

6)  De  fynchondrotomiae  off.  pub.  utilitate.  L.  B.  1783.  P«  xo4* 

7)  Ueber  die  Erweiterung  der  Beckenhöhle.    Wien  1780« 

#)  Krankh.  de«  weiblichen  Beckens.  Berlin  1795.  S.  170.  if|* 
zwey  Fälle  befchr.  und  abgebildet« 

9)  De  oßeog.  praetern.   p.  iq6. 


detnachinnen  eine  fiarke  Vorragung»  Oben  und 
an  den  Seiten  ift  [ie  von  ftarkenExoftofen  umge- 
ben, und  linkerfeits  fehlt  oben  und  hinten  die 
Rindenfubftanz,  fo  dafs  höchft  wahrfcheinlich 
Entzündung  und  Vereiterung  vorangegangen 
war. 

Die  Verwachfung  zwifehen  dem  Hüftbein 
und  dem  Oberfchenkelbein  ift.  feiten,  und  wird 
höchft  wahrfcheinlich  meiftentheils  durch  Ober- 
fchenkelhalsbruchveranlafst,  wenn  gleich  diefer 
nicht  noth wendig  diefe  Folge  hat,  fondern  der 
abgebrochneKopf  oft  Jahre  lang  völlig  getrennt 
bleibt  x).  Häufiger  verwachfen  die  Knochen 
des  Kniegelenkes,  und  in  feltnen  Fällen  ver- 
fchmilzt  dann  fogar  das  Wadenbein  mit  dem 
Oberfchenkelbein.  s)  Zu  der  nicht  feiten  an 
verfchiedenen  Stellen  vorkommenden  Verwach- 
fung der  beiden  Unterfchenkelknochen  geben 
befonders  Brüche  häufig  Veranlagung,  wovon 
ich  mehrere  Fälle  befitze.  Seltner  ift  die  An- 
kylofe  des  Fufsgelenkes,  häufiger  theilweife  der 
Fufswurzel,  des  Mittelfufses  und  der  Zehen. 

An  den  obern  Gliedmafsen  verwächft  das 
Schlüffelbein  fehr  feiten  mit  dem  Bruftbeine, 
nicht  ganz  fo  feiten  mit  dem  Schulterblatte, 
wovon  Köhler  einen  Fall  befchreibt,  von  dem 
man  aber  bemerken  mufs,  dafs  er  keine  Ver- 
knöcherung einer  normalen  Verbindung  ift, 
indem  eine  Exoftofe  das  Sqhlüffelbein  mit  dem 
Schulterhaken  verband  3).  Die  Verwachfung 
zwifehen  Schulterblatt  und  Oberarmbein  ift  xueht 
gewöhnlich,    weit  häufiger    ankylofirt   das  El- 


i)  Mehrere  Fälle  bey  Wyn  perlte  a.  a.  O.  St  4i,  ff. 

2)  Wynperffe  S.  45. 

3)  Loden  Präparate.   S.  n« 

IL  Theil.IL  AbiheiL  l5 
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lenbogengelenke.  Weniger  gewöhnlich  als 
hier  kommen  Verfchmelzungen  an  den  Vorder- 
armknochen'und  an  der  Hand  vor.  Ueberhaupt 
find  fie  an  den  obern  Gliedmaafsen,  fowohl 
zwifrben  den  erden  Knochen  derfelben  und 
dem  Stamme,  als  zwifchen  den  Knochen  der  ver- 
Ichiedeneo  Abrheilungen  derfelben,  mit  Aus- 
nahme vielleicht  des  Ellenbogengelenkes,  felt- 
ner  als  an  den  untern  Giiedmafsen.  Unftreitig 
beruht 'diefe  Verfchiedenheit  gröfstentheils  dar- 
auf, dafs  befonders  die  mechanifchen  Veran- 
lagungen auf  die  erftern  weit  häufiger  einwir- 
ken; follte'fie  aber  nicht  auch  einen  tiefern 
Grund  haben,  die  urfp rüngliche  Ver- 
rchiedenheit  der  Beweglichkeit  bei- 
der? 

Auch  ohne  Ankylofe  verknöchern  ,  je- 
doch weit  feltner,  die  Gelenkknorpel  biswei- 
len» So  fanden  Grandgagnage  und  Pitet 
im  Kniegelenk  und  dem  Mittelhand  -  Fingerge- 
lenk an  der  Stelle  des  Knorpels  und  der  Syno- 
viaihaut  ein  elfenbein  -  oder  fchmelzähnliches 
Gewebe  *). 

E.    Schle  im  baute. 

Die  Schleimhäute  und  die  Eingeweide,  wel- 
che nur  Entwicklungen  von  ihnen  lind,  zeigen 
nur  feiten  Knorpel  und  Knochenbildung;  doch 
finden  fich  einzelne  Beobachtungen  darüber  in 
den  verfchiedenen  Gegenden, 

i .     Ver  dauungsfyftem. 

a.      Speiferöhre. 

Die  Beobachtungen  von  Verwandlung  der 
Speiferöhre  und  des  Magens  in  eine  knor- 
pelähnliche Subftanz  find  nicht  feiten,     doch 

2)  Bullet,  de  U  foe.  de  me'dec.  an.  XIII.  XIV.  p.  2*7. 
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wurde  hier  wohl  gewöhnlich  das  Wefen  der 
Krankheit  verkannt  und  Soirrhus  für  Knorpel 
gehalten;  in  allen  Fällen  diefer  Art  wenigftens, 
die  ich  zu  unterfuchen  Gelegenheit  hatte,  be- 
merkte ich  diefs. 

Wirklich  verknöchert  fahen  indefs  einen 
Theil  derSpeiferöhre  Metzger1),  Walter*) 
und  Abrahamfon5),  wenigitens  die  beiden 
letzten  beftimmt. 

b.    Magen. 

Eine  Verknöcherung  im  Magen  fand  Wal- 
ter *)  bey  einer  6ojährigen  Frau.  Sie  war 
rundlich,  lieben  Linien  lang,  vier  dick,  wog 
einen  halben  Scrupel  und  fafszwifchen  der  Mus- 
kel-und  Gefäfshaut. 

c.     Darm. 

Baillie  r)  fand  in  feltnen  Fällen  eine  Art 
Knochenfubftanz  auf  der  Oberfläche  der  innern 
Darmhaut  abgefetzt;  in  einem  Falle  fah  er  fo- 
gar  eine  Verwachfung  zwifchen  zwey  verknö- 
cherten Stücken  einesDarmes;  doch  betraf  hier 
wahrfcheinlich  die  Degeneration  nur  die  Perito- 
nealhaut. 

Auch  Sommer  ring  ö)  fah  bey  einem 
Kinde  die  innere  Seite  des  dünnen  Darms  ver- 
knöchert. Dahin  gehören  vielleicht  auch  die 
Steinchen,  welche  ein  aus  erdigen  Theilchen 
zusammengebackenes  Anfehen  haben,  die  S  ö  m- 
i5* 

i)  Öbfervatio  d©  viro  fame  confurhpto  ob   oITeam   öeföpHägi 

angufliam  in  Adverfar.  med.  T.  f.  p.  175.  ff. 
2)  Anat  Mufeum.  Th.  i..S.  140.  No.  XL  278. 
g)   Meckel's  Arch.  der  prakt.  Arzneik,  1783,  Bd»  1,  S>  J§« 

4)  A.  a.  O.  S   157.    No.  VII.  SM- 

5)  Anat.  des  krankh.  Baues.    'S«  IIa« 
t>)  Ebend.  S.  na.  Not.  228» 
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m erring  *)  im  mirmförmigen  Fortfatze  eines 
Kindes  fand. 

Sehr  merkwürdig  ift  befonders  eine  von 
Müller  *)  verzeichnete  Beobachtung  von 
einem  Manne,  welcher  zehn  Jahre  lang  nicht 
ohne  die  heftigften  Schmerzen  auf  der  linken 
Seite  liegen  konnte,  und;  alle  Zufälle  verfcbwin= 
den  fah,  als  ein  rauhes  knöchernes  Concre- 
ment,  das  frifch  fechs  Unzen,  getrocknet  neun 
Drachmen  wog,  und  die  Härte  und  Weifse  des 
Elfenbeins  hatte,  abgegangen  war. 

d,      Anhänge  des  Darmkanals. 

Die  Anhänge  des  Darmkanals  fcheinen  et- 
was häufiger  als  er  felblt  der  Sitz  von  Verknö- 
cherungen zu  feyn ;  doch  ift  es  nicht  immer  aus- 
gemacht, ob  nicht  die  urfprüngliche  Stätte  mehr 
die  Peritonealhaut  als  ihr  eigentümliches  Par- 
enchyma  war. 

«.     Gallenblafe. 

Unter  den  unmittelbar  mit  dem  Darmka- 
nal verbundenen  Organen  ift  die  Ga  llenblafe, 
wie  es  fcheint,  am  häufigften  der  Verknöcherung 
unterworfen. 

Baillie  3)  fand  einmal  die  fehr  verdick- 
ten Häute  der  Gallenblafe  an  vielen  Stellen  in 
eine  Art  vonKnochenfubftanz  verwandelt. 

Walter4)  fah  bey  einerFrauvon  84 Jah- 
ren die  Gallenblafe  in  einen  knöchernen  Behäl- 
ter verwandelt. 

Grandchampf)  fand  bey  einer  Frau  von 
67  Jahren  die  Gallenblafe  in  eine  röthliche,  un- 

■i)  Ebend.  S.  uj.    Not.  229. 

2)  N.  ä.  n.  c,  T.  I.  Obf.  LXI.  Tab.  IV.  S.  1—4.      •' 

5)  A.  a.  O    ß.  142. 

4)  A.  a.  O.  S.  158.   No.  IX,.  316. 

5)  Sur  les  offificdtipns   contre    nature  in  Sedillot  Journal  de 

medec.  T.  I.  p,  265. 
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förmliche,  harte,  völlig  knöcherne  Maffe  von 
der  Grofse^dels  Kopfes  eines  fiebenmonatlichen 
Fötus  verwandelt.  Ihr  gröfster  Umfang  betrug 
9,  ihr  kleiofter  vier  Zoll.  Sie  enthielt  eine 
graue,  überall  durchlichtige  Gallert,  die  ei- 
nen defto  höhern  Grad  von  Fertigkeit  hatte, 
je  näher  fie  fich  den  Wänden  der  Gallenblafe 
befand,  wo  fie  fall  knorplig  war.  Die  Wände 
der  Gallenblafe,  die  ein  Pfund  drey  Unzen  wog, 
waren  beynahezwey Linien  dick,  nuran  denbei- 
.den  Enden  des  Längend urchmefiers  in  zwey 
knorplige  Höcker  ausgedehnt,  aufserdem  über- 
all knöchern.  Der  ßlafengang  fehlte,  fchien 
auch  nie  exiftirt  zuhaben,  und  der  Lebergang 
ging  gerade  von  der  Leber  zum  Zwölffingerdarm. 

Auf  diefelbe  Weife  fand  ich  bey  einer  Gojäh- 
rigen  Frau  die  Gallenblafe,  welche  die  Gröfse 
eines  Gänfeeyes  hatte,  durchaus  in  eine  knorp- 
lige, gröfstentheils  knöcherne  Maffe  von  der 
Dicke  einer  Linie  verwandelt,  die  fich  zwifchea 
der  ftark  verdickten  Peritonealhautund  der  über- 
all vorhandenen  Schleimhaut,  mit  beiden  feit 
verbunden  ,  gebildet  hatten.  Sie  enthielt 
helle  Galle  und  ungefähr  50  gewöhnliche  Gal- 
lenfteine.  Nur  der  etwas  erweiterte  Blafenhals 
war  nicht  verknöchert,  die  Gallengänge  durch- 
aus normal. 

Die  meiften  Concremente,  welche  man 
zwifchen  den  Häuten  der  Gallenblafe  findet', 
find  wahrfcheinlich  Gallenfteine,  welche  durch 
einen  Bruch  der  innern  Haut  der  Gallenblafe 
durch  die  Gefäfshaut  in  die  allgemeine  Höhle 
der  Gallenblafe  gelangten.  Vielleicht  entfteht 
auch  ein  folcher  Bruch  früher  als  der  Gallen- 
ftein,  und  das  Verweilen  der  Gallein  demfelben 
giebt  zur  Bildung  des  letztern  Anlafs.       Wie 
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dem  auch  fey,  fo  habe  ich  mehrmals  an  meh- 
reren Stellen  der  Gallenblafe  zugleich,  häufiger 
aber  nur  an  einer,  und  namentlich  am  Grunde, 
kleine,  mit  einem  engen  Hälfe  auffitzende,  durch 
eine  enge  OeiFnung  mit  der  Höhle  der  Gallen- 
blafe communicirende  Verlängerungen  gefehen, 
die  mit  einem  Gallenfteine  angefüllt  waren.  In 
andern  Fällen  waren  diele  Förtfätze  ganz  von 
der  übrigen  Höhle  der  Gallenblafe  abgefchnürt, 
und  ich  bemerkte  an  dem  gegen  diefe  gewen- 
deten Theile  des  Urnfangs  des  Balges,  in  dem 
ile  lieh  auf  diefe  Art  befanden,  eine  narbenähn- 
liche Verdickung, 

Doch  mögen  die  Gallenfteine  bisweilen 
auch  durch  eine  wahre  Continuitätstrennung 
der  innern  Haut 'der  Gallenblafe  aus  der  Höhle 
der  letztern  gelangen.  Wenigftens  fand  ich 
kürzlich  die  innere  Haut  der  Gallenblafe  eines 
alten  Weibes,  wo  fich  auch  am  Grunde  derfel- 
ben  ein  vollkommen  von  ihrer  Höhle  abge- 
fchnürter  Stein  zwifchen  der  innern  und  der 
Peritonealhaut  befand,  fo  wenig  dicht,  dafsLuft, 
die  ich  durch  den  Gallenblafengang  einblies, 
mit  der  gröfsten  Schnelligkeit  überall  hindurch 
drang,  und  das  lie  umgebende  Zellgewebe  in 
Blafen  aufhob.  Diefs  gefchah,  ungeachtet  ich 
die  Section  den  Tag  nach  dem  Tode  machte, 
und  die  Leiche  völlig  frifch  war.  Bey  keiner 
andern  Gallenblafe  gelang  es  mir  bis  jetzt,  die 
Luft  durch  die  innere  Haut  der  Gallenblafe  zu 
treiben. 

ß.      L  e  b  e  j. 

Die  Knochenbildung  in  der  Leber  iff 
eine  feltne  Erfcheinung.  Cruveilhier  fagt 
fogar,  er  habe  bey  den  Beobachtern  keinen 
Fall    davon  gefunden  *);     diefs   ift   indeüen 

i)  A,  a.  O.  Th,2.  S.  114.. 


falfch ,  da  fchon  V  o  i  g  l  e  1  mehrere  glaubwür- 
dige Beobachtungen  zufarninengeftellt  hat  *), 
Auf  der  andern  Seite  fanden  (ich  unter  diefea 
mehrere,  in  welchen  die  Knochenerzeugung 
nicht  die  erlle  Krankheit,  fondern  nur  eine  Um- 
wandlung eines  regelwidrig  in  der  Leber  eot- 
ftandenen  Balges  war;  und  nach  vier  Fällen,  wel- 
che ich  vor  mir  habe,  den  einzigen,  welche 
ich  vonLeberverknöcherung  fab,  bin  ich  zu  der 
Vermuthung  geneigt,  dafs  ineiftentheils  diefs 
die  Entftehungsweife  der  Knochenbildung  der 
L^ber  fey.  In  dem  einen,  der  von  meinem 
Vater  beobachtet  und  fchon  anderwärts  *)  be- 
fchrieben  wurde,  befteht  die  an  der  obern 
Fläche  des  rechten  Leberlappens  liegende  Ver- 
knöcberung  aus  zwey  übereinander  liegenden, 
überall  verfchloflenen ,  Bis  auf  vier  Linien  di- 
cken, hohlen  Kap  fein,  deren  äufsere,  fehr  un- 
gl ei  ch e  Fläche  mit  Hirnniünd ungen  grofse  Aehn- 
lichkeit  hat. 

In  einem  ähnlichen  Falle,  den  ich  Felbffi 
bey  einem  ungefähr  5ojährigen  Manne  beob- 
achtete, war  das  ganze  rechte,  ftark  verdickte 
Bruftfell  mit  Hydatiden  fo  ftrotzend  angefüllt, 
dafs  die  Lunge  diefer  Seite  faft  ganz  verfchwun- 
den  war.  Am  untern  Theile  deffelben  ent-« 
deckte  ich  eine  kleine  Oeifnung,  welche  zu 
einer  harten,  in  der  Mitte  des  ftumpfen  Ran- 
des des  grofsen  Leberlappens  Befindlichen  Stel- 
le führte  ,  die  bei  näherer  Unterfuchung  als 
eine  anfehnliche,  wallnufsgrofse  Verknöche- 
rung von  der  Dicke  einiger  Linien  mit  unglet* 


s)  Handb.  der  patbol.  Anat.  Bd.  5.  S.  53.  ff. 

3)  Neues  Archi«  der  prakt.  Aianeik.  1789*  Tb.  1«  S,  XXI.  & 
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eher  Oberfläche  erfchien,  in  deren  Hoble'  eine 
trübe  Feuchtigkeit  und  Spuren  von  Hydatiden 
enthalten  waren.  Die  Leber  war  beträchtlich 
gefebwunden.  Offenbar  hatte  fich  hier  ein  Hy- 
dati  den  balg  in  die  Brufthöhle  geöffnet,  wie  bis- 
weilen Leberhydatiden  durch  die  Lunge  ausge- 
worfen  werden. 

So  fand  ich  an  der  obern  Fläche  der  Le- 
ber, gegen  ihren  vordem  Rand,  einen  faft  ganz 
aus  knöchernen  Wänden  gebildeten  runden 
Balg  von  zwey  Zollen  im  Durchmeffer,  der  Le- 
berbleibfel  von  Hydatiden  enthielt, 

4)  In  einer  an  der  Oberfläche  des  grofsen 
Leberlappens  dicht  unter  der  Peritonealhaut  be- 
findlichen Verknöcherung  von  der^  Grofse  einer 
ansehnlichen  Hafelnufs  erwartete  ich  keine  Höhle 
zu  finden,  indem  beym  Durchfägen  an  einer 
Stelle  die  Wände  drey  Linien  dick  gefunden 
wurden;  dennoch  entdeckte  ich  eine  verhält- 
nifsmäfsig  anfehnliche,  rundliche,  mit  einer 
fchmierigen  Feuchtigkeit  angefüllte  Höhle. 

Die  obige  Vermuthung  wird  durch  eine 
Beobachtung  von  Lau  gier  *)  beftätigt,  der  die 
in  einem,  von  dem  vordem  Rande  der  Leber 
weggenommenen  Balge  enthaltene  Subftanz  faß 
blofs  als  phosphorfauren  Kalk  fand. 

«y.    Milz. 

Die  Verknöcherungen  der  Milz,  oder 
wenigftens  der  Anfang  davon,  die  Knorpel- 
bildung ift  in  fpätern  Lebensperioden  einer 
der  gewöhnlichften  pathologifchen  Zuftände. 
Man  kann  faft  keine  ältere  Leiche  öffnen,  ohne 
an   einigen  Stellen   ihrer  Oberfläche  Knorpel- 

j)  An.  da  Chim.  et  de  Phyfique  i§iS.  Juin.     . 
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ftücke  zu  finden,  und  nicht  feiten  iß  diefe  in 
einem  grofsen  Umfange  damit  bedeckt.  Bail- 
lie  *)  fieht  daher  auch  diefe  Krankheit  gewif- 
fermaafsen  als  der  Milz  eigentümlich  an,  in- 
dem fie,  wie  er  richtig  bemerkt,  ihr  wenig- 
ftens  viel  gemeiner  als  allen  übrigen  Organen  iuV 
Sömmerring2)  bemerkt  dabey,  dafs  er  he- 
fonders  bey  ßranntweintrinkern  die  Haut  der 
Milz  oft  verknorpelt  gefunden  habe.  Befon- 
fonders  häufig  fand  ich  diefe  Umwandlung 
in  kleinen,  mehr  als  gewöhnlich  harten  und 
brüchigen  Milzen.  Faft  nie  fah  ich  fie  an 
der  innern  Fläche  der  Milz,  wenn  gleich 
die  äufsere  convexe  mit  Knorpel  bedeckt  war, 
eine  Bemerkung,  die  wahrfcheinlich  im  Allge- 
meinen für  die  Knorpelerzeugung  von  diefem 
Organ  gilt,  da  fie  auch  Baillie  3)  machte. 
Bey  näherer  Unterfuchung  findet  man  aber  die 
Subftanz  der  Milz  nicht  felbft  in  Knorpel  ver- 
wandelt, fondern,  wie  auch  fchon  Baillie 
richtig  bemerkt,  die  Häute  derfelbenals  den  Sitz 
deffelben;  ja  ich  konnte  fogar  häufig  den  Knor- 
pel völlig  von  der  innern  Haut,  ohne  Verle- 
tzung der  felben,  trennen,  und  fehe  ihn  daher 
im  Allgemeinen  nur  für  eine  Veränderung  der 
äufsern,  vom  Bauchfelle  flammenden,  an. 

Auch  Morgagni  *)  bemerkt,  dafs  die 
Cartilaglnescenz  der  Milz  gewöhnlich  an  der  äu- 
fsern Haut  anfange.       Dq,ch  fand  PI e  vi  er  *) 

i)  A    a.  O.  S.  i£5. 

a)Ebend.  Hot.  324. 

S)  Ehend. 

4)  De  c.  et  f.  m.  Ep.  XXXVI.  Art.  6. 

§)  Pievier  fpec.  an.  path.  iiften«  repertum  fingulare,  oüfifica» 
tionem  praeternaturalem  inprimis  fpectans.  Harderovici 
1761.  p.  6. 
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mitten  in  der  Subftanz  der  Milz  vier  anfehnlicha 
Rnochenftücke  von  beträchtlicher  Härte.  In« 
defs  war  auch  hier  aufserdem  die  Oberfläche 
derfelben  rrnt  einer  knorplig  -knöchernen  Sub- 
ftanz  bedeckt. 

Diefer  Knorpel  gleicht  nach  Baillie  *) 
sn^hr  den  Knorpeln  der  Nafe  und  Öhren  als  den 
Knorpeln  an  den  Knochenenden,  und  ift  ge- 
wöhnlich fogar  von  einer  noch  weifsern  Farbe 
als  jene.  Auch  ich  habe  ihn  nie  von  der  Sprö- 
disfkeit  und  Dichtigkeit  der  letztem  gefunden 
und  zu  bemerken  geglaubt,  dafs  fogar  weit 
dickere  Milzknorpel  als  die  Nafen-  und  Ohr- 
knorpel beym  Trocknen  noch  beträchtlicher 
ein  Ich  rümpfen,  fo  wie  überhaupt  weit  dickere 
gewöhnlich  fogar  noch  weicher  und  biegfamer 
als  lie  find. 

Im  Allgemeinen  erfcheinen  Ge  vorzüglich 
unter  zwey  Formen.  Die  eine  ift  die  kleiner, 
rundlicher,  einzeln  flehender  Vorfprünge  von 
derGröfse  eines  Stecknadelkopfes  bis  zur  Grofse 
einer  Erbfe,  die  unregelmäfsig  über  die  äufsere 
Oberfläche  der  Milzhaut  verftreut  find,  die  an- 
dere ftellt  grofse  flache  Platten  von  verfchiede- 
uer  Dicke,  von  einer  halben  Linie  bis  zu  vier 
Linien  dar,  die  fich  über  die  Oberfläche  der 
Milz  erheben,  gegen  ihre  Ränder  beträchtlich 
dünner  werden,  und  deren  Umfang  gewifler- 
maafsen  gezackt  ift,  indem  ihre  Ränder  grofse 
eintretende  Bögen  bilden,  die  grofse  Stücken 
normaler  Milzmernbran  einfchliefsen.  Meiften- 
theils  findet  fich  nur  eine  gröfsere  Platte,  fehr 
feiten  kleinere,  und  feiten  find  beide  Forme» 
auf  derfelben  Milz  vereinigt* 


i)  A.  a,  O.  S.  156. 
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An  jenen  platten  ähnlichen  Knorpeln  habe 
ich  befonders  deutlich  gefehen,  dafs  felbfi:  die 
äufsere  Membran  weniger  in  iie  umgewandelt 
ift  als  die  Knorpel  auf  ihr  gebildet  lind.  So 
konnte  ich  eine  Knorpelplatte,,  welche- faft  die 
ganze  äufsere  Fläche  der  Milz  bedeckt,  und 
von  einer  bis  zu  zwey  Linien  Dicke  hat,  von 
der  ganzen  Membran  trennen.  Auch  eine  ähn- 
liche Platte,  die  drey  Zoll  lang,  beinahe  zwey 
breit  und  über  drey  Linien  dick  ift,  halb  über 
die  Oberfläche  der  Milz  hervorragt,  konnte 
ich  ganz  von  der  darunter  verlaufenden,  nur 
etwas  verdickten  Membran  wegnehmen,  an  die 
lie  durch  kurzes  Zellgewebe  geheftet  war. 

Auch  wenn  phosphorfaure  Kalkerde  in  die 
Knorpel,  der  Milz  abgefetzt  wird,  fcheint  doch 
das  Verhältnifs  derfelben  zu  der  Gallert  ge- 
wöhnlich weit  geringer  als  bey  normalen  Kno- 
chen zu  feyn,  und  alfo  der  Knochen  nach  dem- 
selben Typus  als  der  Knorpel  gebildet  zu  wer- 
den. Wenigftens  konnte  ich  die  kleinen  rund- 
lichen Concremente,  die  einzigen,  welche  ich 
an  frifchen  Leichen  verknöchert  fand,  auch 
wenn  fieganz  das  Anfehen  von  Knochen  hatten 
und  ganz  folide  waren,  immer  ohne  viele  Mühe 
zerfchneiden.  Selbft  in  eitler  trocknen  Milz 
bemerke  ich  diefs  fehr  deutlich.  Hier  findet  fich 
aufser  mehreren  kleinen  platten  Concremen- 
ten  auch  eine  dreieckige,  von  der  Länge  und 
Breite  eines  Zolles ,  von  der  Dicke  einer  Linie, 
clie  fich  leicht  nach  allen  Richtungen  durch- 
fchueiden  läfst,  ungeachtet  Qe  durch  das  Trock- 
nen ohne  Zweifei  compacter  und  fefter  gewor- 
den ift  und  völlig  die  knochengelbe  Farbe  hat. 
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Baillie  *)  fand  den  Knorpel  der  Milz- 
haut  nie  verknöchert.  In  der  That  find  auch 
Verknöcherungen,  befonders  im  Verbältnifs  zu 
der  gröfsen  Häufigkeit  der  Knorpel,  die  man 
deshalb  in  einem  gewilfen  Alter  beinahe  als 
Normalzuftand  anfehen  kann,  in  der  That  fehr 
.  feketl;  doch  führt  Morgagni  einige  Falle 
von  Knochenconcrementen  an,  die  er  und  an- 
dere in  der  Milz  fanden,  von  denen  befonders 
einer  intWreffant  ift.  Er  fand  bey  einem  Gojäh- 
rigen  Manne  auf  der  convexen  Fläche  der  Milz 
einen  weifsen  Fleck,  und  in  der  Mitte  delTelben 
eine  kleine  Verknöcherüng,  zum  ßeweife,  dafs 
der  Uebergang  der  knorpligen  Degeneration  in 
die  knöcherne  regelwidrige  Knochenbildung 
gerade  nach  demfelb'en  Geletz  erfolgt  als  bey 
normaler,  von  der  Mitte  nach  dem  Umfange 
hin  a).  Auch  Pechlin  3)  fand  bey  einer  hy- 
pochondrifchen  Frau  einen  anfehnlichen  Theil 
der  Milzhaut,  und,  was  der  merkwürdigite  Um- 
ftand  ift,  um  den  Eintritt  der  Milzarterie,  in 
einen  harten  Knochen  verwandelt. 

Ich  felbft  habe,  wiegefagt,  mehrmals  die 
kleinen,  granulöfen  Knorpel  verknöchert,  nie 
aber  eine  fo  beträchtliche  Concretion  diefer 
Art  gefunden  als  die,  welche  ich,  von  der  Hand 
meines  Grofsvaters  bezeichnet,  vor  mir  habe. 
Sie  ift  von  der  Milz  getrennt,  zw ey  Zoll  lang, 
über  einen  Zoll  breit,  von  vier  bis  acht  Linien 
dick  und  gewölbt.  An  dem  einen  Ende;  läuft 
fie  in  zwey,  mit  den  langen  Rändern  parallele 
Spitzen  aus.     Ueberall  ift  fie  durch  kleine  Er- 


1)  A.  a.  o.  S.  156. 

2)  A.  a.  O.  Ep.  XL.  p.  25. 

3)  Obir.  phyf.  med.  Obf.  41.  .p.  3i£ 
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habenheiten  und  Vertiefungen  rauh  und  un- 
gleich. Sie  befteht  aus  einer  fehr  harten,  com- 
pacten, elfenbeinähnlichen,  aber  doch  deutlich 
aus  mehrern  Schichten,  welche  ßch  durch  eia 
dunkleres  und  helleres  Gelb  von  einander  un- 
terfcheiden,  gebildeten  Platte,  deren  Dicke  von 
einer  bis  zwey  Linien  variirt.  Diefe  Platte  bil- 
det, indem  he  ßch  überall  gegen  lieh  felbft 
umfehlägt ,  eine  überall  gefcbloffene  Höhle, 
welche  zum  Theil  leer  ift,  zum  Theil  eine 
trockne,  blättrige  Diplöe  enthält.  Der  ganze 
Knochen  wiegt  etwas  über  fechs  Drachmen. 

Morgagni  *)  befchreibt  ein  noch  weit 
gröfseres  Knochenconcrement  aus  der  Milz,  das 
lieben  Queeriinger  lang,  zwey  bis  vier  breit, 
einen  halben  bis  ganzen  Finger  dick,  gleich- 
falls gelblich,  ungleich,  gebogen  und  in  meh- 
reren Stellen  hohl  und  zellig  ift,  Diefs  wog 
zehn  Drachmen.  Der  Menfch,  von  dem  es 
ftammte,  hatte  an  heftigen  Schmerzen  in  der 
Milzgegend  gelitten. 

In  einer  andern,  vier  Queeriinger  langen, 
die  Hälfte  fchmaleren,  knöchernen  Concretion 
fanden  fich  an  der  äufsern  und  innern  Fläche 
mehrere  kleine  Tuberkeln,  davon  viele,  wie 
Morgagni  ausdrücklich  bemerkt,  aus  ei- 
ner halb  knorpligen,  halb  knöchernen  Subftanz 
beftanden. 

Im  Allgemeinen  findet  man  zwar  fowohl 
die  knorplige  als  die  knöcherne  Degeneration 
der  Milzhäute  nur  im  höhern  Alter;  doch  habe 
ich  fie  nicht  ganz  feiten  auch  bey  30jährigen 
Perfonen  gefunden.  Auch  der  Menfch,  von 
dem  Morgagni  die  ungeheure  Verknöcherung 

1)  L.  c.  Ep.  XXXVI.  15. 
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befch reibt,  war  nicht  fehr  alt,  und  in  einem 
andern  Falle  fand  er  bey  einem  %6'ßhrizen 
Manne  eine  Wrknorpelung  an  der  aufsern  Flä- 
che d^r  Milz  *).  Vielleicht  hängt  diefes  haufi*! 
gere  Vorkommen  der  Verknorpelimg  der  Milz- 
baut  auch  bey  Jüngern  Subjecten  mit  der  grö« 
fseren  Geneigtheit  diefes  Theils  dazu  im  Allge- 
meinen zufamrnen. 

Faft  immer  fand  ich  die  verknöcherten  oder 
verknorpelten  Stellen,  und  auch  die  normalen 
Zwifch aufteilen  der  .Milz  mit  dem  benachbar- 
ten Bauchfelle  auf  das  engfte  verwachfen,  fo 
dafs  b^y  einem  Verfuche  zur  Trennung  der 
Milz  von  diefem  die  Milzhaut  damit  im  Zusam- 
menhange blieb.  Wahrfcheinlich  rührt  diefs 
weniger  von  einem  mechanifchen  Drucke  des 
Knorpels  auf  die  nahen  Theile  her,  als  es  in 
der  Entitehung  derfelben  begründet  ift. 

2.    Harnfyftem, 

Nur  feiten  findet  man  die  Nieren  ver- 
knöchert; doch  hat  Fearon  a)  einen  merk- 
würdigen Fall  davon  befchreiben. 

Eine  50jährige Frau  bekam  heftige  Schmer- 
zen in  der  Lendengegend  und  der  Gebärmut- 
ter und  eine  Gefchwulft  an  derfelben  Stelle,  die 
fich  binnen  zehn  Jahren  beträchtlich  vergrö- 
ßerte. Zuletzt  gefeilte  lieh  häufig  Drang  zum 
Harnlalfen,  und  oft  plötzliche  Harnverhaltung 
dazu,  womit  zugleich  ein  häufiger  Schleimab- 
gang aus  der  Harnröhre  verbunden  war.  End- 
lich ftarb  fie,  nachdem  fie  in  den  letzten  fechs 
Tagen  ihres  Lebens  keinen  Harn  gelaffen  hatte. 


1)  Ep.XXIV.  a.  18. 

2)  Medical  somrauuic,  >Tol  I.  No.  XXVII,  p,  416,  Tab.  X. 
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An  der  Stelle  der  einen  Niere  fand  man  eine 
rund  liehe  Gefchwul/t,  die  fünfzehn  Zoll  im  Um- 
fange hatte,  zwey  Pfund,  fechs  und  eine  halbe 
Unze  wog,  und  oberhalb  deren  fich ,  in  einer 
eignen  Membran  eingefchloffen,  die  Nebenniere 
befand.  Beim  Durchfügen  erfchien  diefe  Ge- 
fchwulft  als  eine  unregelmäfsig  verknöcherte 
Maffe,  die  lieh,  mit  chemifchen  Reagentien  be- 
handelt, völlig  wie  normale  Knochenfubltanz 
verhielt.  In  andern,  von  Cruv  eil  hier  ange- 
führten Fällen  war  vermuthiich  das  Wefen  der 
Krankheit  nicht  Verknöcherung,  fondern  Ent- 
zündungsausfchwitzung  x). 

Die  Schleimhaut  der  Harnröhre  fah  La- 
ennec  a)  einmal  zum  Theil  in  eine  knorplige 
Maffe  umgewandelt. 

3.    Piefpiraüonsfyßem. 

Nur  fehr  feiten  bilden  fich  Knochencon- 
cremente  in  den  Lungen,  ungeachtet  die  Ver- 
knöcherung der  Luftröhren-und  Kehlkopfknor- 
pel, der  ßronchialdrüfe  und  der  Pleura  keine 
Xeltne  Erfcheinung  ift,  und  fich  bey  alten  Per- 
fonen  häufig  in  der  Lungenfubftanz  eingebalgte 
Steine  finden.  Auch bey  den  wenigen  bekannten 
Fällen  von  Verknöcherung  der  Lunge  finden 
fich  überdiefs  oft  Bedingungen  ,  welche  die 
regelwidrige  Knochenbiidung  überhaupt  be- 
günftigen. 

So  fand  Büttner3)  bey  einem  yojährigGia 
Manne,  delfen  linker  unterer  Lungenlappen 
in  ein  Stück  Knochen  von  fechs  Zoll  Länge, 

1)  A    a.  O.  Tb.  2.  S.  117.  xi6. 

2)  Dict.  des  fc.  med.  T.  4,  S.  *3^ 

3)  Anat,  Wahrn.  S.  aoa3 
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drey  Zoll  Breite  und  einen  Zoll  Dicke  verwan- 
delt war,  die  Knochen  aufserordentlich  weich, 
fo  dafs  fie  leicht  mit  einer  Nadel  durchftochen 
werden  konnten.  Zugleich  waren  die  Aorten- 
klappen verknöchert. 

In  einem  andern  Falle,  den  »Baillie  *) 
beobachtete,  hatte  (ich  ein  beträchtlicher  Theil 
beider  Lungen  bey  einem  Menfchen  verknöchert, 
dem  wegen  einer  fehr  anfehnlichen  Knocben- 
gefchwulft,  die  das  Knie  umgab,  der  Schen- 
kel abgenommen  worden  war.  Merkwürdig  ift 
es,  dafs  diefer  Procefs  fehr  fcbneli  vor  fich  ge- 
gangen zu  feyn  fchien,  indem  bald  nach  der 
Operation  Refpirationsbefchwerden  eingetreten, 
und  der  Tod  wenig  Wochen  nachher  erfolgt 
war.  Cruveilhier  führt  gleichfalls  einige,  eig- 
ne und  fremde,  neuere  merkwürdigeFäile  an2), 
Hieher  gehören  auch  die  in  den  Lungen  nicht 
ganz  feiten entftehen den  Steine,  welche  diefen 
Namen  zum  Unterfchied  von  den  Verknöche- 
rungen nur  erhalten,  weil  die  thierifche  Sub- 
ftanZ  in  ihnen  in  geringerer  Menge  vorhanden 
ift,  und  fie  fowohl  in  der  Tiefe  als  an  der  äu- 
fsern  Oberfläche  der  Lunge  vorkommen,  fo 
dafs  diefe  bisweilen  ganz  damit  bedeckt3),  oder 
die  Lunge  fo  damit  angefüllt  ift,  dafs  fie  völlig 
verfteinert  fcheint  4). 

Dia 


l)  A.  a.  O.  S4  45, 

a)  A.  a.  O,  Tb.  2.  S.  n-a.  113. 

3)  Schreiber  Comm.  petrop.  T.  VII.  p.  223. 

4)  Cruveilhier  S.  113.     S.  auch  einen  Eail  bey  Joh  nfo  11 

im  Lond.  med.  chir.  Journal  and  review.    Vol.  5.  p.  2$§$ 
WO  mehrere  Falle  angeführt  werden. 
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Die  durch   die  Knochen  -  tm<3  Steinbil-   ^ 
düng  veranlafste  Krankheit  der  Lungen  iß  Bay- 
le's  Phthifis  granulofa   und  calculofa. 

Die  Schilddrüfe  ift  eins  von  den  Or- 
ganen, in  welchen  (ich  aufserordentlich  häufig 
die  Knorpel-Faferknorpel-und  Knochenbildung 
entwickelt,  Meißens  lind  die  regelwidrig  er- 
zeugten Mafien  mehr  oder  weniger  rundlich, 
nicht  feiten  auch  fehr  unregelmäfsig  und  nicht 
deutlich  von  der  übrigen  Subftanz  zu  unterfchei- 
den.  Befonders  häufig  fcheinen  hier  auch  die 
feröfen  Bälge,  eine  fehr  gewöhnliche  Erfchei- 
nung  diefes  Organs,  ganz  oder  fiellen weife  zu 
verknöchern.  Meißens  liegen  die  regelwidri- 
gen Knochen  in  der  Subfianz  der  Schilddrüfe, 
doch  findet  man  üe  bisweilen  in  dem  benach- 
barten Zellgewebe  und  nur  locker  mit  ihm  ver- 
bunden. 

Nicht  unmerkwürdig  iß  es,  dafs  diefe  Bil- 
dungen in  der  Schilddrüfe  dieleiben  in  der  Ge- 
bärmutter fehr  genau  nachahmen,  und  nicht 
feiten  beide  Organe  zugleich  auf  diefelbe  Weife 
leiden.  Bisweilen  vereinigen  fich  auch  Ver- 
knöcherung der  Schilddrüfe  und  der  Kehl~ 
kopfknorpel  x). 

Ein  fehr  beträchtliches  Itnochenconcre- 
ment  aus  der  Schilddrüfe  eines  Cretins  bilde» 
Jphofen  ab*)   wo  befonders  der  verhältnifs- 

i)  Traver«  ofllfication  of  the  cartil.  of  the  Larynx.  Med»  chk» 

Tr.  Vol.  7.  p.  153. 
a)  Ueber  den  Cretinismua.    Dresden  1817.  Taf.  i4 
Die  Beftandtheile  waren  0,54  kohlenf.  Kalk. 

o,3o  phosphorf.  Kalk« 
0,10  Eyweifs. 
0,04  Salze  ü.  f.  w» 


0,98 
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mäfsig  fehr  grofse  Gehalt  von  kohlenfauremKalk 
merkwürdig  ift. 

4,     Gefclilechtstheiie. 

;  Die  Gefcblechtstheile  find  nicht  feiten  der 
Sitz  von  Verknöcherungen,  und  unter  ihnen 
die  weiblichen  weit  häufiger  als  die  männlichen 
zur  regelwidrigen  Gebärmutter  geneigt. 

1.      Weibliche    Gefchle  ch  tstheil  e. 

a.  Geh  ä  r  m  u  tter1),  Die  Verknö- 
cherungen der  Gebärmutter,  die  vorzugsweise 
vor  allen  1 'heilen  mit  Ausnahme  des  Gefäfs- 
fyfteras ,  der  Sitz  derfelben  ift ,  erfcheineri 
als  eigne,  nur  locker  mit  ihr  zusammenhän- 
gende Körper,  von  einer  rundlichen  Geftalt  und 
znBÜtentheils  glatrer,  doch  hin  und  wieder  et- 
wa» höckeriger  Oberfläche.  Wie  alle  Verknö- 
cherungen, durchlaufen  de  verfchiedene  Perio- 
den, In  der  früh  eilen  find  [ie  nicht  viel  härter 
als  Fleifch,  und  werden  daher  auch  hin  und 
Wieder  mit  dem  Namen  Sarcom  oder  Fl  ei  f  en- 
ge wachs  der  Gebärmutter  belegt.  In 
diefer  Periode  ift  ihre  Oberfläche  befonders 
durch  tiefe  Furchen  ungleich,  ,  die  fich  bis  weit 
in  ihre  Subltanz  fortfetzen,  indem  fie  meiften- 
theils  aus  mehrern,  durch  vieles  und  lockeres 
Zellgewebe  verbundenen  Lappen  gebildet  find. 
Ihre  Farbe  ift  gewöhnlich  gelblichweifs  oder 
hellbraun.  Die  gröfsern  Lappen,  woraus  fie  be- 

1)  Bayle  für  les  corps  fibreux  qui  fe  ibrment  dans  les  pa- 
rois  de  la  matrice  in  Corv  ifart  Journal  de  me'd.  An.  XI. 
\  endemiaire  Louis  mein,  für  les  concretion»  calculeu- 
fes  de  la  matrice.  Mein,  de  Chirurgie  de  Pajis.  T.  II. 
Ed.  IV.  Sandiforr  de  tumoribus  utero  annexis«  Obf. 
anat.  pathol.  Lib.  I.  Cap.  VIII. 
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fiehen",  zerfallen  in  eine  Menge  kleinerer, -die 
aber  immer  durch  Fa Fern  von  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Subfianz  und  durch  Zellgewebe  zufam- 
mengehaiten  werden.  Nie  aber  findet  lieh  im 
Innern  der  Lappen  fo  lockeres  und  vieles  Zeh% 
gewebe  als  in  ihrem  Umfange  und  zwifchen 
ihnen.  Die  Lappen  und  Läppchen  find  aus  Fa- 
fern ,  die  faß  immer  fehr  unregelmäfsig  gewun- 
den verlaufen,  gebildet,  und  beßehen  deutlich 
aus  einer  doppelten  Subfianz,  einer  weifslichen 
fefiern,  und  einer  bräunlichen,  etwas  weichem. 
Diefe  iß  gewöhnlich  in  geringerer  Menge  vor- 
handen als  jene,  und  fcheint  kernähnlich  im 
lie  eingefenkt  zu  feyn.  Nur  feiten  liegen  die 
Fafern,  woraus  die  Lappen  beßehen,  concen^ 
trifch  um  einander.  In  einem  Falle  finde  ich  ei- 
nen fibröfen,  auf  dem  Gebärmuttergrunde  fitzen- 
den Körper  von  der  Grofse  einer  Nufs,  der,  wie 
gewöhnlich,  aus  mehrern  Lappen  befieht,  äu- 
fserlich  in  feinem  ganzen  Umfange  von  einer 
aus  regelmäfsigen,  concen trifch en  Fafern  gebil- 
deten Schicht  umgeben.  Immer  gehen  aber 
auch  von  einem  der  gröfsern  Lappen  zn  dem 
andern  mehr  oder  weniger  dicke  Bündel  von 
Fafern  über,  wodurch  alle  zu  einer  Maße  ver- 
bunden werden.  Die  beiden  Subfianzen  find 
häufig  nur  locker,  bisweilen  aber  auch  äufs^rß 
eng  mit  einander  verbunden,  fo  dafs,  wenn 
man  fie  auch  durch  die  Farbe  und  den  verfchie- 
denen  Grad  von  Feßigkeit  von  einander  unter- 
fcheidet,  fie  doch  nicht  von  einander  getrennt 
werden  können. 

In  demMaafse,  als  diefe  Körper  lieh  verhär- 
ten, verfchwinden  die  Gefäfse  und  das  Zellge- 
webe, welches  ihreLappenvon  einander  th eilte, 

iQ  * 
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und  fie  erfcheinen  nur  als  eine  Mafle,  die  nicht 
mehr  in  Lappen  theilbar  ift,  deren  beide  Sub- 
stanzen fich  aber  deutlich  durch  ihre  Farbe 
von  einander  unterfcheiden ;  auch  wenn  fie 
verknöchern,  ift  immer  ihre  faferige  Structur 
fehr  deutlich. 

Die  braune  Subftanz  fcheint  fich  immer 
zuerft  in  Knorpel  und  Knochen  zu  verwandeln; 
allein  der  Verknöcherungsprocefs  nimmt  in  Be- 
zug auf  den  ganzen  faferigön  Körper  nicht  im- 
mer denfelben  Weg. 

Nach  Bayle  follte  man  vermuthen ,  dafs 
•die  Verknöcherung  immer  von  dem  Centrum 
lieh  nach  der  Peripherie  ausdehne,  indem  er 
Tagt,  dafs  die  kleinen  im  Innern  befindlichen 
Körperchen  immer  zuerft  verknöchern1);  al- 
lein ich  fand  fie  häufiger  von  der  Peripherie 
aus  anfangen. 

Eine  Gefchwulft  diefer  Art,  welche  die 
Grofse  und  Geftalt  einer  Wallnufs  hat,  und  au- 
fsen  an  dem  obern  Theile  der  vordem  Gebär- 
snutterwand  auffitzt,  ift  in  ihrem  ganzen  äu- 
fsern  Umfange  von  einer  platten ,  mehr  als  ei- 
ne Linie  dicken  Knochenfchicht  umgeben. 

Eben  fo  wird  der  ganze  äufsere  Umfang 
einer  andern,  welche  vier  Zoll  im  Durchmef- 
fer  hat,  von  einer  bräunlichgelben  Knochen- 
platte gebildet,  die  eine  bis  zwey  Linien  Dicke 
bat. 

In  einer  andern  Gefchwulft  von  derfelben 
Gröfse  find  die  Knochenkerne  nur  eingefprengt, 
haben  ganz  diefelbe  Form  als  die  faferige n  Kör- 
perchen,   woraus  die  Subftanz  befteht,   finden 

2)  Sur  les  corps  fibreux  qui  fe  forment  dans  les  parois  de  la 
matrice.  In  Corvifart  Journ.  de  me'dec,  an.  XI.  Ven- 
de'miaire. 
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Hell  aber  auch  in  weit  gröfserer  Menge  im  Um- 
fange, und  reichen  nicht  völlig  bis  zur  Mitte. 
Einige  haben  dieLänge  eines  ganzen,  dieDicke 
und  Breite  eines  halben  Zolles,  -find  fehr  genau 
mit  der  noch  nicht  verknöcherten  Mafle  ver- 
bunden, ganz  folide,  und  überall  gleich  hart, 
ungeachtet  der  Unterfchied  zwifcheo  den  bei- 
den Subftanzen  auch  in  ihnen  durch  Verfchie- 
denheit  der  Färbung  angedeutet  ifi. 

Bisweilen  verknöchert  die  ganze  Gefchwulfr, 
doch  fteht  diefe  Veränderung  durchaus  nicht 
mit  der  Gröfse  derfelben  im  Verhältnifs.  Diefe 
Körper  fcheinen  oft  eine  ungeheure  Gröfse  zu 
erreichen,  ohne  dafs  fie  einträte,  während 
kleine  fich  oft  durchaus  in  Knochen  verwandeln. 

In  einer  Gebärmutter  linde  ich  feehzeha 
grofsere  und  kleinere  fibröfe  Concretionen, 
welche  die  vordere  Fläche  und  den  Grund  die- 
fes  Organs  bedecken  und  beträchtlich  zusam- 
mendrücken. Sie  find  hauptfächKch  in  zwey 
gröfse  MalTen  getheilt,  von  denen  die  auf  der 
rechten  Seite  befindlichen  aus  allen  kleinen,  die 
einen  bis  zwey  Zoll  im  Durchmefler  halten,  be-» 
fteht,  die  linke  mehr  einen  Körper  bildet,  deffera 
Durchmefler  fechs  Zoll  beträgt.  Aufser  diefe» 
befinden  fich  einige  kleine  abgeänderte  an  der 
linken  Seite  der  Gebärmutter  und  in  der  Nähe 
der  linken  Trompete.  Diefe  kleinen  find  bei- 
nahe durchaus  knöchern.  Auch  in  den  grö™ 
fsern  finden  fich  verfchiedene  Knochenconcre- 
znente,  doch  üt  in  der  mittlem  das  Verhält- 
nifs zwifchen  ihnen  und  der  übrigen  Mafle  ge- 
ringer. Der  gröfse  Körper  aber  enthält  eine 
fehr  gröfse  Menge,  ir^lem  er  faft  ganz  aus  un- 
gleichen Knochen concrementen  von  der  Gröfse 
eines  Zolles  befteht,    welche  feine  Oberfläche 
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ungleich  machen,  aber  auch  durch  die  ganze 
Subitanz  dringen.  An  diefen  Gefchwüllten  fin- 
den ßch  erweiterte,  aber  beträchtlich  verknö- 
cherte Arterien. 

Aufser  den  Verfchiedenheiten,  welche  die 
verfchiedenen  Entwicklungen  diefer  Gefchwülfte 
bezeichnen,  finden  lieh  andre,  welche  weni- 
ger wefentiieh  find.  Diefe  beziehen  fich  vor- 1 
züglich  auf  den  Sitz,  die  Zahl  und  die  GröFse 
derfeiben. 

In  Bezug  auf  den  erften  Punkt  habe  ich 
fchon  im  Allgem einen  bemerkt,  dafsfie  immer 
nur  locker  an  die  Gebärmutter  geheftet  find, 
fo  dafs  man  lie  fehr  leicht  aus  dem  Zellgewebe 
fchälen  kann,  indem  fie  von  der  Subftanz  des 
Organs,  die  immer  völlig  normal  ift,  deutlich 
verfchieden  find.  Die  Stelle,  welche  fie  an 
der  Gebärmutter  einnehmen,  ift  verfchieden. 
Am  gewöhnlichften  befinden  fie  fich  an  der  äu- 
fsern  Oberfläche  derfeiben,  unmittelbar  unter 
der  Peritonealhaut,  fo  dafs  fie  entweder  mit  ei- 
nem Theile  ihres  Umfangs  in  die  Subftanz  der 
Gebärmutter  gefenkt  find,  und  nur  mit  einem 
Theile  deffelben  in  die  Unterleibshöhle  ragen, 
oder  ganz  vom  Bauchfell  umkleidet  nur  durch 
ihre  Grundfläche  mit  der  Gebärmutter  zufam- 
menhängen.  So  finde  ich  eine  Gefchwulft  von 
vier  Zollen  im  Durchmefier  blofs  durch  wenige 
Membranen  mit  der  Gebärmutter  verbunden. 
In  einem  andern  Falle  hängt  ein  fibrofer  Kör- 
per von  der  Dicke  eines  halben,  der  Länge 
eines  ganzen  Zolles  mit  einem  hohlen  zottigen 
Stiele  an  der  Stelle,  wo  der  Körper  in  den 
Hals  übergeht ;  auf  diefelbe  Weife  ift  eine  klei- 
nere mit  dem  Grunde  verbunden.  In  andern 
Fällen  haben  fich  diefe  Körper  in  der  Subftana 
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der  Gebärmutter  entwickelt,   fo  dafs  fie  weder 
nach  aufsen  noch  nach  innen  frey  hervorragen. 

So  finde  ich  einen  fibröfen  Körper,  an 
dem  diebreiten,  fehnenähnlichen  Streifen  faft 
ganz  fehlen,  und  der  ganz  aus  einer  Menge 
kleiner,  rundlicher,  leicht  von  einander  zu 
trennender Korp er chen  befteht,  an  der  vordem 
Wand  der  Gebärmutter,  die  er  ganz  einnimmt. 
Ungeachtet  er  ftark  nach  aufsen  protuberirt,  ift 
er  doch  in  feinem  ganzen  Umfange  von  einer 
wenigftens  zwey  Linien  dicken  Lage  Gebärmut- 
terfubftanz  bekleidet» 

So  finde  ich  auch  in  einer  andern  Gebär- 
mutter eilf  fibröfe  Concretionen  von  verschiede- 
ner Gröfse,  von  denen  die  kleinften  vier  bis  fünf 
Linien,  die  gröfsten  zwey  Zoll  im  Durchmefler 
halten,  und  die  lieh  alle  leicht  in  viele  kleinere 
Mafien  trennen  laffen,  ganz  in  der  Subftanz  der 
Gebärmutter  verborgen ,  ;fo  dafs  auch  diegrö- 
fseren,  ungeachtet  fie  ihrer  beträchtlichen  Di- 
xnenfionen  wegen  bedeutend  hervorragen ,  den- 
noch überall  von  der  mehrere  Linien  dicken 
Gebärmutterfubftanz  umgeben  find. 

Am  feltenften  ragen  aber  diefe  Gefchwülfte 
in  die  Höhle  der  Gebärmutter,  indem  fie  fich 
entweder  auf  ihrer  innern  Fläche  entwickelten, 
oder  aus  ihrer  Subftanz  von  aufsen  nach  innen 
wuchfen. 

So  fah  Baillie  in  der  Höhle  einer  Ge- 
bärmutter eine  folche  Maffe  von  der  Gröfse  ei- 
nes ausgetragenen  Kindskopfes  x). 

Ich  fand  die  ganze  Höhle  der  Gebärmutter 
durch  einen  fibröfen,  über  zwey  Zoll  im  Durch- 
mefler  haltenden  Körper,    der  ganz  rund  und 


i)  A.  a.  O.  s.  214, 
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glatt  ift,  und  mit  einer  breiten  Grundfläche  an 
der  ganzen  hintern  Wand  entfpringt ,  erfüllt 
und  beträchtlich  ausgedehnt. 

In  einem  andern  Falle  befindet  lieh  an  der 
hintern  Wand  der  Gebärmutter  einer  Perfon, 
die  wenig  Tage  nach  der  Entbindung  ftarb, 
ein  um  die  Hälfte  größerer  Körper,  der  nach 
innen  nur  durch  eine  äufserft  dünne  Schicht 
von  Gebärmutter fubftanz  bekleidet  ift. 

Bey  einer  alten  weiblichen  Leiche  fand  ich 
einen  folchen  Körper  von  der  Grofse  einer  klei- 
nen Wallnufs  im  Hälfe  der  Gebärmutter,  der 
dadurch  völlig  verfchloffen  wurde* 

Da  diefe  Körper  auch  hier  nur  fehr  lo- 
cker mit  der  Gebärmutter  zufammenhängen, 
und  diefer  Zufammenhang  fich  in  dem  Maafse 
vermindert,  als  iie  verknöchern,  fo  dafs  fie 
bisweilen,  nur  durch  einige  Fäden  mit  ihr  zu- 
sammenhängen, fo  ift  es  nicht  auffallend,  dafs 
fie  fich  bisweilen  ganz  von  ihr  trennen  und  aus« 
geftofsen  werden. 

Bey  einer  Frau,  die  lange  ein  Gefühl  von 
Schwere  in  der  Gegend  der  Gebärmutter  ge- 
habt, und  feit  drey  Jahren  an  heftigen  Schmer- 
zen derfelben  und  einem  Ausfluffe  einer  weifsen 
Flüffigkeit  gelitten  hatte,  zeigte  fich,  fechs 
Wochen  vor  ihrem  Tode,  ein  fteinartiger  Kör- 
per von  der  Grofse  und  Geftalt  eines  Hühner- 
eyes  in  der  Scheide.  Er  wurde  herausgenom- 
men >  und  den  folgenden  Tag  erfchien  ein 
neuer,  aber  etwas  kleinerer  *). 

Auch  Salius  s)  fah  hey  einer  ungefähr 
gojährigen  Könne ,   die  feit  mehreren  Monaten 


i)  Louis  a.  a.  O.  p.  135, 

i)  Schenk  Obf*  med.  Lib,  IV,  de  varii§  uteri  aßectibu». 
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an  fürchterlichen  Schmerzen  in  der  Gebärmut- 
ter litt,  einen  Stein  von  derGröfse  eines  Enten- 
ejes  abgehen. 

Bisweilen  hat  man  Concretionen  diefer  Art, 
die  durch  die  Genitalien  abgingen,  für  Extre- 
roiterialfötus  gehalten. 

Eine  40jährige  Frau  kam  im  dreizehnten 
Monate  ihrer  Ehe  nieder,  abortirte  aber  nach- 
her im  achten«  Monate  ihrer  zweiten  Schwan- 
ger fchaft.  Ein  Jahr  nachher  glaubte  fie  ßch 
wieder  fchwanger,  bekam  aber  im  vierten  Mo- 
nate übelriechenden  Athem,\  und  einen  heftigen, 
mit  grofsen  Schmerzen  verbundenen  Blutflufs 
aus  der  Gebärmutter.  Diefe  Schmerzen  und 
ein  damit  verbundener,  äufserft  übelriechender 
Ausfiufs  aus  der  Scheide  hielt  vier  Jahre  lang 
an.  Nach  Verlauf  diefer  Zeit  wurde  die  Kranke 
plötzlich  von  einem  harten  Körper,  der  viele 
Aehnlichkeit  mit  einem  menfchlichen  Kopfe 
hatte,  und  einen  Monat  nachher  von  einem  an- 
dern entbunden,  der  dem  Stamme  glich.  Beim 
Durchfägen  fand  man  deutliche  Spuren  von 
Organifation  in  diefen  Körpern ,  und  die  Ana- 
lyfe  zeigte  fie  aus  phosphorfaureni  Kalk  und 
Gallert  gebildet  x). 

Nach  Reyneri's  Meinung  war  es  ein  in 
der  rechten  Trompete  gebildeter  Fötus ,  deffen 
Extremitäten,  da  der  Ausßufs  aus  der  Scheide 
anhielt,  zurückgeblieben  waren;  allein  wahr- 
fcheinlicher  ifi  es  offenbar,  ihn  für  einen  ver- 
knöcherten fibröfen,  in  der  Gebärmutterhöhle 
gebildeten  Körper  zu  halten. 


1)  Mera.  delU  fec,  italiant, 


Schon  aus  mehreren  der  vorher  angeführ- 
ten Beyfpiele  ergiebt  es  fich,  dafs  die  Zahl  und 
Gröfse  cliefer  Körper  bedeutend  varliren.  Ich 
habe  fie  bisweilen  kleiner  als  eine  Erbfe  und, 
wie  auch  Baillie1)  anmerkt,  weit  gröfser  als 
eine  Fauft  gefunden. 

In  einem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  be- 
findet lieh  in  der  hintern  Fläche  der  Gebärmut- 
ter eine  graue  aus  einer  grofsen  Menge  locker 
verbundener  Lappen  gebildete  Gefchwalft  die- 
ser Art,  die  einen  Durchmefler  von  acht  Zoll 
und  ein  Gewicht  von  vier  Pfunden  hat. 

In  einem  andern  ift  die  Gebärmutter  von 
drey  gröfsen  knorpelharten  Gefchwülften  umge- 
ben, die  zufammen  fechs  Pfund  wiegen.  Die 
gröfste  iitzt  auf  dem  Grunde  der  Gebärmutter 
und  ift  zehn  Zoll  lang,  acht  breit,  die  mittlere 
acht  Zoll  lang,  fechs  breit,  die  kleinfte  hält  in 
jeder  Richtung  vier  Zoll. 

Auch  des  Gaux  de  Faubert  a)  fand 
bey  einer  Jungfer  von  drey  und  fechzig  Iahren 
eine  Gebärmutter,  die  vier  und  zwanzig  Zoll 
im  Umfange  hielt,  und  beinahe  neun  Pfund 
wog.  Sie  war  von  einer  dünnen  Haut  umgeben, 
welche  eine  fchädelähnliche  Knochenfubftanz 
bekleidete,  die  in  der  Mitte  durch  eine  fehnige 
Subftanz  abgetheilt  war.  In  der  Gebärmutter 
fand  ßch  keine  Höhle.  Aeufserlich  war  dieGe- 
fchwulft  von  einer  fehr  feften,  zwey  Linien  di- 
cken Rindenfubflanz  bekleidet,  auf  welche  eine 
zwey  Zoll  dicke  Diplöe  folgte.  Der  gröfste,  in- 
nere Theii  war  eine  fehnige  Subftanz,  worin 
kleine,    knorplige  und  knöcherne  Pünktchen 


i)  A.  a.  O.  S.  213. 

a)  Vandermonde  recueil  periodique,  T.[n.  p.  33/. 
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eingefprengt  waren,  und  die  einige  rothePilnkt- 
chen,  Ueberbleibfel  von  Gefäfsen,  enthielt. 
Diefe  ungeheure  Gefchwulft  hatte  einen  Nabel- 
und  Leiftenbruch  veranlafst,  von  denen  der 
letztere  den  Tod  der  Kranken  verurfachte. 

Diefe  Knoten  in  der  Subftanz  der  Gebär- 
mutter find  ein  gewöhnliches  Attribut  des  hö- 
hern Alters.  Sörnm  errin  g  T)  bemerkt,  dafs 
er  bey  betagten  Perfonen  die  Gebärmutter  fei- 
ten ohne  fie  gefunden,  und  Portal  fand,  un- 
ter zwanzig  Gebärmuttern  alter  Weiber ,  in 
dreyzehn  Gefchwülfte  diefer  Art  Ä).  Auch  ich 
habe  diefe  Bemerkung  bey  meinen  Leichenöff- 
nungen zu  machen  Gelegenheit  gehabt  und 
Bayle's  Meinung,  dafs  fie  feiten  unter  dem 
vierzigften  Iahre  vorkommen,  beftätigt  gefun- 
den. Sömmerring  fcheint  fie  dagegen  auch 
in  früheren  Perioden  gefunden  zuhaben,  indem 
er  bemerkt,  dafs  er  fich  nicht  erinnere,  fie  unter 
dem  achtzehnten  oder  zwanzigsten  Iahre  gefe- 
hen  zu  haben.  Ich  fand  üe  nie  unter  dem  funf- 
zigften  Iahre.  Noch  foll  man  fogar  in  der 
Gebärmutter  eines  fünfjährigen  Mädchens  ei- 
nen Stein  von  der  Gröfse  eines  Taubeneyes 
gefunden  haben  3). 

Merkwürdig  iß  Bayle's  Bemerkung,  dafs 
fie  fich  befonders  bey  alten1  Jungfern  zu  bilden 
fcheinen,  indem  er  üe  befonders  häufig  in  Lei- 
chen fand ,  deren  Unterleibsbedeckungen  kei* 
ne  Ptunzeln  hatten-  und  die  mit  der  Scheiden- 
klappe verfehen  waren.  Auch  war  die  Gebär- 
mutter bey  äufseren  Gefchwülflen  diefer  Art, 
die  auf  einem  Stiele  auffafsen,  viel  kleiner  als 


i)  Bey  Baillie  a,  a.  O.  S.  213. 
2)  Me'ra.  de  Paris  1770.  p.  190. 
J)  Eph.  n.  c.  dec.  I.  a.  IV.  Obf.  6$> 
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gewöhnlich ,  gleichfalls  eine  Veränderung,  wel- 
che nur  die  jungfräuliche  Gebärmutter  im  Al- 
ter zu  erleiden  pflegt, 

Auch  mehrere  Gebärmütter,  die  ich  mit 
fibröfen  Körpern  befetzt  finde,  haben  deutlich 
den  jungfräulichen  Habitus. 

Damit  kommen  auch  die  Beobachtungen 
mehrerer  Schriftfteller  überein,  welche  diefe 
Concretion  bey  Jungfern  fanden,  z.  B.  die  an- 
geführte von  Faubert,  eine  von  Louis,1) 
der  bey  einer  62jährigen  Jungfer  die  Gebärmut- 
ter von  einem  grofsen  Körper  diefer  Art  genau 
angefüllt,  und  zur  Gröfse  eines  Hühriereyes  aus- 
gedehnt fand,  eine  von  La  Fitte,  der  hey 
einer  60jährigen  Jungfer  mehrere  knöcherne 
Körper  in  der  Gebärmutterfubftanz  entdeckte. 
Auch  Hody  a)  fand  eine  anfehnliche  Verknö- 
cherung in  der  Gebärmutter  einer  Frau  von  57 
Jahren ,  die  30  Jahre  verheirathet  gewefen  war 
und  nie  geboren  hatte. 

Wenn  in  der  That  diefe  Concretionen  bey 
unverheiratheten  Frauenzimmern  vorzugsweife 
vorkommen,  fo  ift  der  Grund  davon  vielleicht 
das  Beftr eben  der  Gebärmutter,  zu  produciren, 
das  ficli  hier  blofs  in  der  Hervorbringung  von 
Maffen  äufsert,  die  lieh  hochftens  in  Knorpel 
und  Knochen  verwandeln  können,  indem  die 
Thätigkeit  diefes  Organs  nicht  auf  die  Bildung 
und  Entwicklung  eines  Fötus  gerichtet  wurde. 
iWenigftens  arten  die  Eyerftöcke  vorzüglich  hey 
unverheiratheten  Perfonen  fehr  häufig  aus ,  nur 
mit  dem  Unterfchiede,  dafs  die  Bildungen  hier 
verfchiedner  und  häufig  vollkommner  find,  weil 


1)  A.  a.  O.  S.  1.51. 

a)  Phil.  Transact.  1736,  bey  Louis  a.a.O.  S.  15g» 
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der  Eyerfiock  zur  erften  Hervorbringung  des 
neuen  Organismus  beftimmt  ift,  und  ihm  da- 
her die  höchfte  bildende  Kraft  einwohnt. 

Bey  unverheirateten  Perfonen  findet  man 
vielleicht  häufiger  als  hey  verheiratheten  diele 
Körper  fchon  früher,  während  fie  bey  den  letz- 
tern erft  fpät  entliehen,  wenn  der  männlich a 
Saame  nicht  mehr  die  weiblichen  Organe  zur 
Hervorbringung  eines  neuen  Organismus  zu  er- 
regen vermag. 

Vielleicht  entwickeln  fie  lieh  auch  bey  un- 
verheiratheten leichter  als  bey  andern,  weil 
die  Gebärmutter  bey  ihnen  zur  Zeit  des  Aufhö- 
rens  der  Menftruation,  gerade  der  Periode,  wo 
man  diefe  Productionen  am  häufigften  findet, 
leichter  als  bey  verheiratheten  und  Perfonen, 
die  häufig  gebaren,  in  einen  gewifTen  Zuftand 
verfetzt  wird,  der  die  Hervorbringung  heuer 
Bildungen  zur  Folge  hat.  Diefs  Organ  ift  bey 
ihnen  nicht,  wie  bey  den  letztern,  durch  Begat- 
tung und  Geburten  gefchwächt;  eine  erhöhte 
Thätigkeit  defielben,  welche  durch  verhinder- 
ten Austritt  des  Menftruationsblutes  veranlafst 
wird,  hat  alfo  bey  ihnen  vielleicht  häufiger  die 
Bildung  unfehädlicher,  andern  fchon  vorhan- 
denen Organen  analoger  Produkte  zur  Folge  als 
die  feirrhöfe,  das  Organ,  welches  fie  ergreift, 
zerftörende  Desorganifation. 

b.    Eyerßöcke. 

Die  EyerftÖcke  degeneriren  gleichfalls 
nicht  feiten  auf  eine  ganz  ähnliche  Weife,  nur 
fcheint  hier  gewöhnlicher  dieSubftanz  des  Ova« 
riums  felbft  fleh  in  eine  folche  Mafle  zu  verwan- 
deln, als  diefe  fich  in  Umfange  defielben  zu  bil- 
den j    doch  iß  diefs  freilich  nicht  immer  leXcH 
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zu  beftiramen,  indem  vielleicht  die  Beobachter 
häufig  das  Ovarium  überfallen,  vielleicht  auch 
jede  Spur  deflelben  verfchwand. 

Gewöhnlich  bilden  ßch  zugleich  Bälge  in 
dem  Ovarium,  wenn  es  auf  diele  Weife  dege- 
nerirt. 

So  fand  ich  das  linke  Ovarium  in  einer  al- 
ten weiblichen  Leiche  dem  Anfehn  nach  um 
das  Vierfache  vergröfsert  und  ganz  folide,  über 
dr^y  Zoll  lang  und  einen  Zoll  dick,  fehr  un- 
gleich und  befondersan  feinem  obern  Ende  mit 
einer  Menge  rundlicher  Erhabenheiten  befetzt, 
beym  Einfehneiden  aber  einen  grofsen,  über- 
all von  der  Subftanz  des  Ovariums  umgebe- 
nen feröfen  Balg  in  demfelben,  und  den  oberen 
Theil  durch  einen  ungleichen ,  länglichrunden, 
harten, fibröfen  Körper  gebildet,  der  über  einen 
ILoll  lang  und  ungefähr  halb  fo   dick  war. 

Le  Giere  x)  fand  bey  einer  60jährigen 
Frau  das  rechte  Ovarium  fo  grofs  als  zwey 
Fäufte,  hart,  an  mehreren  Stellen  verknöchert» 
In  feinem  Innern  enthielt  es  eine  eiterähnliche 
Materie  und  nach  oben  einen  mit  derfelben 
angefüllten  Sack. 

Nicolai  ?)  fand  bey  einer  alten  Frau  das 
rechte  Ovarimu  von  der  Gröfse  eines  Straufsen- 
eyes,  und  vorzüglich  in  feinem  innern  Theile, 
knöchern.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  zugleich 
die  Gebärmutter  aus  einer  Menge  von  fibröfen 
Körpern  beftand,  und  die  Aorta  und  der  Sichel- 
fo  rtfatz  Knochenconcremente  enthielt. 


1)  Roux  Journ.  dem^dec.  T.  12.  p.53o. 

3)  Decas   obferv.    anat.    Argerit.  1735.  rec.  in  Halleri  coli, 
difl.  anat.  Vol.  VI.  p.  692. 
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Bey  einer  unfruchtbaren  Frau  fand  (ich  am 
linken  Eyerftocke  eine  kleine  Verknöcherung.1) 

Kleine  Verknöcherungen,  die  bisweilen 
an  kürzern  oder  längern  Stielen  auffafsen,  habe 
ich  nicht  feiten,  felbfl  bey  Jüngern  Perfonen, 
vorzüglich  Freudenmädchen  gefunden. 

Am  gewöhnlich ften  fcheinen  ßch  die  Grä- 
flichen Bläschen  zu  verknöchern,  oder  im  Um- 
fange derfelben  lieh  Knochen  zu  bilden.  In 
tnehrern  Ovarien  alter  Weiber  habe  ich,  und 
gewöhnlich  mit  ßbröfen  Körpern  an  der  Gebär- 
mutter zugleich,  eine  gröfsere  öder  geringere 
Anzahl  gröfserer  und  kleinerer  dicker,  aus  ei- 
ner feften,  weifsen  Subftanz  gebildeter  Bälge 
gefunden,  deren  Grofse  von  der  einer  Linie 
bis  beinahe  zur  Grofse  einer  Wallnufs  variirte. 
Die  Dicke  der  Wände,  fleht,  in  einem  genauen 
Verhältnifs  zur  Grofse  des  Balges.  Gewöhnlich 
iß  die  innere  Fläche  ungleich,  faltig,  gerun- 
zelt, bisweilen  beinahe  ganz  obliterirt.  Bey 
näherer  Unterfuchung  findet  man  diefe  Bälge 
deutlich  aus  zwey  Häuten,  einer  innern  feinen, 
einer  ä ufs er n  dicken,  gebildet,  von  denen  lieh 
in  der  letztern  oder  im  Umfange  derfelben  eine 
knorplig  -  faferige,  bisweilen  knöcherne  Sub- 
flanz  entwickelt.  Bisweilen  wandeln  fie  fich 
auch  in  folide  Knochen  um  3) 

a.     Trompeten. 

Aufser  den  Ovarien  und  der  Gebärmutter 
entwickeln  fich  fibrofe  und  knöcherne  Körper 
auch  an  der  Trompete  und  dem  breiten  Bande, 
aber  feltner  als  in  den  erftern  Organen. 

Ba i  1 J  i  eÄ)  fand  indefs  an  der  äufs.ern Ober- 
fläche der  Trompete  eine  harte  runde  Gefchwulß, 

m 

j)    Frank.  Samml.  Bd.  5.  S.  179. 

2)  A.  a.  O.  S.  235. 

5)  Superville  ph.  Tr.  Vol.  41,  p.  203. 
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die  vollkommen  diefelbe  Structur  als  die  an 
der  Oberfläche  der  Gebärmutter  befindlichen 
Trompeten  zeigte,  indem  fie  aus  einer  har- 
ten weifslichen,  mit  ftarken  häutigen  Fäden 
durchzognen  Subftanz  beftand. 

Auch  ich  bewahre  einen  dreyeckigen,  läng- 
lichen, zwey  Zoll  langen,  an  der  Grundfläche 
anderthalb  Zoll  breiten,  ungefähr  einen  Zoll 
dicken  Körper  auf,  der  aus  einer  fibröfen,  an 
einigen  Stellen  nur  eine  Linie,  an  andern  über 
einen  Zoll  dicken,  homogenen,  harten,  fafe- 
rigen,  grauen  Rinde  und  einer  innern  regel- 
mäfsigen  bräunlichen^  Centralfubftanz  befteht, 
die  weit  härter,  zerreibiich  und  aus  einer  Menge 
kleiner  Körnchen  gebildet  ift,  die  unter  dem 
Meffer  knirfchen. 

An  den  meiften  Stellen  ift  diefe  Sub- 
ftanz in  die  faferige,  aber  in  überwiegender 
Menge,  eingefenkt,  an  einzelnen  Stellen  aber 
zu  rundlichen,  wiewohl  unregelmäfsigen  Maf- 
fen  ohne  Beymifchung  von  fibröfer  Subftanz  zu- 
famm  engetreten. 

An  der  Oberfläche  diefes  Körpers  finden 
fich  mehrere  feröfe,  in  feine  Subftanz  eintre- 
tende Bälge. 

d.    Scheide  und  äufsere  Geburtstheil«. 

Auch  in  der  Scheide  entwickeln  lieh 
bisweilen  knöcherne  Gefchwülfte.  So  fand 
Faübert  in  dem  vorher  angeführten  Falle  mit 
Verknöcherung  der  Gebärmutter  an  der  Scheide 
in  der  Nähe  der  Schaamlippen  eine  knöcherne 
Excrafcenz,  die  drey  Drachmen  wog. 
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2.     Männliche  Gel  chlechtstb  eile. 

Weit  feltner  kommen  in  den  männlichen 
Genitalien  Verknöcherungen  vor.  Am  gewöhn- 
lichlten  i(t  dann  der  N.ebenho'de  der  Sitz  der 
Verknöcherung.  So  findeich  es  wenigftens 
in  vier  Fällen  von  fehr  anfehnlicher  Kno- 
chenbildung an  diefer  Stelle.  Der  allgemeine 
Charakter  derfelben  iit  fehr  gröfse  Unregelmä- 
fsigkeit  der  Oberfläche,  welch©  wahrschein- 
lich durch  ihre  Entftehung  zwifchen  den  Win- 
dungen und  der  faferigen  Hülle  des  Nebenhoden 
bedingt  wird.  In  allen  von  mir  unterfuchten 
Fällen  find  die  Knochen concremente  äufserft 
hart,  beinahe  elfenbeinartig,  ohne  oder  we- 
nigftens mit  nur  fehr  wenig  Diplöe.  In  zwey 
Fällen  find  fie  rundlich  und  von  der  Gröfse  ei-  - 
ner  weifchen  Nufs,  in  einem.  Bildet  das  Gon- 
crement  eine  anfehnliche  Platte  von  zwey  Zoll 
Länge,  einem  Zoll  Breite  und  einem  halben  Zoll 
Dicke.  Im  vierten  fand  fich  zwifchen  den  aus- 
einandergeworfenen Windungen  des  zum  Th eil 
zerftörten  Nebenhoden  ein  Balg  von  der  Gröfse 
eines  Hühnereyes,  der  aus  zwej  Linien  dicken, 
theils  knorpligen,  theils  knöchernen  Wänden 
beftand.  Alle  waren  aus  alten  Körpern,  bey 
denen  fich  zum  Theil  die  Spuren  öfterer  fyphi- 
litifcher  Krankheiten  fehr  deutlich  zeigten. 

Weit  feltner  entwickelt  fich  Knö'chenfub- 
ftanz  im  Hoden.  Dubois  fand  ind offen  die 
Mitte  der  beiden  fehr  vergröfserten  Hoden  ei- 
nes jungen  Mannes,  deren  jeder  2  j>  Pfund  wog? 
verknöchert  *). 


i)  Guerbois    Ueberf.   von   BäiÜie'ö    morbid    ajiat,      Paris 
1815.- in  Sedillot  Journ.  gen,  de  msdec\   T.  54«  p.  *6i, 

U.   Theil  II  AbtheiL  17 
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F.    Nerrenfyftem. 
i.    Nerven. 

In  den  Nerven  entwickeln  ficb,  allein 
wie  es  ich  eint,  nur  feiten,  Gefchwülfte,  die 
eine  Neigung  zum  Verknöchern  haben,  oder 
wenigftens  durch  faferigen  Bau,  Härte  und  den 
Umftand,  dafs  fie  keine  Veränderung  anderer 
Art  erleiden,  mit  denen,  welche  in  der  Ge- 
bärmuttergewöhnlich zuletzt  diefe  Veränderung 
erleiden  ,   überein  zu  kommen  fcheinen. 

Home  *)  hat  einige  Fälle  diefer  Art  ver- 
zeichnet, aus  welchen  lieh  der  Sitz  diefer  Kno- 
ten ergiebt.  In  dem  einen  Falle  bekam  eine 
20jährige "Frau  an  der  äufsern  Seite  des  zwei- 
köpfigen Beugers  des  rechten  Arms  eine  ellipti- 
fche  bewegliche  Gefchwulft  von  der  Gröfee  ei- 
nes Hühnereyes,  die  beim  Berühren  fehr  fchmerz- 
haft  war,  mehrere  Jahre,  und  zuletzt  fehr  fchneil, 
-wuchs.  Bey  der  fehr  fchmerzhaften  Operation, 
wodurch  (ie  entfernt  wurdet,  fand  man  ihre 
Oberfläche  fehr  glatt,  glänzend,  iie  felbft  an 
ihrem  obern  und  untern  Ende  in  einen  ftarken 
weifsen  fehnenartigenStrang,den  Muskelhautner- 
ven auslaufend,  und  fah  beim  Ei nfeh neiden,  dafs 
üe  in  dem  Nerven,  den  fie  in  zwey  platte  Hälf- 
ten getheilt  hatte,  enthalten  war.  Aus  diefer 
dünnen  Nervenhaut  konnte  die  Gefchwulft,  ihre 
beiden  Enden  ausgenommen,  fehr  leicht  gefchält 
werden.  In  ihrem  Mittelpunkte  fanden  fich  ge- 
fchl angelte  nei  venähnliche  Fäden,  die  von  ein- 
ander getrennt,  und  deren  Zwifchen räume  mit 
der  nervenähuiiehen  Mafie  der  Gefchwulft  an- 
gefüllt waren.  Weiter  nach  auken  gegen  ih- 
ren Umfang  hatte  £ie  einen  ftrahlenformigen 
Bau. 

1)  Chirurg,  and  med.  Transact.  Vol.  II.  No.  XL 
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In  einem  andern  Falle  *)  bekam  ein35Jäh- 
riger  Mann,  nachdem  er  ein  Jahr  vorher  hef- 
tige  Schmerzen  in  den  Fingern  gehabt  hatte,  in 
der  Achfeigrube  eine  Gefchwulft  von  der  Gröfse 
eines  Hühnereyes,  welche  binnen  einem  Monat 
/ich  um  das  Doppelte  vergrößerte*  Bey  der 
Operation  fand  man  die  Gefchwulft  in  einer 
dünnen  Membran  enthalten,  und  ihr  unteres 
Ende  in  einen  dünnen  Nervenfaden  auslaufend. 
Die  Gefchwulft,  welche  auch  hier  leicht  her- 
ausgekommen wurde ,  beftand  aus  einer  weifsen 
feften  Subftanz,  hatte  in  der  Mitte  einen  un- 
deutlich faferigen,  nach  aufsen  einen  deutlich 
ßrahlenförmigen  Bau.  Nach  dem  Tode  fand 
man,  dafs  fie  ihren  Sitz  in  einem  grofsen  Ach- 
feinerven gehabt  hatte,  den  zurückge! ailVnen 
Balfij  fehr  zufarnmengezogen,  um  das  Vierfache 
verdickt,  entzündet  und  mit  gerinnbarer  Lym- 
phe angefüllt.  Auch  in  einem  andern  Achfei- 
nerven war  eine  ähnliche,  nur  etwas  kleinere 
Gefchwulft,  die  ganz  denfelben  Bau  hatte,  ent- 
halten. 

Dahin  gehören  vielleicht  auch  ähnliche, 
von  Dubois  beobachtete  Gefchwülfte,  die 
in  dem  Mediannerven,  dem  S  c  he  n> 
kelhaut  nerven  gefunden  wurden,  weifs,  glän- 
zend, undurchfichtig  und  homogen  waren,  und 
nur  eine  geringeMengeNervenmark  enthielten.2) 

Andere  Beobachtungen  findet  man  bey 
Camper^),    nach  welchem  fie  befonders  in 

xy  * 


i)  Ebend.   S.  157, 

2)  Spangenbefg    über  Ne  rven  an  fchwe  Illingen    itt   Horns 
Archiv,  Bd.  5.   S.  306»  E 

5)  DemocJtr,  anat,  pajthoh  Lib.  I»  p-  11* 
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den  oberflächlichen.  Nerven  vorkommen ,  '  ge~ 
wohnlich  von  der  Gröfse  einer  Erbfe,  weidlich, 
knorpelhart,  feil,  und  innerhalb  der  Nerven- 
hüllen  enthalten  find.  .Hieher  gehören  auch 
Beobachtungen  von  de  Haen1),  Heffel- 
bach3),  Alexander3),  Zagorsky  4). 
Rudolph  i  *  ).  In  einer  Beobachtung  von 
Camper  war  die.  Bedeutung  diefer  Knoten 
deutlich  entwickelt/  fofern  er  im  Zwerch- 
fells nerven  eine  ft  e  i  n  i  g  e  Concretion 
fand  «)• 

DerSitz  diefer  Anfchwellungen  fcheint  nicht 
immer  derfelbe  zu  feyn.  Bisweilen  ift  die  ganze 
Subftanz  der  Nerven  umgewandelt.  So  verhielt 
es  fich  wohl  in  einem  von  Zagor.sky,  und  ei- 
nem andern  vonRu  d  o  1  p  hTbefchriehenenFalle; 
häufiger  entwickeln  iie  fich  zwifchen  den  Ner- 
venfträngen  als  eigne  neue  Gebilde,  die  oft  mit 
einem  Balge  umgeben  find,  wahrfcheinlich  die 
häufigfte  Anordnung;  oder  endlich,  üe  entfie- 
len in  der  zelligen  Scheide  des  Nerven.  So 
fand  Rudolphi  bey  einer  hundertjährigen  Frau 
auf  beiden  Seiten  die  Scheide  des  Qberfchulter-  . 
blattnerven  verdickt  und  verknöchert. 

Wahrfcheinlich  gehören  hieher  auch  meh- 
rere andere  Fälle  von  Gefchwülften,  welche 
vorzugsweise  unter  der  Haut  vorkommen  und 


i)  L/ieutaud.  hifc.  anat,  med.   L.  IL  c.  787.  % 

z)  Weinhold,  über  die  krankh.  Metamorph,  d.  Highmorsh» 
S..190. 

5)  De  tumoribus  nervorum.  L.  B.  igio.  im  neuen  Arch#    für 
pr.  Aerzte.  Bd.  1.  Heft  1. 

4)  Me'ra.  de  Petersb.  T.  III.  p.  219. 

5)  Oppert  de  vitiis  nervorum  organicis,     Berol,  i8*5», 

6)  Snip  de  lithotomia»     Atnlt.  1761.  4« 
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ihren  Sitz  vermuthlieh  immer  in  den  Hautner- 
ven haben1).  Immer  find  fie  klein,  wie  Camper 
angiebt,  meiftens  von  der  Grofse  einer  Garten- 
er bfe,  nicht  gröfser  als  eine  Kaffeebohne, 
hart,  umgränzt,  unmittelbar  unter  der  Kaut, 
locker  im  Zellgewebe,  gelegen.  Meiüens  wen- 
den ße  nur  durch  das  Gefühl  wahrgenommen, 
nur  feiten  bilden  fie  einen  Vorfprung.  Ge- 
wöhnlich findet  (ich  nur  eine  Anfchwellung. 
Nur  in  einem  Fall  lagen  d  r  ey  neben  einander*). 
Aus  den  bisher  bekannten  Beobachtungen  ift 
es  noch  ungewifs,  ob  fie  lieh  in  ihren  erften  Pe- 
rioden rafch  entwickeln.  Haben  Cie  aber  eine 
gewiffe  Grofse  erreicht,  fo  erleiden  fte  viele 
Jahre  hindurch  keine  weitere  Veränderung  und 
haben  durchaus  keine  Neigung,  das  benach- 
barte Haut- und  Zellgewebe  anzugreifen,  oder 
fich  im  Laufe  der  Lymphgefäfse  auf  andere  Or- 
gane fortzupflanzen.  Charakteriftifch  und  die 
Muthmafsungen  über  ihren  Sitz  veranlaffend 
find  äufserft  heftige  Schmerzen,  welche  ße  ver- 
ursachen, die  nicht  immer  Statt  finden,  fon- 
dern in  Anfällen  wiederkehren,  deren  Dauer  von 
zehn  Minuten  bis  auf  zwey  Stunden  variirt,  die 
an  Extenlität  und  Inteniität  mit  der  Zeit  zuneh- 
men,  meiftens  von  felbft  entliehen,  und  wäh- 
rend derer  fich  der  Knoten  oft  zu  vergröfsern 
feheint,  und  die  Haut,  unftreitig  vom  lebhafteren. 
Blutandrange,  höher  färbt.  Der  Heftigkeit  der- 
felben  ungeachtet  find  die  Anfchwellungen  im 

i)  Biff'et  on  an  extraordinary  irritable  fymparhetic  tumour. 
In  Memoirs  of  the  med.  fociety.  Vol.  III.  p.  6.8.  Pear- 
fonaecount  of  fome  extraordinary  fyraptoms  u.f.  \v.  In  dea 
med,  facts  and  obfervations.  Vol.  VI.  Wood  on  painful 
fubeutaneos  tnbercle.  Im  Edinb.  med.  and  ftfrg.  Journal. 
Vol.  VIII.  p.  283.  ff.  und  p.  429.  ff.  M.  Hall  cafe  o£ 
painful  fubeutaneous  tubercle.  £bend,  Vol.  XI.  p.  466.  ff, 

2)  Wood     a.  a.  O.  S.  286, 
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gewöhnlichen  Zuftande  felbft  beim  feften  An-- 
fühlen  unempfindlich«     Merkwürdig  ift  es,  dafs 
fie  beym  weiblichen  Gefchiecht  ohne  Vergleich 
häufiger  als  beym  männlichen  vorkommen. 

ßey  weitem  am  häufigften  kommen  diefe 
Gebilde,  welche  nach  dem  Obigen  höchft  wahr-  - 
fcheinlich  in  den  Nerven  ihren  Sitz  haben,  an 
den  Extremitäten  vor.  Doch  fanden  fie  Za- 
gorsky,  Rudolphi,  Camper,  de  Haen 
auch  an  Nerven  des  Stammes  und  Kopfes. 

Pliyfiologifch  fehr  merkwürdig  ift  in  dem 
von  B  i  ff  et  befchriebenen  Falle  die  während  vier 
Schwangerfchaften  regelmäfsig  Statt  findende 
äufserft  hohe  Steigerung  der  Empfindlichkeit  ei- 
ner folchen  Gefchwullt,  die  in  der  erften  fich 
plötzlich  vergrofserte,  und  fogar,  als  fie  nach 
der  zweiten  ausgerottet  worden  war,  lieh  in 
der  dritten  von  Neuem  bildete. 

2,     Gehirn. 

Weit  feltner  bilden  fich  in  der  Subftanz  des 
Gehirns  Knocheneoncremente;  doch  beob- 
achtete felbft  Qreding  diefe  Erscheinung  ei- 
nige Mal, 

In  dem  einen  Falle  fand  fich  in  der  grauen 
Subftanz  des  vordem  linken  Hirnlappens  in  der 
Tiefe  zwifchen  zwey  Windungen  des  Gehirns 
ein  anfehnlicher,  einen  Kreis abfehnitt  bildender 
Knochen  *);  in  dem  andern  hatte  fich  in  der 
grauen  Subftanz  der  rechten  Hälfte  des  kleinen 
Gehirns  ein  Knochen  gebildet,  der  beinahe  ei- 
nen Zoll  lang,  halb  fo  breit,  obenwier,  an  fei- 
nem untern  Ende  anderthalb  Linien  dick  und 
durchaus  folide  war.  Er  war  an  feiner  ganzen 
äufsern  Fläche  mit  der  Rindenfubftanz  bedeckt, 


i)  Ludwig  adv*  med.  pr,-T>  IL  p,  488* 
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hob  aber  diefe  überall  durch  feine  fpitze  Erha- 
benheit in  die  Höhe.  Mit  der  Subftanz  des  Ge- 
hirns hing  er  fo  feft  zufarnmen,  dafs  er  nur  mit 
der  gröfsten  Mühe  davon  getrennt  -werden 
konnte.  *)  Cruveilhier  hat  gleichfalls  ei- 
nige Fälle- von  Entwicklung  faferknorpliger  und 
Knochenfubftanz  im  Gehirn.2)  In  den  m eilten 
andern  Fällen  von  Verknöcherung  im  Gehirn 
findet  man  nicht  bemerkt,  ob  iie  von  der 
Subftanz  deflelhen  bedeckt  waren  und  immer 
fogar  angegeben,  dafs  fie  fich  an  der  äufsern 
Fläche  deffelben  gebildet  hatten,  fo  dafs  es 
nicht  gewifs  ift,  ob  fie  fich  nicht  vielmehr  in 
der  Gefäfshaut  entwickelten. 

Gehören  hieher  in  der  That  die  Fälle  von 
Verknöcherung  und  Verfteinerung  des  Gehirns, 
die  man  nicht  feiten  bey  Ochfen  beobachtet 
haben  will,  oder  find  fie  vielmehr,  wie  S Om- 
aner ring3)  glaubt,  für  Exoftofen  des  Schä- 
dels zu  halten,  welche  die  Gehirpfubftanz  zer-  | 
ftörten?  Aeufserft.  merkwürdig  ift  es,  dafs  die 
Thiere,  bey  denen  man  [ie  fand,  bis  zu  ih- 
rem gewaltfamenTode  immer  gefund  und  wohl- 
genährt waren, 

3.     Sinrtorga  n  e»  * 

Unter  den  Sinnorganen  finden  fich,  fo  viel 
ichweifs,   nur  im  Auge  Verknöcherungen. 

a.  Ad  er  haut. 

Unter  allen  Theilen  deffelben  bilden  Rq 
fich  vorzüglich  an  der  Aderhaut.  Immer  ift 
wahrfcheinlich  mit  diefem  Zuftande  Blindheit 
verbunden,    die  ihn  entweder  veranlafst,  oder 


O  Ebend.  T.  1H.  p.  657. 
c)  A.  a.  O.  S.  80  und  84. 
5)  Zu  ßail-lie  S.  263* 
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durch  ihn  yeranlafst  wird.  Nicht  immer  findet 
man  fie  blofs  im  höhern  Alter. 

Walter  *)  befchreibt  einain  ihrer  hin- 
tern Hälfte  verknöcherte  Aderhaut  an  einem 
Manne,  der  mehrere  Jähre  hindurch  auf  die- 
fem  Auge  blind  gewefen  war.  Hier  konnte 
man  vor  der  Unter fuchung  des  Auges  nichts  re- 
gelwidriges entdecken',  indem  es  e^ben  fo  ge- 
wölbt als  das  andere  war;  allein  gewöhnlich 
findet  man  die  Verknöcherung  der  Aderhaut 
nur  hey  auch  anderweitig  degenerirten  Augen. 

So  fand  Walter  *)  bey  einem  6ojähri- 
gen  Manne,  der  acht  und  zwanzig- Jahr  lang 
blind  gewefen  war,  die  Feuchtigkeiten  in  bei- 
den Augen  verfcb wunden,  die  Augäpfel  zufam- 
mengezogen  und  vertrocknet,  den  vorderen 
Theil  der  Aderhaut  auf  beiden  Seiten  in  einen 
kegelförmigen  Knochen  verwandelt,  deffen 
Grundfläche  nach  vorn,  deffen  Spitze  nach  hin- 
ten gekehrt  war.  Jene  hatte  fechs  Linien  im 
Durchmeffer,  die  ganze  Höhe  des  Kegels  be- 
trug drey  Linien, 

Auch  in  zwey  andern  Fällen  waren  die  Au- 
gen, deren  ganze  Aderhaut  bis  zum  Strahlen- 
kranze man  verknöchert  fand,  zufammengefun- 
ken^). 

Wahrscheinlich  gehören  hieher  auch  meh- 
rere andere  Beobachtungen  von  Knochenbil- 
dung im. Innern  des  Auges,  welche  man  zum 
Theil  in  andere  Theil e  defhlben  fetzt. 

So  glaubte  Hall  er4*)  die  Netzhaut  auf 
diefe   Weife   verändert.       Er   fand  unter  der 


1)  Anat.  Äfeiim.  Ed.  1.  S.  146.  No.  293. 

2)  Ebend.  No.  295.  N 
3")   Ebönd.  .No.  294.  295. 

4)  °>I"  miB<  T-  m-  °PP.  ..pathol.  obf.  LXV,   p,  366. 


26:5 

f  . 

Aderhaut  an  der  Stelle  der  Netzhaut  eine  knö- 
cherne Platte,  die  mit  der  Aderhaut  fo,  wie 
fonft  die  Netzhaut,  zu  Ca  mm  en  hing.  Innerhalb 
diefer  knöchernen  Höhle  fand  lieh  kein  Glas* 
körper,  fondern  ein  weifser,  bandähnlicher 
Cylinder,  der  durch  eine,  in  der  knöcher- 
nen Platte  befindliche  Oeffnung  drang 
und  Jich  bis  zu  einem  unregelmäfsig  geftalteten 
knöchernen  Körper  erftreckte,  den  man  für 
eine  degenerirte  Kryftalllinfe  halten  konnte. 

Auch  Morgagni  J)  fand  an  der  Stelle 
der  Netzhaut  ein  dünnes,  knöchernes,  nirgends 
unterbrochnes  Blatt,  das  lieh  vom  Sehnerven 
bis  zum  Strahlenkranz  erftreckte. 

Mo  r  and  a)  fand  zwifchen  der  Netz -und 
Aderhaut  ein  Knochenblättchen ,  Cruveil- 
hi  e r  unter  diefer  ein  Knocbenconcrement  und 
in  ihrer  Höhle  deutliche  Nervenfäden  3). 

Eben  fo  finde  ich  an  der  innern  Fläche 
der  Aderhaut  einen  anfehnlichen,  den  gröfsten 
Theil  des  Auges  umgebenden  knöchernen  Halb- 
kreis. 

Höchft  wahrfcheinlich  entwickeln  fich  alfo 
diefe  regelwidrigen  Knochen !  nur  zwifchen 
Ader  -  und  Netzhaut,  ohne  dafs  lieh  eine  voit 
beiden  neu  umwandelt. 

b.     Kryftalllinre. 

Auch  die  Kryftalllinfe  fcheint  nicht 
feiten  eine  knöcherne  Befch äff enheit  .anzuneh- 
men;  befonders  wird  fie  bey  gichtifchen  Indi- 


j)  De  c.  et  r.  ep.  XIII.  Art.  10. 

3)  Me'ra.  de  l'ac.  des  fc.  a.  1770.  biß* 

5)  A.  a.  O.   S.  89.  go. 
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viduen  bisweilen  ft einhart.  Doch  fragt  es  fich 
freilich,  ob  fie  gerade  bey  diefer  Bedingung 
durch  ihre  Mifchung  mit  dem  normalen  Kno- 
chen übereinkommt?  Diefer  Zuftand  der  Linfe 
i£i  übrigens  nur  ein  höherer  Grad  der  Gerin- 
nung, welche  im  Allgemeinen  das  Wefen  des 
grauen  St  aar  es  (Cataracta)  ift, 

Beobachtungen  verknöcherter  Linfen  fin- 
den ficb  bey  St.  Tores  x),  Morgagni*) 
Acrell^),  DavieH),  Sibbern*)  und  Wal- 
ter 5).  Faft  immer  waren  zugleich  andere 
Theile  des  Auges,  namentlich  die  Ad  er  haut, 
auf  diefelbe  Weife  degenerirt. 

Eben  fo  führen  mit  anderweitigen  Dege- 
nerationen, und  meiftens  totaler  Desorganisation 
des  Auges,  Beyfpiele  von  yerfteinerung  der 
Linfe  anMorand7),  Acrell,8)  Walter9), 
Scarpa  I0).  Diefer  fand  in  dem  Auge  einer 
alten  Frau,  das  um  die  Hälfte  kleiner  als  das 
andere  war,  die  harte  Haut  und  die  Hornhaut 
ziemlich  gefund.  In  der  Augenkammer  {and 
fich  etwas  Waller,  unter  der  Aderhaut  aber 
hintereinander  zwey  harte,  fteinige  Schüpp- 
chen, die  durchweine  fefte  membranöfe  Sub- 
ftanz  im  Zulammenhange  ftanden*      Die  vor- 


j)  Mal,  des  yeux.  p.  251. 

2)  De  c.  e  ied.  ep»  XIII.  a,  9, 

3)  Chirurg   Vorf.  B.  1,  S,  i2r* 

4)  Bey  A er  eil,  S.  121.  Note. 

5)  Collect,  foc.  med,  Hafn.  1775.  Vol.  1«  p,  H8* 

6)  Anat.  Mufeum.  B.  1.  S»'i48.    No.  395* 

7)  Me'm,  de  l'ac,  des  fc,  1730, 

8)  Chir.  Vorf.  S.  igi. 

9)  Anat.  Muf.  Bd.  r.  S.  134.   N6.  264. 

10)  Malatt.  de^li  ochj,     Pavia  igoi.  p.  26^. 
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dere  nahm  die  Stelle  der  'Linfe  ein.  Die  Haut, 
wodurch  fie  zusammengehalten  wurden,  ent- 
hielt einige  Tropfen  einer  blutigen  klebrigen 
Feuchtigkeit  und  einen  kleinen,  weichen  Cy- 
linder,  der  vom  hintern  Ende  des  Auges  bis 
zum  vordem  Schüppchen  ging.  Mit  diefem 
hing  die  Blendung  feil  zufammen  und  warum 
daftelbe  contrahirt.  Der  Sehnerv,  der  nur 
als  ein  dünnes  Fädchen  erfchien,  verlor  fich 
in  dem  weichen  Cylinder,  der  gröfstentheils 
nur  die  zufammengezogene  Glashaut  zu  feyn 
fchien. 

Auch  Caldani  x)  fand  die  Kryftalllinfe 
eines  1 6jährigen  Knaben,  der  lange  blind  ge- 
wefen  war,  fteinern,  Diefer  Fall  ift  befonders 
intereffant,  weil  zugleich  die  Glasfeuchtigkeit 
auf  diefelbe  Weife  verändert  war.  Die  ganze 
Höhle  des  Augapfels  war  innerhalb  der  harten 
Haut  mit  einem  fteinigen  Goncremente  ange- 
füllt. Nur  zwifchen  der  Linfe  und  der  Horn- 
haut befand  fich  etwas  Flüffigkeit.  Die  Ader- 
haut und  die  Blendung  hingen  fo  feft  an  dem 
Goncremente,  dafs  fie  nicht  davon  getrennt 
werden  konnten.  Merkwürdig  ift  es ,  dafs  bey 
diefer  gemeinfchaftlichen  Degeneration  des 
Glaskörpers  und  der  Linfe  beide  auch  infofem 
ihr  normales  urfprüngliches  Verhältnifs  zu  ein- 
ander darftellten ,  als  die  Linfe  viel  dichter  und 
weifser  als  die  Glasfeuchtigkeit  war.  Beide 
liefsen  fich  von  einander  trennen,  die  erftere 
war  mit  blafenförmigen  Erhabenheiten  befetzt. 

c.    H  o  r  n  h  a  u  t. 

Am  feltenften  fcheint  fich  die  Hirnhaut 
zu  verknöchern;  wenigftens  kenne  ich  nur  einen 


i)  De  nervorum  opticorum  deculfätioae.  In.opufc.  anat.  Pata= 
vii  1803.  p.  3g, 
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Fall  diefer  Art,  den  Walter1)  anfuhrt.  Er 
fand  in  der  Hornhaut  eines  6ojährigen  Man- 
nes ein  Knoclienftück.  von  drey  Linien  Lange 
und  zwey  Linien  Breite,,  defien -Gewicht  zwey 
Gran  betrug.  Diefs  ift  deilo  merkwürdiger,  da 
der  Procefs,  der  fonft  nicht  feiten  die  Ver- 
knöcherüng  einleitet,  die  Verdickung  und 
Ausfehwitzung ,  in  der  Hornhaut  fo  häufig  er- 
icheint. 

Koch  mehr  aber  nimmt  es  wich  Wunder, 
nur  ein  Beifpiel a)  von  Verknöcherung  der  har- 
ten Haut  angeführt  zu  finden,  die  als  fibrofes 
Organ  und  der  Analogie  der  harten  Hirnhaut 
und  der  Bänder  nach  häufiger  als  alle  übrigen 
Theile  des  Auges  verknöchern  follte, 

V.    Regelwidrige  Hautbildung. 

Das  Hautfyftein  erzeugt  fich,  wenigftens 
allen  feinen  Tfi eilen  nach,  nur  feiten  regelwi- 
drig als  bleibendes  Organ,  wenn  gleich  einzelne 
Theile,  namentlich  die  Oberhauttheile  nicht  un- 
gewöhnlich an  regelwidrigen  Stellen  erfcheinen«, 
und,  wie  fchon  oben  bemerkt  wurde,  fehl  eim- 
hautähnliche  Bildungen  als  vorübergehende  Er- 
zeugnifie  bey  der  Eiterbildung  nicht  feiten  vor- 
kommen. Die  Eiter  abfonderndeFläche  kommt 
vorzüglich  mit  der  gewöhnlichen  Schleimbaut, 
die  Hant  der  Fiftelgänge  dagegen  mit  der  Haut 
der  Ausführungsgänge  der  conglomerirten  Drü- 
fen  überein  3).  Nicht  ganz  richtig  kann  man  aber 
wohl  jede  Narbe  in  irgend  einem  Theile  als  der 


-   i)  Anat.  Mufeum,  Th.  r.  S.  13g.  No.  274. 

2)  Bl  afli   obl.  med.  rar.     Amit.  1677.   p.  78. 

3)  Villerme*,    über  die  Haut  der   FifieJgänge  in  M. eck  eis 

Archiv,   Bd.  2. 
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auf sern  Haut  entfprechend  anCehen,  da  fla 
durchaus  nicht  die  Eigenfchaften  derfelben  hat» 
Ebenso  wenig  kann  man  auch  wohl  geradezu 
annehmen,  dafs  bey  der  Heilung  des  widerna- 
türlichen Afters  fich  ein  Theil  des  Bruchfackes, 
welcher  beide  getrennte  Darmftücke  verbindet, 
in  eine  Schleimhaut  verwandle  x).  Dagegen 
find  manche  Bälge  a)  nicht  ferös,  fonder« 
fchleimhautähnlicli. 

Die  Umwandlung  der,  der  Einwirkung  der 
Luft  u.  IV  w.  durch  Umkehrung  ausgefetzten 
Schleimhäute  in  äufsere's  Hautgewebe  kann 
inan  nicht  auf  diefelbe  Weife  wie  die  Verknö- 
cherung anderer  Theile  als  Bildung  des  äufsern 
Hautgewebes  anfehen. 

Nicht  unwahrfcheinlich,  wenn  gleich  durch- 
aus nicht  nothwenclig,  ift  es  Wohl,  dafs  diefes 
bisweilen,  fei bit  oft  in  Bälgen,  welche  Haare 
enthalten,  entfteht:  nicht  nothwendig,  da  tbeils 
beftimmtHaare  in  andern  Syftemen,  namentlich 
den-Schleimhäuten ,  entftehen,  theils  nicht  die 
eigentliche  Haut,  fondern  das  Fettgewebe  un- 
ter derfelben,  der  Sirz  der  Haare  ift,  und  die 
häufig  unbefeftigten  Haare  in  Fett  eingehüllt 
find.  In  derThat  aber  wurde  in  einem  Falle,  wo 
11  ch  höchft  wahrfcheinlich  im  rechten  Eyer- 
ftocke  Haare  gebildet  hatten,  ein  Theil  des 
Balges  völlig  der  Kopfhaut  ähnlich,  und  mit 
kürzern  Haaren  gefetzt  gefunden,  ungeachtet 
feine  Höhle  mit  einer  käfeähniichen  Subftanz 
und  vielen  unbefeftigten  Haaren  angefüllt  war. 3) 


i)  Cruveilhier,  Th.  2,  S.  173» 

ü)  Oben  S.  141. 

3)  V  Allerand  bey  Cruveilhier,  Th.  2.  5,166—169. 
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Bey  weitem  häufiger  kommen  oberhäut- 
artige Theile,  Haare,  Zähne  und  Hörner 
vor;  die  letzten  jedoch  weit  feltner  als  die  bei- 
den erftern.  Die  Bedeutung  der  Entftehung  die- 
fer  neuen  Bildungen  ift  nicht  immer  die felbe.  Die 
Hornbildungen  immer,  die  Haarbildun- 
gen bisweilen,  die  Zahnbildungen  nur  au- 
fserft  feiten,  entliehen  auf  ähnliche  Weife  als 
andere  neue  Bildungen  und  die  normalen 
Theile  des  Körpers,  und  ftehen  mit  den  übrigen 
in  demfelben  Verhältnifs  als  alle  unter  ein  an* 
der.  Dagegen  ift  die  Haarbild  ung  nicht  fei- 
ten, die  Zahnbildung  faft  immer  als  ein  fehr 
imgelungener ,  bisweilen  fogar  höchft  wahr- 
fcheinlich  durch  Einwirkung  des  Mannes  ver- 
anlafster  Zeugungsverfuch  anzufeilen  ,  und 
diefe  Theile  ftehen  alfo  dann  zu  dem  enthalten- 
den Organ  und  ganzen  Organismus  in  einem 
Verhältnifs,  welches  mit  dem  des  Embryo 
zum  mütterlichen  Organismus  überein  .kommt. 

4.    Haar-  und  Zahnbildung.  *) 

Die  regelwidrige  Haar-und  Zahnbil- 
4ung  können infofern  zweckmäfsiff  zufammen- 
geftellt  werden,  als  Haare  und  Zahne  durch 
Bau  und  Lebenserfcheinungen  auffallend  über- 
einftimmen,  und,  wie  fie  im  normalen  Zuftande 
unter  denfelben  Umftänden  erfcheinen ,  auch  in 
krankhaften  häufig  zugleich  vorkommen. 


l)  Ueber  regelwidrige  Haar- und  Zabnbildurigeü.  Von  J.  F. 
Meckel.  In  deflen  Archiv  für  die  Phyfiol.  Bd.  1»  H.  4« 
S.  51.9—588.  Auf  dielen  Auffatü  verweife  ich  hier  durch- 
aus» da  ich  dafelbit  umftändlicb  alle  Momente  diefer  in- 
tere.flanten  Erfcheimmg  nachgewiefen,  fo  wie  die  Litte»  a- 
lur  derfelben  angefühlt  habe,  und  mich  nur  lelblt  *b- 
fchreiben  würde*  wenn  ich  den  Gegenltand  hier  weiiläu- 
.  figer  behandelte. 
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Für  die  regelwidrige  Haar-  und  Zahnbil- 
düng  gelten  diefelben  Gefetze  als  für  die  nor- 
male. 

Die  erftern  entftehen  daher,  wenn  fie  (ich 
nicht  in  den  Wanden  normaler  Theile  entwi- 
ckeln, i  mm  er  in  F  e  1 1  a  n  h  ä  u  f  u  n  g  e  n,  find  im- 
mer anfänglich  mit  Wiurzeln  verfehen:  die 
letztern  bilden  fich  immer  in  eignen,  mit  ei- 
ner galiertähnlichen  Feuchtigkeit  angefüllten, 
meiöentbeils  mehr  oder  weniger  kieferähnlicher 
Knochen  und  Bälgen,  die  Kronen  entftehea 
vor  den  Wurzein,  Zähne  von  derselben  Klaffe 
flehen  gewöhnlich  neben  einander;  die  Zahl 
der  Zähne  entfp rieht  mehr  oder  weniger  der 
Zahl  der  normalen,  fo  dafs,  wo  Zähne  aus 
verschiedenen  Klaffen  vorhanden  lind  ,  ihre 
Zahl  entweder  mit  der  Zahl  der  Milch  ~  oder 
bleibenden  Zähne  aus  beiden  oder  einem  Kie- 
fer, oder  einer  Kieferhälfte  übereinftimmt.  fo 
dafs  ßch  mehrentheils  mehr  Back- als  Schneide- 
und  Hundszähne,  und  diefe  in  geringfter  Menge 
bilden,  wo  ßch  dagegen  neue  Zähne  von  einer 
Art  finden,  diefe  auf  ähnliche  Weife  die  Zahl 
der  normalen  Zähne  diefer  Klaffe  nachahmen» 

Von  diefer  Piegel  Enden  ßch  indeffen 
Ausnahmen,  fo  dafs  z.  B,  in  einem  einzigen» 
Eyerftocke  mehrere  Hunderte  von  Zähnen,  die 
gröfstentheils  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  ge- 
wöhnlichen hatten,  gefunden  wurden. 

Sowohl  Haare  als  Zähne  fallen  auf  diefelba 
Weife  aus  als  die  regelmäfsigen,  und  aus  meh- 
rern Fällen  fcheint  lieh  fogar  mit  Gewifsheit  zu 
ergeben ,  dafs  ein  ähnlicher  W e c  h  f e  1  als 
bey  den  regelmäfsigen  Theiien  Siatt  Findet, 

So  wie  die  Haare  beim  Fötus  früher  als 
die  Zähne  hervorbrechen*   lie  oder  eine  ahn- 
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liehe  Vegetation  allgemeiner  als  die  Zähne  ver- 
breitet find,  fo  erfcheinen  fie  auch  regelwidrig 
•weit  häufiger  als  die  Zähne,  und  nur  feiten 
findet  man  diefe  ohne  jene,  während  Haare 
ohne  Zähne  keine  ungewöhnliche  Erfcheinung 
find. 

Zu  beiden  findet  der  Uebergang  durch  un- 
gewöhnliche Verlängerung  und  Vermehrung 
der  gleichnamigen  normalen  Theile  Statt. 

Nicht  an  allen  Stellen  des  Körpers  bilden 
lie  lieh  |  gleich  häufig. 

Unlireitig  ift  unter  allen  Theilen  keiner 
fo  fehr  zu  ihrer  Entwicklung  geneigt  als  der 
Ei  e  r ft o  c k ,  in  welchem  fie  fleh ,  am  gewöhn- 
lichften  auf  einer,  namentlich,  gegen  die  allge- 
meine Meinung,  auf  der  rechten  Seite,  weit  we- 
niger häufig  auf  beiden,  nicht  ganz  feiten  bil- 
den. Haare  find  befonders  hier  weit  häufiger 
als  Zahne. 

Diefs  ergiebt  lieh  aus  der  Vergleichung 
einer  anfehnlichen  Menge  von  Fällen1),  de- 
nen man  noch  einen  von  Vallerand  *)  bei- 
fügen kann.  Ein  anderer  3)  ift  leider  zu  die- 
fem  Behuf  nicht  zu  benutzen,  da  fowohl  dae 
kranke  (S.  134.J  als  das  gefunde  (S.  134.) 
Ovarium.  das  linke  genannt  wurde.  In  ei- 
nem von  Bock4-)  kürzlich  beobachteten  Falle 
war  jedoch  wahrscheinlich  der  linke  Eyerftock 
entartet. 

Wegen  der  Function  diefes'Theiles  ift  man 
häufig  geneigt,  fie  für  Producte  eines  Zeugungs- 
..  actes 

'  j)  Archiv,    Ed.  1.    S.  536.  55g, 
■ä)  Bey  Crtiveilhier   S.  iGjJ. 
5)  Otto   feltne  Beobaeht.    S.  134  ü.  i^J*«, 
4)  Tübinger  Blätter.    B,  1.  S.  65. 
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actes  zu  halten ,  und  nimmt  entweder  an  ,•  dafe 
he  Ueberbleibfel  eines  regelmäfäigen  Fötus  oder 
fehr  unvollkomrane  Bildungen  feyen,  weiche 
nie  eine  höhere  Form  hatten. 

Von  diefen  Meinungen  ift  die  erfte  ganz 
zu  verwerfen,  da  man  i)  nie  Spuren  anderer 
Theile  findet,  ungeachtet  felbft  die"  weichen 
Theile  der  Extrauteri nalfötus  ßch  viele  Jahre 
lang  J)  unverletzt  erhalten;  2)  Zahl  und  Ge- 
ftalt  der  vorhandenen  fich  nicht  feiten  völlig 
vom  Normal  entfernt'*).'  *% 

Aufser  mehreren  angeführten  Fällen  fand 
auch  Bock3)  von  zweyEierftockszähnen  den  ei- 
nen zwar  einem  Hundszahn  ähnlich,  den  andern 
aber,  ungeachtet  er  mit  einem  Schneidezahn 
etwas  übereinkam,  doch  durch  einen  eignen 
Zacken  davon  unterfchieden.  Indeflen  ift  frey- 
lich, da  regelwidrig  gebildete  Zähne  auch  in 
übrigens  normalen  Organismen  vorkommen, 
das  von  der  Form  diefer  Zähne  hergenommene 
Argument  nicht  ganz  bündig. 

Für  die  zweyte  fp rieht  der  Umftand,  dafs 
bey  weitem  am  häuflgften  diafe  Gebilde  bey 
marinbaren  verheiratheten,'  oder  wenigftens 
bey  folchen  Frauenzimmern  vorkommen,  wel- 
che den  Beyfchlaf  vollzögen  hatten,  und  man 
kann  daher  nicht  ohne  Grund  annehmen,  dafs 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  fie  wirklich  Begat- 
tungsprodukte find.  Vorzüglich  ili:  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  Schwäche  der  Zeu- 


1)  S.  Bd.  2.  Abtb.  f. 
a)  Archiv  A.  a.  O. 
5)  S.  unten,  S.  276.   Note  4. 
//.  Th*il%  IL  Abtheil.  *8 
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gungsfähigkeit  ihre  Entftehung  begünftigt, 
indem  fie  die  Entftehung  eines  normalen  Or- 
ganismus hindert.  Diefs  wird  aus  den  Beob- 
achtungen wahrfcheinlich ,  wo  fie  bey  alten, 
befonders  erft  fpät  an  kränkliche  Männer  verhei- 
ratheten  Jungfern,  oder  überhaupt  bey  altern, 
auf  der  andern  Seite  aber  auch  bey  fehr  jun- 
gen Frauenzimmern  vorkamen.  Eben  fo  fpre- 
chen  für  diefe  Anficht  auch  die  Fälle,  wo  Haare 
und  Zähne  fich  in  den  Eyerftöcken  oder  der 
Gebärmutter  mit  normalen  Kindern  bildeten. 

Allein  hiedurch  wird  keinesweges  die  An- 
nahme gerechtfertigt,  dafs  zu  ihrer  Entftehung 
die  Begattung  eine  nothwendige  Bedingung  fey. 
Vielmehr  fpricht  gegen  diefe  Meinung  die  nicht 
ganz  feltne  Entwicklung  derfelben  bey  fehr  jun- 
gen unmannbaren  Mädchen  mit  allen  Zeichen 
der  phyfifchen  Jungfräulichkeit. 

Hier  ift  zwar  ihre  Entftehung  unftreitig  in 
einer  ungewöhnlich  erhöhten,  wahrfcheinlich 
zu  früh  erwachten  Thätigkeit  der  weiblichen 
Gefchlechtstheile  begründet,  allein  offenbar  in 
einer  eigenmächtig,  nicht  durch  den  Zutritt 
der  männlichen  Zeugüngsfähigkeit  erhöhten. 

Für  die  Richtigkeit  diefer  Anficht  fpricht 
aufser  den  angeführten  Gründen  das  Vorkom- 
men derfelben  und  anderer  Bildungen  i)  an  an- 
dern Stellen  des  Körpers;  2)  beym  männlichen 
Gefchlecht,  wo  fie  fowohl  in  dem,  dem  Ey  er- 
ft ocke  entfprechenden  Hoden,  wenngleich 
hier  weit  feltner  als  dort,  als  auch  an  andern 
Theilen  vorkommen.  Von  Haaren  im  menfch- 
lichen  Hoden  führt  Schaarfchmidt  x),  von 


1)  Chir.  Nachrichten.  Bey  Volgtel  patb.  An.Bd.IH.  S.  402. 
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Zähnen  in  der  Weichengegend  eines  Walla- 
chen Home  x)  einen  Fall  an,  und  ich  felbft 
habe  kürzlich  einen  ähnlichen,  höchft  merkwür- 
digen beobachtet  und  bewahre  ihn  auf,  wo  der 
Hode  eines  Hengftes  in  feinen  Wänden  fehr  be- 
trächtliche Knochenftücke  und  im  Innern  eine 
fettähnliche  Subftanz  mit  einer  beträchtlichen 
Menge  von  Haaren  enthält.  Dafs  ße  fich  in  den 
Eyerftöcken  unverhältnifsmäfsig  häufiger  als  in 
andern  Theilen  erzeugen,  ift  unftreitig  in  der  hier 
am  höchften  gefteigerten  Bildungsthätigkeit  be- 
gründet, welche  oft  auch  krankhaft  die  häu- 
figften  und  vollkommenften  Gebilde  erzeugo» 
wird. 

Nur  für  höchft.feltne  Fälle  dürfte  die  An- 
nahme anwendbar  feyn ,  dafs  diefe  Gebilde  an- 
geboren feyen,  und  ganz  unftatthaft  ift  die 
Vermuthung,  dafs  lie,  namentlich  die  Zähne, 
Von  aufsen  in  den  Körper  gelangt  feyn  möchten. 

Aufs  er  den  angegebenen  Stellen  kommen 
Haare,  vorzüglich  vor: 

i)  in  Bälgen  unter  der  Haut,  wo  es 
merkwürdig  ift,  dafs  üe  fich  vorzüglich  unter 
folchen  Stellen  der  Haut  bilden ,  welche  auch 
im  normalen  Zuftande  mit  längern  Haaren  be- 
fetzt find,  namentlich  unter  der  Kopfhaut2) 
und  im  obern  Augenliede  3). 

18  * 

l)  Lectureson  comparat.anatomy.  London  i8'4.  Vol.  t,  p.  179. 

3}  HofFmannEpb.  n.  c.  Dec.  II.A.V.  0.210.  p.  433.  Ebenda 
A.  V1IL  u.  f.  r 

5)  Pitet  Bullet,  de  la  foc,  med.  An.  13.  14.  p.  225,  t>u«. 
puytren  bey  Cruveilhier  T.  II.  p.  187.  Zetber- 
mann  bey  Demangeon  rapport  [ur  lea  travaux  de  Ja 
foc«  me'dic,  de  Suede,  /1&10,  Ebend, 


ö)  Frei  wach  Ten  d  an  Schlei  mli  an- 
te n ,  nam eri tlich  des  A  u  g  e s  *) ,  des  Dar  m~ 
kauals  2)  und  der  H a  r n  h  1  a  fe  3). 

Sie  und  Zähne  bilden  (ich  bisweilen  auch 
im  Umfange,  oder  felbft  in  der  Höhle  der  Ge- 
bär in  u  1 1  e  r. 

+  Seltner  erfcheinen.  beide  an  feröfen 
Häuten,  z.B.  im  Gekröfe.  Am  feh  enden 
kommen  iieiri  grofser  Entfernung  von  derSpbäre 
der  GeCchlechtsiheile,  oberhalb  des.  Zwerch- 
felles vor,  doch  wurden  fie  hier,  nament- 
lich Zähne  in  Balgen 7  in  der  ßruft- 
*liohle  dicht  über  dem  Zwerchfelle,  am  obern 
Th  eile  des  Halfes  und  in 'der  Augenhöhle 
gefunden. 

Diefe  regelwidrigen  Gebilde  können  ,  die 
Stellen,  wo  lle  vorkommen,  fejen  welcher  Art 
fie  wollen,  als  fremde  Körper ,  Entzündung 
und  ihre  Folgen  veranlalleu  und  dadurch  aus- 
geftofsen  werden  *),  ohne  dafs  auf  dielen  Aus- 
gang gerade  ein  zu  grofses  Gewicht  zu  legen 
wäre. 

2.     Hornbildungen,, 

Die    Hornbildungen    kommen    faft    aus- 
.  fchli.efslich    in    dem    aufsein   Hautfyftem   vor. 


1}  AI  bin  annot.  acad.  Lib.  III.  eap.  $,  in  derThräoenkarunkel 
Gazelle«  iJourn.  de  med.  '£.  24*  P-  332«  auf  der 
Hornhaut.  VVardrop  eil.  on  tbe^morbid  anatomy  of 
•tbe.  human  eye.  Edinb.  igo§.  ,p.  31.  Tab.  IV.  Fig.  1. 
auf  einem  von  der  Bindehaut  bedeckten  Auswuchs  vor 
der  Hornhaut  und  harte«  Haut,  wo  es  merkwürdig  iil, 
dafs  die  Haare  ,  ungeachtet  der  Auswuchs  fchon  bey 
der  Geburt  vorhanden  war,  erft  mit  den  Barthaarea 
gleichzeitig  hervorbrachen. 

2)   S.  mehrere  Fälle  davon  in  meinem  Archiv,   Bd.  1.  §.534. 

5")  Ebend. 

Ä)  S.  aufser  mehrern  in  meinem  Archiv  (Bd.  1.  S.  566.)  an- 
geführten Fällen  dieler  Art,  auch  einen  neuen  von  Bock, 
(Tübinger  Blätter,  Bd.  2.  S.65.  ff.) 
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Sie  können  in  folche,  die  in  Bälgen,  und  folv. 
che,  die  ohne  vorgängige  Balgbildung  entfte-; 
hen,  abgetheilt  werden.  Die  Bildungen  der 
letztern  Art  begreifen  vorzüglich  die  regelwi- 
drigen Verdickungen  und  Verhärtungen  de* 
Oberhaut,  wo  he  die  Geftait  von  Schuppen, 
annimmt,  die  erftern  die  eigentlich  fogenann- 
ten  Höfner.  Diefe  lind  keine  ganz  feltne  Er- 
fcheinung.  Die  Veranlaffang  zu  ihrer  Entfte- 
hung  fey  welche  he  wolle,  k>  geht  ihnen  im- 
mer eine  Gefehwulft  voran.  Am  gewöhnlich- 
ften  entliehen  fie  am  Kopfe,  in  feituen  Fällen 
auch  an  andern  Theilen  des  Körpers,  immer 
aber  in  der  Haut,  am  häufigften  im  Alter,  und, 
wo  ich  nicht  irre,  beym  weiblichen  Gefchlecht. 
Bisweilen  findet  fich  an  derfelben  Perfon  nur 
ein,  bisweilen  mehrere  Hörner,  die  nicht  fei- 
ten eine  anfehnlicke  Gröfse  erreichen.  Fol- 
gende Fälle  mögen  zur  Betätigung  des  Gefagtea 
dienen» 

Eine  zwey  und  vierzigjährige  Frau  be- 
merkte auf  der  linken  Seite  des  Kopfes  eine  be- 
wegliche Gefehwulft,  die  in  vier  oder  fünf  Jah- 
ren die  Gröfse  eines  Hühnereyes  erreichte,  um 
diefe  Zeit  borft,  und  eine  Woche  lang  eine 
dicke ,  fandige  Flüfßgkeit  ergöfs.  In  der  Mitte 
nahm  man  eine  kleine,  zarte,  an  derSpitze  röth- 
liche  Subftanz  von  der  Gröfse  einer  Erbfe  wahr, 
die  für  wildes  Fleifch  gehalten  wurde,  allmäh- 
lich an  Länge  und  Dicke  wuchs ,  drey  Monate 
lang  biegfam  blieb,  dann  aber. eine  hornähn- 
liche  Befchaffenheit  annahm.  Wegen  der  hef- 
tigen Schmerzen  fuchte  die  Kranke  das  Hörn 
nach  zwey  Jahren  abzureifsen,  brach  es  aber  ab, 
worauf  eine  beträchtlicheVertiefung  zurückblieb. 
Die  Länge  betrug  fünf,   der  Umfang  am  letzten 
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Ende  einen  Zoll,  in  der  Mitte  weniger.  Es 
hatte  eine  gekräufelte  Geftalt  und  eine  Frauen- 
glas ähnliche  Farbe. 

Aus  dem  untern  Ende  der  Vertiefung  wuchs 
ein  zweytes,  drey  Zoll  langes  und  einige  Linien 
dickes,  weniger  gewundnes  und  dicht  am  Kopf 
liegendes  Hörn  hervor. 

Allmählich  entfianden  noch  in  der  Gegend 
desLambdawinkels  drey  andereHorner;  zugleich 
bildeten  fich  auch  zw ey  andere,  einer  grofsen 
Meerfchnecke  ähnliche,  ziemlich  bewegliche  und 
dem  Anfchein  nach  mit  Flüffigkeit  von  einer 
ungleichen  Confiftenz  angefüllte  Gefchwülfie  am 
Kopfe. 

Allen  Hörnern  ging  diefelbeBalggefchwuJ/t 
Voran,  die  Flüfßgkeit  aber  war  fandig.  Die 
Bälge  fchmerzten  wenig ,  bis  das  Hörn  hervor- 
zubrechen anfing,  worauf  das  Leiden  unerträg- 
lich wurde. 

Eine  andere  Frau  von  mittlem  Jahren  hatte 
eine  bewegliche  Balggefchwulft  unmittelbar  un- 
ter der  Schädelhaut.  Als  ße  die  Gröfse  eines 
Hühnereyes  erreicht  hatte,  borft  fie  und  ergofs 
eine  Flüfßgkeit,  die  fich  bald  verminderte« 
Darauf  enriland  ein  horniger,  beweglicher, 
gewundner,  fünf  Zoll  langer,  blättriger  Aus- 
wuchs ,  der  unfehmerzhaft  war,  ungeachtet 
häufige  Berührung  deflelben  Entzündung  der 
angrenzenden  Haut  zur  Folge  hatte  J)^ 

Parkinfon*)  fah  zwifchen  dem  Schei- 
tel und  rechten  Ohr  einer  Frau  eine   kleine 


s)  Home  über  gewiffe  homartige  Auswüchfe  des  menfcnli- 
chen  Körpers.  In  Harles  und  Scherzers  Journ.  für 
ausl.  Literatur. 

2)  Mera.  of  the  Lond.  med.  foc.  Vol.  4.   p.  391. 
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fteatomatöfe  Gefchwulft  entftehen,'  die  lieh  ver- 
gröfserte,  entzündete  und  eine  Flüffigkeit  aus- 
fchwitzte,  welche  an  der  Luft  zu  Hörn  vertrock- 
nete. Die  Gefäfse,  woraus  fie  flofs,  hat- 
ten fehr  dicke  und  dichte  Häute.  Man  fah 
deutlich,  dafs  die  Gefchwulft  von  der  Aponeu- 
rofe  des  Schädels  entftand.  Sie  war  fchmerz- 
los  und  beträchtlich  beweglich.  Vier  Jahre 
vorher  hatte  lieh  an  derfelben  Stelle  eine  kleine 
Horngefchwulft  gebildet,  die  ausgeriffen  wurde. 
Das  zweyte  Hörn  war  viel  gröfser  als  das  erfte. 
Zugleich  bildete  (ich- um  die  Zeit,  als  er  die 
Beobachtung  anftellte,  ein  drittes,  und  an  ver- 
fehiedenen  Stellen  des  Schädels  entwickelten 
lieh  andere  kleine  Steatome. 

Eine  83jährige  Frau  bemerkte  am  untern 
Theile  des  linken  Schlaf  beins  eine  Gefchwulft, 
die  (ich  allmählich  vergrößerte.  Bald  bemerkte 
man,  dafs  (ie  die  Befchaffenheit  der  Nägel 
hatte  und  fehr  fchnell  wuchs.  Sie  wurde  mehr- 
mals abgefägt,  wuchs  aber  immer  von  neuem. 
Merkwürdig  i(t  es ,  dafs  die  erften  Auswüchfe 
fehr  hart  und  regelmäfsig  abgerundet,  die  zwei- 
ten weniger  dicht  und  nicht  fo  vollftähdig  or- 
ganißrt  waren.  Auch  diele  war  beweglich  und 
nicht  in  den  Knochen  gepflanzt  *).  Zugleich 
hatte  die  kranke  Frau  mehrere  Balggefchwülfte 
am  Kopfe. 

V  e  s  I  i  n  g5)  fchnitt  einer  60 jahrigen  Nonne 
ein  -Hörn  jvon  der  Gröfse  eines  Fingergliedes 
ab,    das   auf  der  linken  Seite  der  Stirn  fa&. 


1)  G aß elli er  in  den  Mem.  de  la  JToc.  de  Medec  1776.  hiit, 

p.  312.  ( 

2)  Bartholin  biß.  anal,  cent.  &  hiß.  27. 
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Auch  diefes  brach -wieder  hervor,  wurde  aber 
durch  das  glühende  Eifen  zerfrört. 

Eine  70jährige  Frau  hatte  feit  ihrem  fechs 
und  funfziglten  Jahre  am  obernTheile  der-Stirne 
eine  fchwamniige  graue  Erhabenheit,  die  {ich 
in  drey  knotige  und  harte.' Aefte  theilte,  won 
denen  die  feitii eben  kurz,  der  mittlere  vier  Zoll 
lang  und  gebogen  war.  Auch  diefes  Hörn  fafs 
in  der  Haut  und  war  daher  leicht  beweglich. 
Die  innere  Subftanz  war  lockerer,  fchwammi- 
ger  uncl  heiler  als  die  Rinde.  s ).  Der  Entfte- 
hung  des  Horns  waren  heftige  Kopffchmerzen 
Vorausgegangen» 

Cabrol Ä)  nahm  von  der  Stirne  eines 
Mannes  ein  Hörn  weg»  Am  Hinterhaupte  eines 
Bettlers  fall  Alibert  gleichfalls zwey  3)* . 

DieHornbildung  wird  bisweilen  auch  durh 
mechanifche  Verletzungen  veranlaßt. 

So  fah  Bauhin4)  bey  einem  Manne.nach 
einem  Falle,  wobey  das  rechte  Schädelbein  ge« 
quetfeht  wurde,  aus  der  geqaetfehten  Stelle 
eine  fiüfßge  Subftanz  he  rvorfpr  offen,  aus. deren 
Grundfläche  ein  widderähnliches  Hörn  nervo r- 
wuchs. 

Vicq  d*Azyrr)  fah  Bey  einem  Manne 
an  der  rechten  Schlafgegend  in  der  Höhe  des 
Auges  ein  Hörn ,  das  drey  Zoll  lang  und  an  der 
Grundfläche  einen  Zoll  dick,  aber  zugefpitzfc 
war,  Es  war  durch  einen  mehrmals  wiederhohl- 


O  Majorat:  in  Gazette  falutatre' de. Bouillon  178S»  »n  Hu« 
feiand\?  Annaleö,  Bd.  t.  &  447»  *»»  *©9» 

ä)  Obf.  &näu  XL 

5)  Dict.  des  jfc.  med.  T.  IV.  p.  ||t* 

4)  Bey  Bartholin  a.  a»  Ö» 

5)  Mem,  de  la  foek  de  medee,  ty$o,  p,  494. 

\ 
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ten  Schnitt  mit  dem  Barbier meff er  entftanden. 
Bald  nach  der  Verwundung  hatte  fich  ein  klei- 
ner harter  Körper  gezeigt,  der  in  zwey  Mona- 
ten die  Gröfse  von  fechs  Linien  .erreichte,  aus 
vielen  Fafern  beftand,:  und  an  deffea  Grundflä- 
che fich  viele  Gefä&e  befanden. 

;  Entliehen  auch  unter  diefen  Umftänderi 
die  Hornauswüchfe  aus  Bälgen,  oder  ändert 
hier  der  Reiz  der  Verwundung  die  Thätigkeit 
der  Haut  nur  fo  ab-,  dafs  unmittelbar* eine  hörn- 
ähnliche  Subftanz  fecernirt  wird?  Das  erfiere 
ift  mir  aus  einem  von  Caldani  beobachteten 
Falle  wahrscheinlicher,  wo  bey  einer  Frau  nach 
einer  heftigen  Quetfchung  der  Kopfhaut  meh- 
rere Balggefchwülfte  entf fanden ,  wovon  eine 
wreich  würde,  aufbrach,  eine  Flüffigkeit  er- 
go fs  und  aus  der  Grundfläche  ein  anfehnliches 
Hörn  trieb,  welches  fich,  weggenommen,  wie* 
der  erzeugte.  *). 

Diefe  hornartigen  Excrefcenzen  find  indefs 
nicht  blofs  auf  den  Kopf  eingeschränkt,  fon- 
dern brechen  an  allen  übrigen  Stellen  der  Haut 
hervor. 

D  u m o n  ceau  2)  erzählt  zwey  Fälle  die- 
fer  Art,  wo  in  dem  Schenkel  alter  Frauen  lange 
Hörner  wuchfen,  von  denen  das  eine  neun  Zoll 
lang,  an  der  Balis  drey  Zoll,  am  Ende  einen 
Zoll  dick,  das  andere  eben  fo  dick,  aber  zwey 
Zoll  länger  war» 

Auch  Carradori  5)  hat  einen  ähnlichen 
Fall.  Eine  70jährige  Frau  hatte  an  ihren  Sehen« 


1)  Mem.   di  Verona,    T.  XVI,  p*  127. 

3)  Joum.   de  rnedec,  T.  14»  Fevrier  1761» 

3)  Opttfc.  fcelti  di  Milaftd  Vol.  20.      Offert  filof.  fupra  duo 
corne  uraane.  p»  23*^54$  -         v 


kein  zwey  Hörner.  Die  erfien  waren  kürzer  als 
die  folgenden.  Drey  Jahre  nachdem  ße  abge- 
fchnitten  worden  waren,  kamen  an  derfelben 
Stelle  längere,  krümmere  und  härtere  wieder, 
die  kegelförmig,  grau  und  hart  wie  Ziegenhör* 
31er,  vier  Zoll  lang,  an  der  Grundfläche  einen 
Zoll,  an  der  Spitze  einen  halben  Zoll  dick, 
rauh,  weder  glatt  noch  rund  waren.  Durch 
erweichende  Mittel  wurde  in  einem  Monate  die 
Haut  an  der  Grundfläche  der  Hörn  er  fo  er- 
weicht, dafs  fie  losgingen.  Sie  waren  an  die- 
fer  Stelle  wirklich  macerirt,  indem  lie,  wie  fau- 
les Holz,  in  Fäden  zerfielen.  Nachdem  iie  fech- 
zehn  Stunden  im  Waffer  gelegen  hatten ,  wur- 
den fie  weich  und  leicht  in  halbdurchfichtige 
Fafern  theilbar.  Zwifchen  diefen  Fafern  be- 
fand fich  thierifcher  Leim.  Die  Hörner  waren 
ganz  folide,  an  der  Spitze  härter,  inwendig 
xnehr  knöchern,  aber  doch  fehr  locker. 

An  dem  Schenkel  fehlte  an  der  Stelle,  wo 
Iie  abgefallen  waren,  die  Haut,  und  es  fand  fich 
hier  blo fs  glattes  Zellgewebe.  Da  fie  anfangs 
blofse  Warzen  gewefen  waren,  und  ein  noch 
fitzen  gebliebenes  Stück  nicht  ohne  Schmerzen 
berührt  werden  konnte,  fo  hält  fie  Carra- 
dori  für  eine  Verlängerung  aller  Theile  der 
Haut,  und  die  inwendige  Subftanz  für  das  mit 
phosphorfaurem  Kalk  durchdrungene,  unter 
der  Haut  befindliche  Zellgewebe. 

Rigal  fah  ein  Hörn  in  der  Nähe  des 
Bruftbeins,  ein  anderes  bey  einem  andern  Men- 
fchen  auf  dem  Sitzhöcker.  *) 

Die  Gröfse  diefer  Hörner  ift  bisweilen  fehr 
anfehnlicb.     Aufser  den  von  Dumonceau  fo 


S)  Dict.  (Je*  fc,  med.  T.  IV.  p.  25U 
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eben  befchri  ebenen  führt  auch  Home  ein  im 
bfittifchen  Mufeum  befindliches  an,  das  von 
einer  48jährigen  Frau  flammte,  1 1  Zoll  Länge 
und  aj-  Zoll  im  Umfange  hatte.  Gewöhnlich 
find  [ie  mehr  oder  weniger  gewunden. 

Ungewöhnlichere  Stellen  der  Haut,  an  wel- 
chen fich  Hörner  bilden,  find  folche,,wo  die 
Haut  den  Schleimhäuten  ähnlich  wird.  So  wie 
hier  im  normalen  Zuftande  keine  Haare  vor- 
kommen, entwickeln  fich  auch  hornartige  Aus* 
wuchfe  feiten.  Doch  hat  Caldani  kürzlich 
einen  interefianten  Fall  befchrieben  und  abge- 
bildet, wo  fich  bey  einem  Manne  an  der  Ei- 
chel ein  anfehnliches  Hörn  entwickelte.  *)  Ei- 
nen ähnlichen  Fall  fah  auch  Ebers  *).  Auf- 
fallend erinnern  die  Hornbildungen  an  diefer 
Stelle  an  die  normalen  Hornbildungen  an  der 
Eichel  mehrerer  Thiere. 

Noch  ungewöhnlicher  ift  die  Bildung  der- 
felben  in  andern  Syftemen.  So  beschreibt 
Goquelin  einen  Fall,  wo  fich  um  die  Zeit 
des  Aufhörens  derMenftruation  ein  Hörn  ander 
harten  Hirnhaut  bildete,  welches  durch  das 
Hinterhauptsbein  nach  aufsen  drang,  nachdem 
in  Folge  einer  fchon  in  der  Kindheit  gefchebe- 
nen  Verbrennung  der  Haut  diefer  Gegend  fich 
beftändig  ein  kleiner,  abwechfelnd  abfallender 
und  fich  wiedererzeugender  Schorf  gefunden 
hatte.  3)  Vielleicht  war  diefer  Hornan wuchs 
«mehr  eine  faferknorplige  Bildung,  die  gewöhn- 
licher als  eine  Art  des  Hirnhautfeh wammes  an 
der  harten  Haut  vorkommt. 


i)  Memorie  di  Verona.   T.  XVI.   p.  124.  R.      Meckels  Am 

chiv,  Bd.  i.  S.  398.   Taf,  3.  Fig.  2. 
3)  Bey  Otto.  Seltne  Beobachtungen  u.f.w.  Berl.  1JJ16,  p.  iog< 
5)  Sedillot  Jouin.  gen.  de  medec.  T.  54.  1815.  p.  9&  ß- 
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Bisweilen  erftreckt  ilch  die  Homerzeugung 
über  den  ganzen  Körper,  .  ftatt  dafs  fie  fonftnur 
auf  einzelne  Stellen  eingefchränkfc  ift. 

Ei  n  Ma  d  c  h  e  n ,  da  &  b  is  z  u  m  d  ri  tte  n  Ja  br  e 
gefund  war,  bekam  von  diefer  Zeit  an  fait  an 
allen  Gelenken  hornige  Aaswücbfe,  die,  beibn- 
ders  an  der  Grundfläche, '.warzenähnlich,  gegen 
die  Spitze  härter  und  '.hörn  artiger  wurden.  Alle 
Finger  und  Zehen  waren  mit  Auswüchfen  die- 
fer Art,  die  io  lang  als  die'Finger  und  Zehen 
felbft  waren,  befetzt.  Sie  wuchfen  zwi  leben 
den  unvollkommnen  Nägeln  und  der  Haut 
hervor,  waren  gebogen  und  hatten  eine  graue 
Farbe.  Die  an  den  übrigen  Gelenken  befindli- 
chen waren  kleiner.  Bisweilen  fielen  fie  ab 
und  erneuerten  ficlv  An  den  Knieen  und  Eilenr 
bogen  fanden  lieh  fahr  viel,  am  Ellenbogen, 
zwey,  von  denen  das.  eine  vier  Zoll  lang  und 
einen  halben  dick  war.  Zugleich  war  die  ganze 
Haut  hart  und  hornig,  das  zwölfjährige  Mäd- 
chen übrigens  gefund.  2) 

Einen  ähnlichen  Fall  hat  Mu  fäus  2)  he- 
fchrieb en.  Bey  einem  äbjährigen  Mädchen  ver- 
größerten lieh,  ohne  wahrnehmbare  entfernte 
Urfache,  die  Nägel  aller  Finger  fo  fehr,  dafs 
einige,  vorzüglich  an  den  Händen,  fechs  Zoll 
lang  wurden.  Deutlich  fah  man  ihre  Bil- 
dung aus  verfchiedenen  über  einander  liegenden 
Schichten.  Inwendig  waren  lie  weifslich,  au- 
fsen  rö'thlichgrau,  hie  und  da  aud-r-Tchwarz. 
In  einer  Zeit  von  drey  bis  vier  Monaten  fielen 
fie  ab  und  wurden  durch  neue  erfetzt.  &u- 
fserdem  fprofsten  an  den  Ellenbogengeieoken, 


i)  AFh  in  den  pbil.  Tr.  n.  .176. 

2)  Diilortatio  de  unguibus  nvonltrofis»     Hafm.  1716,  c,  fig. 


den  Kniegelenken,  dem  Schultergelenke,  dem 
Fufsgelenke,  den  Mittel handgelenken  hornar- 
tige  Kruiten  hervor,  die  in  Rückficht  auf  die 
Subftanz  völlig  mit  den  degenerirten  Nägeln 
über  ein  kamen. 

Anch  Locke  *)  beobachtete  einen  jun- 
gen Menfchen  von  demfelben  Alter,  der  an  den 
Spitzen  aller  Finger  Hörner,  wieesfchien,  durch, 
Verdickung  und  Verlängerung  der  Nägel,  die 
klauenartig  gebögen  waren  ,  bekam.  An 
den  Stellen,  wo  fie  nfit  der  Haut  verbunden 
waren,  hatten  fie  eine  fehr  erhöhte  Empfindlich- 
keit, übrigens  aber  waren  ße  ohne  Gefühl. 
Auch  auf  dem  Handrücken  befanden  fich  meh- 
rere, die  warzenähnlich,  aber  härter  waren. 
Die  Krankheit  war  nach  den  Pocken  ent{tan-> 
den  und  hatte  fchon  drey  Jahr  gedauert.  Ei- 
nes der  Hörner  hatte  vier  Zoll  Länge  und  ei« 
nen  Zoll  im  Umfange. 

Unftreitig  gehört  hieher  auch  die  feltne 
Erzeugung  hornähnlicher  Schuppen  auf  der  gan- 
zen Oberfläche  der  Haut,  welche  derf^Perfo- 
nen  ,  wo  he  eintrat,  den  Namen  der  Stachel- 
f  ch  w  ei  n  m  e n  f  ch  e  n  verfchafft  hat ,  A  1  i  - 
bert's  Ichthyofis   Cornea. 

Die  Oberhaut  iß  bey  diefer  Krankheit  an 
den  meiften  Stellen  des  Körpers  fchwielig,  rauh 
und  trocken,  zugleich  mit  einem  grauen  Ue- 
berzuge  bedeckt,  der  lieh  allmählich  fo  dick 
abfetzt,  dafs  er  eine  aiVfehnliche  Rinde  bildet^ 
welche  alle  Ungleichheiten  der  Oberhaut  ver- 
gröfsert  darftellt.  Sie  trennt  fich  in  fo  viel 
Bruchftücke,  als   es  Einfchnitte  der  Oberhaut 


i)  Phil.  Transact,  n.  a3». 
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giebt,  und  erFchemt  daluer  nicht  aas  völlig  re- 
gelmäfsigen  Erhabenheiten  gebildet.  Die  Länge 
diefer  Stücke  fcheint  nach  dem  Alter  und  der 
Jahreszeit  zu  variiren.  Bey  Erwafchfenen  und 
im. Herbfi.  hatten  lie  die  Länge  eines  Zolles. 

Diefer  Ueberzug  ilt  weder  hart,  noch  mit 
fcharfen  Spitzen  verfehen :  er  ift  fogar  weicher 
als  das  gewöhnliche  Hörn;  doch  veranlafst  das 
Reiben  der  Stiele,  woraus  er  belteht,  ein  hefti- 
ges Geräufch.  Unter  lieh  fowohl  als  mit  der 
Oberhaut  hängen  feine  einzelnen  Theile  feit  zu- 
fammen,  fo  dafs  keine  Stachel  herausgeriffen 
werden  kann,  ohne  Blutung  zu  erregen,  wahr- 
scheinlich weil  ihre  untern  Schichten  wegen  der 
Nähe  der  Haut  feucht  und  nachgiebig  erhalten 
werden.  Inwendig  ift  jedes  einzelne  Stück  weifs- 
lich,  hell,  äufserlich  fchwarz.  Im  Herbit  fal- 
len die  dickften  Kruften  ab ,  ausserdem  aber 
täglich  mehrere.  Mehrere  Bruchüücke  litzen 
auf  einen 'gemeinschaftlichen  Stiele.  Sie  um- 
geben die  Haare  der  Haut  fo ,  dafs  diefe  durch 
und  in  lie  hineingewachfen  ich  einen,  offenbar 
blofs ,  weil  lieh  die  anfangs  weichere  Ivrufte  um 
diefelben  legte. 

Wahrfcheinlich  ift  diefe  Erfcheinung  in 
einer  fehlerhaften  Bildung  der  Haut  begründet, 
da  die  Hauthügelchen  auch  an  den  nicht  mit 
Kruften  bedeckten  Stellen  bey  den  leidenden 
Perfonen  erhabner  als  gewöhnlich,  und  durch 
tiefere  Einfchnitre  von  einander  getheilt  lind. 
Doch  fcheint  auch  die  Abfonderungsthätigkeit 
der  Haut  regelwidrig,  indem  ihre  Mündungen, 
unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  entweder  nicht 
gut  zu  erkennen,  oder  verftopft,  oder  mit  ei- 
ner zähen  dickflüfiigen  Materie  angefüllt  er- 
(cheinen. 
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Merkwürdig  ift  es,  dafs  diefe  krankhafte 
Befch  äffen  h  ei  t  der  Haut  erblich ,  aber  bis  jetzt 
nur  auf  eine  Familie  eingefchrankt  fcheiht. 
Diefs  ift  die  englifche  Familie  Lambert.  Ohne 
-wahrnehmbare  äufsere  Urfache  entwickelte  ficli 
diefe  Krankheit  zuerft  im  Anfange  diefes  Jahr- 
hunderts bey  einem  Knaben  aus  derfelben,  acht 
Wochen  nach  der  Geburt,  wo  er  erft  gelb, 
dann  fchwarz  und  feine  Haut  rauh  wurde.  Nur, 
das  Geficht  und  die  Hand -und  Fufsfohlen  blie-« 
ben  verfchont.  '*) 

Diefer  Menfch  zeugte  einen  Sohn,  der  mit 
derfelben  Krankheit  behaftet  war  und  von  Ba- 
ker*) befchrieben  wurde.  Von  ihm  leben  jetzt 
zwey  Söhne,  welche  Tilefius  3),  und  fpäter, 
Buniva4)  unterfuchten  und  befchrieben.        i 

Auffallend  iß,  dafs  diefes  Hautübel  lieft 
bis  jetzt  nach  der  Ausfage  diefer  beiden  Brüder 
blofs  auf  die  männliche  Nachkommenfchaft 
fortpflanzt.  Sie  felbft  haben  lieben  Schweftera 
mit  der  reinften  Haut. 

VI.     GefSfdft 

Gefäfse  entwickeln  fich ,  mit  Ausnahme 
der  kleinen,  in  neuentftandenen  Theilen  fieft 
erzeugenden,  feiten  oder  nie,  felbft  wenn  eitt 
Gefäfs  aus  irgend  einer  Urfache  zerftört  wor- 
den ift.  Zwar  fcheint  lieh  aus  Parry's  Ver- 
fuchen,  wo  wiederholentlich  nach  der  Unter- 
bindung der  Kopfpulsadern  bey  Schaafen  an 
Stellen,    wo  im  normalen  Zuftande  durchaus 


i)  M  a  c  h  i  n  in  den  phil.  Transact.  No.  424.  p.  299.  ff.' 

2)  Phil.  Transact.  Vol.  49.   parr.  f.  p.  1. 

3)  Ausführliche  Befchreibung  und  Abbildung  der  beiden  .SfflÄ 

chelfchweinmenfchen.     Altenb    1&02, 

4)  Me'm.  de  Turin.  i8o9-»i8«>»  »p*  364— 4<>2» 
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keine  Nebengefäfse  fichtbar  waren,  die  beiden 
über  und  unterhalb  der  Unterbin dungsftelle  be- 
findlichen Pulsaderüücke  durch  mehrere  und 
fehr  anfehnliche  Gefäfsgefiechte  vereinigt  ge-' 
Funden  wurden  x),  z\i  ergeben,  dafs  lieh  auch 
grofse  Gefäfse  neu  bilden,  wenn  das  alte  zer- 
ftört  ift;  indeffen  befeb reibt  Parry  nicht  die 
Textur  diefer  Gefäfse,  und  es  ift  alfo  un- 
entfehieden,  ob  fich  wirklich  die  Wege,  wel- 
che übrigens,  -auch  wenn" fie  neu  waren,  fich 
doch  nur  an  die  *eben  erwähnte  Erfcheinung 
anfchliefsen  würden,  zu  dem  normalen  Puls- 
adergewebe erhoben  hatten.  Ich  geftehe  übri- 
gens, dafs  fie  mir,  ihrer  Einmündung  in  das 
obere  und  untere  Pulsaderftüek  wegen,  vielmehr 
febon  vorhandene  erweiterte  Gefäfse,  als  neu- 
entftandene  zu  feyn  fchenien.  Nor  die  Krank- 
heit, welche  ich  oben  *)  befchrieben-  habe, 
"gehört  wahrfcheiolich  zum  Tlieil  hieb  er,  in- 
'denr  lieh  hier  3)  die  Gefäfse  nicht  blols  erwei- 
tern, fondern  auch  vermehren.  Man  kann  da~^ 
her  diefe  Bildungen  als  eine  Wiederholung  ei- 
nes auch  im  normalen  Zuftande  vorhandenen 
Gewebes,  des  z eil  igen  oder  cavernöfen, 
anfehen  und  mit  diefem  Namen  belegen.  So 
hat  He  GruveiLhi  er  gut  unter  dem  Na- 
men „  An fchwellun  gs- Gewebe"  (TVxtus 
erectilis)  betrachtet,  und  mehrere,  vorzüglich 
von  Dupuytren  beobachtete  Fälle  befchrie- 
ben. Oben  habe  ich  fqhon  die  verfchiedenen 
Stellen  des  Körpers   bemerkt,    an  welchen  fie 

fich 


x)  On  tiie  arterial  pulfe.     London  1816.  p- »58.  #• 
a)  Bd.  2.  Abth.  2.  S.  242 — 250. 
5)  Ebend.  S.  245, 
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ilcH  bildet  Dem  dort  Gefagten  kann  man  i) 
beyfügen,  dafs  Dupuytren  diefes  Gewebe 
bisweilen  auch  in  der  Niere  fand  *),  daf^  es 
lieh  2)  vorzUgsweife  am  Kopfe,  fowohl  in  nnd 
unter  der  Haut  deilelhen,  als  in  den  Augen- 
höhlen zu  entwickeln  pflegt,  und  5)  dafs,  nach 
Recamier's  Unterfuchungen  4)  die  Hämor- 
rhoidalknoten gröfstentheils  neue  Bildun- 
gen diefer  Art  find,  Belege  für  den  zweyten 
Punkt  geben  mehrere  Beobachtungen  von  Tra- 
vers  5)  und  Dalrymple4),  wo  durch  Un- 
terbindung der  gemeinfchaftlichen  Kopfpujs- 
ader  die  Krankheit  völlig  gehoben  wurde. 

Aufser  den  befchriebenen  Afterorganifatio- 
nen  lind  mir  keine  bekannt,  welche  als  Wie- 
derhohlungen  normaler  Gewebe  befchrieben 
Werden  könnten.  Zwar  hat  Herr  Fleifch- 
anann  behauptet  f)  es  laffe  lieh  unwider- 
fp rechlich  darthun,  dafs  alle  Aftergebilde 
nur  mehr  oder  minder  vollkommne  Nachah- 
mungen normaler  Theile  feyen;  allein,  wenn 
auch  gleich  die  Analogie  zwifchen  den  bisher 
betrachteten  und  fchon  im  normalen  Zuftande 
vorhandenen  Theilen  unverkennbar  ift,  und 
wenn  man  auch  mit  ihm  allenfalls  das  Atherom 
der  normalenTalgdrüfe>  die  Lymphge* 
■»ii-  -•  <• ■■••  1* 

1)  CfüVeilhie*  a.  a.  O.  S.  iZ$* 

$)  Cruveilhie*  a.  a>  Ö.  S.  145.  & 

g")  Äneürisih  Vy   arialtöäioll»  'in   the  öibii  Wc.  Sa  rnöcL  cnifr 
TranBact*  Vol.  II.  p.  1» 

'4)  Aneüriem  by  anaftomoßs  in  "tfce  left  Orbit,  £bencL  Vol,  VI* 
p.  111. 

$)  Leichen  ö&a,  S.  iti-, 
IL  TheiL  11  Abtheil  *3 
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fch.w.ulfi  dem  Seh  leim  beute!,  und  ia 
den  meiiten  Fällen  gewifs  dem  Fette  das  Li- 
pom gegen überftellen  wird,  fo  wird  man  ihm 
fchwerlich  beipflichten,  wenn  er  dem  Mus- 
kelfleifche  das  Sarkom,  dem  F^tt  und 
Muskel  fl  ei  fc  he  das  Fettfarkom,  der 
Bauchfpeicheldrüfe  und  dem  Hirnmar- 
ke neue  Bildungen  parallel!  ilrt,  welchen  Ab er- 
nethy  blofs  ihrer  ßnnlich  wahrnehns ba- 
ren Eigenfchaften  wegen  den  gleichen  Namen 
beygelegt  hat.  Wollte  man  blofs  hiernach  ge- 
hen, fo  dürfte  man  allerdings  eine  abnorme 
Wiederhohlung  der  D'rüfenfiructur  und 
Nervenmarkftructnr  annehmen,  fofern 
Abernethy  *)  nicht  blofs  ein  pankreasar- 
tiges,  fondern  auch  ein  b  ruftd rufen  arti- 
ges Sarkom  Ä)  feftfetzt.  Aufserdem  hat  er 
auch  ein  mark  ähnlich  es  Sarkom  3)  als 
eigne  Gattung  feftgefetzt,  welches  auch  Laen- 
nec  unter  dem  Namen  von  E 11  c  e  p  h  ä  1  oi  s*)  be- 
schreibt; allein  da  nicht,  wie  hey  den  übrigen 
Wiederhohlungeo  normaler  Organe,  das  innere 
Gewebe,  die  Funktionen  und  die  ganze  Art 
der  Exiftenz  diefer  Gebilde  mit  denen  überein- 
kommen, welchen  man  he  vergleicht,  fo  kann 
ich  mich  unmöglich  entfchliefsen,  jener  An- 
licht beyzutreten ,  und  noch  weniger  dürfte 
man  Herrn  Steinbuch's  Lieb  erzeug  ung  th.ei- 
len,  der  ein  fehr  deutlich  charakteriiirtes  Mark- 
oder Schwammfarkom,  weil  es  im  Gehirn  vor«. 


l)  On  tumoura.    S.  54.   ffe 

a)   Ebend.  S   46.  ff. 

5)  Ebend.    S.  5».  ff. 

4)  Dict,  des  fc,  niedec.   T.  11.  p.  SS- 


kam,  als  einen  Verfuch  zur  Bildung  eines  neuen 
Gehirns  anfleht.  *) 

Zweyter  Abfchnitt. 

Yon  den  regelwidrigen,    der  normalen  Zufarameni 

fetzung  de«  Organismus    völlig  fremden 

Bildungen. 

Die  regelwidrigen  Gebilde ^  welche  nicht 
als  Wiederhohlungeo  normaler  Theile  erfchei- 
tien,  uoterfcheiden  lieh  weit  weniger  beftimmt 
von  einander 'als  die,  welche  nur  durch  die 
Stelle,  an  welcher  fie  vorkommen,  abnorm 
find."  Daher  hat  man  früher,  und  im  blofs 
praktifchen  Leben  noch  jetzt  gewöhnlich,  faß 
alle  mit  dem  von  einer  hervorftechenden  Ei- 
genfehaft,  der  Härte,  entlehnten  Namen  des 
S  c  i  r  r  h  u  s  belegt,  j a  die fe n  f  1 b ft  a uf  kn o rplige 
und  faferknorplige  Gefclxwülfle,  die  fchon  im 
Vorigen  betrachtet  wurden,  ausgedehnt. 

Die  neuern Unterfuchungen  haben  dagegen 
eine  weit  giöfsere  Verichiedenheit  zwifchen  den 
verfchiedenen  neuen  Bildungen  nachgewiefen, 
ja  vielleicht  ift  man  Jetzt  zum  Theil  in  den  ent- 
gegengefetzten Fehler  verfallen,  indem  manche 
fehr  zufällige  Verfchiedenheiten  als  wesentliche 
angefehen  und  zu  Bildungen  eigner  Arten  von 
Aftergebilden  benutzt  werden.  Aufser  der  Ver- 
fchiedenheit  der  äufsern  und  innern  Geftalt 
und  des  Verlaufes  oder  der  Lebensweife  die- 
fer  Afterbildungen  müCste  man  vorzüglich  die 
Mifchung  derfelben  mehr  als  bisher  berück- 
fichtigen,   um  fie  zu  claffificiren.       Nach  dem 

i9*- 


i)  Hufeland'«  Journ, 
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bis  jetzt  hierüber  Bekannten  beftehen  fie  wahr* 
fcheiniich    ganz    oder   grofstentheils   aus   Ey~ 
weiTs.  x)   Ihr  Gewebe  ift  mehr  oder  -weniger 
deutlich  zellig,  fchwammig,  fo  dafs  fie  eine  Fl üT- 
ligkeit  von  verfchiedener  Confiftenz  in  verfchie- 
dentlich  geftalteten Räumen  enthalten.,  In  ihrem 
Verlaufe  kommen  fie  infofern  miteinander 
überein,    als  fie  anfänglich  harter  als  in  fpätern 
Perioden  lind,     dann  meiftens  harter  als  die 
Organe  in  welchen  fie  vorkommen,   Knochen 
und  Knorpel  ausgenommen,  (ich  aber  allmählich 
von  innen  nachaufsen  erweichen,  und  dadurch, 
indem  fie  fleh  in  eine  Flüßigkeit  oder  eine  lo- 
ckere Subftanz- verwandeln,     zerfrört  werden, 
auf  ähnliche  Weife,    wie  lieh  der  Dotter  des 
bebrüteten  Hühnchens   umwandelt.      Ihre  au. 
fser  e  Form  ift  im  Allgemeinen  mehr  oder  we- 
'  niger  r  u  n  d  I  i  eh.       Au ch  hierin  kommen  fie, 
wie  durch  Mifchung,     Gewebe  und  Verände- 
rungen ,  mit  cem  Ey  überein.     Die  mehr  run- 
den Aftergebilde  erhalten  den  Namen  von  Sar- 
komen,   die  länglichen  den  von  Polypen, 
Sie  entftehen  entweder  im  Innern  der  Organe, 
oder  an  ihrer  freien  Oberfläche.     Doch  ift  die- 
fer  Unterschied  wa brich einli ch  nur  fch  einbar. 
Alle  neuen  Bildungen  entftehen   vielmehr  im 
Innern  des  Th  eil  es ,    in  welchem  fie  vork  om- 
men,    und  wenn  fie  frey  zu  Tage  liegen,  jfo 
nahen  fie  ihn  erfi-zerfiört,   oder  früher  vor  (Ich 
her  gedrängt.     Auf  diefe  Weife  kann  man  die 
Polypen    und   Schwammbildungen    der 
Schleimhäute  fehr  wohl  mit  den  im  Innern 


1)  Bayle  obf.  für  les  im£üratiomt  Manches  des  or^ane«.  Im 
I\oux  Joun?.  de  med.  Vol.  IX,  p.  285.  ^»  Laennec 
für  les  melauofes'in  BuJletia  de  la  £oc„  de  mfc'dec.  180Ö. 
p.  24. 
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der  D rufen  vorkommenden  rundlichen  Ge- 
fchwülilen  vereinigen.       Für  beide  gilt,    dafs 
diefelbe  äufsere  Geftalt  mit  der  bedeutendsten 
Verfchiedenheit  in  Hin  ficht  auf  Gewebe,    Mi- 
fchung  und  Verlan!  verknüpft  ift,    fo  wie  auf 
der  andern  Seite  die  äuCserlich  verfchie  denfien 
Bildungen  durch  jene  Bedingungen  auffallend 
mit  einander  ü hereinkommen.      Die  längliche 
Form  der  Polypen  hängt  höchft  wahrfchein- 
lich  von  der  Geftalt  der  Theile,   in  welchen  fie 
vorkommen,   ab,    indem  fie  fich,    wegen  die- 
fer,  nur  in  der  Längenrichtung  entwickeln  kömr 
neu.       Wo   diefe    äufsere  VeränlaiTung  fehlt, 
alt  daher  auch  die  Geftalt  der  Polypen  rundli- 
cher, wie  z,  B.  die  der  Polypen  der  NafenböhJe. 
Uebrigens    offenbart   fich    auch  in   ihnen  das 
Streben  zur  rundlichen  Geftalt  durch  ihre  im- 
mer mehr  oder  weniger   deutliche  Anfchwek 
lung  an  ihrem  freien  Ende, 

Unter  den  neuern  Schriftft ellern,   welche 
die  Aftergebilde  vorzüglich  zum  Gegenftande 
ihrer    Unterfuchung  gemacht    haben  ,      zählt 
A  b  e  r  n  e  t  hy  *)    fünf  eigne  Arten   ganz  regel- 
widriger Aftergebilde,  das  pancreas  artige, 
bruftdrüfenartige,    hreyige    oder   mar- 
kige,    tuberkulöfe    und    krebfige  Sar- 
kom.    Laennec3)   bemerkt,   dafs  er  durch 
feine  Unterfuchungen  wenigfiens  lieben  verfchie- 
dene  Arten  aufgefunden  habe,    von  welchen 
er  aber  nur  das   tuberkulöfe,    feirrhofe, 
hirnähnliche   Gewebe  und   die    Meiano- 
fen  befchreibt.     Ein  eignes  Gewebe,  welches 
unftreitig   Laennec's  |  Melauofen,     feinen 


*)  A.  a.  o. 

a)  Dict.  de«  fc.  me'die.  T.  II.    p.  $& 
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hirnähnli  ch  en  und  Abernethy's  Mark- 
farkom,  außerdem  auch  dem  tuberkniö- 
fen  des  letztern  entfpricht,  ift  neuerlich  von  J. 
Burns  unter  dem  Namen  der  fcb  wammigen  Ent- 
zündung (Spongoid  inßamroation)  *),  von 
H e y*).  und  Y^ardrop1)  als  Blutfchwamm 
(Fungus  haematodes)  befchrieben  worden,  nach- 
dem es  vorher  gewöhnlich  zum  Krebs  gezählt, 
aber  doch  als  eine  Varietät  deffelben  unter 
dem  Namen  des  weich  er  n  Krebfes  aufge- 
führt worden  war.  Unftreitig  gehörtwohlzudem 
letztern  Gewebe  die  Degeneration  der  Schleim- 
häute, welche  Mo  uro  als  Fi  fch  milch  ähn- 
liche Gefchwulft  derfelben  hefcbreibt  und 
abbildet,  und  keinem  Zweifel  ift  es  wohl  un* 
terworfen ,  dafs  die  meiften  Polypen  der 
Schleimhäute  hieher  gezählt  werden  muffen.  „ 

:  Die  gehörige  Claffification  diefer  Afterge- 
bilde i(t  übrigens  fehr  fchwierig,  indem  fie  ei- 
nerfeits  fowohl  durch  die  Individualität  des 
Körpers  als  des  Organs,  in  welchem  fie  vor- 
kommen, äufsere  zufällige  Urfachep,  und  die 
Krankheitsp^riode,  in  welcher  fie  unterfucht 
werden,  äufserft  vielfach  abgeändert  werden, 
andrerfeits  fo  viele  Eigen fchaften  mit  einarider 
gemein  haben,  fo  unmerklich  in  einander  über- 
gehen, dafs  fie,  wie  Abernethy  f)  fehr 
fchon  fagt,  den  Farben  gleichen,  „wo  auch  nur 


i)  Lectures  on  inflammation.  Vol.  II.  p4  302""~33** 

2)  On    the  fungus   haematodes    in  Pract.  olbferv.   in   furgcry. 

Lond.  ig  14.  3.   ed.   Chap.  VI. 

3)  O.bfervatioios  on  fungus  haematoda»  or  oft  cancer.     Edin- 

burgh  1809. 

4)  Morbid  anatomy  of  tbe  human  gullet  etc.        Edinb.  i$tt, 

p.  -i6o--i8i. 

5)  A.  a.  O.  S.  107, 
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die  vcrzüglichften  unter  fchieden  und  befiimmt 
werden  können,   während  die,  welche  lieber- 
gänge  bilden,  zwar  durch  genaue  Beobachtung 
und  Vergleichung  von  einander  und  den  übri- 
gen verfchieden  erfcheinen,   aber  weder  deut- 
lich beschrieben  noch  benannt  werden  können." 
Da  die   äufsere  Form,    das  Gewebe  und 
die  Mifchurjg,   fo  wie  der  Verlauf  aller  diefer 
Bildungen  im  Wefentlicheo  diefelben  find,  da  alle 
in  der  Tendenz  das  Organ  und  den  Organismus, 
in  welchem  fie  vorkommen,  zu  2erfiören,  überein- 
kommen, und  fie  fich  nur  durch  C  o  n  fi  fie  n  z  und 
Farbe  unterfcheiden,    fo  fcheint  es   offenbar 
am  zweckmäCsigfien,  alle  nur  als  Abänderungen, 
Varietäten  deffelben   Gewebes  zu    betrachten. 
In    der  That  find  diefe  verfehl edenen  Gebilde 
in  Hinficht  auf  Farbe  und  Confifienz  kaum  fo 
fehr  von  einander  verfchieden,  als  die  verfchie- 
denen  Saugaderdrüfen  und  Muskeln,  befonders 
mancher  Thiere,    die,   weil  ihre  Structur  und 
Function    im    Wesentlichen    übereinkommen, 
dennoch  nur  als  Modifikationen  deÖelben  Gewe- 
bes angefehen  werden,   und  eine  und  diefelbe 
abgefonderte  Flüfiigkeit    unter   verfchiedenen. 
Umfiänden.      Keinesweges  aber  unter  fcheideii 
fie  fich  auch  nur  entfernt  fo  fehr  von  einander, 
als  die  verfchiedenen  normalen  Organe  und  ab- 
gefonderten  Flüfiigkeiten,  wie  es  doch  der  Fall 
feyn  müfste,   wenn  man  fie  gleich  hoch  ftellen 
und  alfo  fireng  von  einander  fondern  wollte. 

Defienungeachtet  ift  es  nothwendig,  die 
vorzüglichfien  Modificationen  zu  fchildern. 

Betrachtet  man  diefe  in  der  Folge,  in  wel- 
cher fie  fich  allmählich  von  den  Wiederhohlun- 
gen  normaler  durch  Structur  und  Verlauf  ent- 
fernen ,   fo  dürfte  zuerlt  das  B  a  u  c  h  f p  e  i  c  h  e  1- 


drüfenähnlicHe,  hierauf  das  Bruftdrü- 
fenähnliche,  dann  das  Hirn- oder  Mark- 
ähnliche  oder  das  fchwarnmige,  ferner 
das  fcirrhöfe,  zuletzt  das  tuberkulöfe 
oder  fkrophulöfe  Gewebe  befchrieben 
werden. 

I,      Pankreasälanliclicfl  Gewebe. 

Das  Pankreasähnliche  Gewebe  be- 
fteht  aus  unregelmäfsigen  Mafien,  welche  durch 
Farbe,  Gewebe  und  Gröfse  den  gröfsern  Lap- 
pen der  B au ch fp ei cheldrü Fe  ähneln,  und,  wie 
diefe,  durch  ein  lockeres  Schieimgewebe  unter 
einander  verbunden  find.  Es  kommt  bisweilen 
einzeln  im  Schleimgewebe  und  in  den  Lymph- 
d  r  ü  f e  n ,  vorzüglich  aber  in  der  weiblichen 
Bruft,  befonders  in  der  Nähe  der  Warze, 
riach  meinen  Unterfuchungen  auch  in  der  Vor- 
Xte.cherdrüfe  vor.  Unter  zweckmäfsiger  Be- 
handlung verkleinern  lieh  diefe  Gebilde,  und 
verfchwinden  fogar  völlig,  ver^röfsern  fich  da- 
gegen fich  felbft  überladen  m eilten s  allmählich. 
Oft  erleiden  fie  aufserdem  keine  Veränderun- 
gen ,  lind  Ichmerzlos  und  verbreiten  lieh  nicht 
durch  Anfieckan.g  über  andere  Theile.  Ge- 
hen aber  in  ihrem  Innern  Veränderungen  vor, 
entzünden  fie  fich,  fo  verurfachen  üe  heftige 
Schmerzen  ,  die  Entzündung  verbreitet  fich. 
nicht  blofs  über  die  fie  bedeckende  Haut,  fon- 
dern  auch  die  benachbarten  Lymphgefäfse  und 
D  rufen  werden  auf  diefelbe  Weife  veränderte 
Gebilde  diefer  Art,  welche  diefe  Erfcheinun- 
geo  darbieten,  vergröfsern  fich  meiftens  nicht 
beträchtlich.  Sind  fie  weggenommen,  fo  er- 
Fch einen  Pie  gewöhnlich  nicht  wieder.  Eben  fo 
können  fie  aus  dem  gereizten  Zuftande  dauernd 
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auf  den  früheren  unthätigen  zurückgeführt  wer- 
den» 

II.    Brußdrüfenäliniiches  Gewebe.  *) 

Das  'Bruftdrüfenähnliche  Gewebe 
ift  weifslich,  mehr  oder  weniger  feft  und  durch- 
aus homogen,  kommt  einzeln  ohne  Balg  im 
Zellgewebe  oder  in  drüfigen  Theilen ,  biswei- 
len auch  in  Fettgefchwülften  vor.  Eine  wei- 
chere ,  bisweilen  vorkommende  Verhärtung , 
deren  Abernet hya)  gedenkt,  ift  bräunlich 
oder  röthlich.  Diefes  Gewebe  hat  im  Allge- 
meinen Neigung,  lieh  in  ein  unheilbares  Ge- 
fchwür  umzuwandeln  und  im  Laufe  der  Lymph- 
gefäfse  auszubreiten.  Wo  ich  nicht  irre,  fo 
geht  es  vorzüglich  durch  die  weichere  bräun- 
liche Varietät  in  den  Blutfchwamm  über» 

III,  Blutfchwamm  oder  Markfarkora. 
i.    Allgemeine  Betrachtung, 

Der  Blutfchwamm  ift  höchft  wahr- 
scheinlich mit  Laennec's  Melanofe  und 
Abernethy's  tuberkulöfem  oder  Mark- 
farkom,  Laennec's  Encephalois,  Mon- 
ro's  Fifchmilchähnlicher  Gefchwulft  der 
Schleimhaut©  völlig  eins.  Die  Gründe 
für  diefe  Behauptung  find  vorzüglich  folgende: 

i)  Zwar  wird  eine  weifsüche  Farbe  von 
j^jfirnethy  und  Laennec  als  ein  charakte- 
i4i.ilches  Kennzeichen  der  hirnähnlichen 
Bildung  angegeben,   dagegen  find  Laennec's 


%)  Abemethy  a,    a,  O,   S.  46— 5*, 
2)  A,  a.  O.  B.  49. 
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Melanofen  fchwarz;    allem  Abernethy   fagt 
felbft,  er  habe  fie  fo  oft  bräunlich  gefunden,  *) 
dafs  er  nicht   angeben    könne  ,      welche   Va- 
rietät die  häufigere  fey,    und  Wardrop  be- 
merkt  fogar :    „der  Blutfchwamm    fey  von 
allen ,  welche  einen  Yerfuch  zu  feiner  Befchrei- 
bung   gemacht   haben,    in  Hinficht  auf  Farbe 
und  Conjiftenz  mit  Hirnmarkfubftanz"  ver- 
glichen worden."2)  Beide  Farben  find  überdie& 
häufig  in    derfelben   Gefchwulfi   oder  In  ver- 
fchiedenen  Gefchwülften.  derfelben  Perfon  ver- 
einigt. So  z.B.  fand  Lawrence  in  ei  nein  Falle 
diefer  Art,     den   er  als  Blutfchwamm   be- 
fchreibt-,  in  demfelben  Kranken  einige  Gefchwül- 
fte  aus  einer  weiche«,  weifsen,  Hirnmark  ähnli- 
chen, mit  geronnenem  Blut  untermifchten  Sub- 
ftanz,    andere  aus  einer  weichen,    afchgrauen 
oder  dunkelgrauen,  andere  aus  einer  rothbrau- ' 
nen,    noch  andere  aus  einer  völlig  fchwarzea 
Subßanz  gebildet.  s) 

In  einem  von  Earle  befchriebenen  Falle 
war  der  zuerft  kranke  Hode  in  eine  graue, 
weiche,  faulendem  Gehirn  ähnliche  Malle  um- 
gewandelt, welche  lieh  zwifchen  unregelmäfsi- 
gem  Fafergewebe  befand  3).  Gefchwülfte,  die 
lieh  in  demfelben  Körper  im  Gehirn  entwickelt 
hatten,  waren  dagegen  fehr  hart,  fchmutzig- 
roth  und  weifse  Streifen  in  de  eingefprengt.  *) 
Wardrop  fagt  auch  an  einer  andern  Stelle, 
dafs  der  Blutfchwamm,  wenn  er  groFs  ifi,  an 
verfchiedenen  Stellen  derfelben  Gefohwulft 
weifslich ,    dunkelgelb ,    dunkelroth ,   leberähn- 

i)  A.  a.   O.  S.  57. 

a)  Med.  chir.  Transact.  Vol.  III.  p.  ag£— •  387» 

3)  Med.  chitv  Transact.    Vol.  III,  p.  fa. 

4)  Ebead.  S.  C7. 
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lieb,  und  auf  diefelbe  Weife  fogär  der  Confi- 
ftenz  nach  bedeutend  verfchieden  ift.  *)  Die 
Farbe  ift  daher  durchaus  keine  wefentliche  Be- 
dingung. 

2)  Die  Struciur  wird  als  verfchieden 
angegeben,  allein  auch  hier  findet  man  die 
gföfsteri  Widerfprüche. 

Laennec  z.B.  befchreibt  die  hirnma'rk- 
ähnliche  Subftanz  als  gewöhnlich  in  ungleichen 
unregelmäßigen  Lappen  gebildet,  welche  durch 
ein  lockeres,  mit  grofsen  dünnhäutigen  Blnt- 
gefäfsen  angefülltes  Zellgewebe  verbunden, 
und  ,  oft  Lehr  undeutlich ,  durch  weniger 
durchfichtige  Streifen  in  kleinere  abgetheilt 
werde;  *)  dagegen  Tagt  Burns  vom  Blut- 
fchwamm,  dafs  er  aus  einem  feiten,  Mafchen  bil- 
denden Gewebe  und  darin  enthaltener,  mark- 
ähnltcher  Subftanz  gebildet  fey,  welche  man 
aus  dem  erften  fo  auswafchen  könne,  dafs  die- 
fe  übrig  bleibe.  Dagegen  fey  die  weiche  Sub- 
ftanz des  Markfarkoms  nur  locker  in  einem 
Balge  enthalten,  und  diefer  erfcheine,  wenn  fie 
ausg-3wafchen  worden ,  an  feiner  innern  Fläche 
nur  mit  Flocken  befetzt  3).  Man  fleht  auch 
leicht,  dafs  diefe  Verfchiedenheit  nur  zufällig 
und  von  dem  Grade  der  Feftigkeit  und  Ausbrei- 
tung der  die  Mafchen  bildenden  Subftanz  ab- 
hängig Sft. 

Daher  findet  man  auch  von  mehrern ,  z.  B. 
Wardrop,  *)   Wifhart,  *)   Markfarkom 

1)  A.  a.  O.  S.  106. 
a)  A.  a.  O.  S»  55. 

3)  Surg.  anat.  of  the  beäd  and  neek  p.  aao. 

4)  A.  a.  O.  S.  §. 

5)  Cafe  of  ftsngus.  haerottode«.       Im  Edinb,  med.    Journal* 

Vol.  VII.  p.  4ß. 
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xin d  B 1  u t  f c h w a  m  m  als  fynonym  gebraucht. 
Wifhar'-t  fagt  in  der  genauen  Beschreibung 
eines  Falles^  den  er  als  ein  Beifpiel  und  mit  der 
Ueberfchrift :  „Blutfchwamm"  anführt,  dafs 
die  Zweckmäfsigkeit  von  Abernethy's  Be- 
nennung: „Mar  kfarkom"  lichnirgends  deut- 
licher gezeigt  habe,  indem  die  Subftanz  der  am 
Schädel  von  aufsen  nach  innen  gedrungenen 
-Gefch wollt  faft  durchaus  ununterfcheidbar  von 
dem  Gehirn  gewefen  fey, 

Diefe  Identität  als  erwiefen  angefehen,  fo 
läfst  fich  folgend^ DarfteHung  des  Blutfchwam- 
anes  entwerfen. 

Die  Gefchwulft  ift,  äußerlich  unterfucht, 
weich,  elafiifch,  rundlich,  und  verurfacbt  im 
Leben  und  im  Tode  ein  Gefühl  von  Fluctuatioss 
einer  in  ihr  enthaltenen  Findigkeit,.'  fo  dafs, 
wenn  fie  im  Leben  durch  das  Gefühl  wahrgenom- 
men werden  kann,  häufig  Einfii che  gemacht  wer- 
den, z)  indem  man  iie  entweder  für  eine  Ei- 
ter-oder  Wafieranhäufung  hält.  Sie  ift  mei- 
ftens  deutlich  umgränzt  und  von  einer  eignea 
zelligen  Hülle  umgeben ,  befteht  aus  einer  wei- 
chen Subftanz,  welche  oft  kaum  merklich  durch 
feines  Zellgewebe  in  gröfsere  und  kleinere  un- 
regelmäfsige  Lappen  abgetheilt  ift,  in  deren 
Zwischenräumen  grofse  aber  dünnhäutige,  da- 
her leicht  zerreifsende  Gefäfse  verlaufen,  de^ 
reu  Wände  fich  oft  nicht  einmal  deutlicii  nach- 
weifen lallen. 

Die  Farbe  ift  weilslich,  graulich,  röthlich, 
braun,  felbft  fchwarz,  wo  lie  dann  den  Namen 
der  M  e  1  a  n  o  f e  erhält. 


l)  Wardrop  a.  «.  O.  3.  126.    M'  K&chni&  cafe  ofFungua 
basmaiocks  ia  £d*ab.  ii*ed,  and  Curgic.  Jouru.    Vol.  VII. 


301 

Indem'  Geh  die  Gefchwulft  vergröbert, 
rückt  fie  allmählich  näher  an  den  Umfang  des 
Körpers  oder  überhaupt  des  Organs,  in  wel- 
chem iie  fleh  entwickelt.  Hiedurch  werden; 
die  fie  bedeckenden  Theile  durch  Verfchwä- 
rung  zerftört  und  fie  kommt  Frey  zu  Tage.  Es 
erfcheint  hiebey  keine  eiterähnliche  Fiüffig- 
keit,  fondern  eine  blutige  Jauche,  und  in  fehr 
kurzer  Zeit  bildet  fich  ein  rundlicher,  ungleich 
geftalteter  Schwamm,  der  fich  allmählich  ver- 
größert, dunkelgeröthet ,  fehr  gefäfsreich, 
locker  ift ,  auch  bey  leiTer  Berührung  ftark 
blutet,  und  immer  eine  grünliche  Flüffigkeit 
abfondert.  Vergröfsert  fich  der  Schwamm  be- 
trächtlich, fo  ftirbt  er  an  der  Oberfläche  ab, 
wodurch  die  ausgefchwitzte  Flüffigkeit  äufserfi  ' 
übelriechend  wird  und  häufige  Blutung  entlieht. 

Die  Schwammbildung  in  Folge  der  Ver- 
fchwärung  der  bedeckenden  Theile  fcheint  aber 
nur  bey  ursprünglichen  Gefchwülften,  nicht  bey^ 
conftruetiv  in:  Saugaderdrüfen  erzeugten,     nur 
entliehen.  x). 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ift  meifiens 
fchnell,  befonders  im  Vergleich  mit  demScir- 
rhus,  fo  dafs  oft  der  Blutfchwamm  in  eben  fo> 
fo  viel  Monaten  tödtet,  als  der  letztere  Jahra 
braucht.  Ä) 

Sie  verbreitet  fich  durch  die  einfaugendem 
Gefäfseund  in  der  Richtung  der  in  ihnen  beweg- 
ten Flüffigkeit;  doch  bisweilen,  wenngleich 
längs  ihnen,  doch  in  entgegen  gefetzt  er  Rieh« 
tung,  fo  dafs  fie  fibb  in  einem  Falle,  wo  fie  ur- 
fprünglich  am  Oberfchenkelentftandenwar,  längs 
den  entzündeten  Saugadern,  in  das  Beck eBundia 

i)  Wardrop   a.  a.  O.  S.  24. 

a)  M'  Kechnie  a,  a.  ö,  S.  *6& 
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die  Kniekehle  fortpflanzte*)',  alfo  wahr  f  eh  ein- 
lief* nicht  blofs  durch  Einfaugung,'  fondem 
4iich   durch  Reizung. 

Die  Schnelligkeit  der  Anfteckung  der  Saug- 
aderdrüfen  fteht  in  keinem  geraden  Verhaltnifs 
mit  der  Gröfse  und  überhaupt  dem  Zuftande 
der  urfp  möglichen  Gefchwulft ,  indem  fie  bis- 
weilen erfolgt,  wenn  diefe  noch  fehr  klein  ift, 
bisweilen  felbft  dann  nicht,  wenn  fiefchon  eine 
fehr  bedeutende  Grof.se  erreicht  hat.  Oft  tritt 
fie  erft  ein,  wenn  fchon  Verfchwärung  Statt 
findet. 

Aufserdem  verbreitet  fie  Geh  auch  auf  an- 
dre Weife  von  einem  Organ  zum  andern,  in- 
dem üe  in  Theilen,  die  nicht  durch  Saugadern 
verbunden  lind,  entlieht,  oder  erfcheint  zu^ 
gleich  in  mehrern,  und  es  giebt  beynahe  keine 
Zufammen fetzung  diefer  Art,  welche  nicht  Statt 
gefunden  hätte. 

Sie  kommt  vorzüglich  in  der  Jugend  vor. 

Die  Veranlaffung  ift  nicht  immer  diefelbe. 
Bisweilen  ging  eine  mechanifche  Verletzung 
voran,  bey  weitem  am  häufigften  aber  entwi- 
ckelt fich  die  Krankheit  ohne  eine  wahrnehm- 
bare entfernte  Ur fache. 

Es  giebt  beynahe  kein  Organ,  in  welchem 
fich  diele  Afterorganifa tion  nicht  entwickelte, 
doch  kommt  fie  in  einigen  weit  häufiger  vor 
als  in  andern.  Vorzug] ich  find  das  Hautfyftemj 
iowohl  das  äufsere  als  das  innere,  und  die  Drü- 
fen  der  Sitz  derfelben.  Aufserdem  ift  fie  auch 
im  Augapfel  befonders  häufig. 


i)Abemethy  a.  a,  O,  5.  63.  64. 
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2.    Befondere  Betrachtung  de»  Blutfchwammesi 
in  den  verfchiedenen  Syfteraea  und  Organen. 

A.      Zellgewebe  und  Haut» 

Im  Zellgewebe  entwickelt  fich;  der 
Blutfchwamm  vorzüglich  zwi Ich en  den  Muskeln 
und  unter  der  Haut,  häufiger  an  den  obern  und 
untern  Gliedmafsen  x)  als  am  Kopfe  und  Hälfe, 
Er  wächft  hier  -  verbältnifsmäfsig  langfam  und 
kommt  nicht  fo  vorzugsweise  häufig  in  den  frü- 
hem Lebensperioden  vor  als  in  andern  Orga- 
nen, worin  vielleicht  das  langfamere  Wacfosthum 
begründet  iß.  An  den  gröfsern,  dem  Stamme 
»ähern  Abtheilungen  der  Gliedmafsen  ift  er 
häufiger  als  au  den  kleinern, 

B.     Scb  leimliäu  te. 

In  den  Schleimhäuten  kommt  die  Schwamm- 
bildung vorzüglich  in  Geftalt  von  Answüchfen 
vor,  welche  den  gröfsten  Tb  eil  der  Polypen 
bilden.  Namentlich  gehören  hieher  die  foge- 
nannten  bösartigen,  weichen,  leicht  blutenden 
und  verfchwärenden  und  fich  durch  Anfte- 
ekung  fortpflanzenden.  In  der  Harnblafe, 
wo  fie  eine  mehr  rundliche  Geftalt  haben  und, 
auf  einem  kürzern  Hälfe  auffitzen,  erhalten  iie 
auch  in  der  That 'den  Namen  von  Schwäm- 
men, und  Wardrop  fagt  fahr  richtig,  dafs 
der  Schwamm  des  Augapfels,  fo  lange  er  klein 
ift,  mit  den  weichen,  von  den  Schleimhäuten 
wachfenden  Polypen  viele  Aehnlichkeit  hat.  Ä) 
Hier  wird  es  daher  am  zweqkmäfsigften  feyn, 
diePolypen  undSchwämme  derSchleim- 


i)  Wardrop  a.  a.  O.  S.  99~»ia4, 
a)  A.  a.  O.    S,  12, 
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häute  im  Allgemeinen  und  ins  Befördere  ^  die 
an  andern,  namentlich  an  Faferhäuten  und 
im  Gefäfsfyftem  vorkommenden  Bildungen 
diefes  Namens  dagegen  bey  diefen  Organen  zu 
betrachten, 

a.    Allgemeine  Bedingungen  der  Scnieimliäut- 
polypen   und  Schwämme, 

i.  Die  Polypen  und  Schwämme  find 
regelwidrige ,  an  der  freien  Oberfläche  der 
Schleimhäutevörkommende  Auswüchfe,  welche 
imVerhältnifs  zu  der  Ausdehnung  d erOberfläche, 
an  welcher  fie  entftehen,  bald  mehr  bald  weni- 
ger lang  find.  Die  länglichen  erhalten  fpeoiell 
den  Namen  von  Polypen,  die  niedrigem f 
snehr  rundlichen  df»n  von  Schwämmen 
(Fungi).  Faft  immer  find  beide  an  ihrer  Grund* 
fläche  eingefchnürt,  nur  feiten  in  ihrer  ganzen 
Länge  vom  gleichem  Dürchmefier.  Am  m el- 
ften von  der  Schwammgeftalt  entfernt  ift  die 
Form,  wo  der  Polyp  nur  in  ein  kaum  merk* 
liches  Knöpfehen  anfchwillt.  Den  Uebergang 
von  denPolypen  zu  den  Schwämmen  machen  fehf 
rundliche,  breite  und  kurzgeftielte  Auswüchfe* 
Beide  fitzen  gewöhnlich  nur  mit  einer  einfa* 
eben  Grundfläche  auf,  doch  habe  ich  mich 
durch  zahlreicheUnterfuchungen  überzeugt,  da& 
die  zufamm engefetzte  Form,  wo  ein  lolchef 
Auswuchs  mit  mehreren  Wurzeln  entlieht , 
bey  beiden  Formen  nicht  ganz  feiten  ift.  Ich 
habe  einige  Fälle  vor  mir,  Wo  die  Wurzeln  vom 
Gebärmutterpolypen  einen  halben  bis  ganzen 
Zoll  lang  von  einander  getrennt  find.  Niedrige 
Schwämme  der  Gebärmutter  fehe  ich  gleichfalls 
durch  mehrere  kurze  Stiele  auf  derfelben  wur- 

&eln» 
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zelm  Unentfchieden  ift  es  hier,  ob  anfangs 
die  Wurzel  einfach  war  und  fleh  durch  Ver*- 
fchwinden  an  mehrern  Stellen  fpaltete,  oder 
ob  anfangs  getrennte  Wurzeln  zu  einer 
Maffe  verwuchfen.  Doch  ift  das  letztere 
theils  wegen  der  normalen  Befchaffenheit  der 
awifchen  den  verfchiedenen  Wurzeln  befindli- 
chen Fläche  des  Organs,  auf  welchem  fie  wach- 
sen, theils  wegen  der  Analogie  mit  andern  im 
Innern  von  Organen  fleh  bildenden  Gefchwül- 
ften,  die  offenbar  allmählich  verfchmelzen,  wahr- 
fcheinlicher. 

Faß  immer  find  beide  an  ihrer  Grundflä- 
che eingefchnürt,  nur  feiten  in  ihrer  ganzen 
Länge  von  gleichem  Durchmeffer.  Am  meiften 
von  der  Schwammgeltalt  entfernt  ift  die  Form, 
wo  der  Polyp  nur  in  ein  kaum  merkliches 
Knöpfchen  anfchwillt.  Den  Uebergang  von 
den  Polypen  zu  den  Schwämmen  machen  fehr 
rundliche,  breit -und  kurzgefiielte  Auswüchfe. 

2.  Das  Gewebe  diefer  Auswüchfe  ift 
durchaus  nicht  immer  dafTelbe,  indeffen  kön- 
nen dennoch  alle  hier  betrachtet  werden,  weil 
die  Verfchiedenheiten  doch  nur  als  Abän- 
derungen deffelben  allgemeinen  Typus  *)  er- 
fcheinen,  und  weil  höchft  wahrfcheinlich  die 
Befchaffenheit  des  Organs,  in  welchem  ße  ent- 
liehen,   diefelben  gröfsten theils  bedingt. 

Sie  unterscheiden  fich  a)  durch  den  Grad 
ihrer  normalen  Confiftenz,  indem  ße  bald 
beträchtlich  weich,  bald  fehr  hart  find.  Die 
härteren; kann  man  Abernethy's  Bruftdrü- 


i)  S.  oben  S.  295. 
U.  Theil.  IL  AbtheiL  20 
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fenfarkom,    vielleicht  auch  dem  Scirrhus, 
die  weichen  dem  Markfarko m  vergleichen» 

b)  Durch  ihre  Farbe,  die  vom  weifsli* 
ehen  Grau  zum  dunkeln  Roth  oder  Braun  va~ 
riirt. 

c)  Durch  ihre  innere  Anordnung» 
Bald  find  fied ein  Anfch ein  nach  völlig  homogen, 
überall  aus  derfelhen  Subftanz  gebildet,  gefäfs- 
los,  bald  bemerkt  man  einen  deutlich  faferi^en 
oder  zelligen  Bau,  bald  Gefäfse  in  ihnen.  Die 
Fafern  flehen  meiftens  fenkrecht  auf  der  Grund- 
fläche, auf  welcher  fie  auffitzen.  Die  Gefäfse 
lind  häufig  fehr  anfehnlich,  meiftens  fehr  dünn- 
häutig, ja  fie  gleichen  oft,  wie  die  neüentfian- 
denen  Gefäfse  in  der  Dotterhaut  und  in  der 
Nachgeburt,  mehr  grofsen  Höhlen,  indem  ihre 
Wände  nicht  von  der  umgebenden  Subftanz 
unterfcheidbar  find.  Deshalb  bluten  [ie  leicht. 
Im  Allgemeinen  find  die  weichern  Polypen  we- 
niger homogen  und  weit  gefäfsreicher  als  die 
hartem. 

Uebrigens  ift  das  Gewebe  defifelben  Poly- 
pen in  allen  diefen  Hinficht  nicht  an  allen 
Stellen  vollkommen  dafielbe. 

3»  Die  Gröfse  variirt  bedeutend.  Sie  hängt 
nicht  von  dem  Umfange  ihrer  Grundfläche  ab, 
indem  beträchtlich  breite  Schwämme  oft  fehr 
niedrig,  lange  Polypen  oft  fehr  dünn  find.  Eben 
fo  wenig  wird  £ie  durch  die  Textur,  bedingt, 
wenn  gleich  die  weichern  fchneller  als  die  här- 
tern wachfen.  Auch  ift  die  Gröfse  deilelben  Po- 
lypen, befonders  des  weich  er  n,  veränderlich. 

4.  Hiernit  hängt  der  Grad  der  Schnellig- 
keit ihres  Wachsthums  zufammen,  der  gleich- 
falls fehr  bedeutend  variirt.  Im  Allgemeinen 
wachfen  die  weichen  bedeutend  fchneller,  wie 
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bey  Normaler  Entwicklung  das  Wachsthum  in 
den  frühefieu  Perioden,  wo  der  Embryo  am 
weichfienifi,  am  fchnellfien  gefchieht. 

gblm  Allgemeinen  befitzen  ße  ein  fehr  fiar- 
kes  Reproductions  vermögen,  indem  ße 
lieh,  weggenommen,  faß  immer  wieder  erzeu- 
gen, wenn  nicht  der  Boden,  in  welchem  ße 
wurzeln  ,  zerßört  iß.  Diefs  beweiß  ihre  Ueber- 
einkunfe  mit  den  Gefchwülfien  im  Innern  der 
Organe,     r 

6.  Ihre  Zahl  iß  niebt  immer  diefelbe; 
Meißens  find  ße  einfach,  nicht  feiten  aber  auch 
in  grofserer  Zahl  vorhanden.  Unter  letzterer 
Bedingung  befinden^  ße  ßch  aber  gewöhnlich 
an  derfelben,  feltneranvon  einander  entfern- 
ten Stellen  derfelben  Schleimhaut  oder  der 
Schleimbaut  anderer  Organe. 

7.  Sie  kommen  nicht  in  allen  Gegenden 
des  Schleimhautfy-ßerns  gleich  häufig  vor.  All- 
gemeines Gefetz  ift  hier  zuerft,  dafs  ße  vor- 
zugsweife  häußg  in  einer  geringen,  aber  doch 
in  einiger  Entfernung  der  Schleimhaut  von  ih- 
rer Uebergangsßelle  in  das  äußere  Hautfyfiem 
vorkommen.  So  find  die  Polypen  in  der  Spei^ 
feröhre,  dem  Magen,  dem  grofsten  Theile  des 
Darmkanals  >  der  Gallenblafe,  den  Harnleitern, 
den  Trompeten,  eine  äufserft  feltne,  zum  Theil 
unerhörte  Erfcheinung.  Dagegen  find  Iie  fehr 
häufig  in  der  Nafenhöhle,  demRachen,  dem  An- 
fange des  Schlundkopfes,  der  Gebärmutter,  der 
Harnblafe;  dafs  fie  aber  doch  in  einiger  Entfer- 
nung von  denUebergangsfiellen  Vorzugs  weife  vor- 
kommen, beweifi  der  LImfiand,  dafs  ße  vorzüglich 
in  den  Nebenhöhlen  der  Nafe,  am  hintern  Ende 

20  * 
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der  Mundh ölile,  häufiger  als  in  der  Scheide 
vorkommen.^ 

Ift  der  Grund  diefer  Verschiedenheit  in  der 
Structur  oder  in  den  Functionen  der  Organa 
und  dem  Verhältnifs  derfelben  zu  äufsern  Bedin- 
gungen enthalten?  — -  Wahrfcheinlich  in  allen 
diefen  Momenten  zugleich. 

In  der  Structur  infofern,  als  es  ein  zwei- 
tes, fehr  allgemeines  Gefetz  ilt >  dafs  diefe  Bil- 
dungen in  den  Ausführungs gangen  feiten 
oder  gar  nicht  vorkommen;  Diefs  beweift  die 
Seltenheit  oder  der  gänzliche  Mangel  derfelben 
in  den  Speichelgängen,  den  Gallenor- 
ganen,  den  Harnleitern,  den  Trompe- 
ten, den  Saamenabführungsgängen, 
der  Scheide,   der  Harnröhre« 

DerEinilufs  der  Structur  ergiebt  lieh  auch 
daraus,  dafs  gerade  der  weiche  Gaumen  und  das 
obere  Ende  des  Schlundkopfes,  wofie  am  häu- 
Jfigften  und,  lieh  von  den  übrigen  Theilen 
durch  aufe erordentliche  Schleimdrüfenentwick- 
lung  unterfcheiden.  s 

Indeffen  beweift  ihr  häufiges  Vorkommen 
in  der  ganz  verschiedentlich  angeordneten , 
nicht  d  rufen  reichen  Gebärmutter  dagegen,  dafs 
diefes  Moment  nicht  das  einzige  ift. 

Wahrfcheinlich  ift  wohl  ein  beftimmtes  Ver- 
hältnifs zu  den  Aufsendingen,  namentlich  Luft, 
ein  Hauptmoment  "zu  ihrer  Entftehung.  Diefe 
Annahme  dürfte  erklären,  waruin  gerade  in 
gewiffer  Entfernung  von  der  äufsern  Oberfläche, 
an  Stellen,  welche  der  Einwirkung  der  Luft, 
aber  nicht  der  unmittelbar  eintretenden  ausge- 
fetzt und,  befonders  häußg  diefe  Bildungen  ent- 
ftehen. 
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Wahrscheinlich  a&er  läfsf  fich  diefes  Ge- 
fetz richtiger  auf  das  zurückführen,  dafs  vor- 
zugsweife  häuRge  und  verfchiedentliche  Reit" 
zung  die  Entftehung  diefer  Theile  begünftigt. 

Natürlich  findet  diefe  an  geraden  Stellen, 
welche  demEinfluffe  der  Luft  am  häufigften  aus- 
gefetzt find,  besonders  Statt.  Daher  dann  das 
befonders  häufige  Vorkommen  am  hintern  Theile 
derNafen-und  Mundhöhle  und  der  Qberkiefer- 
hohle.  In  den  vor  diefem  liegenden Gegenden 
kämen  dann  diefe  Auswüchfe  weniger  häufig 
vor,  weil  [ie  an  die  äufsern  Einflüfle  mehr  ge- 
wöhnt^ und  durch  ihre  Structur  mehr  dagegen 
gefchützt  wären,  in  den  innern,  weil  die  äufsern 
EinflüiTe  hier  fchon  gemildert  wären,  z.  B.  der 
Temperaturgrad  der  Luft  und  der  eingenomme- 
nen Spei  fenfich  dem  des  Körpers  mehr  näherten* 

Dafs  die  häufig  gereitzte  Gebärmutter- 
fchleimhaut  vorzugsweise  der  Sitz  der  Poly- 
pen ift,  erklärt  fieh  nur  aus  diefem  Gefetze. 
Kicht  unwahrfcheinlich  ift  es ,  dafs  fie  fich  hier 
»ach  demPrincip  der  Entftehung  der  hinJEälli^ 
gen  Haut  bilden* 

Jb}    Befotldere  BedLngungea   der  Sckleimh&ui« 
/  Polypen. 

'«•     Schleimhaut  des  Darmkanal», 

Die  Auswüchfe  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals erfcheinen  entweder  in  Geftalt  von  P  o- 
1  y  p  e  n  oder  von  Schwämmen.  Die  letzter® 
Bildung  ift  im  Allgemeinen  die  häufigere.  In 
der  Mundhöhle  gehört hieher  die  Epulis,  eine 
mit  einer  breiten  Grundfläche  auffitzende,  fich 
über  eine  gröfsere  oder  kleinere  Strecke  des 
Zahnfleifches  ausbreitende,  lockere  oder  fe- 
fiere,    verfchiedentlich  gefärbte,    bald  homo- 
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gene  ,  bald  deutlicher  gefaferte  Gefchwulft. 
Im  Schlund  köpfe  kommen  Polypen  weit 
häu£ger  als  in  der  Speiferöhre  vor.  Hier 
find  fie  dagegen  fehr  feiten.  Fälle  davon  fin- 
det man  indeffen  bey  Monro  x)  und  Bail- 
lie.*)  Der  von  Monro  befchri ebene  fafs  un- 
gefähr in  der  Mitte  der  Speiferöhre,  undfpaltete 
fich  an  feinem  untern  Ende  in  mehrere  Lap- 
pen, von  denen  der  gröfste  bis  zum  linken 
Magenmünde  herab  reichte.  Der  BaillieTche 
;fafs  mit  einer  breiten  Grundfläche  auf  und  be- 
ftand  aus  auf  der  innern  Fläche  der  Speife- 
röhre zum  Theil  fenkrecht  flehenden  Fafern. 

An  der  innern  Fläche  des  Magens  er- 
scheint diefe  Bildung  weit  häufiger  in  Gefta'lt 
von  Schwämmen  als  von  Polypen.  Hier  habe  ich 
mehrmals  ohne  anderweitige  Degeneration  in 
einer  gröfsern  oder  klein ern  Strecke  keulenför- 
mige Fortfätze  von  der  Länge  eines  ganzen  bis 
halben  Zolles  von  einem  lockern,  fchwammi- 
gen  Boden  herabhängend  gefunden.  Hieher 
gehört  auch  ein* von  Monro  befchri ebener  und 
abgebildeter  Fall  3),  wo  bey  einer  vierjährigen 
Frau  eine  anfehnliche,  äufserft  harte,  glatte, 
homogene,  auf  einem  kurzen,  dicken  Stiele 
fitzende  Gefchwulft  von  der  Gröfse  eines  Hiih- 
nereyes  an  der  innern  Fläche  des  Magens  ge- 
funden wurde. 

Häufiger  kommen  Polypen,  vielleicht  we- 
gen großem  Umfanges  des  Bodens,  im  Darm- 
kanal  vor. 


i)  In  Edinb.  pliyf.  and  literary  effay«.  Vol.  II,  p.  525.  ff.  Tab. 

2)  Morbid,  anat.  p.  65. 

3)  Morbid,  anat.  of  the  gullet  etc.  Tab.  VI. 
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Hieher  gehören  wahrfcheinlich  ftarke,  bis 
zur  Länge  eines  Zolles  vergröfserte  Falten  der 
Schleimhaut,  welche  Fort  affin  hey  einem 
Manne  fand,  der  oft  an  Gallenfiebern  und  ga- 
ftrifchen  ßefchwerden  gelitten  hatte. 

Häufiger  fch einen  diefe  Bildungen  wieder 
im  dicken  als  im  dünnen  Darme  zu  feyn.  Por- 
tal führt  drey  Fälle  an,  wo  er  fie  in  verschie- 
denen Gegenden  des  Grimmdarms  fand.  In 
dem  einen  Falle  ftanden  mehrere  in  beträchtli- 
cher Menge  dicht  neben  einander.  *)  Rho- 
dius,*)  Fantoni,3)  Baillie,4)  Mo  nro,  f) 
führen  ähnliche  Fällp  an.  Sie  erreichen  hier 
eine  beträchtliche  Grofse,  fo  dafs  ße  den  gan- 
zen Darmkanal  verftopfen.  Der  F  a  n t o  ni  fcha 
wog  acht  Pfund. 

Diefe  Gefchwülfie  fitzen  meifiens  mit  ei- 
nem einfachen,  bisweilen  aber  mit  mehreren 
Stielen  auf.  So  bildet  Mo  nro  einen  Fall  ab, 
wo  der  Grimmdarm  durch  einen  Klumpen  von 
.kleinen  Gefchwülßen,  welcher  fich  von  einer 
Wand  des  Grimmda'r ms  zur  andern  erßreckten, 
in  zwey  Hälften  abgetheilt  war.  fQi 

Vorzüglich  kommen  ße,  nach  dem  oben 
angeführten  Gefetz ,  im  M a  fi  d  arm  in  eini- 
ger Entfernung  vom  After  vor,  und  erfch ei- 
nen dann  meißens  in  Geßalt  kleiner,  rundli* 
eher,   neben  einander  flehender  Auswüchfe* 


i)  Änat.  medicale.    T.  IV.  p.  245. 
a)  Act.  Haffl. .Vol.  4.  p..i  und  gb\ 
3)  Lieutaud  L.  I.  Sect.  4.  o,  379. 
4")  Morbid,  anat.   p.  ioo. 

5)  Morbid,  anat.  p.  191  und  198, 

6)  A.  a,  O.  S.  201.  Taf.  7. 
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b.    Schleimhaut  des  RerpiratioflsTyltems» 

Hier  kommt  die  Schwammbildung  vorzüg* 
lieh  in  der  Oberkieferhöhle  vor,  und  er- 
reicht bisweilen  einen  fehr  beträchtlichen  Um- 
fang, veranlafst  dann  Zerftörung  der  Wände 
diefer  Höhle,  dringt  nach  allen  Seiten  hervor, 
fteckt  die  benachbarten  Theile,  vorzüglich  die 
Lymphdrüfen,  an,  verfchmilzt  mit  diefen  zu  ei- 
ner Maffe,  zerftört  zuletzt  die  Haut,  und  liegt 
dann  als  eine  fchwärzliche ,  eine  übelriechende 
Jauche  ergiefsende,  leicht  blutende  Feuchtig- 
keit zu  Tage. 

Doch  entwickelt  fie  fich  bisweilen  auch 
an  andern  Stellen.  So  waren  in  einem  von 
Burns  *)  beobachteten  Falle,  wo  die  Thrä- 
nendrüfe  urfprünglich  gelitten  zu  haben  fchien, 
die  Stirn-,  Riech  -  und  Keilbeinhöhle  mit  Ge- 
fchwülften  von  einem  ähnlichen  Baue  befetzt, 
die  Schleimhaut  der  Kieferhöhle  dagegen  auf 
beiden  Seiten  völlig  gefund.  a) 

Die  hier  entgehenden  Polypen  find  gewöhn- 
ich  einzeln  und  bieten  alle  oben  angeführten 
Texturverfchiedenheiten  dar. 

Im  Kehlkopf  und  der  Luftröhre  fin- 
det man,  häufiger  als  hier,  bisweilen  Bildun- 
gen, welche  gleichfalls  mehr  oder  weniger 
deutlich  in  diele  Claffe  gehören.  Dagegen  ilt 
mir  weder  in  den  Luftröhren äften  noch  ihren 
Zweigen  in  der  Lunge  ein  Fall  diefer  Art  be- 
kannt. In  der  S  u  b  ft  a,n  z  der  Lunge  feiten  vor- 
kommende Gefchwülfte  diefer  Art  werde  ich 
weiter  unten  betrachten. 

1")  Surgical  anatomy  of  the  head  and  neck  p.  364"""37l* 
2)  A,  a.  Ö.  p,  36§« 
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c.  Schleimhaut  der  Gef  chle  chtstheile1. 
Vorzüglich  ift  die  Schleimhaut  der  weib- 
lichen Gefchlechtstheile,  und  namentlich  der 
Gebärmutter1),  häufig  der  Sitz  vonverfchie- 
denartigen  Polypen  und  Schwämmen ,  die  man 
nach  der  Stelle,  an  welcher  üe  ßch  bilden,  in 
Polypen  des  Grundes,  des  Körpers  und 
des  Half  es   theilt. 

Sie  erreichen  bisweilen  eine  fehr  beträcht- 
che  Gröfse,     fo  dafs  felbft  Polypen  des  Grun- 
des aus  den  äülsern  Gefchlechtsth  eilen  hervor- 
reichen.      Beträchtlich    grofse  Polypen   diefer 
Art  können  Umkfehrung  der  Gebärmutter  ver- 
anlagten *).       Bisweilen  entwickeln  lie  ßch  be- 
sonders deutlich  in  der  Subftanz  der  Gekärmut- 
ter  und  wachfen  aus  derfelben  nach  innen  her- 
vor. 3).     Sie  haben  zwar  gewöhnlich  eine  läng- 
liche Geftalt,    nicht   ganz  feiten  aber  find  fie 
breit  und  niedrig,  bedecken  einen  grofsenTheil 
der  innern  Fläche  der  Gebärmutter,   und  ver- 
einigen die  entgegengefetzten  Flächen  mit  ein- 
ander.    Gewöhnlich  hängen  fie  von  oben  nach 
unten  herab,    indeffen  habe  ich  einen  kleinen, 
feften  Auswuchs  diefer  Art  am  innern  Mutter- 
munde vor  mir,  der>  unten  feft,  mit  dem  freien 
£nde  nach  oben  gewachfen  ift. 

v\     D  r  ü  f  e  n, 

a,    Hode. 

Nach    Abernethy    kommt  unter  allen 
Drüfen  der  Blutfchwamm  am  häufigften  im  Ho- 


i)  A.  F.  Walter  de  polypis  uteri.     In  ann.   acad.     Be« 
rol.   1786.  I. 

2)  Den  man  midwiFry.     Lond,  1801.  Tab    14.   17, 

3)  Clarke  in  transact.  för  the  improv,  of  med*  and  cliir 

knowl.  T.  III.  p.  303.  #. 
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den  vor,  der  unter  diefer  Bedingung  von  BaiL 
1  i  e  x)   unter  dem  Namen    breyiger   Kode 
befchrieben  worden  ift.       Aufserdem  erhält  die 
Krankheit  hier  auch  befonders  den  Namen  des 
weichen    Krebfes.       Sie  ift  eine  Art    des 
Fleifchbruch.es  (Sarcocele).     Auch  hier  ift 
Jle  in  der  Kindheit  häufiger  als  in  fpätern   Le- 
bensperioden Ä).       Indeflen  ift  ße  auch  in  die- 
len gerade  hier  nicht  feiten,  weil  einebeftimmte 
entfernte  Urfache,  Uebertragung  oder  Fortpflan- 
zung des  Trippers  auf  den  Hoden,  die  häuhgfte 
Veranlaffung   dazu   zu  feyn  fcheint.  3).       Die 
Krankheit  fchreitet  nur  langfam  vor.       Sie  ent- 
lieht häufiger  im  Hoden    als   im    Nebenhoden. 
Hat  die  Gefchwulft  beträchtlich  zugenommen, 
fo  kann  man  fiekaum  vondenHydatiden  unter- 
fcheiden.  Allmählich  wird  ße  dann  auchftellen- 
weife  beträchtlich  weich,    an  andern  weit  här- 
ter als  vorher.       Die  äufsern  und  innern  Lei- 
ftendrüfen  fch wellen  an,    und  es  bilden  lieh  im- 
Laufe  derfelben  und  längs  der  grofsen  Gefäfse 
oft    ungeheure  Gefchwülfte  4).       Gewöhnlich 
hat  der  Blutfchwamm  im  Hoden  eine  hellbräun- 
liche oder  rölhliche  Farbe.     Gerade  im  Hoden 
ift  die  Gefchwulft  oft  febrzufammengefetzt,  und 
mit  andern,    z.  B.  Knochenproductionen,    ver- 
mengt.      Der  Samenftrang  ift  zwar  im  Leben 
dicker,    wird  aber  im  Tode  nicht  alienirt  ge- 
funden.       Selten  berftet   die  harte   Haut   des 
Hoden  und  der  Hodenfack,    fo  dafs  lieh  ein 


1)  Morbid,  ahat.  p.  235. 

2)  Wardro'p  a.  a.  O.  S.  129.   Earle  med.  chir.  Trans act. 

Vol.  III.  p.   59.  ff.- 

3)  Atitenrieth  in  den  Tübinger  Blättern.  Bd.  I.  S.  I87.  ff. 

4)  Autenrieth  a.  a.  O.  Morgagni  Ep.  a.   m.  39.  a,  2. 
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Schwamm  entwickelte,  fondern  meiftens  erfolgt 
der  Tod  durch  allgemeine  Anfteckung  und  Er- 
fciiöpfung  bey  weitem  früher. 

Von  diefer  Krankheit  des  Hoden  mufs  eine 
andere,  von  Lawrence  befchriebene  unter- 
fchieden  werden,  wo  nach  vorangegangener, 
gewöhnlich  durch  mechanifche  Veranlagung  der 
Uebertragung  des  Trippers  ver an lafsterfchm erz- 
hafter Anfchwellung  der  Hodenfack  allmäh- 
lich dünn  wird,  verfch wärt,  durch  die  Oeft 
nung  ein  im  Allgemeinen  unempfindlicher,  har- 
ter Auswuchs  hervorwächft,  und  die  umgeben- 
den Bedeckungen  beträchtlich  verhärtet  und  ver- 
dickt find. 

Der  Schwamm  hat  im  Allgemeinen  feinen 
Urfprung    in    der   Subftanz    des    Hoden    und 
dringt  durch   eine  in   der  Faferhaut  delfelben 
entftandene  Oeffnung  hervor:    feltner  wurzelt 
er  in  der  Faferhaut,   während  die  Subftanz  des 
Hoden  normal  ift.     Nach  dem  Ausbruche  des 
Schwammes    mindert  Jfich  die  Krankheit  und 
pflanzt  fich  nie  wieder  fort,    fondern  ift,  wenn 
der  Schwamm   durch  Aetzrnittel  zerfrört  wird, 
durch  Vernarbung  heilbar.  Hier  findet  zugleich 
blofs  Entzündung  und  Ausfchwitzung  im  Innern 
des  Hoden  Statt,  allein  theils  wegen  hellerer  Ge- 
fundheit,    theils  wegen  der  Befchaftenheit  der 
entfernten  Urfachen   giebt  diefe  nicht  zu  Ent- 
wicklung eines,   den  Organismus  zerftörenden 
Aftergewebes  Anlafs. 

b.    Eyerßock. 

So  häufig  der  Hode  der  Sitz  des  Blut- 
fchwamms  ift ,  fo  feiten  fcheint  er  in  dem  Eyer- 
ftocke  vorzukommen.       Doch  führen   B  a  i  1- 
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lie,  *)  Wardrop*)  und  Burns  *)  Fälle  an, 
die  hieher  zu  gehören  fcheinen.  Meißens  ift 
die  Afterorganifation  nicht  einfach,  fondern 
es  finden  lieh  zugleich  feröfe,  mit  verfchieden- 
ertigen  Flüffigkeiten  angefüllte  Bälge  oder  andre 
Nachbildungen  normaler  Theile.  Ic  habe  iie 
einige  Mal  allein  oder  verfchiedentlich  zufam- 
inengefetzt  gefunden. 

c.  Voriteherdrüfe. 

Die  Vorfteherdr  ü  f  e  habe  ich  einigemal 
mit  beträchtlicher  Vergrößerung  in  eine  weiche, 
an  einigen  Stellen  bräunliche,  an  andern  weifs- 
liehe,  durch  zellige  Fächer  abgeth eilte  Subftanz 
umgewandelt  gefunden,  und  wahrfcheinlich  ge- 
hören hieher  mehrere  Fälle  von  Scirrhus  der- 
selben. 

d.  Gebarmuttön 

Der  Analogie  mit  der  Vorfteherdrüfe  we^ 
gen  kann  man  hier  auch  die  Gebärmutter 
betrachten.  Aufser  mehrern  Fällen  von  foge- 
nannten  Scirrhen,  Fleifchgefch wülften 
u.  f.  w.  gehören  hieher  vorzüglich  i)  die  Fälle, 
wo  aus  der  Gebärmutter,  vorzüglich  an  ihrem 
Grunde,  fchwammige,  röthliche,  lockere  Ge- 
fchwülfte  hervorwachfen  *) ;  2)  die  weichen, 
lockern,  grofsen,  dickgeftielten,  ftark  blutenden 
Polypen,  welche,  abgebunden,  oft  wieder  wach- 
fen;  3)  eine  eigentümliche  Umwandlung  des 
Scheidentheiles  der  Gebärmutter,  wobey  er  be- 


1)  Morbid  anat.    p.  263. 

a')  A.  a.  O.  S.  171. 

5)  Surgical  anat,  of  the  head  and  neck  p«  229» 

4)  Wardrop   a.a.O.  S.  iQj+~i6g. 
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trächtlich  anfchwillt,  ungleich,  locker  und 
weich  "wird.  1)  Merkwürdig  ift  es,  dafs  man 
unter  der  letztern  a)und  auch  unter  der  erßen3) 
Bedingung  häufig,  aber  nicht  immer,  indem 
ich  mehrere  fehr  deutliche  Fälle  diefer  Art  vor 
mir  habe,  nach  dem  Tode  kaum  eine  Spur  da- 
von findet,  fo  dafs  alfo  mit  diefem  die  Sub- 
ftanz,  welche  die  Spannung  im  Leben  bewirk- 
te, entweder  ganz  oder  zum  Theil  aufgeflo- 
gen oder  condenfirt  zu  werden  fcheint. 

Die  Gebärmutter  ift  dabey  häufig  beträcht- 
lich vergröfsert,  und  häufig  fcheint  das  während 
der  Schwangerfchaft  erhöhte  bildende  Leben 
derfelben  die  VeranlaffungzurEntftehung  diefer 
Aftergebilde  zu  geben. 

e.     Brußdrüfe. 

Unter  den  mehrfachen  Textur  Veränderun- 
gen der  weiblichen  Brüfte,  weiche  mit  dem 
Namen  von  Knoten  und  Krebs  belegt  wer- 
den, kommt  unftreitig  auch  diefe  einzeln  oder 
mit  andern  vermengt  vor.  Ich  habe  in  der 
That  einige  Mal  die  ganze  Bruftdrüfe  beträcht- 
lich vergröfsert  und  ganz  oder  zum  Theil  in 
eine,  durch  mehrere  zellige  Scheidewände  un- 
regelmäfsig  abgetheilte,  weiche,  homogene,  an 
einigen  Stellen  graue,  an  andern  röthliche  oder 
bräunliche  Mafle  umgewandelt  gefunden,  wel- 
che mir  dem  Blutfehwamme  noch  ähnlicher  als 
in  den  von  Wardrop  befchriebenen  Fällen 
fchien. 


1)  Clarke  on   the  Cauliflower   exerefeence  of  the  03  uteri« 

In  Transactions  of  a  fociety  for  the  iraprov.  Vol.  III. 

2)  Ciarke  a.  a.  O.   S.  33r.  532.  336. 

5)   Clarke    two  cafes    of  tumour  of  ihe  Uterus.    Ebenda^ 
.  ,     p.  298.  307- 
4)  A.  a.  O.  S.  «73. 
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f.     Leber. 

In  der  Leber  ift  diefe  Krankheit  keine  ganz 
ungewöhnliche  Erfcheinung,  kommt  aber  in 
ihr,  wo  ich  nicht  irre,  häufiger  bey  altern  Per- 
fonen,  als  in  der  Jugend  vor.  Diefs  gilt  nicht 
blofs  für  eine  befondere  Art  von  Knoten,  wie 
esBaillie1)  für  die  gewöhnlichem  klei- 
nem angiebt,  fondern  für  alle.  Diefs  könnte 
über  das  Wefen  der  Fälle  um  fo  mehr  Unge- 
wifsheit  verbreiten,  als  die  neuen  Bildungen 
nicht  immer  genau  in  derfeiben  Geftalt  erfchei- 
nen.  Indeffen  halte  ich  die  meiften  unter  dem 
Namen  von  Knoten  befchriebenen  Gefchwülfte 
der  Leber  durchaus  nur  für  Modifikationen  der- 
feiben Afterorganifation,  und  noch  neuerliche 
fcheint  mir  Farre  J)  diefe  viel  zu  hochgeftelit 
zu  haben.  Baillie3)  uriterfcheidet  gewöhn- 
lich e,  grofse,  weifse  und  weiche,  brau- 
ne Knoten  der  Leber,  aufserdem  noch  _Tk.ro- 
phulöfe.  Die  gewöhnlichen  find  rund- 
lich, meiftens  durch  die  ganze  Subftanz  der 
Leber  verbreitet,  variiren  meiftens  von  der  Gro- 
fse eines  Nadelknopfes  bis  zu  der  einer  Hafel- 
nufs,  lind  aber  oft  beträchtlich  gröfser  nnd  be- 
liehen aus  einer  bräunlichen  oder  gelblichen  und 
feften  Subftanz.  Dabej  ift  die  Leber  meiftens 
nicht  vergröfsert,  oft  gelb.  Die  zweite  Art  von 
Knoten  hat  gewöhnlich  die  Grofse  einer  Ka- 


t)  A.  a.  o.  s.  14t. 

3}  Farre  the  morbid  anatomy  of  Jtlie  liverbeing  an  inquirjr 
into  the  anatomical  character,  fymptoms  and  treatment 
of  certain  diseafes  which  impair  or  deltroy  the  ftructure 
ofthat  viscus.  Lendon  iSia — i$t5.  2  Hefte.  Enthal- 
ten bis  jetzt  nur  die  Befcbre&ung  und  Abbildung  meb<* 
rerer  faß  nur  hieher  gehörigen  Gefchwülfie. 

$)  A.a.O.  S.  141  —  147. 
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ftanie,  ift  aber  oft  beträchtlich  gröfser  oder  k I ei- 
ner. Sie  find  härtlich,  weifs,  befinden  lieh 
vorzüglich  im  Umfange  der  Leber,  und  find  oft 
in  dem  vorliegenden  Theile  ihres  Umfangs  ver- 
tieft. Die  zwifchen  ihnen  befindliche  Sub- 
ftanz  der  Leber  ift  meiftens  gefand,  die  ganze 
Leber  häufig  beträchtlich  vergröfsert.  Die  wei- 
chen braunen  Knoten  liegen  gleichfalls 
vorzüglich  im  Umfange  der  Leber  und  find  weich 
und  breyig.  Durch  diefe  verfchiedenen  Arten 
von  Knoten  wird  die  Oberfläche  der  Leber  un- 
gleich. Gewöhnlich  ift  ihre  Thätigkeit  alienirt, 
und  der  Kranke  gelbfüchtig  Die  gewöhnlichen 
Knoten  fieht  er  als  eine  eigne  Krankheit  der 
Leber  an,  vergleicht  dagegen  die  der  zweiten 
Art  dem  Scirrhus  und  läfst  es  unentfehieden, 
.ob  die  der  dritten  für  fkrophulös  zu  halten 
feyen. 

Nach  Wardrop  hat  vor  ihm  niemand 
den  Blutfchwamm  in  der  Leber  beschrieben,  *), 
doch  vergleicht  er  die  dritte  Art  von  Baillie 
mit  demfelben.  Die  Charaktere,  welche  er 
nach  einigen  von  ihm  betrachteten  Fällen  an- 
giebt,  kommen  vorzüglich  mit  denen  von  Bail« 
lie's  zweiter  und  dritter  Art  überein,  nur  fügt 
er  hinzu ,  dafs  die  Zahl  diefer  Gefchwülfte 
von  i  —  4  variirt,  und,  wenn  fie  die  Oberflä- 
che der  Leber  erreicht  haben,  die  Bauch- 
fellhaut zuletzt  zerftört  und  der  gewöhnliche 
Schwamm  erzeugt  wird.  Nicht  immer  gefchieht 
diefs  nach  der  Oberfläche  hin,  fondern  biswei- 
len bilden  fleh  Höhlen  in  der  Subftanz  der 
Leber,    in  welche  Schwämme  hineinwachfen, 


i)  A.  a,  o,  S.  149, 
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To  dafs  fie  Immer  in  3er  Leber  nur  conEecutiv 
erfch  einen, 

Farre  hat  als  allgemeinen  Charakter  der 
Leberknoten  (Tubera  hepatis)  einen  zelli- 
gen, fchwämmigen  Bau,  und  durch  fie  im  All- 
gemeinen an  der  Oberfläche  des  Organs  ver- 
"anlafste  Erhebung  aufgeteilt,  und  fie  dann  in 
umgränzte  und  ausgebreitete  (Tubera 
circumscripta  et  diifufa)  abgetheilt.  Seine  um- 
g ranzten  Knoten  lind  Baillie's  Knoten 
zweiter  Art,  die  ausgebreiteten  unterfcheiden 
fich  von  diefer  fowohl  durch  Unregelmäfsig- 
keit  der  Geftalt,  als  durch  Verbreitung  über 
mehrere  andere  Organe,  während  die  erftern 
nur  auf  die  Leber  befchränkt  fevn  föllen.  Sie 
bieten  mehrere  Varietäten  dar,  indem  fie  bis- 
weilen eingebalgt  find ,  bisweilen  mehr 
cder  weniger  weich  und  locker,  bald  in 
der  Leber  urfprünglich,  bald  nur  confe<:utiv 
entftehen,  bald  gröfser,  bald  kleiner  find* 
fchneller  oder  langfamer  wachfen. 

Eine  genaue  Vergleichung  der  Charaktere 
der  verschiedenen  Varietäten  und  felbft  Ge- 
fchlechter  zeigt  indeflen,  dafs  fich  durchaus 
keine  wefentlichen  Verfchiedenheiten  finden, 
tind  dafs  in  der  That  alle  nur  unbedeutende 
Modifikationen  find,  die  vom  Individuum  und 
zufälligen  äufsern  Bedingungen  abhängen.  Man 
braucht  auch  nur  die  Abbildungen  der  angeb- 
lich verfchiedenen  Textur,  z.  B.  des  erften  Ge- 
fchlechts  und  der  letzten  Varietät  des  zweiten 
(Taf.  I.  und  Taf.  IV.  Tig.  2.)  zu  vergleichen, 
um  jeden  Zweifel  an  der  völligen  Identität  bei- 
der zu  verlieren, 

Dafs 
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Dafs  die  begränzten,  'oder  Baillie's 
grofse  weifse  Knoten  nur  in  der  Leber  vorkom- 
men, ift  völlig  falfeh,  indem  ich  mehrmals  durch- 
aus ähnliche  Knoten  zugleich  in  andern  Orga- 
nen, der  weiblichen  BruftdrüSe,  den  Gekröse 
drüfen,  derSchleimhaut  des  Darmkanals,  gefun- 
den habe. 

Lange  habe  ich  eine  Vertiefung  an  dem? 
vorliegenden  Theile  des  Umfangs  der  GeSchwulft, 
die  Baillie  als  eine  fhäufige  Erscheinung  er- 
wähnt, für  ein  unterfcheidendes  Merkmal  ge- 
halten, allein  ich  habe  mich  Später  durch  die 
Unterfuchung  mehrerer  Fälle,  wo  Knoten  der- 
selben Art  und  Grofse  in  derSelben  Leber  mit 
und  ohne  fie  vorkamen ,  vom  Gegentheil  über- 
zeugt. 

Die  Wardrop'Sche  Angabe,  daSs  lieh 
nur  bis  vier  Solcher  GeSchwülfte  finden,  ift 
eben  So  Unrichtig,  indem  ich  mehrmals  bi$; 
dreySsig  mit  allen  von  Baillie  für  die  zweyte 
und  dritte  Art  angegebenen  Charakteren  gefe- 
hen  habe, 

g.      Milz. 

In  der  Milz  habe  ich  mehrmals  an  einer 
oder  mehrern  Stellen  bey  übrigens  geSunder, 
BeSchaffenheit  des  Organs  einen  oder  mehrere 
gelbliche  oder  bräunliche,  unregelmäSsige,  mei- 
stens mit  einem  Theil  ihres  Umfangs  die  Ober- 
fläche derSelben  erreichende  Knoten  vom 
Durchmeffer  eines  bis  zweyer  Zolle  gefunden, 
welche  wahrfcheinlich  hieher  gehören.  In  ei- 
nem folchen  Falle,  wo  nur  einer  vorhanden 
war,  hatte  diefer  die  Bauchfellhaut  zerftört, 
und  war  an  feiner  Oberfläche  mit  dem  gewöhn- 
lichen Schwämme  bedeckt.     Wardrop  fand 

IL  TAeil.  IL  Mthcil.  21 
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dur cli  eine  anfehnliche  Menge  weißlicher  Ge- 
fchwülfte  diefer  Art,  von  denen  die  meiften  die 
Gröfse  einer  Kaftanie  hatten,  faft  die  ganze 
Subitanz  der  Milz  zerfrort  und  diefelbe  fo  ver- 
größert, dafs  fie  i\  Pfund  wog.  Die  Krank- 
heit war  urfprünglich  in  den  Leiftendrüfen  ent- 
ftanden. *)  Unftreitig  ift  aber  die  Milz  verhaltnifs- 
jnäfsigäufserft  feiten  der  Sitz  diefes  Aftergewebes. 

,  h.     Speicheldrüfen. 

Wahrfcbeinlich  geboren  bieher  mehrere 
Fälle,  welche  als  Scirrhen  derfelfjen  befch  rie- 
ben werden,  Aiienationen  fowohl  derMund-als 
Bauchfpeicbeldrüfen  ,  gleichviel,  ob  /ie  ur- 
fprünglich in  der  Subftanz  derfelben  oder  in 
den  in  ihrer  Nähe  oder  Mitte  befindlichen 
Saugaderdrüfen  entliehen.  -)  Die  Ohrfpei- 
cheldrü  fe  habe  ich  mehrmals  auf  diefe  Weife 
abgeändert  und  zugleich  beträchtlich  vergrÖ- 
fsert  gefunden. 

i.      Schilddrüfe. 

Die  anfänglich 'indifferente"  Bildung,  wel- 
che lieh  in  der  Schilddrüfe  entwickelt,  nimmt 
unftreitig  bisweilen  auch  den  Charakter  des 
Blutfchwammes  an.  Burns  führt  einen  Fall 
davon  an  3)  und  ich  habe  felbft  einige  Mal  al- 
lein, in  andern  Fällen  zugleich  mit  Bälgen, 
Knorpel  -  und  Knochenfubftanz  weiche,  bald 
weifsliche,  bald  bräunliche,  felbft  ganz  fchwarze 
Gefchwülfte  in  derfelben  gefunden. 

k.      Nieren. 

Selten  find  die  Nieren  der  Sitz  des  Blut- 
fchwammes,   doch  befchreibt  Wardrop    ei- 


i)  A.  a,  O.  S.  155—161. 

2)  Burns  furgical  anai,  of  lha  head  and   neck.  p.  23a.  ff* 

£)  A.  a.  O.  S.aaa* 
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nen  Fall,  wo  gleichzeitig  mit  einem  deutlichen 
Blutfchwamm  in  der  Gegend  des  Hüftgelenkes 
lieh  in  der  einen,  dadurch  vergrößerten  Niere 
drey  grauweiße,  rothgefprenkelte,  etwas  wei- 
chere, unregelrnäfsig  geftaltete,  von  der  gefun- 
den Su<Sfranz  (charf  abgegrenzte,  an  der  Ober- 
fläche vorragende  Gefchwülfie  gebildet  hatten. 

1.     Lungen. 

Eben  fo  feiten  kommt  auch  die  Krankheit 
wohl  in  den  Lungen  vor.  Bailli  e  befchreibt  *) 
weiche,  hellbraune,  nicht  eingebalgte  Knoten 
von  der  Gröfse  einer  Stachelbeere,  welche 
vorzüglich  an  der  Oberflache  der  Lungen  Jagen, 
und  wahrfcheinlieh  hieher  gehören.  Die  von 
Laennec  in  den  Lungen  gefundenen  waren 
eingebalgt.  *) 

D.    Faferiges  Syitem. 

Das  faferige  Syftem  kann  man  infofern  auf 
die  Schleimhäute  und  drüfigen  Organe  folgen 
la/Ten,  als  an  einem  T heile  deüelben,  der  har- 
ten Hirnhaut,  Gefchwülfie ,  die  wenigiieus 
oft  in  die  Klaffe  des  Markgewebes  gehö- 
ren, und  deshalb  auch  den  allgemeinen  Na- 
men des  H i r n  haut f c hwamraes  (Fungus  du- 
rae  matris)  führen,  nicht  ganz' feiten  vorkom- 
men. Ich  Tage:  oft,  denn  in  m ehret n Fällen  die- 
fer  Art,  welche  ich  felbft  zu  unterfuchen  Ge- 
legenheit hatte,  erfchienen  fie  offenbar  dem 
faferigen  oder  faferigknorpligen  Gewebe  weit 
ähnlicher  als  irgend  einem  an  lern,  was  theils 
wegen  der  Nachahmung  des  Orgaus,  aufwei- 
st * 


i)  S.  5«. 

a)  pict.dea  fc.  rarfdic.  T.  XU,  Encfyhaloida.  p.  tju 
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chem  fie  fich  entwickeln ,  theils  wegen  der 
Correfpondenz  zwrifchen  ihnen  und  den  am  ent- 
gegengefetzten Körperende  vorkommenden  Fa- 
ferknorpeln  in  und  an  der  Gebärmutter  nicht  un- 
wichtig ift.  Auch  an  andern  Stellen  des  Fafer- 
fyfüems  kommen  fie  indeffen  vor,  namentlich 
vorzugsweife  wohl  an  der  ß einhaut,  hier  weit 
häufiger  als  in  den  Sehnen,  was  fich  von  der 
Bedeutung  der  harten  Hirnhaut  fchon  im  Vor- 
aus erwarten  liefs.  An  der  innern  Fläche  meh- 
rerer Knochen  habe  ich  fie  einige  Mal,  vorzüg- 
lich in  Verbindung  mit  ähnlicher  Zerftörung 
der  Gebärmutter  an,  zum  Theil  fehr  entlegenen, 
Stellen  fö  ftark  entwickelt  gefunden,  dafsdla 
Knochen  dadurch  hin  und  wieder  in  ihrer  gan- 
zen Subftanz  zerftört  wraren.  Die  Richtigkeit 
der  Anficht,  dafs  die  meifien  Hirnhautfeh  wäm- 
me  hieher  gehören,  ward  auch  durch  des 
trefflichen  Laennec  Ausfage  beftätigt.  *). 

Schwamm  der  harten  Hirnhaut.2) 

Der  Schwamm  der  harten  Hirnhaut 
verdient,  weil  er  vorzugsweife  an  diefer  vor- 
kommt, eine  befondere  Betrachtung. 

i)  Die  Stelle  ift  im  Allgemeinen  die  äu- 
fsere  Fläche.  Nach  Wenzel  kommt  der 
Hirnhautfchwamm  nur  hiervon  den  von  ihm 
zufammengeftellten  Fällen,  aus  welchen  er  die-  * 
fes  Refultat  zog,  kann  ich  einen  eignen  zufetzen, 
Wo  ich  gleichfalls  nur  an  der  äufsern Fläche  der 
harten  Hirnhaut  einen  Schwammauswuchs  fand. 


i)  Dictionn.  des  fc.  me"dic.  T.  XII.  p.  173. 

2)  Louis  memoire  für  lea  tumeurs  fongueufes  de  la  dura 
raere  in  Mem.  de  1'  acad.  de  chirurg.  T.  V.  p.  I.  ff. 
I.  C.  Wen«el  über  die  fchwammigen  Auswüchfe  auf  der 
harten  Hirnhaut«     Mainz  ig  11. 
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Auch  ein  von  Langfiaff  *)  beobachteter  Fall 
beftätigt  die  grofsere  Häufigkeit  des  Vorkom- 
mens derfelben  an  der  äufsern  Fläche;  indef- 
fen  beweift  ein  von  Gondange2)  fchon  lan- 
ge, und  ein  von  Otto  3)  kürzlich  beobachte- 
ter Fall,  dafs  jene  Behauptung  etwas  einge- 
fchränkt  werden  mufs,  fofern  hier  von  der 
Grundfläche  des  Schädels  aus  lieh  beträchtliche 
Auswüchfenach  innen  entwickelt  hatten.  Auch 
in  einem  Fall,  den  ich  vor  mir  habe,  finde  ich 
zwey  Auswüchfe  an  der  innern  Fläche  der  har- 
ten Hirnhaut*),  und  B  aillie  bildet  zwey  Fälle 
ab ,  wo  lieh  mehrere  Gefchwülfte  diefer  Art  an 
der  innern  Fläche  gebildet  hatten.  * ), 

Am  gewohnlichften  kommen  diefe  Aus- 
'vmchfe  am  Schädeltheile  der  harten  Hirnhaut 
vor;  doch  ift  auch  nach  den  fchon  längft  be- 
kannten Beobachtungen  und  Unterfuchungeri 
nicht  das  Hinterhauptsloch  die  Gränze  derfel- 
ben ö),  indem  Gefchwülfte  von  derfelben  Be- 
fchaffenheit  von  Knox  7)  und  Philipps  ß) 
an  dem  Rückgrattheile  der  harten  Haut  gefun- 
den wurden. 

Im  Schädel  kommen  fie  vorzüglich  am 
ehern  Theile  und  zwifchen  mehreren  Knochen^ 


*)  Med.  eh.  Transaet.  Vol.  II.  p.  28$. 

»)  Me*ra,  de  Montpellier.  T.  I.  1776.  hüt,*p.'tr*> 

5")  Seltne  Beobachtungen  1816.  S.  log.' 

4)  Allgem.  Literatur«,  1815.  Oct,  S.  202. 

6)  Engravinga  Fafc.  10.  PI.  5. 
€)  Wenzel  a.  a.  O.  S.  $6. 

7)  Medieal  obf.  and  inquir.  Volf  III,  p.  16a,  ff, 

8)  New  "London  medieal  Journal.  Vol.  I,   p.  144—14$. 
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alfo   unter   den   Näthen  vor,    bey  weitem  am 
feltenften  an  der  Grundfläche. 

2.  Mit  der  harten  Hirnhaut  hängen  diefe 
Auswücbfe  oft  beträchtlich  feft,  oft  nur  äuCserft 
locker^  zufarnmen,  ohne  dafs -man  diefe  Ver- 
fchiedenheiten  immer  als  zufällig  und  von  den  an- 
gewandten Heilverfuchen  abhängig  anfehen  und 
feft  fetzen  könnte  ,  dafs  der  fefte  Zusammen- 
hang erft  fpäter  entftänden  fey,  x)  indem  ich 
in  den  angeführten,  von  mir  gefehenen  Fällen, 
wo  diefe  durchaus  nicht  Statt  ^gefunden  hatten, 
die  Befestigung  äufserft  genau  fand,  und  die 
Analogie  mit  andern  Auswüchfen  gegen  diefe 
Annahme  fp riebt. 

5.  Die  harte  Hirnhaut  verhält  (Ich  gleich-v 
falls  nicht  immer  auf  diefelhe  Weife.  Oft  ift 
-iie  völlig  normal,  oft  dagegen  verdickt,  dann 
zugleich  verhärtet  oder  aufgelockert,  oft  regel- 
widrig feft  mit  den  Schädelknochen  verbun- 
den. Wahrfcheinlich  ift  Ee  wohl  anfänglich 
immer  mehr  oder  weniger  in  ihrer  Textur  ver- 
ändert, wenn  gleich  fpäter  diefe  auf  den  nor- 
malen Zuftand  zurückkehren  mag.  Diels  wird 
befonders  aus  einer  Beobachtung  von  Bums 
wahrlcheinlich,  wo  bey  Schwammbildung  in 
der  Augen  -  und  Nafenhöhle  und  am  äufsern 
Umfange  des  Schädels  die  harte  Haut  an  meh- 
rern Stellen  auf  diefelbe  Weife  verdickt,  ver- 
härtet und  gelblich  gefärbt  war,*)  was  wegen 
der  übrigen  Degenerationen  wahrfcheinlich  als 
der  erfte  Schritt  zur  Bildung  diefer  Gefchwülfte 
Anzufeilen  ift. 


1)  WciiäpI  a.  a    Ö.  S.  44. 

2)  Surgical  anai.  of  tk»  head  and  n«ck,  p.  369, 
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4.  Die  äufsere  Form  der  Auswüchfe  iß 
meifiens  rundlich,  die  Oberfläche  bey  den  wei- 
chern runzlich,  bey  den  härtern  glatter.  Bis- 
weilen find  ße  mit  einer  eignen ,  dünnen,  häu- 
tigen Hülle  bedeckt. 

5.  Die  Verschiedenheiten  der  Angabe  der 
Beobachter  über  das  Gewebe  der  Hirnhaut- 
fchwämme,  indem  ße  von  den  verfchiedenßen 
Graden  der  Härte,  bald  homogen,  bald  faferig, 
bald  aus  einer  bröcklichen  Maße  zufammenge- 
fetzt,  bald  an  verfchiedenen  Stellen  ver fchied ent- 
lich gebildetgefunden  wurden,  beweifen  hinläng- 
lich, dafs,  wenn  auch  alle  urfprünglich  aus  d er- 
felbeneyweifsähnlichen  Subßanz  beliehen,  diefe 
ßch  dennoch  allmählich  mehr  oder  weniger  be- 
trächtlich fo  umwandelt %  dafs  die  anfängliche 
Identität  kaum  noch  erkannt  werden  kann. 

6.  Die  Gröfse  diefer  Auswüchfe  variirt 
bedeutend.  Sie  ßnd  bisweilen  fo  beträchtlich* 
dafs  ße  faß  die  Gröfse  eines  Kopfes  erreichen,1) 
gewöhnlich  viel  kleiner. 

7.  Die  Zahl  iß  meißens  nur  einfach.  *) 
So  verhielt  es  ßch  in  den  meiften  der  von 
Wenzel  zufammengeft eilten  Fälle  s);  eben  fo 
auch  in  einer  Beobachtung  von  Lang  Raff.  4) 
Doch  fand  ich  in  einem  der  Fälle,  welche  ich 
vor  mir  habe,  vier,  Wenzel  eben  fo  viel, 
Baillie  *)  fünf,  Sandifort  achtzehn. 

8.  Die  Gefchwulß  bringt,  je  nachdem  fie 
ßch  nach  innen  oder  nach  aufsen  entwickelt, 


1)  Griraa  in  M^ra.  da  Chirurgie.  T.  V.    p.  J{o. 

2)  Wenzel  a.  a.  O.   S.  57. 
5)  A.  a.  O.  S.  a88. 

4)  A.  a.  O.  Fig.  2, 

5)  Baillie  a.a.O.  Fig.  1. 
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im  Gehirn  oder  in  den  Schädelknochen  Ein- 
drücke und  Subftanzverluft  hervor,  letzteres 
aber  weit  häufiger  als  das  erftere.  Bey  anfehn- 
licher  Entwicklung  erzengt  lie  allmählich  Oeff- 
nungen  im  Knochen,  Meiftens  mag  diefs  blofs 
mechanifch  durch  den  Druck  derfelben  bewirkt 
werden,  allein  nicht  ganz  feiten,  namentlich 
in  den  Fällen,  wo  lieh  zugleich  an  derfelben 
Stelle  oder  auch  in  einiger  Entfernung  äufserlich 
am  Schädel  ähnliche  Gefchwülfte  fanden,  T) 
und  der  Knochen  nicht  blofs  aufgelockert,  fon- 
dern auch  angefchwollen  war,  fcheint  diefelbe 
Krankheit  in  allen  zugleich  alienirten  Theilen 
zu  wurzeln. 

E.  Nervenfyftem, 
a.    Nervenfyftem   überhaupt« 

Gefchwülfte  im  Nervenfyftem,  welche  viel- 
mehr für  Nachahmungen  normaler  Bildungen, 
namentlich  Knorpel  und  Knochen  zu  halten 
lind,  habe  ich  fchon  oben  befchrieben.  An- 
dre x  nicht  als  folche  zu  betrachtende  fchei- 
nen  hieher  zu  gehören.  Sie  find  im  Gehirn 
nicht  ganz  feiten.  Auch  hieher  gehören  wahr- 
rcheinlich  mehrere  Fälle,  die  man  als  Sei r- 
rh  en,  oder  unter  dem  allgemeinen  Namen  von 
Tuberkeln  befchreibt. 

Sie  find  mehr  oder  weniger  hart,  weifslich, 
gelblich ,  röthlich ,  gefprenkek  oder  dunkel- 
roth,  hangen  bald  feit  und  ununterbrochen  mit 
der  Subftanz  des  Gehirns  zufammenund  erfchei- 
nen  als  eine  Umwandlung  derfelben,  bald  lie- 


*)  Burns  a.  a.  O.  S,  52, 
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gen  Ce  faft  ganz  frei,  fo  dafs  fie,  wenn  das 
Gehirn  bis  auf  fie  durch  fchnitten  wird,  hervor- 
Jallen.  Das  letztere  bemerkte  Earle  bey  He- 
ben lehr  anfehnlichen  Gefchwülften  diefer  Art, 
welche  ßch  im  Gehirn  eines  Kindes  entwickelt 
hatten,  rljas  urfprünglich  an  derfelben Degene- 
ration des  Hoden  litt  *).  Aehnliche  Fälle  fin- 
det man  unter  andern  bey  Lobftein,  *)  Far^ 
re,3)  Laennec.4) 

Einen  wahrfeheinlich  auch  hieher  gehöri- 
gen Fall  habe  ich  lelbft  befchridben.  T)  In  ei- 
nem andern,  den  ich  gleichfalls  noch  vor  mir 
habe,  hatte  fich  bey  einem  Manne  von  40  Jah- 
ren, der  lange  an  heftigen  Kopffchmerzen  litt, 
in  der  linken  Seitenhöhle  des  Gehirns  eine  ho- 
mogene, weiche,  bräunliche  Gafchwulfi  von  drey 
Zoll  Länge,  einem  Zoll  Höhe  und  Breite  gebil- 
det, welche  an  mehrern  Stellen  ihres  Umfange 
;auf  dem  Boden,  derfelben  wurzelte. 

b.      Auge» 

Befonders  häufig  entwickelt '  fich  der  Blut- 
feh wamm  im  Auge,  und  hier  gariz  vorzüglich, 
wenn  gleich  nicht  allein,  im  jugendlichen  Al- 
ter. Unter  24  Fällen  kamen  20  bey  Kindern 
vor.  *)  Er  entwickelt  lieh  entweder,  diefs  ge- 
wöhnlicher, im  Augapfel,  oder  im  Umfange  def« 


ü)  Med.  chir.  Trans* ct.  Vol.  HI.  p.  66*. 

2)  Rapport  für  lea  travaux  exe'c.  a  l'amphitri,  d'anatv  de  Stras- 
bourg 1805.  p.  (gg. 

3}  Morbid  anatomy  of  the  live*.  F.  I.  p.  20, 

4)  C  orvifart  Journal  d#  me'decine.  18*5. 

5)  Archiv  für  die  Pbyliolo§ie.   B4.  3.,  Heft  2t 

6)  Wardrop  p.  2$. 
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felben.    Im  erftern  Falle  ift  das  erfte  Zeichen 
eine  gelbbräunliche  oder  grünliche  Farbe,  wel- 
che die  Pupille  annimmt,  und  Erweiterung  «ier  fel- 
ben durch  Unbeweglichkeit  der  Blendung.  Bald 
ergiebt  es  (ich,  dafs  die  Farbenveränderung  von 
einem  im  Grunde  des  Auges  lieh  entwickeln- 
den feiten,  mit  einer  ungleichen  Oberfläche  ver- 
fehenen,    hier   dunkelrotben  Körper  herrührt, 
der  (ich  fehr  fchnell  von  hinten  nach  vorn  ent- 
wickelt, fo  dafs  er  bald  die  Hornhaut  erreicht  und, 
wenn  diefe  durch  ihn  zerftört  worden  ift,  durch 
jße,    feltner  durch  die  harte  Haut,    vordringt, 
Bey  der  Unterfuchung  des  Augapfels  findet  man 
die  harte  Haut  meifteos  normal,  die  Gefchwulft 
am  Eintritt  des  Sehnerven  befeftigt,   die  &der- 
haut  durch  ihn  mehr  oder  weniger  aus  der  Stelle 
gedrängt,  ftärker  als  gewöhnlich  geröthet,    oft 
fehr  beträchtlich  verdickt.     Die  Feuchtigkeiten 
des  x\uges  werden  in  demfelben  Maafse  zerftört, 
als    die    Gefchwulft    fich    ftärker    entwickelt. 
Immer   ift    die   Netzhaut    mehr  oder  weniger 
alienirt.     Auch  der  Sehnerv  ift  oft  nicht  nor- 
mal,    föndern    entweder    dicker,    fefter    uncL 
härter,   graubraun,    homogen,    ohne  Röhren- 
bau ,    oder  in  mehrere  Stücke  gefpalten ,    die 
Zwischenräume   durch    die   neugebildete  I  Sub- 
stanz angefüllt,    die  Stücke  deflelben  felbit  find 
weich,  breyig,  gelblich.     Bald  weicht  nur  das 
Neurilem,   bald  nur  die  Markfubftanz  des  Ner- 
ven vom  Normal  ab.       Immer  findet  man  die 
Netzhaut  alienirt,   wenn  der  Sehnerv  krank  ift, 
nicht  aber  umgekehrt,    fo  dafs  die  Krankheit 
im   Innern    des  Auges,    und,     da    immer  die 
Netzhaut    alienirt    ift,      in    diefer    anzufangen 
fcheint.       Ift    Her  Sehnerv    krank ,     fc>  reicht 
feine  Degeneration  meiftens  bis  zur   Vereini- 
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gungs/telle,"  oft  auch  zum  Sehhügel,  der  auch 
nicht  feiten  alienirt  ift*  Häufig  find  auch  dia 
Subftanz  oder  die  Häute  des  Gehirns  mehr  od^r 
weniger  auf  ähnliche  Weife  krank. 

F.     G  •  f  ä  f '•  f  y  Jl  •  b. 

Wohl  äufserft  feiten  entwickelt  fich  diefe 
Bildung  im  Gefäfsfy  ftem.  Vielleicht  gehö- 
ren hieher  die  feltnen  Fälle,  wo  i)  an  der  innern 
Fläche  des  Herzens  Gefchwülfte,  weichein  die 
Höhle  deilelben  hineinragen,  oder  a)  auch  in 
der  Subftanz  deffelben  entftehen. 

Einen  Fall  der  erften  Art  befchreibt  Otto  f ). 
Im  rechten  Vorhof  des  Herzen  eines  5ojährigeii 
Mannes  befand  fich  ein  rundlicher,  erbfengro» 
fser,  mit  eioer  ungleichen  Oberfläche  verliehe- 
ner Fleifcbauswuchs, 

Noch  mehr  hatte  (Ich  diefe  Bildung  in  ]eU 
nem  Falle  entwickelt,  den  ich  vor  mir  habe,  v»o 
in  allen  Höhlen  des  Herzens  eines  Erwachsenen 
rundliche,  bräunliche,  mit  einer  etwas  unglei- 
chen Oberfläche  verfehene,  kurz  und  breitge- 
ftielte  Gefchwülfte  auffitzen,  deren  Textur  ho- 
mogen und  lockerer  als  die  des  Herzens  felbft 
ift  *). 

Vielleicht  gehört  hieher  auch  ein  von 
Spens  beobachteter  Fall,  wo  bey  einer  vierjäh- 
rigen Frau  fich  an  der  innern  Fläche  der  linken 
Kammer,  nahe  an  der  arteriöfen  Mündung,  ein 
dem  Anfchein  nach  äufserlioh  aus  Faferftoff,  im 
Innern  aus  einer  weichen  rahmähnlichen  Sub- 


i)  Seltne  Wahmebm.    Breslau  ißrö.  S.  99, 

a)  Abb.  diefes  Falle«  in  meinen  Tab.  tnat.  patbol.  Fafc.  T. 
Tab.  Vll.  Lipf.  1817.  Mehrere  ältere  Fälle  in  meiner -DUL 
de  cordia  cond,  abn.  S,  $5.  56.  77.  7g. 
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Ftanz   gebildeter  Balg  erzeugt  hatte,    der  fehr 
feft  mit  dem  Herzen  zufammenhing  *). 

A  ebnliehe  Bildungen  entwickeln  fich  bis- 
weilen auch  in  andern  Theilen  des  Gefäfsfy- 
ftems.  So  fand  Hodgfon  a)  in  der  Milzvene 
eines  Mannes,  deffen  Magen  und  Zwölffinger- 
'darm  zum  Theil  von  einer  markähnlichen  Ge- 
fchwulii  umgeben  war,  an  der  innern  Haut  eine 
rundliehe,  hafelnufsgrofse  Gefqhwuiit  von  der- 
selben Textur. 

Einen  Fall*  wo  fich  an  der  äußern  Fläche 
des  Herzens  unter  der  feröfen  Bekleidung  def- 
felben,  gleichzeitig  mit  ähnlichen  Erfcheinun- 
gen  in  mehrern  andern  Organen,  mehrere  weifse 
Knoten  gebildet  hatten,  fahe  Lawrence  3). 
In  dem  von  Spens  beobachteten,  eben  ange- 
führten Falle,  war  ein  grofser  Theil  der  Sub- 
ftanz  der  rechten  Kammer  in  eine  weifsliche, 
fefte  Subftanz  umgewandelt,  welche  mit  der  in 
fcrophuiofen  Drüfen  vorkommenden  Aehnlich- 
keit  hatte. 

Hier  können  am  zweckmäfsigften  die  Po- 
lypen des  Gefäfsfy Item s,  und  namentlich, 
des  Herzens  betrachtet  werden,  wenngleich* 
ihre  Entftehung  keines weges  immer  diefelbe  ih\ 
Diefs  Und  Körper,  welche  in  den  Höhlen  des 
Herzens  und  der  Gefäfse  vorkommen,  und  in 
Hinficht  auf  Geftalt,  Bau,  Feftigkeit,  Farbe, 
Gröfse,  Verbindung  mit  den  Wänden  bedeu- 
tende Verfohiedenheiten  darbieten. 

Der  gewöhnlichen  Anficht  zu  Folge  entlie- 
hen fie  durch  Gerinnung  des  Blutes,  ohne 


t)  Edinb.  med.  and  furg.  Joarn.  Vol.  XII.  1&1G.  p.  194« 

2)  Difeafe«  of  tne  arteries  and  veing.     London  *8l$,  S.  524» 

3)  Med.  eh.  Transactions.  Vol.  III.  p.  78. 


'darsnoth wendig Veränderungder Mifchung  deC 
felben  vorangegangen  wäre.  Neuerlich  haben 
indeffen  mehrere  Schriftfteller ,  namentlich 
Bums,  x)  Teftaa)  und  Kreyfsig  3)  die  An- 
ficht aufgeteilt,  dals  die  Polypen  entweder,  nach 
der  Meinung  der  beiden  letztern,  blofs  ein  Pro- 
duct  der  entzündeten  innern  Fläche  des  Her* 
zens  feyen,  oder,  nach  dem  erftern,  aufser  der 
Gerinnung  des  Blutes  auch  auf  die  letztere  Weife 
entliehen  können. 

Frank  hat  gewiiTermaafsen  eine  zwifcher* 
beiden  Anßchten  flehende  Meinung  vorgetra- 
gen, dafs  nämlich  die  Bildung  von  Polypen 
ohne  abgeänderte  Befchaffenheit  der  gerinnba- 
ren Lymphe  nicht  wohl  denkbar  fey,4)  indem 
er  doch  hiebei  annimmt,  dafs  die  Polypen  lieh 
durch  Gerinnung  des  im  Herzen  enthaltenen 
Blutes  bilden. 

Unftreitig  unterliegt  die  Entftehung  der  Po- 
lypen durch  Gerinnung  des  Blutes  bedeutenden 
Zweifeln,  und  von  diefer  Seite  haben  befonders 
beide  Pafta  die  Möglichkeit  der  Entftehung 
der  Polypen  mit  entfehiednem  Glücke  ange- 
fochten: indellen  ift  es  auf  der  andern  Seite  eben 
fo  wenig  richtig,  die  Möglichkeit  Pder  Schei- 
dung des  Blutes  in  feine  Beftandtheile  fchoa 
während  des  Lebens  unter  gewiflen  Bedingun- 
gen durchaus  zu  läugnen.  Theils  beweiß  das 
[Vorkommen  diefer  Scheidung  in  den  aneurys- 


i)  Herzkrankn.  S,  23 *• 

a)  Krankh.  des  Herzens,  überf.  von  Sprengel,  S.  44*  ß» 

5)  Krankheiten  des  Herzens.  Bd.  2, 

4)  Grundf.  über  die  Behandl.  der  Krankbeiten  des  Menfchen, 
Bd,  6.     Mannheim  1S07.  S.  6>i. 
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matifchen  Sacken  (Bd.  5»  Abtb.  $1  S.  25i.)>  *n 
unterbundenen  Gefäfsen  r),  die  Möglichkeit  ei- 
»er  Colonen  Gerinnung,  wenn  das  Haupterfor- 
dernifs,  Rühe,  gegeben  i-ft,  theils  finden  lieh  be- 
ftimmte  Beobachtungen  über  den  Eintritt  diefer 
Veränderung  in  dem  im  Herzen  enthaltenen 
Blute,  wenn  durch  örtliche 'Ausdehnung  üeilel- 
ben  jene  Bedingung  eingetreten  war. 

Falle  diefer  örtlichen  Ausdehnung  wurden 
von  Walter,3)  Baillie,  s)  Wood*)  und 
Hodgfon*)  verzeichnet.  Im  Walterfchen 
Falle  wird  hlofs  der  Erweiterung  gedacht. 
B  a  i  1 1  i  6  bemerkt,  dafs  fie  wenig  geronnenes  Blut 
enthalten  habe,  Ho  dg  fori  aber  in  zwey  Fällen 
ausdrücklich  die  Abfetzung  des  FaferftofFs  un- 
ter diefer  Bedingung.  In  dem  einen  Falle  war 
der  linke  Vorhof  wegen  Verengung  der  veixöfen 
Mündung  erweitert,  in  dem  andern  die  linke 
Kammer  paßlv  aneurysmatifch  ausgedehnt.  Im 
erftern  war  das  Ohr  ganz  mit  einem,  aus  Schich- 
ten gebildeten  Gerinn  fei,  das  warzeniörrmgin  den 
Lungenvenenfack  ragte,  angefüllt,  im  zweyten 
befand  lieh  das  Gerinnfei  in  derGegend  der  Spitze 
der  Kammer,  und  unterfchied  (ich  von  dem 
in  den  aneurysmatifchen  Sacken  vorkommen- 
den blofs  durch  weniger  deutlich  gefchichteten 
Bau".  Zvvifchen  den  Muskelbündeln  befanden 
lieh  ähnliche,  fadenförmige  oder  warzenähnli- 
che Produetionen,   In  dem  Woo dTchen  Falle, 


l)  Hewfon  exper.  inquia  I,  p.  ar. 
a)  Me'm.  de  Berlin  178J.   p.  64. 
5}  Anau  des  krankh,  Baues.  S.  14» 

4)  Diflection  and  hifiory  of  a  cafe,     in  wbich  a  Foreiga  body 

was  found  in  the  heart.     In  Edinb.  Journ.  Vol.  X,  p.  $o* 

5)  Difeafes  .of  the  arteries  and  veini.  p.  $5-  ff. 
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wo  man  die  Aorten -und  Mitralklappen  beträcht- 
lich verdickt,  verhärtet,  und  auch  die  linke  ve- 
nöfe  Oeffnung  fehr  verengt  fand ,  lagen  in  dem 
linken,  erweiterten  Vorhof  drey  anfehnliche, 
theils  rundliche,  theils  unregelmäfsige,  fefte 
Körper,  von  welchen  der  eine  mehr  als  •§  Zoll 
im  Dnrchmefler  hielt,  äufserlich  aus  einer  Menge 
von  Blättern,  im  Innern  aus  geronnenem  Blute 
beftand,  die  übrigen  auf  ähnliche  Weife  an- 
geordnet, waren. 

Eine  andere  Frage  aber  ift  es,  ob  das  auf 
diefe  Weife  entftandene  Gerinn  fei  mit  dem  Her? 
zen  verwachfen  könne?  Burns  nimmt  dies 
an,1)  Kreyfsig  dagegen  beftreitet  die  Mög- 
lichkeit davon  Ä),  indem  lieh  der  aus  der  Blut- 
xnalle  durch  Gerinnung  des  Blutes  abgefchie- 
dene  FaferftoiT  nicht  zu  organifiren  vermöge, 
euch  die  Gerinnfei  in  den  aneurysmatifchen 
Säcken  nie  mit  den  Arterien  wänden  verwüch- 
fen.  Indeffen  dürfte  dadurch  die  Anficht  von> 
Burns  nicht  geradezu  widerlegt  werden,  in- 
dem die  Unmöglichkeit  der  Organidrung  des 
durch  Gerinnung  abgefchiedenen  Faferftoffes 
weder  erwiefen,  noch  im  geringften  wahrschein- 
lich, und  die^letztere  Thatfache  wohl  noch 
nicht  mit  hinlänglicher  Gewifsheit  ausgemacht 
ift.  Der  durch  Gerinnung  abgefchiedene  Fafer* 
ftoff  ift  vermöge  feiner  Natur  offenbar  fehr  wohl 
Äiir  Organifirung  und  Verwachfung  mit  den 
Herzwänden  geneigt,  und  in  diefer  Hinficht  wie 
jeder  andere  belebte  fremde  Körper  zu  betrach- 
ten, der,  in  genaue  Berührung  mit  einem  au* 
dem  gebracht  >  mit  demfelbea  verwächß» 


x)  A.  a,  O.  S,  222. 
»)  A.  a.  O.  S,  S6.  % 
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Häufiger" aber  entfielen  unltreitig'wohl  Po- 
lypen als  Folge  von  Entzündung  der  innem 
Fläche  des  Herzens  in  Folge  von  Ausfehwitz  ung, 
wo  dann  auch  dieergoflene  und  gerinnbarer  ge-* 
wordene  Lymphe  anfänglich  von  der  Fläche,  auf 
welcher  fie  ausfehwitzt,  getrennt  iß,  bald  aber 
mit  ihr,  indem  fie  erhärtet,  verwächft,  fpäter 
aber  wieder  leicht  von  ihr  getrennt  werden,  und 
dann  lofe  in  der  Höhle  des  Herzens  vorkom- 
men kann. 

Kreyfsig  hat  felbft  nach  der  Analogie 
der  Entzündungen  anderer  Organe  eine  po- 
lypofe  Herzentzündung  angenommen, 
welche  von  diefer  Art  der  Ausfehwitzung  vor- 
zugsv^eife  begleitet  fey,  und  in  der  That  findet 
man  die  innere  Fläche  des  entzündeten  Her- 
zens bisweilen  mit  ergoflener  Lymphe  bedeckt. 

Diefe  kann  lieh  felbft  ohne  Entzündung 
bisweilen  an  derfelben  ergiefsen.  *) 

Diefer  Erklärung  der  Entßehungs  weife  der 
Polypenift  die  von  mir  fchon  vor  geraumerZeiS 
vorgetragene  nahe  verwandt,  der  zu  Folge  ße 
Auswüchfe  des  Herzens  ßnd,a)  welche  aber  in 
ihrer  früheften  Periode  nicht  von  den  Wänden 
des  Herzens  getrennt  waren.  Durch  diefe  An- 
licht wird  allen  den  Schwierigkeiten  vorgebeugt, 
welche]  man  der  zweyten  entgegenfetzen  kann, 
und  ich  halte  daher  die  auf  diefe  Weile  entfte- 
henden  Polypen  für  die  gewöhnlichften. 

Von  diefer  Art  find  unftreitig  die  Fälle, 
welche  ich  oben  (S,  55  r.  330.J  erzählt  habe.  Auf 
welche  Weife  aber  auch  die  Herzpolypen  ent- 

ßehea 


ü)  Burn*  S.  23t; 

»)   D*;§Q|ij^t#  $>$$[&  abnormlbus  t%Q*t  p.  48i 
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ftehen  mögen,  fo  ift  ihre  Organilirung  und  Be- 
lebung keinem  Zw  ei  fei  unterworfen.  Da  ßurns 
fogar  in  einem  Falle  Eiterbildung  in  ihrer 
Subftanz  *.)  und  Blutgefäfse  in  ihnenfand,  wel- 
che lieh  vom  den  Kranzgefäfsen  aus  aufblaf-n 
liefsen,  alfo  wahrfcheinlich  mit  ihnen  zufammen- 
hingen,-)  oder  an  der  Steile  des  Herzens,  auf 
•weicher  fie  fafsen,  deutlicher  als  gewöhnlich 
entwickelt  waren.3)  Eine,  die  von  ßurns  ge- 
machte völlig  beftätigende  Beobachtung  hatte 
ich  fo  eben  (1817)  am  Herzen  eines  Mannes 
von  60  Jahren  zu  machen  Gelegenheit,  von  def- 
fen  Krankheitsgefchichte  aber  leider  nichts  in 
Erfahrung  gebracht  werden  konnte.  Der  ganze 
untere  Theil  der  rechten  Kammer  ift  mit  weifs- 
liehen,  zwifchen  und  an  den  Balken  durch 
dünne  Stiele  wurzelnden,  gröfstentheils  rundli- 
chen, weifsen,  weichen  Körpern  von  der  Grö- 
fse  einer  Erbfe  bis  zu  der  Länge  eines  Zolles» 
der  Dicke  von  vier  bis  fünf  Linien  befetzt, 
die  alle"  mehr  oder  weniger  deutlich  hohl, 
und  deutlich  mit  Eiter  angefüllt  find. 
Die  innere  Haut  und  die  Muskelfubftanz  des, 
Herzens  ift  völlig  normal,  nur  die  äufsere  deu- 
tet durch  mehrere  Flecken  auf  früher  Statt  ge- 
fundene Entzündung  hin. 

IV.     Krebs. 

Die  krebfige  oder  can  er öfe  Degene- 
ration oder  Afterbildung  verläuft  mehrere  Pe- 

1)  Bums  S.  230, 
3)  Buxns  S.!a3r. 
3)  JBurns  Sr  230. 
//.  TiieiL  IL  Abtheih  2  2 
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otrden.  In  dereiTtenwiVdfie  mit  dem  Namen  des 
S  cirrhus  belegt.  Die  gemeinfamen  Charaktere 
desScirrhus,  die  fich  in  allen  Organen,  weiche 
diefe  Veränderung  erleiden,  wiederfinden,  find 
folgende.  Das  Organ  weicht  in  Hin  ficht -auf  den 
Grad  feiner  Cohärenz  bedeutend  vom  Normal- 
zuftande  ab,  indem  es  weit  härter  und  "feiler 
als  gewöhnlich  ift.  Zugleich  ift  es  gewöhnlich 
etwas  vergröfsert.  Es  hat  eine  mehr  weifsliche, 
bleiche  Farbe  als  gewöhnlich.  Näher,  be fon- 
ders mit  der  Linie  betrachtet,  bemerkt,  rri an 
zwei  Subfianzen  in  dem  Scirfhus.  Die  eine  ift 
fibrös  und  un durchfichtig,  die  zweite,  welche 
kaum  organ.ifch  zv\  fejn  fcheint,  ift  gewöhnlich 
jnebr  oder  weniger  durchfichtig.  Die  erftere 
befteftt  aus  unregelmäfsigen ,  verfchiedentlich 
geftellten,  einander  kreuzenden  Blättern,  deren: 
J>icke  und  Geftalt,  fo  wie  ihr  VerhälTnifs  zu 
der  zweiten  Subftanz  nicht  immer  diefeibe  ift. 
Sie  bilden  Zeilen,  in  welchen  die  nugefbrmtä 
Subftanz,  die  in  der  Regel  eine  hellbräünliche, 
bisweilen  aber  eine  bläuliche,  '  grünliche, 
iveifsiiche  oder  röthliche  Farbe  hat,  enthalten 
ift.  Die  letztere  hat  immer  einen  gewiffen  Glanz 
und  ift  gewöhnlich  eben  fo  feit  als  die  Fafern 
der  un  durch  fichtigen  Subftanz,  die  fie  zellenar- 
tig einfchliefsen.  Die  Fafern  haben  bisweilea 
eine  knorplige  Härte.  • 

Bisweilen  bilden  fich  im  S cirrhus  Vorzüge 
lieh  der  Brülle  und  der  Hoden,  Balggefchwiilfte, 
die  mit  einer  verfchiedentlich  gefärbten  Fiüffig- 
keit  angefüllt  find. 

Diefs  ift  die  erfte  Periode  des  Krebfes* 
In  der  zweiten  wird  die  durchfichtige,  in  den 
Zellen  enthaitene  Ms  ff e  erweicht,  oder  de  geht, 
gewöhnlich  von  außen  nach  innen,    bisweilen 
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von  Innen  nach  aufsen  in  Eiterung  über»  Dar 
Abfcefs  bricht  auf  und  entleert  eine,  bisweilen 
in  außerordentlicher,  Menge  ausfliefs ende  dün- 
ne, gelbliche  Flüffigkeit.  Monro  T)  führt  meh- 
rere Fälle  an,  wo  auf  einmal  bey  der  Eröfl- 
nung  einer  krebligen  Bruftzwey,  drey  bis  vier 
Pfund  einer  blutigen,  bald  fchwärzlichen,  bald 
.gelblich- wäflerigen,  dünnen,  geruchlofen,  aber 
falzigen,  am  Feuer  gerinnenden  Lymphe  ausflog 
fen.  Das  Gefchwür  vergröfsert  fich vorzügUeJi 
in  feinem  Umfange,  nicht  aber  in  der  Tiefe,  dia 

-B.änder  werden  fehr  hart  und   biegen  fich  urm. 

; Jetzt  erhält  das  Aftergebilde  den  Namen  Kar* 

*cinom. 

Vorzüglich  charakterillifch  ilt  die  Bildung 
eines  blutigen,  hartenSchwammes,  der  fich  an 
inehrern  Stellen  des  krebfigen  Theiles  erzeugt, 
fich  über  die  Piänder  des  Gefchwüres  mehr  oder 
weniger  erhebt  und  ein  blumenkohlähqliches 
Anfehen  hat.  Diefer  Schwamm  erzeugt  fich  oft 
äufserß  fchnell,  nachdem  derScirrhus  in  Fite» 
rung  übergegangen  ilt,  und  fcheint  in  der  That 

«nichts  als  eine  Modiücationder  Fieifchwarzen* 
bilduhg  zu  feynv    So  wie  der  Schinerz  wähjvmsi 

-der  ganzen  Krankheit  weit  hoher  als-  bey  einet 
gewöhnlichen  Entzüod ung  ift  und  gewitferma- 

-f&en  die  Unheiibarkeit  derfelben  andeutet,  fo 
fprieht  fich]  diefe:  auch  durch  die  regellofe  l£$> 

; panfion  der  Organe  aus ,  die ,  bey  einen  gern*, 
g^rn  Abweichung  vom  Norm  alzufta  ade,  die  ua- 

;Hiittelbaren  BewLrkungsrriittel  der  Heilung  fin$* 
Die  Verwandlung  jdes  Abfceffes  in  ein  Gefchwür, 
oder  die  Communication  deffelben  mit  der  äu- 
IsernLuft,  ijft  übrigens  keine  nothwepdigeB edin- 

2}  HLftories  öf  colle^tioas  of  bloody  Iympb  in  cancrom  hreafi^ 
in  Sdiab.,  med?t*%».  VoK  $.  pat,  i,  p-  '339*  No,  X£&H. 
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gung  zur  Erzeugung  des  Schwammes.  H  i  m- 
ly  *)  fand  bey  einer  Bruft,  die  er  im  Zuftande 
des  verborgenen  Krebfes  unterfuchte ,  in  einem 
fchon  weich  gewordenen  Höcker  derfelben  den 
vollkommen  ausgebildeten,  über  einen  Zoll  ho- 
hen, geftielten  und  gekrönten  blumenkohlähn- 
lichen Schwamm.  Bisweilen  vernarbt  diefer 
Schwamm,  bricht  aber  gewöhnlich  wieder  auf, 
oder  es  erzeugen  lieh  wenigftens  unaufhörlich 
neue  Gefchwüre. 

Diefe  Veränderungen  treten  gewöhnlich 
zuerft  an  der  Oberfläche  ein  und  das  fch wam- 
mige Gefchwür  bedeckt  daher  eine  fehr  harte 
Gefchwulft,  die  entweder  noch  im  Zuftande  des 
Scirrhus,  oder  im  Uebergange  vom  erften  Sta- 
dium in  das  zweite  begriffen  ift.  i  Zugleich  neh- 
men die  benachbarten  Theile  diefelbe  Befchaf- 
lenheit  an ,  und  durchlaufen  allmählich  diefel- 
ben  Perioden,  wodurch  das  Gefchwür  immer 
mehr  vergröfsert  wird. 

Diefe  Erweckung  der  benachbarten  Theile 
zu  derfelben  krankhaften  Thatigkeit,  die  fich 
auf  die  Haut,  die  Muskeln,  die  Beinhaut,  das 
Zellgewebe^  die  feröfen  Haute,  felbfl  die  un- 
ter dem  urfprünglich  afficirten  Theile  befindli- 
chen parenehymatöfen  Organe,  beim  Bruftkrebs 
z.B.  auf  die  Lunge,  wenn  ile  durch  die  gewöhn- 
lich in  der  Pleura  verarilafste  Entzündung  mit 
der  innern  Flache  der  Puppen  in  Verbindung 
getreten  ift,  erftreckt,  ift  fo^ar  nach  Aber- 
Bethy5)  ein  charakteriftifches  Kennzeichen 
diefer  Afterorganifation,  indem  bey  verwandtet 
• 

i 

i)  In  Hufeland's  und   Himly'a  Journ.  der  prakt.  Hiilk. 
1809.  St.  XII.  S.  126.  ;- 

3)  Med.  chirurg.  Beobachtungen.  S.  49« 
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Afterorganlfationen  entweder  nur  der  unmittel- 
bar über  ihnen  befindliche  Theil  der  Haut  durch 
Eiterung  zerfiört,  oder  die  Lymphdrüsen,  wel- 
che durch  lymphatifche  Gefäfse  mit  dem  ur« 
fprünglich  kranken  Theile  in  Verbindung  fle- 
hen, afficirt  werden.  Diefe  Neigung  der  be- 
nachbarten Theile,  in  diefelbe  krankhafte  Thä- 
tigkeit  zu  gerathen,  entfteht  fchon  früher  in  ihnen, 
als  ihre  Structur  fichtbar  verändert  wird. 

Außerdem  aber  breitet  fich  die  Krankheit 
auch  durch  die  Lymphgefäfse  aus.  Die  be- 
nachbarten Lymphdrüsen zuerlt,  darauf  die  zwi- 
fchen  ihnen  und  dem  Milch bruftgange  befind- 
lichen, erleiden  diefelben  Veränderungen  als  der 
urfprünglich  afficirte  Theil.  Merkwürdig  ift  es, 
dafs  nicht  feiten  auch  Lymphdrüfen  erkranken, 
die  offenbar  aufser  dem  Laufe  der  Lymphe  lie- 
gen, beim  Bruftkrebs  x)  z.  ß.  aufser  den  Ach- 
feldrüfen  und  innern  Bruftdrüfen  auch  höher 
am  Hälfe  gelegene,  zum  Beweife,  wie  es  fcheinr, 
dafs  fick  die  Krankheit  wenigftens  nicht  blofs 
durch  das  eingefogeneSecretum,  fondern  grofs- 
tentheils  durch  Umwandlung  der  Thätigkeit, 
längs  der  Lymphgefäfse  fortpflanze. 

Der  Krebs  fcheint  fich  bisweilen  als  ein 
Balg,  alfo  als  ein  von  dem  Organ,  worin  er 
entfteht,  verfchiedenes  Organ  zu  bilden,  häufi- 
ger aber  durch  Umwandlung  der  Subftanz  des 
Organs  felbft  zu  entftehen.  Im  letzten  Falle 
können  die  Gränzen  des  gefunden  und  kran- 
ken nicht  genau  angegeben  werden,  weil  die 
krebfigeProduction  in  die  gefunde  Subftanz  des 
Organs  felbft  ununterbrochen  übergeht.  In 
beiden  Fällen  aber  nimmt  der  Krebs  gewöhn- 


j)  Ebend.  S,  5a. 
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licli  Anfangs  mir  eirieklehie  Stelle  ein,  von  der  er 
fleh  nach  allen  Richtungen  ftrählenförmig  aus- 
breitet.  Andere  Gefchwülfte  dagegen  breiten 
lieh  fogleich  bey  ihrem  Entftehen  in  einem  an- 
fehnllchen  Umfange  aus. 

Bisweilen  ift  der  Scirrhus  nur  auf  ein 
Organ  eingefchränkt*  Vielleicht  Endet  diefs, 
wenlgftens  Wenn  die  Krankheit  lange  dauert, 
nur  in  Fällen  Sfatt>  wo  eine  urfprünglich  nicht 
kfefcffgö  Krankheit  durch  zufällige  Umftände  in 
eine  kfffjfige  verwandelt  wurde;  doch  fragt  es 
fich  freilich*  ob  diefs  je  der; Fall  war  und  ob, 
wenn  er  auch  einträte,  nicht  dennoch  in  dem- 
felben  Mäafseauch  die  Conftitutiön  umgeändert 
•wird?  Wenlgftens  find  die  Beobachtungen  nicht 
ganz  feiten,  wo  die  krebiige  Degeneration  fich 
über  mehrere  Organe  zugleich  erftreckte. 

Einen  befonders  merkwürdigen  Fall  diefer 
Art  befchreibt  Boulet '*).  Ein  ^Öjähriger 
Mann,  der  fchon  vor  zwölf  "Jahren  den  Ge- 
brauch des  rechten  Auges  verloren  hatte,  be- 
kam, zwey  Jahre  vor  feinem  Tode,  den  Krebs 
an  dem  felben»  Von  diefer  Zeit  an  entfland  zu- 
gleich eine  beinahe  ganz  fchmerzlofe  Gefchwulfc 
im  Epigaftrium  und1  herumziehende  Schmer- 
zen in  der  rechten  Seite  des  Körpers.  Die 
äufsern  drey  Viertheile  des,  um  zehn  Linien 
über  die  Augenhöhle  hervorragenden  Auges 
bildeten  eine  einförmige,  harte,  fchwärzlichej 
verfchiedentlich  gefurchte  Maffe ,  aus  der  eine 
Menge  Jauche  flofs.  Nach  dem  Tode  fand 
man  die  Leber  ungeheuer  grofs ,  mit  Tuberkeln 
von  verfchiedener  Farbe  befäet.  Die  m eilten 
waren  fdiwarz ,  andere  gelblich  und  enthielten 


•?)  Default  Joiun,  de  raedec.  T.  I,  p.  132.I     " 
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diefelbeMafle,  welche  man  bisweilen  in  kreT>Ps:en 
Brüften  findet,  DaskleineNetz  wargleicbfalJs  in 
•eine  folche  Maffe  von  neun  Zollen  Länge  und 
fechs  Zollen  Breite  verwanaelt  und  in  der  Mitte 
an  einigen  Stellen  brandig.  Auch  längs  dem 
Magen  erftreckte  fich  ein,  aus  ähnlichen  Tu- 
berkeln ,  wovon  einige  zwey  Zoll  im  Durchmef- 
fer  hatten  ,  gebildeter  Strang.  Das  Gekrofe, 
fo  wie  der  dicke  Darm  war  damit  angefüllt.  Am 
letztern  nahmen  fie  die  Stelle  der  Fettanhänge 
ein.  Zwey  Gefchwülfte  von  diefer  Befchaffen- 
lieit,  die  drey  Zolle  im  DurchmeiTer  hatten, 
fafsen  auf  der  Blafe  und  reichten  über  das 
Schaambein  empor.  Das  ganze  Becken  war 
von  andern,  die  ßch  längs  dem  Mafidarm  her- 
ab erftreckten,  angefüllt.  In  der  Lunge  lan- 
gen fich  ähnliche,  aber  kleinere  Gefchwülfte 
derfelben  Art,  deren  Zahl  zugleich  geringer  war. 
Auch  die  Baus  der  Aorta  und  der  Lungenarterie 
war  mit  zwey  ganz  gleichen,  die  einen  halben 
Zoll  im  DurchmeiTer  hatten,  befetzt. 

Auch  Rengger  erzählt  einen  Fall  von  ei* 
ner  aligemeinen  Scirrhofität,  die  er  bey  einer 
45jahrigen  Frau  fand  *).  Das  Brufifell  war  mit 
einer  Menge  kleiner  weifslicher  Knötchen  be- 
fetzt, die  er  auch  in  der  Lunge  und  dem  Mit* 
telfelle  fand.  Die  Leber,  welche  fehr  vergro- 
fsert  war,  enthielt  eine  Menge  Knoten  von  der 
Grofse  einer  Hafelnufs,  bis  zur  Gröfse  eines  Hüh* 
nereyes.  A.ndre  nahmen  das  Becken  ein,  be- 
deckten die  Geburtstbeile  und  befetzten  das 
Bauchfell. 

Ich  habe  gleichfalls  an  der  Leiche  einer 
36jährigen  Frau  eine  ähnliche  Beobachtung  zu 
machen,    Gelegenheit   gehabt. 

1)  Mufcum  der  Heilkunde.  B.  2.  S.  in.  Jf. 
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Seit  fünfzehn  Jahren  war  lie  Magenbe- 
fchwerden  unterworfen  gewefen,  und  fehVzwey 
Jahren  hatten  die  ßrüfte  zu  leiden  angefangen. 

Die  linke  Bruft  war  fcirrhös,  die  rechte  au- 
ßerdem an  ihrer  ganzen  Oberfläche  in  einen  un- 
gleichen, ungefähr  eine  Linie  hohen,  rothen 
Schwamm1  verwandelt.  Diefer  ging  unmittel- 
bar in  ein  fcirrhöfes  Gewebe,  die  degenerirte 
Haut,  über,  welche  eine  halbe  bis  zwey  Linien 
Dick^  hatte.  Vorzüglich  war  fie  im  Umfange 
des  Schwammes  beträchtlich  verdickt.  Auf 
diefe  degenerirte  Haut  folgte  eine,  vier  Linien 
dicke  Schicht  harten,  bröcklichen  Fettes,  das  lieh 
an  mehrern  Stellen  in  die  Bruft  erftreckte.  Un- 
ter diefern  lag  die  Bruft  felbft,  in  eine  harte, 
einförmige,  mit  engen,  aber  überall  deutlich 
von  derDrüfenfubfianzverfchiedenen,  mit  einer 
weifsen  Fiüfügkeit  angefüllten  Milchgefäfsen 
durchzogene  Maffe  verwandelt.  Unmittelbar 
unter  der  Bruft  befand  fich,  feft  mit  ihr  ver- 
klebt, der  Bruftmuskel,  der  in  feinem  äufsern 
Theile  in  der  Hälfte  feiner  Dicke  ganz  hart  und 
fcirrhös  war.  Auch  die  Achfeldrüfen ,  aufser- 
dem  aber  auch  die  Gekrösdrüfen ,  die  Leber, 
die  Nebennieren,  die  Gebärmutter  waren  fcir- 
rhös. 

Die  Milchgefäfse  der  linken  Bruft  ftrotzten 
von  einer  milchähnlichen  Flüffigkeit,  die  auf 
einen  Druck  durch  die  Milch  Öffnungen  der  War- 
ze ausflofs.  i  Aufserdem  drang  aus  der  Durch- 
Ichnittsfläche  der  Bruft  eine,  von  der  Milch  ganz 
verfchiedene,  viel  dünnere  Flüffigkeit.  Beide 
Drüfen  hatten  eine  matte,  grauweifs  liehe  Farbe. 

Die  Farbe  der  Bruftmuskeln  war  etwas 
mehr  rothgrau,   ihre  Fafern  feft  untereinander 
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«u  einer  MalTe  verklebt.  Auf  einen  Druck  auf 
diefelbe  drang  aus  ihrer Durchfchnittsflächeein© 
bläulichweifse,  dünne  Flüffigkeit,  die  mit  der 
in  der  Bruft  befindlichen  übereinkam.  Deut- 
lich fahe  man  fie  aus  einer  unendlichen  Menge 
feiner  Oeffnungen,  wahr fchein lieh  den  Fafern 
des  Muskels,  hervordringen.  Die  Durchfeh  nitts- 
fläche  des  Muskels  war  in  mehrere ,  durch 
dunkle  Ränder  umgränzte,  aber  nicht  trenn- 
bare Bündel  abgetheilt.  In  der  rothgrauen  Sub- 
ftanz  derfelben  befanden  fich  mehr  weifsliche 
Pünktchen. 

Die  Lymphd rufen  waren  gelblichweifs, 
weniger  hart  als  die  Muskeln  und  die  Bruft- 
drüfen  und  enthielten  an  mehrern  Stellen  eine 
durchfeheinende,  glänzende,  weniger  fefte, 
bläuliche  Mafle,  die  an  einigen  Stellen  in  eine 
mehr  fehnige,  weifse  Subftanz  eingefprengt  war, 
an  andern  diefe  umgab,  an  noch  andern  ganz 
ifolirt  lag  und  das  eine  Ende  der  Drüfe  bildete. 

Die  Leber  war  faft  um  das  Doppelte  ver- 
größert und  mit  einer  unzähligen  Menge  vom 
Knoten  angefüllt.  Diefe  hatten  eine  etwas 
röthlichere  Farbe  als  die  Bruftdrüfe,  waren  aber 
mehr  rothlichweifs ,  nicht  röthlichgrau,  wie  die 
Muskeln.  Der  Grad  ihrer  Confiftenz  war  weit 
geringer  als  in  allen  übrigen ,  durch  die  kreb- 
fige  Degeneration  afficirten  Organen,  doch  wa- 
ren fie  viel  härter  als  die  normale  Subftanz,  in 
die  ich  fie  locker  eingepflanzt  fand.  Bey  wei- 
tem die  meiften  befanden  fich  an  der  Oberflä- 
che diefes  Organs,  zum  Theil  erhoben  iie  fich. 
über  diefelbe,  zum  Theil  bildeten  fie  nur  eine 
Fläche  mit  ihm,  zum  Theil  waren  fie  in  der 
Mitte  ein ge funken  und  im  Umfange  erhaben. 
Oft,  doch  nicht  immer,  umgab  fie  ein  hochrother 
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Gefäfskranz*,  aus  dem  fich  in  die  meifien  feh*/ 
deutliche  Gefäfse  fortfetzten,  deren  fie  aber  in 
weit  geringerer  Menge  als  die  normale  Leber- 
fubftanz enthielten. 

Sie  beftänden  deutlich  aus  einer  weifsen 
Cind  einer  mehr  grauen,  durch  fichtigen,  wei% 
ehern  Subftanz,  die  hier  in  gröfserer  Menge 
als  in  den  übrigen  Organen  angehäuft  und  von 
jener  wie  mit  einem  Rande  umgeben  war.  Aus 
vielen  einzelnen  Körperchen  diefer  Art  war  je* 
der  Knoten  gebildet»  Nie  war  der  Umfang  der- 
selben, fo  weit  fie  in  der  Leberfubftanz  verbor- 
gen lagen,  ganz  glatt,  fondern  immer  ausge- 
schnitten, fo  dafs  die  Leberfubftanz  fich  in  die 
Vertiefung  legte.  Bey  grofsern  befand  fich  die 
Leberfubftanz  oft  in  der  Mitte,  vermuthlich, 
Weil  fie  durch  das  Zufammenwachfen  mehrerer 
gebildet  wurden.  * 

Ihre  Gröfsevariirte Beträchtlich,  indem  ei- 
nige nur  zw ey  Linien,  andere  dreyZollimDurch- 
^tneffer  hatten*  Die  grofsern  waren  weifser, 
die  kleinern  grauer,  weil  dort  die  mittlere  wei- 
che Subftanz  in  geringerer  Menge  vorhanden 
wan 

Gleich  grofse  Tuberkeln  waren  an  ihrem 
ikrfsern,  frey^n  Umfange  oft  in  der  Mitte  einge- 
funken,  oft  nicht.  Der  geringfte  Grad  diefer 
After-organifationfchien  eine  Verminderung  der 
Vascnlofität  der  Leber  zu  feyn,  indem  ihre  Sub- 
ltanz in  kleinern  und  grofsern  Stellen,  bald  ab« 
wechfelnd  mit  normaler  Subftanz,  bald  unun- 
terbrochen in  grofsen  Strecken,  mehr  braun,  we- 
niger rötblich  war.  Diefe  Stellen  fand  ich  fo- 
gar  zum  Theil  etwas  mehr  erhaben  als  die  nor- 
male benachbarte  Subftanz«, 
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Die  Verbindung  mit  der  eigen thümrichen 
Haut  der  Leber  war  an  einigen  Knoten  fefter 
als  an  andern,  auf  eine  von  der  Gröfse  der- 
felben  durchaus  unabhängige  Weife.  Die  Pe- 
ritonealhaut  liefs  fich  überall  mit  gleicher  Leich- 
tigkeit trennen. 

Auch  die  Lunge,  befonders  die  rechte, 
war  an  mehrern  Stellen  fefter  und  hier  mehr 
grau  und  bröcklich.  Diefe  Stellen,  die  aus  ei- 
ner körnigen  Maffe  gebildet  waren  ,  liefsen  fich 
von  der  gefunden  Maffe  zum  Theil  trennen, 
hingen  aber  auch  zum  Theil  fehr  genau  mit  ihr 
zufammen  und  gingen  unmerklich  in  fie  über« 
Zugleich  ftrotzten  beide  Lungen  von  Flüffig-, 
keit  und  waren  überall  mit  dem  Bruftfelle  ver* 
wachfen. 

Am  Herzen  fanden  fich  blofs  mehrere  Fle- 
cken; das  an  der  Stelle  der  Thymus  liegende 
Fett  aber  war  härter,  bröcklich  er  als  gewöhn- 
lich und  durch]  feite  und'  dicke  Scheidewände 
abgetheilt. 

Am  Herzbeutel  fanden  fich  an  mehrern 
Stellen  ungleiche,  gefchlängelte  ,  feitrhöfe  Hö- 
cker,  die  eine  Linie  weit  in  die  Hohle  ragten. 

DafTelbe  fand  fich  am  Baue h  f  e  11 ,  da$, 
fo  wie  der  Herzbeutel,  im  Allgemeinen  bedeu* 
tend  verdickt  war* 

Die  Gebar mutter  war  doppelt  fo  gro& 
als  gewöhnlich,  etwas,  aber  nicht  bedeutend 
hart.  Die  Dicke  der  fibröfen  Haut  der  Ovarien 
betrug  über  eine  Linie.  Zugleich  war  fie  fehrrunz- 
lich  und  machte  Windungen  von  der  Tiefe  zwey- 
er  Linien;  die  Subfianz  felbft  war  normal. 

Die  Nieren  waren  gleichfalls  gefund;  al- 
lein in  beiden  Nebennieren  fand  lieh  eine  gelb- 
lichgrüne.  feirrhöfe  Maffe  von  der  Gröfse,  einer 
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Hafelnufs,  die  oben  und  unten  unmerklich  in 
di&  normale  Subftanz  überging,  in  ihrem  übri- 
gen Umfange  aber  diefelbe  faß  ganz  verdrängt 
hatte. 

Vor  nicht  langer  Zeit  hat  ein  geiftreicher 
Arzt,  Adams,  das  Wefen  des  Krebfes  in  der 
Erzeugung  von  Hydatiden  gefetzt,1)  nach- 
dem vorihmfchon  Hunter  diefelbe  Meinung 
geäufsert  hatte. 

Erhält  die fehnenartigen  weifslichen  Schei- 
wände,  welche  die  fcirrhöfen  Theile  durch- 
kreuzen, für  Zellen  oder  Bälge,  welche  mit  ei- 
ner, nach  Verfchiedenheit  der  Theile  verfchie- 
denen  Flüffigkeit  angefüllt  find.  *) 

Die  Krebs hydati de  (Hydatis  carci- 
nomatofa)  welche,  wie  alle  übrigen  Hydatiden, 
nur  das  einfachfte  Thier,  das  blofs  aus  einem 
Balge  und  der  darin  enthaltenen  Subftanz  be- 
fteht,  darftellt,  unterscheidet  Geh  von  diefen 
aufser  der  verfchiedenen  Befchaffenheit  der  in 
ihm  enthaltenen  Subftanzen,  noch  durch  das 
Vermögen,  die  Theile,  worin  fie  (ich  bildet,  zur 
Schwammbildung  zu  reizen3).  Der  Schwamm 
ift  nicht  eine  Veränderung  des  ganzen  Scir- 
rhus,  fondern  nur  ein  Anhang  der  Kreshyda- 
tiden. 

Die  Befchaffenheit  der  im  Balge  der  Hyda- 
tiden enthaltenen  Subftanzen  differirt  nach  der 
Befchaffenheit  der  Theile. 


i)  On  morbid  poilons.  London  1795.  Obfervations  on  the 
cancerous  breafts ;  conillting  chiefly  of  original  correfpon- 
dence  between  tbe  Author  andjDr.  Baillie,  Mr.  Clin« 
Dr.  Robington,  Mr.  Abernethy  and  Dr.  Stokif» 
London   1801. 

3)  Obf.  S.  45. 

5)  Ebend.  S.  39.  ff.  % 
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In  dem  Bruftkrebfe  hat  fie  die  Geftalt  von 
Fett.  Bey  beträchtlicher  Vergrößerung  der 
krebshaften  Bruft  nämlich,  findet  man  an  meh- 
rern  Stellen  des  Scirrhus  eine  Subftanz,  wel- 
che vorzüglich  den  ganzen  hintern  Theil  der 
Gefch  wulft  und  den ,  zwifchen  ihr  und  der  Ach- 
felhöhle  befindlichen  Raum  einnimmt.  Diefe 
Subftanz,  welche  durchfichtiger,  dünner  als  der 
übrige  Theil  der  Gefchwulft  ift,  eine  grünlich- 
gelbe Farbe  hat,  halt  man  gewöhnlich  für  Fett, 
allein,  nach  Adams  Meinung,  niit  Unrecht,  in- 
dem fie  alle  Eigenfchaften  einer  Hydatide  befitzt. 

DalTelbe  Zufammenziehungsvermögen  näm- 
lich, welches  dieHydatiden  derSchaafe,  wie  er 
ausdrücklich  fagt,    darbieten,  nimmt  man  auch 
in  diefer  Subftanz  wahr.     Durch  Schneid  et  man 
eine  frifch  amputirte  krebfige  Bruft  unmittelbar 
nach  der  Operation,    fo  ift  die  Durchfchnitts- 
fläche  der  fettigen  Subftanz  ganz  glatt,   augen- 
blicklich aber  bekommt  lie  ein  warzenförmiges 
Anfehen.     Diefs  leitet  Adams  von  derZufam- 
menziehung  der  Kap  fein  her,   welche  die  fett- 
ähnliche Subftanz  einfchliefsen  und  die  Krebs- 
hydatiden  darfteilen.      Jene  Veränderungen 
der  Durch fchnittsfläche  treten    dagegen  nicht 
ein,    wenn  der  Schnitt  durch  den  amputirten 
Theil  er  ft   geführt  wird  ^nachdem   diefer  der 
Kälte  ausgefetzt  gewefen  ift,   oder  einige  Stun- 
den lang  im  Waff er  gelegen  hat,  und  man  kann 
nun  die  Krebshydatideri  kaum  vom  gewöhnli- 
chen Fette  unter fcheiden,  um  fo  mehr,  da  jetzt 
die  in  den  Bälgen  enthaltene  Subftanz  undurch- 
sichtig geworden  ift. 

Diefe  Subftanz  unterfcheidet  lieh  vom  ge- 
wöhnlichen Fette  aufs  er  ihrer  geringen  Confi- 
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ftenz  un d  Farbe  dadurch  p  da fs  in  an  fie  lei cht 
'durch  ein  '.Sumpfes  Inftrüment,  ohne  alle  an- 
hängende Fafern,  herausnehmen  hann.  Die 
Bälge,  welche  Jle  enthalten  >  weichen  von  den 
.gewöhnlichen  Fett  bälgen*  dadurch  ab,  dafs  lie 
nach  Herausnahme  äer^  in  ihnen  befindlichen 
•Subftanz,  nicht  zufainmenfalien ,  'leicht  zu  un- 
terfcheiden  find  und  einen  weit  höhern  Grad 
von  Stärke  und. Fettigkeit  haben* 

Diefe  Subita nzfo II  vermöge  eines  ProcelTes 
■-erzeugt  werden ,    der  mit  der  normalen  Vege- 
tation durchaus  keine  Aehniichkeit  hat,  indem 
lie  fich  in  der  kranken  ßruft  in  weit  gröfserer 
.Menge  findet,  als  das  Fett  in  der  gefunden  x). 
Die  in  der  Magen  -  und  Gebärmutterkrebs- 
.liydatide  enthalteneSubfiauz  unterrcheidet  fich 
•sioch  in  ehr  vom  Fette  .als  die  in  der  Hydatide 
des  Brufifcirrhus^beEridliche,   ftellü  daher  mehr 
«ine  S#bftartä  eigner  -Art  dar. 

.    Der  £  oh  warn m ,  zu  dellen  Bildung  die  Hy- 
/datide  die rb  eiaachbarten  Theile  reizt ,    entlieht 
zum  Sch«tzeder  lebenden  Hydatide  gegen   den 
.iiachthieiiigein|EinÜu[s,  Welchen  die,  auf  den  Tod 
.einer j$ der  Mehrerer ■.■' \ eintretende  Eiterung  in 
den  benachbarten  Theilen  auf  ;jene  haben  wür- 
de, wenn  fie  nicht  oiät  lebenden.  Theire®  umge- 
ben wären . 

Dajhen  findet  man  in  einer  kr ebfigen  Brufl, 

„die    noch    nicht   lauge    in    .diefein    Zuftande 

.ilt,    und    in    welcher     die     Krankheit    keine 

bedeutende  Fortfehritte  gemacht  hat ,    keinen 

Schwamm,     11t  die  Krankheit  aber  weiter  fort» 

gefchdtten,  fo  dafs  verfchiedene  Bervwragua* 

-   Jt)  fibend/ S.  7o,  : 
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gen  in  3er Haut  entftanden  find,  fo  findet  man 
Schwamm  zwifchen  der  Hydatide  und  der  Haut. 
Bey  bedeutender  Vergrößerung  der  Bruft  hat 
der  Schwamm  verfchiedene  Abtheilungen,  die 
mit  Hydatiden,  welche  fich  in  verfchiedenen  Zu- 
ständen befinden,  angefüllt  find,  indem  fich  ei- 
nige in  einem  abgeworbenen,  andere  im  Zu- 
ftande  des  Wacbsthums  befinden.  Tod  oder 
Annäherung  an  denfelben  in  einer  oder  mehre- 
ren Krebshydatiden,  reizt  die  übrigen  und  die 
naheu  Theile  zur  Bildung  des  Schwammes,  der 
fie  von  einander  trennt.  So  werden  in  verfehle* 
denen  Theilen  derfelben  Bruft,  verschiedene 
Actionen  hervorgerufen  von  denen  die  eine 
das  Ulceriren,  oder  ein  befiändig  Statt  fin- 
dendes Abfierben  und  Abgeftofsenwerden  des 
Schwammes,  die  andere  ein  Produciren  ei* 
xt es  neuen  Schwammes,  zum  Schutze  der.  noch 
lebenden  Hydatiden,  ift. 

Der  heran wachfen de  Schwamm  theilt  die 
Hydatiden  in  mehrere  Haufen,  weshalb  man  fie 
von  einander  entfernt  findet  und  fchützt  nicht 
blofs  die  noch  lebenden,  fondern  begünftigfc 
auch  die  Entftehung  neuer, 

Ift  eine  Schicht  von  Hydatiden  ab'geftor* 
Ben,  fo  fängt  der  zu  ihnen  gehören  de  Schwamm 
zu  eitern  an,  und  wrenn  er  fich  abfondert,  die 
darunter  befindliche  Schicht  von  Hydatiden 
abzufterben  an.  Wenn  die  Eiterung  langfäni 
vt)r  (ich  geht  und  (ich  alle  Hydatidenhäute  ab- 
fondern,  fo  wird  die  Oberfläche  rein  und 
fchicktfich  zur  Heilung  an.  Befinden  (ich  kei- 
ne Hydatiden  in  der.  Nähe,  fo  bede<&$ 
fie  fich  mit  einem  Schorfe  oder  fogarmit  einec 
Haut:     das  Gegentheü,  findet  dagegen  §tat£, 
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wenn  noch  Häufe  von  Hydatiden  zurückgeblie- 
ben find. 

Diefe  Hydatiden  fch einen  Geh  aufseror- 
dentlich  fchneli  zu  vervielfältigen  und  ihr  Leben 
ift  in  demfelben  Verhältnifs  auf  eine  hürzere 
Dauer  beschränkt;  daher  der  verfchiedene  Zu- 
ftand,  in  welchem  man  die  verfchiedenen  Hyda- 
tiden ,  bey  Eröffnung  einer  krebshaften  Bruft, 
findet.  Bis  zu  der  Periode ,  wo  fie  fich  zu  ver- 
mehren  anfangen,  fcheinen  fie  fich  in  einem 
mehr  oder  weniger  torpiden  Zuftande  zu  be- 
finden, zuweilen  zuwachfen ,  dann  aber  wieder 
eine  Zeitlang  ftill  zu  liehen. 

Doch  finden  fich  in  krebfigen  Th eilen  nicht 
blofs  Hydatiden  von  einerley  Art,  fondern 
Adams1)  fetzt  fei  bft  drey  Arten  derfeiben 
feft.  Die  eine  ift  die  g  e  w  ö  h  n  1  i  c  h  e  H  y  d  a- 
t  i  d  e ,  die  mit  einer  blutwafierähn liehen  Flüfiig- 
keit  angefüllt  ift.  Ihre  Wände  und  derSchwamm, 
worin  fie  enthalten  ilt,  haben  eine  knorpelarti- 
ge Härte.  Daher  rührt  die  aufserord entliche 
Härte  des  Bruftkrebsfchwammes,  welche  man 
bisweilen  bemerkt. 

Die  zweite  nennt  er  die  Gallerthyda- 
tide,  deren  Höhle  mit  einer  galiertähnlichen 
Flüffigkeit  angefüllt  ift.  Nach  ihm  find  diefes  die 
Krebshydatiden,  die  ihre  verfchiedenen  Perio- 
den, welche  fie  von  ihrer  Geburt  bis  zu'ihrem  Tode 
durchlaufen,  erlitten  haben  und  in  einem 
Schwämme  enthalten  find. 

Die  dritte  Art  endlich  ift  die  Bluthyda- 
tide,  die  mit  einer  blutigen  Feuchtigkeit  ange- 
füllt und  in  einem  mehr  lockern  und  blutigen 
Schwämme  enthalten  ift. 
— Man 

*)  A.  a,  O.  S.  tf , 
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Man  fieht  alfo  aus  der  gegebenen  Darftel- 
lung,  dafs  Adams  den  Scirrhus  f<4b/t  für  be- 
lebt hält,  indem  er  ausdrücklich  die  Fettbälge 
der  krebfigen  Brüfte  und  die  Loculamente  an* 
derer  Scirrhen  für  Thiere  hält.  Wenn  man 
ihm  daher  den  Einwurf  macht,  dafs  man  in 
krebfigen  Theilen  nie  Hydatiden  gefunden  ha- 
be ,   fo  widerlegt  man  feine  Meinung  nicht. 

Dagegen  fcheint  es  mir  fowohl  f ehr  ge- 
wagt als  fehr  unnöthig,  die  genannten  Theile 
in  der  That  für  eigne  und  belebte  Organismen 
anzufehen. 

Cline  x)  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  man, 
und  namentlich  er  felbft,  oft  in  den  ßrüften 
Zellen  voll  verfchiedener  Flüffigkeiten  gefun- 
den habe,  he  aber  durchaus  nicht  für  leben- 
de Thiere  halten  könne,  indem  fie  nie 
umfchriebne,  nicht  durch  Gefäfse  mit  den  um- 
liegenden Theilen  in  Verbindung  ftehende  Mem- 
branen feyen. 

Wenn  Adams  dagegen  bemerkt,  dafs 
die  mit  einer  lymphatifchen  Flüfßgkeit  ange- 
füllten Bälge  nicht  der  Krebsbruft  wefentlich 
feyen,  fondern  lieh  zufällig  in  dem  Schwämme 
bilden,  der  zur  Befchützung  der  wahren  Krebs- 
bydatiden  beftimmt  fey,  fo  widerfpricht  er  fich 
theils  felbft,  indem  er  ße  an  einem  andern 
Orte  alsScirrhushydatiden  anführt,  theils  hat  er 
die  Thierheit  des  Scirrhus  und  die  Nichtiden- 
tität  des  Krebsfettes  u.  f.  w.  mit  wahrem  Fette 
noch  zu  erweifen,  indem  die  Charaktere,  wel- 
che er  als  Beweife  für  die  Thierheit  deflelben 


l)  Bey  Adams  S.  51. 

IL  TheiL  II.  AbtheiL  2.% 
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anführt,  lieh  fehr  leicht  aus  einer  Verdickung 
und  Verhärtung  der  urfprrünglich  vorhandenen 
Fettzellen  erklären  lallen,  welche  mit  dem  We* 
fen  des  Zuftandes  fehr  genau  zufammenhängt 
und  lieh  aus  demfelben  erklären  läfst. 

Gute  Beobachter  haben  auch  die  Adams- 
f  che  Anficht  durch  das  Anfehen  der  krebligen 
Theile  nicht  befiätigt  gefunden. 

In  allen  krebligen  Brüften,  Hoden  und  an- 
dern krebligen  Gefchwülften,  welche  ich  unter- 
fuchte,  fagt  Burns  *),  fand  ich  nie  etwas,  das 
mit  Beftimmtheit  als  eine  Hydatide  angefehen 
werden  konnte,  und  ich  vermuthe  daher,  dafs 
man  mit  diefem  Namen  die  kleinen  krebligen 
Abfceffe  mit  dicken  knorplichen  Wänden  be- 
fchrieben  hat,  die  man  faft  allgemein  in  feirr- 
hös-krebfigen  Brufen  findet.  So  entfteht  auch 
der  Krebs  unter  Bedingungen,  wo  keine  Hy- 
datiden  entftehen  können,  z.  B.  ein  krebßges 
Gefchwür,  wenn  eine  Warze  abgeriffen  wird; 
allein  an  der  Grundfläche  der  Warze  findet  lieh 
keine  Hydatide,  welche  diefes  hervorbringen 
könnte. 

Auch  Himly  *)  bemerkt  ausdrücklich, 
dafs  er  nie  in  einer  krebligen  Bruft  etwas  einer 
individuellen  Thierbildung  ähnliches  gefunden 
habe.  Eben  fo  unterfuchte  er  mehrere  Mutter- 
Lippen-  und  Augenkrebfe,  ohne  etwas  einer 
Hydatide  ähnliches  zu  entdecken. 


0  Differtat.  on  inflarnmation.   Vol.  II,   Glasgow  1800.  pag, 
445.   ff. 

2)  Journal  der  praktifeben  Heilkunde  von  Hufeland  u.  Him- 
ly, I8O9.  St.  XII.  S.  126.  ff. 
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Eben*  fo  fand  auch  ich  bey  der  Unterfu- 
chung  krebshafterTh eile  nie  in  ihrer  Structur  im 
Allgemeinen  Bedingungen,  welche  mich  zu  der 
Annahme,  dafs  das  Wefen  der  Krankheit  Bil- 
dung eigner  Organismen  fey,  berechtigt  hät- 
ten, ungeachtet  die  Bildung  von  Bälgen  in  den- 
felben  keine  feltene  Erfcheinung  ilt# 

Unter  allen  Organen  erleiden  das  inne- 
re Hautfyftem  und  die  drüfigen  am  häu- 
figften  die  krebfige  Degeneration, 

Namentlich  greift  fie  befonders häufig  meh- 
rere Th eile  des  Darmkanals,  beym  weibli- 
chen Gefchlecht  die  B  rufte  und  die  Gebär- 
mutter an. 

A.     Ver  d  autingsfy  flem» 
i.     Speifekanal. 

Unter  den  verfchiedenenTheilen  des  Ver- 
dauungsfyftems  find  vorzüglich  der  Schlund, 
der  Magen  und  der  letzte  Theil  des  Grimm- 
darms zu  diefer  Degeneration  geneigt.  Diefcirr- 
höfen  Wände  des  Schlundes  find  dann  verhärtet, 
verdickt,  häufig  zu  einer  homogenen  Mafie  ver- 
fchmolzen.  Gewöhnlich  findet  man  fie  im  Zu- 
ftande  der  Verfchwärung,  ja  die  Gefchwüre  des 
Schlundes  find  fogar  meiftens  fcirrhös,  indem 
gewöhnlich  der  Boden  und  ein  fehr  anfehnli- 
cher  Theil  ihres  Umfangs  auf  die  angegeben© 
Weife  degenerirt  ift. 

a.     S  c  h  l  u  n  cl. 

Von  den  Gegenden  des  Schlundes  ift 
vorzüglich  das  obere  und  das  untere  Eucle,  wel- 

23  * 
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chesilch  zun ächft  über  dem  ohern  Magenmunde 
befindet,  geneigt,  in  ein  Gefchwür  überzuge- 
hen. Nach  Hunt  er  T)  ift  der  Grund  diefes 
häufigen  Vorkommens  fcirrhöfer  Gefchwüre  am 
obern  und  untern  Ende  des  Schlundes  fehr  ein- 
fach* In  der  erftern  Gegend  entliehen  Qe,  weil 
eine  Subftanz,  die  durch  ihre  Geftalt  fähig  ift, 
die  innere  Haut  des  Schlundes  zu  reitzen  ,  hier 
zuerft  in  feine  Höhlp  tritt,  in  der  letztern,  weil 
diefe  durch  die  Muskel £a fern  der  Cardia  bis  auf 
einen  gewüTen  Grad  verengt  werden  kann,  wo- 
durch gleichfalls  ein  fremder  Körper  leichter 
als  in  den  übrigen  Th eilen  des  Kanals  Gele- 
genheit hat,  die  innere  Haut  zu  verletzen. 

Bisweilen  aber  erfireckt  fich  die  Scirrhofi- 
tat  und  Verfchwärung  über  einen  weit  gröfsern 
Theil  der  S  p  e  i  f  e  r  ö  h  r  e. 

So  fand  lie  Bleuland  *)  bey  ekem  fünf- 
und  vierzigjährigen  Mädchen,  das  mehr  als  ein 
Jahr  lang  Schlingbefch werden  gehabt  hatte,  in 
ihrem  untern  Theile  acht  Queerfinger  weit  hart, 
fehr  verdickt,  nur  dicht  über  dem  Magen  nor- 
mal. Der  obere  Theil  der  afficirten  Stelle  war 
an  der  innern  Fläche  mit  harten  Auswüchfen. 
von  verfchiedener  Gröfse  befetzt,  die  an  der 
Oeffnung,  womit  fieverf eben  waren,  deutlich 
für  die  vergrößerten  und  verhärteten  einfachen 
Schleimdrüfen  der  Speiferöhre  erkannt  wurden. 
Diefe  Oeifnungen,  von  denen  einige  eine 
Schweinsborlte,  andere  eine  filberne  Sonde  ein- 
liefsen,  hatten  harte,  wulftige  Ränder.     Einige 


i)  Baillie  a.  a.  O.  S.  53. 

2)  Obfervationes  de  fana  et   morbofa  oefopha&i  ftructura. 
L.  B.  1785.  p.  113.  ^-  tab.  VH. 
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von  den  Drüfen  wate«  btofs  vergrofserr,  andere 
zeigten  durch  fchwärzliche  Farbe  eine  gröfsere 
Degeneration»  A.n  einer  Stelle  von  der  Län- 
ge eine^  Zolles  war  durch  fie  die  Speiferöhre 
fo  verengt,  dafs  fie  faft  ganz  verfchloifen  fchien; 
an  einigen  andern  Fehlte  die  innere  Haut  und 
die  Wände  waren  verdickt,  allein  man  nahm 
keine  vergrößerten  Drüfen  wahr.  Im  untern 
Theile  zeigten  lieh  diele,  aber  nicht  fo  be* 
trächtlich  vergröfsert. 

Diefer  Fall  beweift  fehr  fchön,  dafs  von 
den  einzelnen  Theilen  des  Schlundes  vorzüg- 
lich die  Drüfen  afficirt  find. 

Bisweilen  kommt  ein  feirrhöfes  Gefcliwür 
der  Speiferöhre  mit  den  benachbarten  Theilen 
in  Gemeinfchaft. 

So  fand  B 1  e  u  1  a  n  d  x)  bey  einer  Frau  von 
38  Jahren,  die  feit  zwey  Jahren  an  erfch werten 
Schlingen  gelitten  hatte,  ein  grofsesGefcbwür  in 
der  Lunge,  in  welches  lieh  die  Speiferöhre 
durch  ein  Loch  mit  rauhen  und  fehr  verdick- 
ten Rändern  öffnete.  Aeufserlich  hing  fie  genau 
mit  der  Lunge  zufammen,  vom  fiebenten  Rü- 
ckenwirbel an  war  üe  fehr  hart,  dick  und  da- 
durch in  der  Länge  von  drey  Queerfingern  fo 
verengt,  dafs  fie  kaum  eine  Schreibfeder  durch- 
liefs.     Ihr  oberer  Theil  war  fehr  erweitert. 

b.     Magen. 

Unter  allen  Gegenden  des  Magens  ift  der 
Pförtner  und  der   dicht  vor  ihm    befindliche 


l)  A.  a,  O.  S.  94.  ff.  tab.  VI. 
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Theil  am  häufigften  der  Sitz  der  Scirrhofität; 
wahrfcheinlich  aus  keinem  andern  Grunde,  als 
weil  hier  die  Schleim drüfen  diefes  Organs  am 
gröfsten  und  zahlreichften  find.  Die  villöfe 
Haut  vertritt  hier  für  den  unter  ihr  befindlichen 
krebfigen  Theil  die  Stelle  der  allgemeinen  Be- 
deckungen für  den  Bruftkrebs.  In  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  von  Fällen ,  die  ich  theils 
frifch  unterfuchte,  theils  noch  in  Weingeift  auf- 
bewahre, finde  ich  fie  nicht  urfprünglich  de- 
generirt,  nur  lockerer  und  den  Zufammenhang 
zwifchen  ihr  und  der  Gefäfshaut  geringer  als 
gewöhnlich,  nie  fah  ich  i\e  verhärtet.  Ur- 
fprünglich leiden  wabrfcheinlich  immer  die 
im  Zellgewebe  hinter  der  innern  Haut  befindli- 
chen Schleimdrüfen.  Watfon  fand  bey  ei- 
nem Kranken,  der  nach  langem  Schmerz  ge- 
ftorben  war,  in  dem  Pförtner,  deffen  Wände 
beynahe  die  Dicke  eines  Zolles  hatten,  und  der 
faft  ganz  verfchloffen  war,  an  dem  rechten 
Magenende  einen  Haufen  dicht  nebeneinander 
flehender  Tuberkeln,  die  alle  von  der  innern 
Haut  des  Magens ,  welche  nur  etwas  lockerer, 
bläulich,  fchwammig,  aber  nicht  exulcerirtwar, 
bedeckt  waren,  und  in  den  Vertiefungen  zwi- 
fchen ihnen,  dicken,  geronnenen  Schleim.  Im 
Pförtner  felbft  waren  die  Tuberkeln  am  klein- 
ften  und  dickften,  gegen  die  Mitte  wurden  üe 
flacher  und  weiter  auseinander  gerückt,  und 
verfch  wanden  imGrunde  des  Magens  ganz.  Offen- 
bar nahmen  fie  die  Stelle  der  Drüfen  ein ,  oder 
waren  vielmehr  die  von  einem  entzündeten 
und  verdickten  Zellgewebe  umgebenen  Drüfen 
felbft  *). 


O  Medical  obf.  and  in<£uir.  Vol.  VI,  pt  408.  ff. 
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Die  Drüfenfchichr,  welche  den  Pförtner 
bisweilen  umgiebt,  fand  ich  in  einigen  Fällen 
diefer  Art  zwey  bis  drey  Linien  dick ,  ihre  Drü- 
fen  beträchtlich  vergrofsert,  und  mit  einem  zä- 
hen, dicken  Schleim  angefüllt. 

Die  Gefäfshaut  und  die  ganze,  zwifchen 
der  Zotten-  und  Muskelhaut  befindliche  Maffe 
ift  in  allen  Fällen,  die  ich  vor  mir  habe,  am 
meiften  degenerirt,  entweder  in  eine  drülige, 
gelbliche,  mit  fehnen artigen,  auf  der  Zotten- 
haut mehr  oder  weniger  fenkrecht  Ziehenden 
Streifen  durchkreuzte,  oder  in  eine  harte,  wei- 
te, ganz  homogene  Subftanz  verwandelt.' 

Auch  die  Muskelhaut  aber  ift  nicht  feiten 
beträchtlich  verdickt,  verhärtet  und  mit  den 
gewöhnlichen  fehnenartigen  Schichten  durch- 
wachten. 

DiePeritonealhaut  leidet  fekner,  wird  aber 
zuletzt  auch  verdickt ,  verhärtet  und  hängt  fe- 
fter  mit  der  jVTuskelhaut  zufammen.  Bisweilen 
find  alle  Häjite  des  Magens  zu  einer  einzigen  ho- 
mogenen, harten  Maffe  verfchmolzen,  die  ich 
mehrmals  von  der  Dicke  eines  Zolles,  und  die 
Wände  der  ganzen  rechten  Hälfte  des  Magens 
bildend  fand. 

Die  fcirrhöfe  Stelle  ift  gewöhnlich,  wegen 
der  Verdickung  der  Zellhaut,  mehr  oder  weni- 
ger über  die  übrige  Fläche  des  Magens  erhaben, 
leiten  aber  doch  in  dem  Grade,  als  Baillie  x) 
fand,  der  in  dem  übrigens  ganz  gefunden  Ma- 
gen bisweilen  eine  Gefchwulft  von  der  Gröfse 


I)  A.  a.  o.  S.  76.  ff. 
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einer  welfchen  Nufs  fah,  die  einen  firahligen 
Bau  und  in  der  Mitte  ihrer  Oberfläche  einen 
leichten  Eindruck  hatte. 

Der  Uebergang  von  der  alienirten  in  die 
gefunde  Stelle  des  Magens  war  in  allen  Fällen, 
die  ich  fah,  fehr  plötzlich;  doch  findet  fich 
gewöhnlich  im  Urnfange  der  degenerirten  Stel- 
le einige  Anfchwellung  der  Häute. 

Weit  feltner  als  der  Pförtner  Üt  die  Kar- 
dia der  Sitz  von  Scirrhus  und  Krebs,  und  ge- 
wöhnlich fcheint  lieh  dann  die  Krankheit  von 
dem  untern  Theile  der  Speifeiöhre  erft  in  den 
Magen  ausgebreitet  zu  haben.  Von  beiden 
Stellen  aus  dehnt  ße  fich  bisweilen  über  den 
ganzen  Magen,  vorzüglich  längs  deflen  oberem 
Theile  aus.  Auffer  den  beyden  angegebenen 
Stellen  entfteht  fle  indeffen ,  allein  oder  zu- 
gleich, auch  an  jedem  andern  Punkte  des 
Magens. 

Auch  bleibt  fie  häufig  nicht  im  Magen  fle- 
hen, fondern  fetzt  fich,  vorzüglich  wenn  die 
Periode  des  Karcinoms  eingetreten  ift,  in  alle 
benachbarten  Organe  fort,  deren  Subftanz  da- 
durch mehr  oder  weniger  zerfiört,  und  in  ein 
Gefchwür  umgewandelt  wird. 

c.     Dar  in. 

Ungeachtet  alieTheile  des  Darmkanals  der 
fcirrhöfenEntartung  unterworfen  find,  ift 
fie  doch  in  dem  dünnen  Darme  und  dem  vor- 
dem Theile  des  dicken  verhältnifsmäfsig  fei- 
ten, häufiger  dagegen  in  dem  Endtheile  des 
dicken,  namentlich  in  der  $  förmigen 
Krümmung,  und  dem Maitdarme. 
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Beyde  Stellen  find,  wahrfcheinlich  wegen 
des  gröfsern  Drüfenreichthums,  die  erltere  aus- 
ferdein  wegen  ihrer  Krümmung  und  der  gerin- 
gen Weite  des  dicken  Darms  in  diefer  Gegend, 
wodurch  der  Fortgang  des  Kothes  aufgehalten,, 
mithin  Reizung  des  Dannkanals  veranlafst 
wird,  die  letztere  vorzüglich  durch  die  vor- 
hergegangene Entwickelung  anderer  Krankhei- 
ten, namentlich Hämorrhoidalgefdxvvülfte,  fy- 
philitilcher  Auswüchfe,  und  die  Reizung i  wel- 
che um  dieZeit  des  Aufhörens  derMenftruation 
in  diefer  Gegend  eintritt,  dazu  geneigt, 

2.    Nebenorgane, 

Die  wahre  kreblige  Entartung  ifi  in  den 
Nebenorganen  des  Darmkanals  eine  nicht  ge* 
wohnliche  Erfcheinung,  und  die  davon  ange- 
führten Fälle  gehören  unftreitig  weit  häufiger 
zum  Markfarkom  oder  Blutfchwamm,  als  hie- 
hcr.  Doch  habe  ich  die  Ohrfpeicheldrüfe 
einige  Mal  auf  diefe  Weifein  dem  gröfstenThei- 
le  ihrer  Maffe  umgewandelt  gefunden. 

Die  Afterorganifationen  der  L e  b  e  r  find  un- 
ftreitig wohl  bisweilen  wahre  Scirrhen,  in- 
deffen  glaube  ich  nach  meinen  Unterfuchungen 
die  für  die  Nebenorgane  des  Darmkanals  im 
Allgemeinen  gemachte  Bemerkung  ganz  be- 
fonders  auf  diefes  Organ  anwenden  zu  muffen. 

Mit  Beftimmtheit  habe  ich,  mit  fchirrhofer 
Degeneration  der  Gebärmutter  und  des  Magens 
die  Leber  einigemal  bedeutend'  verkleinert, 
durch  eine  Menge  kleiner  Erhabenheiten  un- 
gleich, hart,  weifslich  und  in  ein  dem  wahren 
Scirrhus  analoges  Gewebe  umgewandelt  ge- 
funden. 
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Für  die  Milz-  und  Bauchfpeicheldrü- 
fen  gilt  ungefähr  dalTelbe;  doch  habe  ich  ein- 
mal in  der  Milz  eine,  ihre  gewölbte  Fläche 
beträchtlich  überragende,  von  ihrer  übrigens 
gefunden  Subftanz  leicht  trennbare  Gefchwulft 
von  der  Gröfse  eines  Hühnereyes  gefunden,  wel- 
che durch  Härte  und  Gewebe  ganz  mit  dem 
Scirrhus  überein  kam  und  lieh  von  dem  Gebil- 
de, welches  ich  oben  (S.  521.)  vermuthungs- 
■weife  dem  Markfarkom  verglichen  habe,  bedeu- 
tend unterfchied. 


B.     Zeugungstheile. 

Nächft  dem  Darmkanal  find  unftreitig  die 
Zeugungstheile  am  häufigften  der  Sitz  des 
Krebfes,  und  unter  ihnen  kommt  er  in  den 
■weiblichen,  höchft  wahrscheinlich  wegen  der 
höhern  Steigerung  der  bildenden  Thätigkeit  in 
denfelben,  weit  häufiger  als  in  den  männlichen 
vor.  Wieder  find  die  Gebärmutter  und  die 
B rufte  ihm  unter  allen  am  häufigften  unter- 
worfen, 

a.     G  eb  ärmutter* 

Der  feirrhöfe  Zuftand  der  Gebärmut- 
ter unterfcheidet  fich  fehr  leicht  von  der  Ent- 
wickelung  faferiger,  faferigknorplicher, 
knorplicher  und  knöcherner  Körper  *), 
ungeachtet  diefe  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
von  Scirrhen  aufgeführt  werden.  Diefe  Af- 
tergebilde find  der  Subftanz  der  Gebärmutter 
völlig  fremd,  metamorph ofiren  fich  auf  die 
oben  angegebene  Weife,  und  verfchwären  da- 
gegen nie.       Dagegen  ift  der  Scirrhus  der  Ge- 


I)  S.  oben  S.  242.  ff. 
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barmutter  eine  Umwandlung  ibrer  Subftanz  auf 
die  in  der  allgemeinen  Befchreibung  diefes  Af- 
tergebildes angegebene  Weife,  wobey  fie  (ich: 
zugleich  mehr  oder  weniger  vergrofsert.  Im  All- 
gemeinen fängt  diefe  Umwandlung  in  dem  un- 
tern Theile  der  Gebärmutter  an,  und  erftreckt 
lieh  von  hier  aus  zum  Grunde.  Denfelbea 
Weg  nimmt  die  karcinomatöfe  Verfchwärung, 
durch  welche  nach  meinen  fehr  vielfachen  Beob- 
achtungen diefer  Krankheit,  diefes  Organ  all- 
mählich von  dem  untern  Ende  defielben  bis 
zum  Grunde  zerftört  wird.  Bey  diefem  Ver- 
fchwärungsprocefle  werden  auch  die  benachbar- 
ten Theile  zerftört,  und  es  entftehen  daher  regel- 
widrige Communicationen  zwifchen  der  Gebär- 
mutter, dem  Maftdarm  und  der  Harnblafe, 
feibft  der  Unterleibshöhle  und  den  äuffern  Ge- 
fehl echtstheilen.  Zugleich  ift  fowohl  in  Folge 
der  entzündlichen  Thätigkeit,  deren  Produkte 
diefe  Aftergebilde  find ,  als  der  durch  iie  ver- 
urfachten  Reizung,  die  Gebärmutter  mit  den 
benachbarten  Theilen  gewöhnlich  fehr  eng 
verwachfen  und  fowohl  deshalb,  als  wegen 
der  Vergrofserung  diefes  Organs,  findet  man 
gewöhnlich  die  Harnleiter  mehr  oder  weniger 
bedeutend   erweitert,    oft    die   Nierenfubftanz 

gröfstentheils  aufgefogen.  i 

* 

b.     EierJiÖ  cke. 

Weit  feltner  als  die  Gebärmutter,  erkran- 
ken die  Eierftöcke  am  Krebs.  Ungeachtet  ei- 
ne nicht  geringe  Anzahl  von  Beobachtungen 
davon  angeführt  werden,  fo  find  die  für  diefe 
Afterbildung  gehaltnen  Gewebe  am  gewöbnlich- 
ften  Faferkörper,  Faferknorpel,  Knorpel- und 
Knochengewebe  oder  Markfarkome.       Höchlt 
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wahrscheinlich  hängt  diefe  fehr  merkwürdige 
Bedingung  davon  ab,  dafs  der  Eierftock,  ver- 
möge der  in  ihm  auf  das  Höchfte  gefteigerten 
Bildungsthätigkeit,  die  anfänglich  indifferenten 
Gewebe  den  normalen  Geweben  des  Körpers 
xnöglichft  verähnlicht. 

c.     B  r  üji  e. 

Die  weibliche  Bruft  ift  noch  häufiger 
als  die  Gebärmutter  der  Sitz  des  Krebfes.     Bey- 
de  Organe  unterfcheiden  fich  in  diefer  Hinficht 
zugleich  infofern  von  einander,  als  i)  die  Bruft 
weit  feltner  als  die  Gebärmutter  nur  an  einfa- 
chem Krebs,  leidet,  fondern  fich  gewöhnlich  zu- 
gleich mehrere  Aftergebilde,    namentlich  der 
eigentliche  Scirrhus  und  das  Mark  farkom, 
aufserdem    zugleich     das    faferige,    fafer- 
knorpliche,  Bruftdrüfenähnliche  Gewe- 
be u. f. w. zugleich  entwickeln;  a)  weniger  häu- 
fig die  Subftanz  der  Bruftdrüfe  in  das  Afterge- 
webe umgewandelt  wird,  alsdiefes,  von  ihr  ge- 
trennt,   in  ihr  oder  in  ihrer  Nähe  fich  erzeugt, 
wenn  es  (ich  gleich  fpäter,    ftatt  dafs  es  vorher 
Ton  ihr  getrennt  war,    enger  mit  ihr  verbindet, 
und  nun  auch  die  Subftanz  der  Drüfe  felbft  fich 
umwandelt. 

Diefe  abgesondert  entftehenden  fcirrhöfen 
Mafien  find  anfänglich  rund,  ziemlich  glatt,  be- 
weglich, fchmerzlos.  In  diefer  Periode  haben 
fie  die  gewöhnliche  Bildung  des  Scirrhus.  Hier- 
auftritt eine  zwejte  ein,  wo  der  Umfang  der- 
selben ungleich  wird  ,  fie  fich  röthet,  oft  von 
einer  feröfen  Feuchtigkeit  durchdrungen  wird, 
felbft  in  ihrer  Subftanz  fich  Eiterheerde  entwi- 
ckeln und  mehr  oder  weniger  heftige  Schmer- 
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zen  eintreten,  die  Periode  des  verborge- 
nen Krebfes,  welche  man  an  der  Bruft,  als 
einem  äufsern  Theile,  genauer  als  an  andern 
Stellen,  beobachten  kann,  die  aber  unftrei- 
tig  der  Krebs  in  allen  Organen  mehr  oder  we- 
niger deutlich  durchläuft,  ehe  er  die  dritte,  die 
des  offenen  Krebfes,  erreicht,  wo  er  ein 
Gefchwür  bildet,  welches  die  oben  im  Allge- 
meinen angegebenen  Merkmale  beßtzt.  In  die- 
fer  Periode  find  zugleich  nicht  nur  die  benach- 
barten Theile,  vorzüglich  die  Lymphdrüsen, 
aufserdem aber  auch  Muskeln  und  Knochen 
umgewandelt,  fondern  es  haben  lieh  mehr  oder 
weniger  verfchiedenartige  Aftergewebe  in  der 
Bruftdrüfe  felbli  entwickelt. 

d.    Hoden. 

In  den  männlichen  Zeugungstheilen  ifi  un- 
ftreitig  der  Ho  de  am  hänhgften  der  Sitz  des 
Krebfes,  der  eine  Art  des  Fleifch  bruches 
(Sarcocele)  bildet.  Die  verfchiedenen  Perioden 
der  Krankheit  laffenfich  hier  auf  diefelbe  Weife 
als  an  der  Bruft  erkennen,  und  beyde  Organe 
kommen  vorzüglich  durch  die  gleichzeitige 
Anwefenheit  mehrerer  regelwidriger  Gebilde 
üb  er  ein. 

c.     Vorfielt  ex drufe  und  Samenblafen. 

Die  V  o  r  ft  e  h  e  r  d  r  ü  f e  ift  nicht  feiten 
der  Sitz  des  wahren  Scirrhus,  wobey  ße  lieh 
oft  beträchtlich,  bis  zum  Durchmeffer  von 
drey  Zollen  vergrofsert.  Verhältnifsmäfsig  feiten 
wird  fie  krebfig.  Der  Sitz  des  Scirrhus  ift 
keinesweges,  nach  Home,  der  nicht  einmal 
immer  vorkommende  mittlere  Lappen,  fon- 
dern, nach  mehrfachen,  von  mir  angeftellten 


566 

Beobachtungen  find  es  wenigfiens  eben  fo  häu- 
fig die  Seitenlappen  derfelben.  Doch  darf  man 
die  reine  Vergrößerung  diefer  Drüfe ,  die  oft 
ohne  deutlich  fichtbare  Texturveränderung  ein- 
tritt, nicht  mit  den  Scirrhus  verwechMn. 

Die  Samenblafen  leiden  meiftens  nur 
in  Verbindung  mit  der  Vorfteh  er  drüfe,  wo  ich 
fie  einigemal  fcirrhös  gefunden  habe. 

G.     Refpirationsfyft  em. 

In  den  Lungen  entwickelt  fich  die  kreb- 
fige  Afterbildung  nur  feiten,  fey  es  durch  Um- 
wandlung des  Gewebes,  oder  durch  Entfiehung 
eigner  begränzter ,  fcirrhöfer  Maffen  in  denfel- 
ben ,  welche  auf  die  gewöhnliche  Weife  in  das 
Karcinom  übergehen  und  mit  dem  Mark- 
farkom  und  den  Tuberkeln  verbunden 
find.  Diefs  ift  Bayle's  krebfige  Lu  hg  en- 
fchwindfucht  (Phthifis  cancerosa)  x),  wel- 
che unter  900  Fällen  von  Schwindfucht  "diefes 
Organs  nur  dreymal  beobachtet  wurde  2). 

Eben  fo  ift  üe  auch  in  der  Schilddrüfe 
fehr  feiten,  kommt  gleichfalls  feiten  allein  vor, 
und  unterfcheidet  fich  von  der  blofsen  Vergrö- 
fserung  derfelben  und  andern  unfchädlichen  Af- 
tergebilden im  Allgemeinen  durch  gröfsere 
Härte,  Ungleichheit  der  Drüfe  und  durch 
früher  oder  fpäter  eintretenden  Schmerz.  In- 
deffen  reichen  die  beyden  erften  Kennzeichen 
zur  Unterfcbeidung  des  Scirrhus  von  der  weit 
häufigeren  Faferknorpel-,  Knorpel-  und  Kno- 
chenbildung in  der  Schilddrüfe  nicht  hin. 


1)  Rech,  für  la  Phthifie  pulmon.  ä  Paris  1810.  p.  34- 

2)  A.  a.  O.  p.  38. 
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D.  Harnfyfteith 
Auch  das  H  a  r  n  f y  [i  e  m  ift  nur  feiten  der 
Sitz  der  Krebsbildung.  In  den  Nieren  ent- 
fteht  fie  zuweilen  urfprünglich ,  in  der  Harn- 
blafe  gewöhlich  in  Folge  derfelben  Degene- 
rationin andern  benachbartenOrganen,  nament- 
lich beym  Manne  der  Vorft eher drüfe,  beym  Wei- 
be der  Gebärmutter,  vorzüglich,  wenn  der  kar- 
cinomatöfeZuftand  dieferTheile  eingetreten  ift. 

E.     Aeufsere    Haut. 

Weit  feltner  als  das  innere  Hautgewebe 
und  deffen  Entwickelungen ,  die  Drüfen ,  ift 
die  äufsere  Haut  urfprünglich  der  Sitz  des 
Scirrhus,  wenn  gleich  krebfige  Gefchwüre, 
welchen  wenigftens  nicht  deutlich  Scirrholität 
voranging,  lieh  nicht  feiten  in  ihr  entwickeln* 
Hierher  gehören  indeffen  kleinere  und  gröfsere, 
harte,  rundliche  Gefchwülfte,  welche  lieh  in; 
grofserer  oder  geringerer  Menge  entwickeln, 
alle  Perioden  des  Krebfes  durchlaufen  und  felt- 
ner allein,  als  mit  derfelben  Entartung  ande- 
rer Organe,  namentlich  folcher,  welche  Theile 
des  innern  Hautfyftems  find,  vorkommen. 

F.     Nerven  fyftem. 

Im  Gehirn  entwickeln  fich  häufiger  ei- 
ne oder  mehrere,  eigne,  rundliche,  ungleiche, 
feirrhöfe  Mafien,  welche  von  einer  Lage  er- 
weichter Hirnfubftanz  umgeben  find,  als  dafs 
fich  das  Gewebe  diefes  Organs  felbft  auf  diefe 
Weife  umwandelte.  Gewöhnlich  find  [ie  mehr 
oder  weniger  tief  in  der  Subftanz  des  Gehirns 
verborgen  und  in  einfacher  oder  geringer  Zahl 
vorhanden.  Ihre  Größe  variirt  von  dem  Durch- 
meffer  einiger  Linien  bis  zu  dem  von  5 — 4 
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Zollen.  Dafs  der  Hirnhautfchwamm  bis- 
weilen auch  hierher  gehöre,  ift  fchon  oben  be- 
m erkt.  Auch  ift  es  möglich,  dafs  die  Nerven- 
gefchwülfte,  welche  in  der  Lehre  von  der 
regelwidrigen  Knochenbildung  befchrieben  wur- 
den, bisweilen  krebfige  Gebilde  find. 

G.      Muskelfyftem. 

Die  Muskeln  und  fehr  feiten  und  viel- 
leicht nie  der  Sitz  des  urfpründichen  Scirrhus, 
wenn  gleich  febr  oft  die  benachbarten  willkühr- 
lichen  Muskeln  und  die  aus  unwillkührlichen 
Mu^kelfafern  gebildete  Schicht  des  Darmka- 
nals u.  f.  w.  night  feiten  confecutiv  auf  diefe 
Weife  umgewandelt  werden. 

H.     Knochenfyite  m. 

Die  Knochen  leiden  zwar  auch  häufiger 
confecutiv  als  primitiv,  jedoch  find  unftreitig 
oft  das  Ofteofteatom,  die  Ofteofark-o- 
fe,  der  Wind  dorn,  der  Knochenkrebs 
u.  f.  w.  ganz  oder  zum  Theil  krebfige  Gebilde. 
Da,  wo  der  Krebs  andere,  befonders  mehrere 
Organe,  lange  und  bedeutend  zerftörte,  tritt 
in  den  Knochen  weit  feltner  daffelbe  Af- 
tergebilde, als  Brüchigkeit  ein.  Mehr- 
mals habe  ich  auch,  und  namentlich  mit  be- 
deutendem Karcinom  der  Gebärmutter,  fo- 
wohl  die  benachbarten  als  die  entfernten  Kno- 
chen durch  mehr  oder  weniger  anfehnliche, 
nur  ganz  locker  an  ihnen  liegende,  unglei- 
che rundliche  Gefchwülfte ,  fteilenweife  ganz 
zerftört  gefunden.  Da  ich  oft  gutartige  Ge- 
fchwülfte verfchiedener  Art  von  weit  beträcht- 
licherer Gröfse  in  derfelben  Beziehung  zu  den 

Kno- 
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Knochen,  ohne  Zerftörung  derfelben  fand,  fo 
glaube  ich  diefe  in  den  angeführten  Fällen  nicht 
blofs  mechanifch  von  dem  Drucke  diefer  Ge- 
fchwülfte,  fondern  um  fo  mehr  einer  eigentüm- 
lichen fchädlichen  Einwirkung  derfelben  auf 
das  Leben  der  Knochen  herleiten  zu  muffen,  als 
zugleich  die  Knochen  brüchiger  und  dünner  als 
gewöhnlich  waren,  wenn  gleich  die  Ränder  der 
in  ihnen  befindlichen  Öffnungen  eben  und  glatt 
erfcheinen. 

V.     Skr  opheln, 

Unter  den  neuen  Bildungen",  welche  im 
normalen  Zuftande  dem  Organismus  durchaus 
fremd  find,  kommen  die  Skropheln,  Tu- 
berkeln oder  Knoten  amhäufigften  vor. 

Nach  Bayle's  x)  Berechnung  ftirbt  ein 
Drittheil  der  Perfonen,  die  chronifchen  Krank- 
heiten unterliegen,  daran.  Sie  bilden  lieh  in 
allen  Organen,  doch  nicht  in  allen  gleich  häufig, 

Sie  haben  eine  rundliche  Geftalt,  graue 
oder  mattweifee,  gelbliche  Farbe,  find  meiftens 
undurchfichtig  und  erhärten  gleichmäfsig  durch 
Trocknen,  Hitze,  Kochen  im  Waffer  und  Be- 
handlung mit  Säuren.  Sie  durchlaufen  vorzüg- 
lich drey  Perioden. 

In  der  erften  unter fcheid et  lieh  der  degene- 
rirte  Theil  des  kranken  Organs  von  dem  gefun- 
den nur  durch  eine  mattweifse,  graue  Farbe, 
ift  aber  auch  in  Organen,  die  im  Normalzuftan- 
de  weifs  find,  mehrtodt,  bleich  und  undurch- 
fichtig als  der  gefunde  Theil.  Zugleich  ift  er 
gewöhnlich  harter  und  compacter. 

In  der  zweyten  Periode  wird  die  afficirte 
Stelle  noch  un  durch  fichtiger,  fefter  und  härter, 

i)  Bayle  remarques  ftir  la  de*ge'neretcence  tuberculeufe  noa  en- 
kyite'e  du  tiflu  de»  organof  in  Comeart.  J.  de  m.  T,  IX,  p,  458. 

IT.  TheiL  IL  jiUluHl  24 
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bisweilen  knorpelhart,  doch  ift  fie  immer  noch 
deutlich  organifirt  und  zerfällt  durch  einen  Har- 
ken Druck  in  kleine,  unrege  Im  äfsige  Mafien, 
zwifchen  denen  lieh  immer  Zellgewebe,  biswei- 
len auch,  wiewohl  feiten,  kleine  Gefäfse  unter- 
fcheiden  laßen.  Stark  Ä)  läugnet  fogar  die 
Gegenwart  von  Gefafsen  in  den  Lungenknoten 
durchaus,  indem  er  fie  feJbfi  mit  dem  Mikro- 
Ikop  nicht  entdecken  konnte. 

Das  dritte  Stadium  wird  durch  gänzlichen 
Mangel  alles  Anfcheins  von  organifchem  Bau, 
und  endlich  durch  Auf  löfung  des  afficirten  Thei- 
les  von  innen  nach  aufsen  charakurifirt,  wo- 
durch die  degenerirte Stelle  in  einen  mehr  oder 
weniger  bröcklichen  Eiter  verwandelt  wird ,  in 
weichem  lieh  fefte,  nnregelmäfsige,  grauweifse, 
käfeahnliche  Klümpchen  befinden,  i 

Oft  werden  die  umgehenden  Theile  roth, 
hart,  dicht,  entzünden  (ich  alfo,  und  werden 
durch  Ergiefsung  von  Faferfioff  abgeändert,  ei- 
tern zuletzt  fogar,  werden  aber  nie  felbß,  im 
Gefolge  dieler  Veränderung,  tuherculös. 

Ein  zufälliger  Unterfchied  ifi  dieGeßalt,  in 
welcher  die  tuberculöfe  Degeneration  erfcheint. 
Es  giebt  vorzüglich  zwey  Modificationen,  Je 
nachdem  die  tuberculöfe  Subfianz  in  einem  Bal- 
ge enthalten  ift,  oder  nicht  Im  letztern  Falle 
nimmt  die  tuberculöfe  Maße  bisweilen,  auch 
in  den  früheften  Perioden,  einen  fehr  grofsen 
Theii  des  leidenden  Organs'  ein;  doch  ift  die- 
fe  Form  vorzüglich  beym  Menfchen  feiten.  Bey 
Thieren  habe  ich  fie,  und  zwar  bey  Säugthie- 
ren  aus  den  .verfchiedenfie«  Familien,  nament- 
lich mehrern  Affenarten  ,  Antilopen,  Hunden, 
häufiger  angetroffen.  Immer  hängen  fowobl  die 
eingebauten,   als  die  mit  keinem  Balge  verfe- 

a)  lüia.  und  aast.  Batawk.  «,  4»  Enjgl.  «783*  S.  fi6* 


37* 

Iienen,  fehr  genau  mit  der  normalen  Suhftanz 
der  Organe  zufammen.  Faft  nie  aber  wird,  die 
Geftalt,  unter  welcher  die  Degeneration  er- 
fcheint,  fey  welche  fie  wolle,  ein  Organ  ganz 
dadurch  erfüllt.  Wenn  es  gleich  gewöhnlich 
an  mehrern  Stellen  zugleich  afficirt  und  mit  Tu- 
berkeln bisweilen  durch fäet  wirr],  fo  find  fie 
doch  immer  durch  gefunde  Stellen  von  einaa* 
der  getrennt. 

Am  häufigften  kommen  fie  in  den  Lun- 
gen vor.  Nach  Bayle  f)  erliegen  unter  fünf 
Menfchen,  die  an  L  un  gen  krank  h  ei  ten  fterhen, 
vier  der  tuberculöfen  Schwindfucht.  Näcbft 
den  Lungen  bilden  fie  fich  am  häufigften  in 
den  Lymphdrüsen.  Die  übrigen  Organe  folgen, 
nach  Bayle,  in  Hinficht  auf  die  Häufigkeit  der 
Tuberkeln,  in  folgender  Ordnung  auf  einan- 
der. Zuerft  dieSchleimhäute,dann  die  Nieren,  die 
Hoden,  die  Leber,  die  Milz,  die  Schilddrüfe, 
das  Herz,  die  willkührlichen  Muskeln,  die  Ge- 
bärmutter, der  Magen,  die  Knochen,  das  Ner- 
venfyftem.  Gegen  diefe  Anordnung  glaube  ich 
nur  bemerken  zu  können,  dafs  fie  mir  in  dem  Ner- 
venfyftem,  namentlich  dem  Gehirn,  häufiger 
als  in  den  übrigen  Organen,  von  dar  Schild- 
drüfean,  vorzukommen  fcheinen.  Wenn  fie 
übrigens  in  den  Lungen,  den  Lymphdrüfen,  der 
Leber,  derMilz,  den  Schleimhäuten,  den  Nie- 
ren keine  ganz  feltene,  in  den  beiden  erften 
Organen  fogar  eine  fehr  gemeine  Erfcheinung 
find,  fo  werden  iie  dagegen  in  den  übrigen 
bochft  feiten  beobachtet. 

Sie  bieten  in  den  verfchiedenen  Organen 
einige  Modifikationen  dar,  von  denen  die  vor- 
nehmften  angeführt  zu  werden  verdienen. 
34  * 

»)  Ueber  Tubeiieln,    In  Coiviiart.  j,  d«  ».  Xh  Gexmiutl. 
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t.    Lungen.*) 

Die  Gröfse  der  Lungenknoten  variirt  be- 
trächtlich. Oft  find  fie  kaum  merklich,  von 
der  Gröfse  eines  Stecknadelknopfes.  Nach 
Baillie's  Bemerkung,  die  ich  häufig  beftätigt 
gefunden  habe,  liegen  dann  oft  mehrere  in  ei« 
nem  Klümpchen  beyfammen  und  vereinigen 
lieh  wahrlcheinlich  erft  allmählich  durch  Ver- 
fchmelzung  zu  einem  Knoten ;  doch  habe  ich 
^mehrmals,  fowohl  bey  Kindern  als  Erwachfe- 
nen,  diefe  Knötchen,  auch  wenn  fie  fehr  klein 
waren,  ganz  einzeln  und  in  grofsen  Entfernun- 
gen, durch  die  Lungen  fubftanz  verltreut  gefun- 
den. Oft  dagegen  Gebein  en  mehrere  Einfchnü- 
rungen  und  die  unregelmäfsige  Form  grofser 
Knoten  zu  beweifen,  dafs  fie  aus  mehrern,  ur- 
rprünglich  getrennten,  großem  zufammenfioC* 
fen.  Meißen  theils  haben  fie  zwey  bis  drey  Li- 
nien im  DurchmeiTer;  doch  fand  ich  fie  auch 
hey  Menfchen  einigemal  einen  bis  zwey  Zoll  im 
Durchmefler  haltend,  und  dann  unregelmäßiger 
als  die  kleinern.  Die  gröfsern  finden  fich  falt 
immer  in  der  Wurzel  der  Lunge  und  dem  obern 
Lappen.  Aufser  ihnen  aber  kommen  gewöhn- 
lich zugleich  kleinere  in  grösserer  Menge  vor. 
Bai  llie  läugnet  die  Anwesenheit  einer  Kap  fei 
im  Umfange  des  Lungenknotens,  welche  Bay- 
le  dagegen  fiatuirt  und  fogar  den  gewöhnlichen 
Lungentuberkeln  zufchreibt.  Sie  wird  nach  ihm 


i)  W.  Stark  on  the  caufes,  fymptoms  and  eure  of 
the  pulmonary  confuraption  etc.  in  den  Med.  Com- 
munications Vol.  I.  p.  559.  N.  Auch  in  delTen  klin. 
und  anat.  Bemerk.  Aus  d.  Engl.  Berlin  1789-  &nt* 
Portal  über  die  Natur  u.  Behandlung  dei  Lungen- 
febwindfucht.  Aus  d.  Franz.  Bd.  1  u.  2.  Hannover  igoa. 
G.  L.  Bayle  reefcerchet  für  la  phthiüe  pulmonale 
Paris   igio. 
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nur  wegen  ihrer  Feinheit  und  fehr  genauen 
Verbindung  mit  der  Lungen fubftanz  an  ihrer  äu- 
fsern  ,  mit  der  tuberculöfen.  dagegen  an  der 
innern  Fläche ,  nicht  erkannt.  Ich  habe  bey  ge- 
nauen und  oft  angeftellten  Unterfach ungen  diefe 
Kapfei  nur  feiten  wahrnehmen  können. 

Anfangs  find  die  Knoten  ganz  folide,  mehr 
oder  weniger  hart.  Bisweilen  ift  die  Schnittflä- 
che ganz  glatt,  bisweilen  indefs  auch  durch  ei- 
ne Menge  kleiner  Öffnungen  durchbohrt.  All- 
mählich vergröfsern  iich  diefe  und  nun  verwan- 
delt fich  d  er  Knoten  nach  und  nach  in  eine  Höhle, 
welche  als  ein  Balg  erfcheint,  der  eine  mehr 
oder  weniger  dickflüJIige,  eiterähnliche Subftanz 
enthält.  Die  Verwandlung  der  feiten  Subftanz 
des  Tuberkels  in  diefe  mehr  flülfige  ift  unab- 
hängig von  der  Gröfse  deffelben ,  indem  man 
oft,  wie  ich  mich  mehrmals  überzeugt  habe, 
die  Lunge  ganz  mit  kleinen  Eiterbälgen  von  ei- 
nigen Linien  im  Durehmefler  durchfäet  findet, 
während  in  andern  die  Tuberkeln,  auch  wenn 
iie  die  Gröfse  einer  Nufs  haben,  ganz  folide 
find.  Mehrmals  fah  ich  die  innere  Subftanz, 
indem  fie  anfing  lieh  etwas  zu  erweichen,  zu- 
gleich eine  röthliche  Farbe  annehmen. 

Die  erweichten  Tuberkeln  find ,  wenn  fid 
nur  einige  Linien  weit  find,  gewöhnlich  völlig 
verfchloffen ;  die,  welche  über  einen  halben 
Zoll  im  Durchmefier  halten ,  communiciren  da- 
gegen faft  immer  durch  eine  kleine,  runde, 
glattgerandete  Öffnung  mit  einem  Luftrohren- 
afte.  Von  dem  Eintritte  diefer  Communication 
«n  bekommen  fie  den  Namen  der  Vomica. 
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lodern  emeichten  Zufiande  \Ct  die  Kap- 
t<*l  deutlicher  zu  erkennen.  Allein  vielleicht 
ii\  fie  auch  nur  der  noch  nicht  erweichte  Tbeii 
des  Knotens?  Wenigftens  findet  man  lie  mei- 
ft^ns  dicker,  je  weniger  dr  Erweichung  fortge- 
fch ritten  ift,  und  bey  gro&en  Lmigengefcbwü- 
reo  an  mehrern  Stellen  gar  nicht1).  Häufig  ift; 
fie  innerlich  mit  einer  weit  dickern  bekleidet, 
die  ganz  mit  den  Lagen  auf  alten  Gefchwüren 
übereinkommt.  Die  feine  Kapfei  umkleidet 
die  ifoiirt  in  der  Höhle  der  Vomica  hängenden: 
Lungengefäfse  und  unterfcheidet  fich  ge* 
-wohnlich  deutlich  von  der  hmern  Bronchial- 
haut. 

Aufler  jenen  Öffnungen,  wodurch  die  Vo- 
miken mit  den  Bronchien  commuoiciren,  und 
deren  gewöhnlich  in  derfelben  Vomica,  die 
kleinften  ausgenommen,  mehrere,  in  den  grö- 
fsern  fehr  viele  find,  finden  fich  andre,  wodurch 
verfchiedene  Vomiken  mit  einander  communi- 
ciren.  Diefe  unterfcheiden  fich  von  jenen  ge- 
wöhnlich durch  Gröfse  und  nnregelmä&ige  Ge« 
ftalt  ihrer  rauhen  Ränder. 

Die  Vomiken  erreichen  bisweilen"  eine  an«* 
fehnliche  Gröfse,  indem  fie  bis  vier  Zoll  im 
DurchmeiTer  halten,  Gewöhnlich  find  fowohl 
fie  als  die  Tuberkeln  etwas  in  der  SuManz 
der  Lunge  verborgen,  und  immer  adhärirt  diefo 


*)  Daher  weif«  ich  flicht/  ©b  fich  <3at  verejfwt©  Lüngeatn- 
berkel  und  das  einfache  Lungen£*fcb'v«/ür  wirklich,  nach 
Bayie  QRech.  für  Ja  phthi/]e  pülsn.  Pari*  t8ie.  p.  50) 
durch  Anwefeo*heit  einer  abfon  «lern  den  Bekleidung  <>de* 
evweifsartigeo  Schicht  bpym  erftea,  MaBgol  dcrffifefil '  bfj 
dem  Uvttohxp  luucrfckeüica. 
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in  dem  Umfange  PelMt  großer  Vomlken  feft  an 
der  innern  Oberfläche  des  Bruftfelles. 

Eine  von  Stark,  Baillfe,  Bayle, 
Sömm  erring  gemachte  Bemerkung,  welche 
ich  in  mehreren  hundert  Fällen  beitätigt  gefun- 
den habe,  ift  es,  dafs  der  obere  und  hin- 
tere Theil  der  Lunge  immer  der  am  meiften  af« 
ficirte  Theil  ift.  Wenn  auch  die  untere  Hälfte 
vollkommen  gefund  war,  fand  ich  doch  hier 
häufig  eine  grofse  Anzahl  von  Tuberkeln,  und 
während  diefe  in  dem  untern  lieh  kaum  zu  bil- 
den angefangen  hatten  und  noch  im  erfien  Sta- 
dium befanden ,  war  oft  der  ganze  obere  Lap- 
pen in  ein  oder  mehrere  Gefchwüre  verwan- 
delt.   Nie  fand  ich  das  GegentbeiU 

Doch  fcheint  die  obere  Gegend  der  Lun- 
gen überhaupt,  vielleicht  wegen  geringerer  Be- 
weglichkeit der  Brufthöhle  an  diefer  Stelle,  am 
häufigüen  zu  leiden.  Wenigftens  fand  ich  fie 
weit  häufiger  und  ftärker  entzündet,  hepatifirr, 
verwachfen ,  als  die  übrigen  Gegenden.  -  Ge- 
wöhnlich ift  auch  die  linke  Lunge  kränker  als 
tlie  rechte,  oft  allein  krank»  Oft  bleibt  nur 
der  vierte  Th\iil  der  Lungenfubftanz  zum  äAth- 
jnen  tauglich ,  ja  bisweilen  find  beide  Lungen 
durchaus  in  ungeheure  Eiterbälge  von  derDicke 
einiger  Linien  verwandelt,  in  welche  die  Gefä- 
ße oft  einige  Zoll  weit  frey  hinein  hängen, 

Diefe  verengen  fich  in  der  Nähe  gröfserer 
Lungengefchwüre gewöhnlich  plötzlich  umziehen 
lieh  entweder  in  ihrem  äufsern  Umfange,  oder 
wenigftens  in  ihrer  Höhle  beträchtlich  zusam- 
men ,  indem  diefe  faft  ganz  mit  Faferftoß  ange- 
füllt ift.     Sie  find  oft  mehrere  Zoll  weit  gana 
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von  den  Wänden 'der  Vomica'  getrennt  und; bil- 
den  im  Innern  derfelbenein  v/eitmafchiges  Netz- 
werk, Diefe  Veränderung  ift  unftreitig  eine 
Folge  der  Entzündung,  welche  Geh  von  dem 
Umfange  der  Tuberkeln  aus  bis  zu  den  gröfsern 
Gefäfsen  verbreitete  und  durch  die  Ausfchwi- 
tzung,  die  Ge  veranlafst,  den  töcltlichen  Einrife 
der  Biutgefä&e  verbindert.  Auf  diefe  Weife  ift 
unftreitig  die  Hallerfc  he1)  Beobachtung 
zu  erklären,  wo  in  die  Höhle  einer  gänzlich  zer- 
itörten  Lunge  der  Luftrohrenaft  und  die  großen 
Lungengefäfse  offen  hinein  hingen. 

Nach  Stark  ift  diefe  Befch  äffen  heit  der 
Lungengefäfse,  befonders  bey  Anwefenheit  grö- 
ßerer Vomiken,  allgemein,  und  man  kann  daher 
weder  Luft  noch  hrjeetionsmaffe  durch  die  Lun- 
gengefäfse in  dieHöhlen  derfeJben treiben.  Auch 
ich  habe  diefe  Beobachtung  mehrmals  gemacht, 
allein  faft  eben  fo  häufig  fand  ich  felbft  die  Ge- 
fäfse,  welche  fich  netzförmig  von  einer  Wand 
der  Vomica  zur  andern  begeben ,  völlig  fo  weit 
offen,  als  es  ihr  äufserer  Umfang  erwarten  liefs, 
ganz  mit  Injectionsmafle  angefüllt,  und ,  unge- 
achtet die  Injection  vorlichtig  gemacht  und  ab- 
fichtlich  keine  fehr  feine  Malte  genommen  wur- 
de, dennoch  die  Höhlen  ganz  mit  Maffe  an- 
gefüllt, die  fowohl  aus  den  Arterien  als  Venen 
gedrungen  war. 

Bisweilen  heilen  die  Gefchwiire  der  Lun- 
ge und  bleiben  dann  entweder  als  verdich- 
tete Stellen  derfelben,  wahre  Narben, 
welche  ich  einigemal  mit  Beftimmtheit  in 
tuberkulöfen  Lungen  gefunden  habe,  oder  als 
Höhlen,   nicht  mehr  mit  Eiter  angefüllte  Sä- 

O  Obf.  p*tb.  XVH. 
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c  k  e  zurück ,  welche  keinen  Zu  fammenha  ng  mit 
den  Luftröhrenäften  haben.  x) 

Der  Sitz  der  Tuberkeln  ifi,  nach  der  ver* 
fchiedenen  Gröfse,  welche  fie  bey  ihrem  Enfte- 
hen  haben,  felbß  nach  ihrer  mehr  rundlichen, 
nicht  länglichen  Geftalt,  nach  der  oft  ungeheu- 
ren Anzahl,  worin  fie  erfcheinen,  zu  fchhefsen, 
das  Gewebe  der  Lungen  felbft,  nicht  aber  die 
lymphatifchen  Driifen,   welche  Portal,    wie 
es  mir  nach  meinen  Unterfuchungen  bis  jetzt  zu 
fchliefsen  erlaubt  ift,   nicht  mit  vollem  Rechte 
von  den  Bronchiald rufen  unterfcheidet,  indem 
er  diefe  als  Abfonderungsorgane  anfieht,  die  fei- 
ner Meinung  nach  bey  dertuberculöfenSchwind- 
fucht  nie  afficirt  find.    Das  letztere  ftimmt  nicht 
vollkommen  mit  meinen  Beobachtungen  über- 
ein, indem  ich  beinahe  in  allen  Fällen,  wo  die 
Lungen  tuberculös  waren,   auch  die  Bronchial- 
drüfen  auf  eine  ähnliche  Weife  alienirt  fand. 
Für  Portal's  Meinung  fcheint  zwar  der  Um- 
ftand  zu  fprechen,  dafs  die  tuberculöfe  Lungen- 
fucht  vorzüglich  folche  Perfonen  befällt,    bey 
denen  die  Lymphdrüfen  in  andern  Gegenden 
deutlich  auf  diefelbe  Weife  degenerirt  find ;  al- 
lein auf  der  andern  Seite  fp  riebt  die  Verglei* 
chung  der  tuberculöfen  Lymphdrüfen  mit  den 
Lungentuberkefn  mehr  gegen  feine  Annahme« 
Bey  jenen  erfcheint  immer  die  tuberculöfe  Maffe 
in    die  normale  D rufen fubftanz   eingefprengt, 
diefe  dagegen  find  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
homogen.     Diefer  Umftand   nöthigt  mich,  in 
Verbindung  mit  den  obigen  Gründen ,  für  jetzt 
noch  der  Baillie'fchen  Meinung  beizutre- 
-  ten, 

t)  Autearie th  in  deHen  Tübinger  Blattern  Bd.  I«  5.  ist» 
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ten ,  der  zufolge  die  Tuberkeln  keine  alienirten 
Drüfeft,  Sondern  Gefchwülfte  find ,  die  (ich  in 
dem  Z^ilitoff  gebildet  haben,  der  die  Lüftzellen 

ver^in'^gt,  ungeachtet  Baillie's  Einwurf  nur 
gegen  die  A.nna'hme,  dals  fie  eine  Degeneration 
Von  Schlei nul rufen  feyen,  gerichtet  ift1). 

Die  Tuberkeln  entwickeln  fich  am  häufig* 
Ften  um  das  dreilsiglte  MlAt;  doch  habe  ich  (ie 
in  allen  Altern,  fchon  b'ey  zweymonatlichen  Kin- 
dern ,  gefunden,  ßey  einem  dreijährigen  Kin- 
de waren  beide  Lungen  mit  erbfengrofsen  Tu« 
berkeln,  die,  nach  der  vorher  vollkomm nen 
Gefundheit  zu  fchliefsen,  fich  binnen  drey  bis 
vier  Wochen  gebildet  hatten,  dicht  durchfäet, 

b,    Lymphatijches    Syftem, 

Nach  PortaTs  Anficht  könnte  man  viel- 
leicht das  lympbatifche  Syftem  überhaupt  als 
den  Sitz  der  Tuberkeln  anfehen,  allein  da  au- 
fser  den  fo  eben  in  Bezug  auf  die  Lungenkno- 
ten angeführten  Gründen  gegen  diele  Annah- 
me auch  der  in  mehrern  Organen  bemerkte 
-ununterbrochene  Uebergang  des  degenerirten 
Theils  in  den  gefunden,  gegen  diefe  Meinung 
fpricht,  fo  verdient  diefes  Syfiem,  das  nachft  den 
Lungen  am  häufigften  der  Sitz  diefer  .Degenera- 
tion zu  feyn  fcheint,  eigends  betrachtet  zu 
werden. 

Am  häufigften  find  unter  den  Theilen  des 
Lymphfyftems  die  Drüfen,  namentlich  die  Ge- 
krösdrüfen,  von  der  tuberculöfen  JDegeneration 


t)  Aa«t.  des  kr.  Baue«,    S.  5$, 
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afficirt,  «Joch  findet  man  diefelbe  Alienation 
nicht  feiten  auch  in  den  Achfel-,  Leuten-,  Hals* 
und  Bronchialdrüfen. 

Die  Prüfen  erfcheinen  vergrößert,  find  es 
aber  nicht  immer,    ind^m  nicht   die  Suhftanz 
felbft  degenerirt,  fondern  in  ihr  fich  die  Tuber- 
keln bilden.     Diefe  entliehen  bisweilen  in  der 
Mitte  der  Drüfe,  häufig  aber  auch  an  mehrern 
Stellen  zugleich.     Nach  Bayle?  foll  die  Verei- 
terung derfelben  nur   bey  nicht   eingebauten 
Tuberkeln  der  Lynrphd rufen  an  mehrern  Stel- 
len zugleich  anfangen,  nie  aber  bey  eingebalg- 
ten.     Sind  die  Bronchialdrüfen  krank,   fo  wer- 
den die  afficirten  Theile  erft  grau,  dann  weiß, 
imd  die   ganze  Drüfe  hat  oft  ein  fchwarz  und 
■weifs  marmorirtes  Anfehen.     Nur  die  weifsen 
Theile  eitern,  oft  aber  find  noch  fchwarze  zuge- 
gen ,   -während  die  Drüfe  faß  ganz  zerftört  iß. 
Hier  kommen  die  nicht  eingebauten  Tuber- 
keln häufiger  als   eingebalgte,     oft  beide  zu> 
fammen,   vor.    Am  häufigften  trifft  diefe  Dege- 
neration der  Lymphdrüsen  Kinder  zwifchen  dem 
«rften  und  vierten  Jahre,  kommt  aber  nicht  fei- 
ten auch  bis  zum  zehnten  vor.     Später  wird  fie 
feltner;  allein   nach    dem   funfzigften   tritt   he 
wieder  häufig  ein  und  die  Kranken  fterben  mit 
clenfelben  Zufällen  als  die  Kinder.     Im  Allge- 
meinen ift  die  tuberculofe  Degeneration,  wenn 
fie  nach  den  Kinderjahren  eintritt,  weit  gefähr- 
licher und  fchneller  tödtlich  als  in  frühem  Pe- 
rioden.    Die  Drüfen  erlangen  oft  ein  fehr  be- 
deutendes  Volum,    ohne   zu   vereitern,     ver- 
fchmelzen  zu  einer  Mafle,  und  fcheinen,   auch 
•wen nXie  vereitern,  feitn er  aufzubrechen  als  durch 
Reforpüon  entert  tzu  werden.  . 
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Auch  andere  Theile  desLymphfyftems  zei- 
gen bisweilen  die  tuberculöfe  Degeneration. 
Namentlich  hat  A.  Cooper1)  einige  interef- 
fante  ßeifpiele  von  Affection  des  Milchbruftgan- 
ges  durch  diefelbe  verzeichnet. 

In  dem  einen  waren  mehrere  Klappenpaa- 
re deflelben  verdickt,  und  ragten  tief  in  feine 
Höhle,  fo  dafs  fie  einander  mit  den  Rindern 
berührten.  Das  dritte,  oberfte  war  verwach fen, 
und  daher  die  Höhle  an  diefer  Stelle  obliterirt. 
Zwifchen  den  Platten ,  welche  die  Klappen  bil- 
den, befand  (ich  eine  molkenähnliche,  den 
Tuberkeln  ganz  ähnliche  Subftanz.  Zugleich 
waren  die  Hals d rufen  angefchwollen  und  die 
Lungen  tuberkulös. 

In  dem  zweyten  Falle  befand  fich  if  Zoll 
über  dem  untern  Ende  des  Milchbruftganges 
ein  kleiner  Schwamm,  welcher  der  Injections- 
maiTe  den  Weg  verfchlofs.  Zwey  Zolle  höher 
lag  ein  ähnlicher.  Zwifchen  beiden  waren  die 
Häute  des  Gefäfses  normal,  allein  überall,  wo 
Gefäfse  eintraten,  die  Klappen  krank,  dick, 
tmdurcbfichtig.  Zugleich  waren  die  Gekrös- 
drüfen  vergröfsert,  und  das  Bauchfell  mit  klei- 
nen Tuberkeln  befetzt. 

Im  dritten  fand  man  die  Wände  des  Milch- 
bruftganges dick  und  undurchfichtig,  er  felbft 
war  in  zwey  Drittheilen  feiner  Länge  durch  ei- 
ne breiige,  feft  anhängende  MaiTe,  völlig  ver- 
fchloffen.  Zugleich  bildeten  die  Lendendrüfen 
eine  ähnliche  Gefchwulft  von  4f  Pfund ,    der 


«)  Three  inßances  of  obßrtiction  oF  the  thoraci»  duct.  in  de» 
med.  records  and  lefearebea.  Vol.  U  pag.  87«  fl» 
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Hode  war  In  eine  breiige,  aus  zerfallner,  geron- 
nener Lymphe  und  blutfarbigem  Eiter  gebilde- 
te Mafle  verwandelt,  dieLymphgefäfse  des  Sa- 
menftranges  an gefch wollen,  und  mit  ähnlicher 
Subftanz  ganz  angefüllt. 

In  allen  diefen  Fällen  aber  waren  die 
Lymphgefäfse  nicht  voller  als  gewöhnlich,  in- 
dem die  Function  des  Milchbruftganges  durch 
erweiterte  Nebengefäise  verrichtet  werden  war. 

c,    Schleimhäute, 

Unter  den  Schleimhäuten  ift  befonders  die 
des  Darmkanals,  vorzüglich  des  Krummdarms 
und  des  dicken  Darms,  der  tuberculöfen  De- 
generation unterworfen.  Doch  kommt  fie  hier 
feiten  anders  als  in  Gefellfchaft  mit  Lungentu- 
berkeln vor,  und,  fo  viel  ich  aus  meinen  Unter- 
fuchungen  fchliefsen  kann,  entwickelt  Jie  fich 
fpäter  als  diefe.  Sie  ift  aber  dann  fo  häufig, 
dafs  die  Angabe  von  Bayle,  der  zu  Folge  zwey 
Drittheile  der  Schwindfüchtigen  diefe  Aliena- 
tion  zeigen1),  vielleicht  noch  zu  gering  ift.  An- 
fangs erfcheint  fie  als  eine  weifse,  röthliche,  den 
Aphthen  ähnliche  Anfchwellung,  die  häufig 
drey  bis  fechs  Linien  im  Durchmefler  hat  und 
eine  halbe  Linie  über  die  Schleimhaut  empor- 
ragt. Allmählich  bildet  fich  in  ihrer  Mitte  em 
Gefchwür,  das  fich  bis  zum  Umfange  ausdehnt. 
Dann  hat  die  degenerirte  Stelle  oft  über  einen 
Zoll  im  Durchmefler.     Die  Muskelhaut  ift  ge- 


i)  A.  a.  O.  u.  Recb.  für  la   phthifie  pulmon.  igio.     Er  fand 
fogar  unter  ioo  Kranken  das  Verbältnifs  noch  ungüoiti« 

fer,  wie  a:  i,    indem   bey  67  der  Darmkaaal  exuiceiiiU 
ey  33  gefund  war.     p.  59. 
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wohnlich,  wenigftens  in  diefer  Periode,  mürbe, 
und  oft  erfireckte  lieh  die  Degeneration  zwi- 
schen ihrer)  Fafern  bis  zu.  derPeritonealhaut  des 
pürns,  wo- fie  fich  aber  bisweilen  auch  unab- 
häagig  von  der  Schleimhaut  entwickelt. 

Die  Anwesenheit  diefer  Degeneration  hängt 
wahrscheinlich  zum  Theil  mit  den  colliquativea 
Diarrhöen  im  letzten  Stadium  der  Schwind« 
fucht  zufammen,  fo  wie  die  Halsfchwind- 
fueht  durch  ähnliche  Degeneration  der 
Schleimhaut  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre 
veranlafst  wird  *)• 

So  viel  fich  aus  meinen  Beobachtungen 
IchlieCsen  läfst,  find  die  Schleimd rufen  beider 
Organe  der  Hauptfitz  der  Degeneration.  Seibit 
die  Theile  des  Darmkanals,  wo  fie  am  meiften, 
vorkommt,  bewei Ten  dafür;  noch  mehr  aber 
der  Umftand,  dafs  ich  in  40  Fällen  diefer  Art 
meiftens  die  Peyerfchen  Drüfeohaulen  dadurch 
zerfrört  fand,  und  dafs  Hein  der  Luftröhre,  wie 
die  hier  befindlichen  Drüfen,  einzeln  flehen, 
auch  wenn  fie  ifich,  fchoa  in  Gefchwüre  umge- 
wandelt haben. 

Aufserdem  kommt  diefe  'Degeneration, 
wiewohl  feltner,  auch  in  der  Schleimhaut  der 
Harnblafe  vor.  Hier  wurde  iie  von  Delaro- 
che  beobachtet3). 


1)  Diefe  iXfc  indeflen,j  ungeachtet  der  '  groTsern' Nähe  der  kran- 
ken Thsile,  weit  feltner,  indem  Bayle  unter' 10© 
Pbthi/ifcben  nur  xj  mir  Halsfcbwiadfuclit  fand.. a.  a.  Oa 

a)  Bulletin  de  la  Soc.  de  Medec,  T.  13.  14« 
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rd.    Trierern 

IndenNieren  find  dieSkropheln  nicht  fehr 
feiten,  weshalb  auch  Baillie1)  bemerkt,  dafs  die 
meiften  Nierenabfcefle,  welche  er  beobachtete, 
fkrophulös  zu  feyn  fchienen.  Gewöhnlich  bil- 
den fie  hier  grofse  Maßen,  die  oft  die  ganze 
Niere  der  einen  Seite  einnehmen,  während  die 
andere  gefund  ift.  Die  Niere  ift  dann  biswei- 
len vergrößert,  bisweilen  verkleinert,  noch  lan- 
ge deutlich  organifirt,  wenn  lieh  gleich  kein 
Unterfchied  zwifchen  Mark-  und  Pdndenfub- 
ftarz  wahrnehmen  läfst.  Auch  bey  faft  totaler 
Degeneration  beider  Nieren,  ift  die  Harnabfon- 
derung  regeimafsig,  nur  der  Harn  viel  heller 
als  gewöhnlich.  Verhältnifsmäfsig  feiten  tritt 
die  Periode  der  Vereiterung  ein, 

e.    Leber, 

In  der  Leber  findet  man  nicht  ganz  fei- 
ten Knoten ;  doch  läfst  es  lieh  kaum  mit  Gewifs- 
heit  angaben,  ob  und  welche  man  für  tubercu- 
lös  oder  für  feirrhös  zu  halten  habe, 

B aj  1  e  hält  zwey Gattungen vonLeberkno- 
ten,  eine  gröfsere  und  eine  kleinere,  für  wahre 
Tuberkeln,  und  bemerkt,  dafs  die  kleinere  Va- 
rietät, welche  nie  die  Grofse  einer  Hafelnufs  er- 
reicht, den  Lungenknoten  durchaus  ähnlich  ilt. 
In  dengröfsern,  die  nach  ihm  fo  feiten  find, dafs 
er  unter  600  Leichen  diefe  Degeneration  nur  acht 
Mal  fand ,  fängt  die  Vereiterung  an  mehrern 
Punkten  zugleich  an.  Er  fand  fie  nur  bey  Per- 
fonen  von  ungefähr  25  Jahren ,  die  kleinern  da- 
gegen in  allen  Lebensperioden.     Die  grofsern 


1)  Anac.  4««  kr<  Bauei.    S.  iGr 
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find,  meiner  Anficht  nach,  nicht  fkrophulös, 
foadern  gehören  zum  Blutfchwamm.  Dagegen 
iiuddiefs  BaiUie's  Ikrophulöf*  Knoten,  indem 
fie  durch  G*öfse,  Bau  und  Eindruck  auf  das 
Gefühl  vollkommen  mit  den  Lungentuberkeln 
üb^rein  kommen.  Ich  habe  Gefchwülfte  von 
bevden  Gattungen  zugleich  in  einer,  durch  fie 
fehr  vergrofserten  Leber  gefunden,  aliein  ich 
bin  über  das  Wefen  derfelben  ungewifs,  weil 
zugleich  Brußkrebs  gegenwärtig  war  *). 

/.     Milz. 

Auch  in  der  Milz  findet  man,  doch  feiten, 
Knoten  von  verschiedener  Art.  Bisweilen  find 
fie  offenbar  Ikrophulös  und  kommen  ganz  mit 
Lungen tuberk ein  überein.  Knoten  diefer  Art 
fand  Baillie*)  zweymal.  Sie  ftanden  in  re- 
gelmäfsigen  Entfernungen  von  einander  und 
hingen  nicht  in  Mallen  zufammen.  Keiner  war 
im  Zuftande  der  Vereiterung.  Nach  ßayle 
kommen  die  Tuberkeln  der  Milz  gewöhnlich 
einzeln  vor,  ihre  Subftanz  ift  weich.  Nie  fah 
er  fie  den  Tod  veranlafien. 

Ich  felbft  habe  die  Milz  einmal  bei  einem 
dreyj ährigen  Kinde,  d eilen  Lungen  mit  Tuber- 
keln durchfäet  waren,  gleichfalls  voll  wahrer 
fkrophuiöfer  Knoten  gefunden.  Die  Milz  war 
beträchtlich  vergröfsert,  fo  dafs  fie  3§  ?oll  lang, 
über  2  breit  und  einen  dick  war.  Die  Tuber- 
keln hatten  im  Allgemeinen  eine  rundliche  Ge- 
fialt,  eine  weifsliche  Farbe  und  eine  weit  be- 
. —  trächt- 

i)  S.  übor  die  Lebsrknoten  oben  S.  3*8.  ff. 
a)  A.  a.  O.    S.   156. 
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trachtlichere  Härte  als  die  normale  Sub franz. 
Die  meiften  waren  folide,  doch  enthielten  die 
gröfsern  eine  deutliche,  überall  verfchloffene 
Höhle,  die  mit  einer  weichern,  mehr  eiterähnli- 
chen Subftanz  angefüllt  war.  Sie  konnten  leich- 
ter als  die  Lungenknoten  in  demfelben  Körper 
von  der  Subftanz  des  Organs  getrennt  werden 
und  waren  von  einem  deutlichen  Balge  umgeben. 
Etwas  weniger  reichlich  mit  Knoten  durch- 
fäet  ift  die  Subftanz  der  Milz  eines  Erwachse- 
nen, die  ich  in  Weingeift  vor  mir  habe.  Zu- 
gleich find  fie  kleiner,  indem  die  meiften  nur 
eine  Linie  im  Durchmeffer  halten.  Auch  fie 
lind  leicht  von  der  normalen  Subftanz  zu  tren- 
nen ,  und  die  gröfsern  lind  höhl« 

Weniger  leicht  trennbar  und  in  weit  geringe* 
rer  Menge  vorhanden  find  üe  in  der  Milz  eines 
fünfjährigen  Kindes,  deren  Subftanz  beträchtlich 
härter  als  gewöhnlich  ift.  Sie  haben  hier  mei- 
ftens  drey  bis  vier  Linien  im  Durchmefler,  und 
man  lieht  fehr  deutlich,  dafs  fie  von  keinem 
Balge  umgeben  lind ,  ungeachtet  üe  fcharf  von 
der  übrigen  Milzfubftanz  abgegränzt  er fch einen. 

gi      öefchlechtstheii*. 

In  den  Gefchlöchtstheilen  habe  ich 
gleichfalls  bey  fkrophulöfen  Subjecteil  Tuber- 
keln gefunden*  die  mit  den  Lungentüberkeln 
überein  kamen.  In  den  Hoden  und  Nebenho- 
den ftanden  fie  gewöhnlich  einzeln ,  waren  in 
geringer  Menge  vorhanden^  fehr  weifs,  hart  Und 
deutlich  eingebalgt.  Doch  vergröfsert  fiel*  der 
Hode,  wenn  er  Ikrophülös  wird*  gemeiniglich 

lt  TheiU  lh  AbiheiU  Z$ 
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in  feinem  Umfange1)  und!  verwandelt  fich  ganz 
in  eine  folche  Subftanz.  Die  Vorfteherdrüfe  war 
in  einem  Falle  dadurch  beträchtlich  vergröfsert. 
Vielleicht  gehören  hieher  manche  Fälle  von 
Scirrhus  der  Proftata.  Baillie  fand  auch  fo- 
wohl  die  Vorfteherdrüfe  als  die  Samenblafen 
Ikrophulös  -). 

Die  Gebärmutter  einer  vierzigjährigen  Frau, 
deren  Lungen  ganz  durch  Tuberkeln  zerftört 
waren,  fand  ich  einmal  ganz  mit  Bälgen  von  der 
Gröfse  einer  Erbfe  bis  Hafelnufs  durchfäet,  die 
zum  Theil  eine  den  Lungenknoten  ganz  ähnli- 
che Subftanz-,  meiftens  aber  einen  gelblichen 
Eiter  enthielten.  Die  gewöhnlichen  Knoten  der 
Gebärmutter  lind  ganz  andrer  Art, 

h.    JV  e  r  v  e  nfyji  c  m. 

Vom  Nervenfyftem  ift  beinahe  nur  das  Ge- 
hirn als  Sitz  von  Tuberkeln  bekannt.  Vielleicht 
gehören  hieher  mehrere  Beobachtungen  über 
die  Scirrhofität  diefes  Organs ;  unltreitig  aber 
verdient  eine  merkwürdige  Beobachtung  von 
Reil  3)  die  erlte  Stelle.  Er  fand  bei  einem 
dreyzehn jährigen  fkrophulöfen  Kinde,  in  deffen 
Hirnhöhlen  alle  Gefäfse  mit  Blute  ftrotzend  ange- 
füllt waren,  in  der  Rindenfubftanz  des  grofsen 
und  kleinen  Gehirns  wenigftens  aoo  rundliche 
und  längliche  Körperchen,  die  etwas  härter  als 
das  Gehirn,  meiftens  blafsgelb,  nur  fehr  feiten 
etwas  bläulich ,   breiähnlich,  zum  Theil  in  der 


i)  Baillie  a.  O.  8.  ao$x 
a)  a,  O.  S.  192.  194. 

3)  Scrophulae  encephaü  ia  Mem»  clin,  Vol.  JI,  Faic»  i«  No.  U, 

p.  29.  #. 
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Mitte  mit  einem  dunklem  Punkte  verfehen  und 
in  einem  einfachen  Balge  enthalten  waren.  Ei- 
nige hatten  die  Gröfse  einer  Linfe,  andere  die 
einer  Erbfe  und  fafsen  mitten  in  der  Rindenfub- 
ftanz,  fo  dafs  fie  weder  nach  aufsen,  noch  nach 
innen  ragten.  Alle  waren  leicht  auszufchälen. 
Die  meilten  befanden  fich  an  der  obern  Flache 
des  grofsen  Gehirns,  weniger  im  kleinen,  fehr 
wenig  an  der  Baus.  Die  Mefenterial-  und  Hals- 
drüfen  waren  ganz  auf  diefeibe  Weife  dege- 
nerirt. 

Auch  bey  einem  vierzehnjährigen  Knaben 
von  Ikrophulöfem  Habitus,  der  aber  bis  in  fein 
dreyzehntes  Jahr  völlig  gefund  gewefen  war, 
um  diefe  Zeit  eine  ftarke  Kniegefchwulft  be- 
kommen hatte  und  in  den  letzten  zwey  Mona- 
ten feines  Lebens  an  heftigen  Kopffchmerzen 
gelitten  hatte,  fand  Merat  x)  das  Gehirn  grofs, 
die  Windungen  flach,  die  Gefäfse  angefchwol- 
len  und  in  eine  Lage  von  gallertähnlichem  Blut- 
wafler  eingefenkt,  in  den  feitlichen  Hirnhöhlen 
zwey  Unzen  Waller.  Zugleich  befand  fich  hin- 
ter dem  obern  Theile  des  verlängerten  Markes 
ein  fettiger  Körper  von  der  Gröfse  einer 
Wallnufs  und  röthlicher  Farbe,  deffen  in- 
nere, völlig  gleichfarbige  Subftanz  von  klei- 
nen rothen  Linien,  wahrfcheinlich  Blutgefä- 
fsen,  durchdrungen  war.  Er  war  in  einer 
fehr  dünnen  Haut  eingefchloffen,  die  nur  locker 
mit  den  nahen  Theilen  zufammenhing.  In  der 
Mitte  des  linken  Lappens  vom  kleinen  Gehirn 
befand  fich  ein  ähnliches,  nur  nicht  völlig  fo 
grofses  Tuberkel. 

25* 

a)  Journal  dt  M«dec,  par  Corvifart  etc.  Vol.  X.  V'endem.  p,  3*' 


588 

Derfelbe  Beobachter  fand  bey  einem  fünf 
und  dreyfsigjährigen,  immer  krankenden,  und 
noch  in  diefem  Alter  fkrophulofen  Manne,  def- 
fen  ganzer  Körper  mit  Narben  und  fkrophulo- 
fen Gefchwüren  bedeckt  war,  im  obern  und  mitt- 
lem Theile  der  rechten  Hirnhälfte  ein  feftes 
Tuberkel  von  der  Gröfse  eines  Taubeneyes,  das 
einen  feinen  ,  röthlichen  Balg  hatte.  Inwendig 
war  es  gelblich  und  kam  in  diefer  Hinßcht  et- 
was mit  dem  Gehirn  überein,  von  dem  es  fich 
aber  durch  feine  Textur  auffallend  unterfchied. 
Im  vordem  Theiie  des  linken  Lappens  des  klei- 
nen Gehirns  fafs  einezweymahl  fo  grofse,  mehr 
runde,  übrigens, der  befchriebenen  völlig  ähn- 
liche Gefchwulft.  In  den  Seitenhöhlen  des  wei- 
chen Gehirns  fanden  fich  drey  Unzen  Serum. 
Die  Eingeweide  des  Unterleibes  und  der  Bruft 
waren  im  höchften  Grade  fkrophulös. 

Auch  in  diefem  Falle  fand  fich  in  den  letz- 
ten heben  Monaten  heftiges  Kopfweh ,  fo  dafs 
man  vielleicht  bey  heftigen  Kopffchmerzen  fkro- 
phulöfer  Subjekte  immer  Tuberkeln  im  Ge- 
hirn vermuthen  kann. 

Die  geringe  Menge  von  Zellgewebe,  wel- 
che fich  im  Gehirn  findet,  veranlafste  in  diefen 
und  mehreren  andern  Fällen  wahrfcheinlich  die 
geringe  Adhärenz  der  Tuberkeln  an  der  Hirn m äf- 
fe. In  beyden  wurden  diefe  Tuberkeln  mit  Tuber- 
keln des  Mefenteriums  verglichen,  ohue  dafs  man 
deni  mindeften  Unterfchied  zwifchen  beyden 
wahrnehmen  konnte. 

Nach  Jadelot's  Beobachtungen  veran- 
laffen  die  fkrophulofen  Gefchwülfte  im  Gehirn 
der   Kinder    einen  intennittirenden  Tetanus, 
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doch  nur,  wenn  fie  ihren  Sitz  im  kleinen  Ge- 
hirn haben,  vorzüglich,  wenn  fie  mit  der  har- 
ten Hirnhaut  verwachfen  find.  Befinden  fie  fich 
indefs  in  dem  mittlem  und  untern  Theile  der 
HalbkugeJn  des  kleinen  Gehirns,  fo  verurfachen 
fie  Lähmung,  Veitstanz,  wenn  fie  in  der  Brücke 
liegen  x). 

Den  Werth  der  Symptomatologie  lafle  ich 
dahin  geftellt  feyn. 

i,     Muskel  n. 

In  den  willkührlichen  und,  unwillkührli- 
chen  Muskeln,  vorzüglich  aber  im  Herzen,  ent- 
wickelt fich  die  tuberculöfe  Degeneration  nur 
feiten.  Anfangs  wird  die  kranke  Stelle  nur  et- 
was entfärbt,  graugelb,  härter  und  brüchiger, 
behält  aber  noch  lange  ihre  faferige  Structur 
und  die  Fafern  gehen  ununterbrochen  in  den 
normalen  Theil  über.  Gewöhnlich  find  nur 
einzelne  Stellen  degenerirt,  andere  vollkommen 
gefund.  Iß  das  Herz  afficirt,  fo  fcheint  fich  der 
faferige  Bau  früher  als  in  den  willkührlichen 
Muskeln  zu  verlieren  und  das  Gewebe  fich  in  ei- 
ne dichte  Subftanz  zu  verwandeln,  durch  wel- 
che von  einem  Ende  der  Degeneration  bis  zum 
andern  ein  f ehr  feines,  leicht  zerreifsliches  Zell- 
gewebe verläuft.  Bisweilen,  aber  nicht  immer, 
fpriugen  die  degenerirten  Theile  über  den  übri- 
gen Umfang  den  Organs  hervor. 

Selten  fcheinen  diefe  Organe  allein ,  fon- 
dern immer  nur  im  Gefolge  oder  mit  Leiden  an-, 
derer  afficirt  zu  feyn. 


.)  Ebend.  Vol.  VIII»  p.  209. 
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So  fand  Bayle*)  bey  einem  fünf  und 
zwanzig  jahrigen  Manne  mit  Tuberkeln  der 
Halsdrüfen  und  der  Leber,  beträchtlicher  An- 
fchwellung  der  Gekrösdrüfen,  Umwandlung  der 
Nieren  und  des  Blinddarms  in  fkrophulöfe  Sub- 
ftanz,  an  dem  Herzen,  das  feine  normale  Grö- 
fse  hatte,  zwölf  längliche,  rundliche,  graugelbe 
und  röthliche,  rundliche  Gefchwülfte  von  drey 
bis  fünf  Linien  im  Durchmeüer,  welche  tief  in 
den  Wänden  verborgen  lagen,  kaum  über  die 
Oberfläche  hervorragten,  mit  den  Muskelfa- 
fern  continuirten  und  in  keinem  Balge  enthal- 
ten waren.  Sie  hatten  ein  homogenes  Anfehen, 
enthielten  aber  deutliche  Gefäfse. 

In  einem  andern  Falle  a)  fand  er  mit  Tu- 
berkeln der  Lunge,  Leber,  der  Mefenterial- 
drüfen,  des  Bauchfelles,  Verwachfung  des  Herz- 
beutels mit  dem  Herzen,  in  der  Subftanz  der 
Wände  des  letztern  Tuberkeln  von  der  Gröfse 
einer  Erbfe  bis  zu  der  einer  Nufs.  Eine  Men- 
ge linfenförmiger,  fefter,  weifser  Tuberkeln 
batte  lieh  auch  in  einer,  über  einen  Zoll  dicken 
Lage  feften  Zellftofres  entwickelt,  der  lieh  zwi- 
fchen  dem  Bauchfell  und  den  Unterleibseinge- 
weiden ergofTen  hatte, 

k.    Knocken» 

Endlich  bieten  auch  die  Knochen  biswei- 
len diefe  Degeneration  dar.  So  fand  Bayle3) 
bey  einer  Frau  von  fiünf  und  zwanzig  Jahren, 
wo  die  innere  Tafel  des  rechten  Scheitelbeins 
und  des  Stirnbeins  zum  Theil  zerftört,  die  har- 


i)  Corvifart  j.  de  m.  T.  X.  p.  36. 
3)  Ebdaf.    S.  41. 
5)  Ä,  a.  O,  vS,  65, 
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te  Hirnhaut  feft  mit  der  Oberfläche  des  Kno- 
chens verbunden  war,  die  Diploe  an  diefer 
Stelle  mit  gelblich  weifsem  Brey  iniiltrirt  und 
zugleich  kleine,  weifsliche,  der  harten  Hirn- 
haut fehr  ähnliche  Auswüchfe.  Von  dem  Za- 
pfenfortfatze  des  Hinterhauptbeines  drang  ein 
Gang  neben  dem  Hinterhauptsloche  durch  den 
Atlas  bis  zur  äufsern  Fläche  des  Hinterhaupt- 
beines. Er  war  mit  einer  halbdurchfichtigen 
Membran  ausgekleidet  und  hing  mit  einer  Ge- 
fchwulft  von  der  Gröfse  einer  Hafelnufs  zusam- 
men, die  linkerfeits  vor  dem  Hinterhauptslo- 
che lag  und  einen  bröckliehen  gelblichweifsen 
Brey  enthielt.  Aehnliche,  die,  wie  diefe,  in 
einer  dünnen ,  gegen  den  Knochen  fehlenden, 
Haut  enthalten  waren,  fanden  fich  an  mehrern 
Stellen  der  Wirbelfäiüe  und  der  Rippen.  Die 
Knochen  waren  erweicht  und  mit  derfelben 
fcröcklichen  Subftanz  iniiltrirt. 

Auch  der  breite  Rückenmuskel  enthielt 
mehrere  Tuberkeln  von  der  Gröfse  einer  Nufs, 
und  die  Lungen  waren  degenerirt« 


Z  w  e  y  t  e    A  b  t  fr  e  £ I  u  n  g. 

Won   den   neuen    "Bildungen,    welche   mit   dem   0/v 

ganismns  in  keiner  Continuitätsbeziehung 

Ji elien. 

Die  neuen  Bildungen,  welche  mit  dem  Orv 
ganismus  in  keiner  Continuitätsbeziehung  fle- 
hen, dieEntozoen  und  Steine  (oben  S.  21.) 
kommen  in  Hinficht  auf  ihre  Entftehungsweise, 
aufser  der  angegebenen  Verfchiedenheit    des 
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Ortsverhältniffes,  infofern  miteinander  überein, 
als  fie  nicht,  -wie  die  eigentlich  fogenannten  Af- 
tergebilde, durch  einen  der  Ernährung  analo- 
gen Procefs  aus  dem  Blute  hervorgehen,  fon- 
dern in  einer  untergeordneten  abgefundenen 
Flüffigkeit  allein ,  oder  einem  Gemifoh  mehre- 
rer organifcher  Flüfligkeiten  und  fremder,  mit 
ihnen  in  Wechfelwirkung  getretener  Subftan- 
zßß  entftehenu 

Bey  diefer  Uebereinkunft  aber  unterschei- 
den fich  diefe  neuen  Bildungen  fowohl  durch 
das  Wefen  ihrer  Entftehung,  als  durch  ihre  Be- 
deutung und  die  Art  ihres  Dafeyns  auftauend, 
ja  mehr  von  einander,  als  von  den  eigentlich 
fogenannten  Aftergebilden.  Die  Entozoen 
@ntftehen  da,  wo  fie  nicht  auf  eine  noch  weit 
verfchiedenere  Weife  von  gleichartigen  älterii- 
chen  Organismen  gezeugt  werden,  durch  fpon- 
$ane  Zeugung,  die  Steine  dagegen  durch 
chemifche  Niederfchlagung:  jene  erhe- 
ben lieh  zu  einem  felbftftändigen  Leben,  ftehen 
mit  dem  enthaltenden  Organismus  in  einer  Nah- 
rungs-  und  Erhaltungsbeziehung,  erlangen  fo- 
gar  gröfstentheils  die  Fähigkeit  (ich  fortzupflan- 
zen <  diefe  erleiden,  einmal  entftanden,  keine 
andere  Veränderung,  als  die  von  der  fortdau- 
yenden  Mifchungsabweichung  der  Flüffigkeit, 
der  fie  ihre  erfte  Entftehung  verdankten,  ab- 
hängige y  oder  durch  fie,  als  vorhandnen  An- 
ziehungskern, veranlafste  Vergrößerung.  Die 
Steine  find  daher  die  niedrigften,  am  wenigften, 
organifchen,  die  Entozoen  die  höchßen,  voll- 
kommenftea  neuen  Gebilde. 
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Erfter     Abfehnitr. 

Von  den  Entozoen*)* 

Die  Entozoen  unterfcheiclen  fich  unter  ein- 
ander; i)  in  Hinficht  auf  ihr  Ortsverhältnifs  zu 
den  Organen,  worin  fie  vorkommen;  2)  ihre 
äufsere  Form ,  den  Grad  und  die  Art  der  Vol* 
lendung  ihrer  Organifation  bedeutend. 

1.  Sie  liegen  entweder  in  hohlen  Orga- 
nen, namentlich  in  dem  Darmkanal,  oder  be- 
finden fich  in  der  Subftanz  derfelben,  und  find 
unter  diefer  Bedingung  gewöhnlich  ganz  frey, 
feltner  an  ihrem  hintern  Ende  mit  ihrer  innern 
Fläche  verbunden,  von  einem  gefäfsreichen, 
mit  den  benachbarten  Theilen  verbundnen  Bal- 
ge umgeben.  Diefe  Bälge,  welche  fich  von  den 
andern  Bälgen  nicht  wefentlich  unterfcheiden, 
kann  man  mit  den  Eyhäuten  des  Embryo  ver- 
gleichen und  daher  in  diefer  Hinficht  die  frey 
liegenden  Würmer  um  fo  richtiger  den  in  Bäl- 
gen enthaltenen  als  vollkommner  gegenüber  Hel- 
len, als  diefe  auch  durch  ihre  Organifation  im 
Allgemeinen  bedeutend  tiefer  ftehen« 

2.  Die  quantitativen  und  qualitativen  Ver- 
fchiedenheiten  ihrer  Organifation  mufs  dieZoo- 
logie  und  vergleichende  Anatomie,  die  Art  ih- 
rer Entziehung,  fo  wie  ihre  Lebensweife,  die 
erftere  und  die  Physiologie  genau  unterfuchen: 
hier  betrachte  ich  vorzüglich  nur  die  Verfchie- 
denheit  ihrer  äufsern  Form,  In  Hin  ficht  auf 
diefe  bilden  die  Eingeweidewürmer  eine  Rei- 
he,   deren  niedrigfie.  Glieder  durch   rundli- 


i)  Statt  a!)«f  Literattt*  führe  ich  nur  C.  A.  B,udo}pH  En- 
tozoomq»  f,  vermi^^i  inteltmalium  biitqiia  oatuxaiii.  \Toi, 
i.  IL    Amitel.  igog,  an* 
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che,  deren  höchfte  durch  fehr  länglich- 
rundliche  Gefchlechter  gebildet  werden,  und 
welche  durch  platte,  mehr  oder  weniger  rund- 
liche oder  längliche,  mit  einander  verbunden 
werden.  Bey  näherer  Unterfuchung  findet  man, 
dafs  die  rundlichen  Eingeweidewürmer  grofs- 
tentheils  aus  zwey  mehr  oder  weniger  von  ein- 
ander verschiedenen  Theilen  beliehen,  dem 
Kopfe  und  Körper,  und  der  mehr  oder  weniger 
angefchwollenen  Schwanzblafe  ( Vefica  cauda- 
lis),  in  welche  das  hintere  Ende  des  Körpers 
übergeht,  und  die  man  nicht  ohne  Grund  mit 
einer  zweyten  Eyhaut  vergleichen  könnte. 
Die  erfte,  durch  den  äufsern  Balg  gebildete, 
wäre  dem  mütterlichen  Theile  des  Eyes ,  die 
zweyte  dem  kindlichen  zu  vergleichen.  Diefa 
Anficht  erfcheint  defto  richtiger,  da  man  den 
Körper  mehrerer  diefer  Würmer  oft  nur  fehr 
locker  mit  der  gemeinschaftlichen  Schwanzbla- 
fe  verbunden  findet,  fie  bey  mehrern  Arten, 
wo  jede  Schwanzblafe  nur  einen  trägt,  ganz, 
verfchwunden  ift,  ja  fogar  bei  mehreren  In- 
dividuen derfelben  Art,  welche  gewöhnlich 
damit  verfehen  find,  fehlt,  und  der  Körper 
fich  mehr  oder  weniger  in  fie  zurückziehen 
kann. 

A.  Die  unvollkommenfie  Form  ftelleri 
runde  Blafen  von  verfchiedener  Gröfse  dar, 
welche  man  gewöhnlich  mit  dem  Namen  von 
Hydatiden    belegt. 

a)  Allgemeine  Bedingungen. 
Sie  kommen  am  gewöhnlichften  in  Höhlen, 
oder  in  der  Subftanz  von  Organen  vor  und  er- 
icheinen auf  den  erften  Anblick  und  gröfsten- 
theils  felbft  unter  dem  Mikrofkop  durchaus 
homogen.    Man  erkennt  weder  Muskelfafern, 
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noch  Gefäfse  und  Nerven,  ungeachtet 
Monro  x)  diefe,  jedoch  mit  der  weifen  Ein- 
schränkung annimmt,  dafs  fie  zu  klein  feyen, 
um  gefehen  zu  werden.   • 

Gewöhnlich  liegen  die  Hydatiden,  fie  mö- 
gen in  einem  eigenen  Balge,  oder  in  einer  ur- 
fprünglich  gebildeten  Höhle,  z.  B.  der  Hirn- 
höhle entftanden  feyn,  Frey,  und  find  weder  un- 
ter fich ,  noch  mit  den  Wänden  der  Höhle  ver* 
bunden. 

Gewöhnlich  findet  man  in  einem  Balga 
mehrere  Hydatiden  von  verfchiedener  Gröfse. 

Brehm2)  fand  bey  einer  fechs  und  vier- 
zigjährigen Frau  faß  den  ganzen  Unterleib  von. 
einer,  aus  dicken  und  harten  Häuten  gebilde- 
ten Gefchwulft  eingenommen,  die  mit  der  Wir- 
belfäule und  den  Eingeweiden,  vorzüglich  aber 
der  Gebärmutter,  der  Leber  und  dem  Gekröfe 
eng  verbunden  war  und  mehrere  Taufend 
mit  einer  feröfen  FlüTfigkeit  angefüllter  Bla- 
fen  enthielt.  Sie  war  in  mehrere  zellenähn- 
liche Vertiefungen  abgetheilt,  in  deren  jeder 
jfich  mehrere  Hundert  diefer  Blafen  befanden. 
Diefe  waren  völlig  von  einander  getrennt,  fo 
dafs  He  leicht  hervorfielen,  ohne  Bänder  und 
Fafern  und  von  verfchiedener  Gröfse.  Die  in 
den  kleinern,  wie  es  fchien,  neu  entftandenen 
Höhlen  befindlichen  waren  kleiner  und  Hanf- 
körnern  ähnlich,  in  [den  gröfsern  fand  man  He 
fo  grofs  als  Huhn  er  ey  er.  Von  den  gröfsern  Bla- 
fen enthielten  mehrere  5<>,  4o,  ja  ioo  kleine- 
re, die  eben  fo  durchaus  von  einander  getrennt 


i)  Morbid  anat.  of  tbe  human  gullet.  etc.'  Edinb.  18*'.  p.  ^4» 

3)  Diff.  Je  liydatidibus.  Erford.  1745.  recuf.  in  Halleri  Coli» 
diu,  piaer.  T.  IV.  no.  iai .  pag.  asö.s 
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waren.  In  mehrern  der  kleinern  befanden  lieh 
andre.  Auch  unter  der  Lunge  und  dem  Her- 
zen lag  in  der  Brufthöhle  eine  ähnliche  Ge- 
fchwulft,  die  eine  Menge  Hydatiden  enthielt. 
Alle  beftanden  aus  zwey  weißlichen  Häuten, 

Brandis  *)  fand  in  der  Brufthöhle  einer 
Frau,    deren  Unterleib  fchon   lange,  aufseror- 
dentlich  ftark  ausgedehnt  gewefen  war,     acht 
grofseSäcke,  die  theils  in  dem  Becken,  theils  in 
der  eigentlichen  Bauchhöhle  faft  ganz  frey  lagen, 
und  nur  durch  wenige  kleine  Gefäfse  und  Zellge- 
webe mit  den  Organen  und  dem  Bauchfelle  zu- 
fammenhingen.     Ihre  äufsere  Decke  war  leder* 
artig,  faft  von  der  Dicke  eines  Federkieles.  Ie* 
der  konnte  ungefähr  Jechs  Pfund  Waffer  ent- 
halten,    war  aber   mit   einer  Menge    Hydati- 
den von  der  Gröfse  einer  Erbfe  bis  zur  Gröfse 
eines  Hühnereyes  angefüllt.     Alle  hingen  fo  we- 
nig zulammen,    dafs  man  fie  ohne  die  geringfte 
Gewalt  aus  dem  Sacke  fchütten  konnte.       Die 
durchfichtige,   ihre  Wand  bildende  Membran 
war  äufserÄ   dünn,    vielleicht  dünner   als  das 
Amnion,  und  das  in  ihm  en th alten  eWa ff er  ganz 
klar  und  nicht  durch  die  Wärme  zum  Gerinnen 
zu  bringen. 

Piefes  Freiliegen  der  Waflerblafen  wird 
faft  von  allen  Beobachtern  ausdrücklich  er- 
wähnt. 

Andere  Beobachter  bemerken  aufserdem 
noch  andere  Umftände,  welche  die  Verglei- 
chung  dieferKörper  mit  Eyhüllen  zu  rechtfertigen 
fcheinen  oder  wenigftens  ihre  Entftehung  durch 
eine  Gerinnung  der  Flüffigkeit  wahrfcheinlich 


i)  Verlach  übe?  die  Lebenskraft  1795»  S.  8. 
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machen.    Gewöhnlich  nämlich  find  ile  auszwey 
Häuten  gebildet. 

Fahner  x)  fand  bey  einer  dreyfsig jähri- 
gen fchwangern  Frau  in  der  Unterleibshöhle  ei- 
nen Sack,  der  den  Magen,  die  Leber,  die 
Milz  und  einen  grofsen  Theil  der  Gedärme  ein- 
fchlofs,  vorzüglich  feft  am  Zwerchfell  und  den 
Unt erleibs wänden  auf fafs,  über  acht  Pfund  wog, 
und  eine  Elle  breit,  eine  halbe  Elle  lang  war. 

DiePeritonealhaut  der  Därme  war  mit  vie- 
len kleinen  geftielten  Blafen  befetzt.  Die 'Gebär- 
mutter enthielt  aufser  einem  fechsmonatlichen 
Fötus  und  feiner  Nachgeburt  eine  Menge  Blafen 
von  der  Gröfse  einer  Wallnufs.  In  dem  gro- 
fsen Sacke  befanden  ßch  auf  zweyhundert  Bla- 
fen, von  denen  einige  die  Gröfse  einer  Fauft 
hatten.  Alle  waren  eyförmig,  lagen  frey ,  hat- 
ten durchaus  keine  Spur  von  Gefäfsen 
und  beftanden  aus  zwey  Häuten,  die  durch 
Zellgewebe  zufammengehalten  wurden.  Beide 
waren  durchfichtig,  die  äufsern  dicker  als  die 
innern ,  jene  blättrig  und  faferig.  Alle  Blafen 
enthielten  ein  grünliches  Serum,  in  dem  ein 
gelbes  Punktchen  fchwamm,  das  mit  einem  Dot- 
ter Aehnlichkeit  hatte« 

Die  in  der  Gebärmutter  und  dem  Sacke 
enthaltenen  kamen  unter  einander  und  mit 
denen ,  welche  am  Bauchfelle  fafsen ,  vollkom- 
men überein  und  unterfchieden  fich  von  den 
letztern  nur  durch  den  Mangel  de&  Stieles* 

Die  Hydatiden  enthalten  nicht  allein  in 
demWalTer,    welches  fie  einfchliefsen  f   kleine 


)  Bey^rtige  zur  gerichtlichen  und  prakf.  Är*neikr  Bd(,  l*  17319, 

Ko.  XL  S.  QU, 
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Hydatiden,  fondern  diefe  fitzen  fogar  bisweilen 
an  ihren  Wanden. 

Baader1)  fand  bey  einer  fünfzigjährigen 
Frau,  die  feit  fünfzehn  Jahren  nach  einem  Ter- 
tiami eh  er  eine  Gefchwulftin  der  Lebergegend  ge- 
habt hatte,  diefe  über  zehn  Pfund  fchwer  und 
fehr  vergröfsert.  Auf  ihrer  convexen  Fläche 
ragte  eine  ftarke  Balggefchwulft  hervor,  die 
zum  Theil  von  der  Leberftibftanz,  zum  Theil 
von  dem  Bauchfell  umgaben  war.  Der  Balg 
war  vier  Linien  dick  und  hing  äufserft  feft  mit 
den  genannten  Theilen  zufammen.  In  einer 
fehr  übelriechenden ,  dicken ,  gelblichen  Flüf- 
ligkeit,  welche  diefer  Sack  enthielt,  fchwam«- 
tnen  ganz  frey  vier  grofse  runde  Blafen ,  welche 
vollkommen  die  Gröfse  ein  es  Kinderkopfes  hat- 
ten, völlig  durchfichtig  und  aufs  erordentlich 
elaftifch  waren.  Ihre  innere  Fläche  war  mit  ei- 
ner ungeheuren  Menge  kleiner  rundlicher  Hy- 
datiden  von  der  Gröfse  eines  Hanfkornes  be- 
fetzt, fchien  ifo gar  ganz  daraus  zu  beftehen.  Au- 
fserdem  enthielten  de  eine  vollkommen  helle, 
von  der,  worin  de  fchwammen,  völlig  verschie- 
dene Lymphe  und  eine  Menge  heller  Olafen, 
derenGröfse,  wie  gewöhnlich,  beträchtlich  variir- 
te  und  von  denen  die]  beträchtlichften  wieder 
an  ihrer  Fläche  mit  einer  Menge  kleinerer  be- 
fetzt waren. 

Auch  Hunter  hat  einen  ähnlichen  Fall  fehr 
genau  befchrieben.  *) 

Er  fand  bey  einem  fechs  und  dreyfsigjähri- 
genManne,  der,  nachdem  er  ungefähr  einenMo- 

i)  Obierv.  medicae.    No.  43,  rec.  in  Sandifort.  Thef.  dilT.  Vo)* 

III.  p.  55. 
a)  Tranfact.  of  a  foc.  for  the  inprovem,  of  mädical  aod  chir?  kuoyiri 

Udge.  Loa4. 1793.  vol,  I.  p,  34-^55» 
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nat  lang   an  Harnbefch  werden  gelitten  hatte, 
plötzlich   geftorben  war,    zwifchen  dem  Hälfe 
der  Harnblafe  eine  Gefchwulfi,  welche  das  gan- 
ze Becken  einnahm,  und  die  letztere  ungeheuer 
ausgedehnt.  In  dem  Unterleibe  befand  fich  viel 
Waffer  und  eine  Menge  Hydatiden,  von  denen 
die  kleinften  die  Gröfse  eines  Nadelknopfes,  die 
gröfsten  einen  Durchmeiler  von  anderthalb  Zol- 
len hatten.       Die  Gefchwulft  war  ganz  mit  Hy- 
datiden und  Wafler  angefüllt.       Nahe  am  Bla- 
fenhalle  befanden  fich  zwey  kleine  Gefch wühle 
voll  Hydatiden   und  aufserdem  fafsen  auf  der 
Blafe    zwey    andere    von    der    Gröfse    einer 
Bohne,    die  mit  einer  käfeartigen  Subftanz  an- 
gefüllt waren.    Auch  zwifchen  dem  Magen,  der 
Milz  und  der  Bauchfpeicheldrüfe  hing  eine  grö- 
fse Gefchwulft  von  zehn  Zollen  imDurchmefler, 
die  aus  mehrern  kleinern  beftand,    von  denen 
eine  Hydatiden,  eine  andre  eine  Subftanz,  wel- 
che mit  im  WafTer  aufgeweichtem  Frauenglas 
Aehnlichkeit  hatte,    eine  dritte  reines  Wafler 
enthielt.       Diefe  letzte  war  an  ihren  Wänden 
mit  kleinen  Partikelchen  befetzt.       In  andern 
diefer  Bälge  befanden  fich  Hydatiden ,    von  de- 
nen einige  mit  Waffer  gefüllt,    andere  zerrif- 
fen,   mit  ihren  Wänden  an   einander  geklebt 
waren  und  fo  die  frauenglasähnliche  Maffe  bil- 
deten.    Alle  Gefchwülfte  hatten  dicke  Wände, 
waren  fehr  contractu  und  beftand en  aus  zwey 
Häuten,    von  denen  die  innere  weich,    körnig, 
die  äufsere  hart  war. 

Einige  Hydatiden  waren  gelb,  mit  di- 
ckern Wänden  verfehen  als  die  übrigen  und 
immer  war  gerade  die  innere  Fläche  diefer  mit 
kleinen,  Perlen  ähnlichen  Körperchen  befetzt. 
Die  Zahl  diefer  letztern  war  weit  geringer  als 
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die  Zahl  der  übrigen.  In  dem  Waller,-  welches 
die  Hydatiden  einfchloilen ,  befand  fich  aufser- 
dem  noch  eine  zahllofe  Menge  nur  durch  das 
Mikroskop  entdeckbarer  Hydatiden,  von  denen 
die  kleinften  noch  kleiner  als  Blutkügelchen 
waren. 

Unter  dem  Mikroskop  erfchienen  die  klei- 
nen an  der  Innenfeite  der  gröfsern  auffitzenden 
perlenähnlichen  Körperchen  hier  nicht  blofs 
eingefenkt ,  fondern  mit  einer  dünnen, 
durchiichtigen  Haut  bekleidet,  alfo  zwifchen 
zwey  tSchi  cht  en  fitzend. 

Auch  ich  habe  mehrere  Mal  Gelegenheit  ge- 
habt, fowöhl  in  Leichen,  die  ich  felbft  öffnete, 
als  in  Präparaten,  die  fich  in  meiner  Sammlung 
befinden,  die  Befchaffenheit  diefer  Hydatiden 
zu  unterfuchen.  Immer  hatten  fie  fich  in  der 
Leber  erzeugt.  In  einem  Falle ,  wo  fich  der 
ganze  rechte  Leberlappen  in  einen  Balg  ver- 
wandelt hatte,  der  über  zehn  Zoll  im  Durchmef- 
fer  hielt,  überall  aber  durch  eine  Platte  dichtes 
Zeilgewebe  von  der  Leberfubftanz  gefchieden 
war^  fand  ich  eine  grofse  Menge  Hydatiden« 
Die  grofsten  kamen  dem  Sacke  faft  an  Gröfse 
gleich,  die  kleinften  hatten  nur  die  Gröfse  ei- 
nes Taubeneyes.  Die  Wände  der  gröfsern  find 
eine  bis  zwey Linien,  die  der  kleinern  nur  eine 
halbe,  bisweilen  aber  auch  eine  Linie  dick. 
Gewöhnlich  fetzen  die  Schriftsteller,  wie  fich 
aus  mehrern  der  angeführten  Fälle  ergiebt,  die 
Zahl  der  Häute  der  Hydatiden  auf  zwey  fefi  und 
auch  Baillie  J)  führt  diefs  als  ein  wenig- 
stens den  in  der  Leber  vorkommenden  Wafier- 

blafea 


l)  Lehre  vom  ksanklr.  Zustande.  S,  i$fa- 
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blaferi  allgemein  zukommendes  Attribut  an 5 
allein  es  finden  fielt  nach  meinen  Unter fuchun- 
gen  beftändig  weit  mehrere.  Auf  den  erften 
Anblick  fcheinen  die  in  diefem  Balge  enthalte- 
nen Hydatiden  aus  drey  Häuten  zu  beliehen* 
die  fich  leicht  von  einander  trennen  lallen ;  in 
der  That  aber  kann  man  lie  in  weit  mehrere 
fcheiden.  Die  äufsere,  am  leichteßen  von  den 
übrigen  trennbare ,  ift  dünner  und  oey  weitem 
lockerer  als  die  übrigen,  hat  infofern  einen 
netzförmigen  Bau,  als  lie  aus  einer  Menge  di- 
ckerer,  fch wammiger  Mafchen  befteht,  welche 
mit  grofsern  und  kleinern,  dünnmembranö- 
fen Zwischenräumen  abwechfeln  und  ihre  äu&e- 
re  Fläche  fehr  rauh  machen.  Auf  lie  folgen 
vier  bis  fünf  eng  verbundene  grau weifse  Schich- 
ten von  feuern  Membranen ,  die  ein  nicht  ho- 
mogenes Anfelin  haben ,  und  auf  diefe  wieder; 
eine  weit  leichter  zu  trennende,  fchwammige, 
innere  Haut,  die  dickfte  von  allen,  die  auch  an 
ihrer  äufsern  Fläche  mehrere  flockige  Stellen 
enthält,   inwendig  aber  glatt  ift. 

An  der  innern  Fläche  von  mehreren  finden 
fich  eine  Menge  kleiner  Ex crefeenzen,  die  im- 
mer nur  Productionen  der  innern  Haut  zu  feyrt 
fcheinen.  Sie  find  undurchficfitiger ,  fefier  und 
dicker  als  diefe,  weifslich,  von  einer  unregel- 
mäfsigen,  aber  meiftens  rundlichen  Geftalt, 
oft  ganz  bohl,  und  fitzen  mit  einem  kurzen  Stie- 
le, der  fchmäier  als  ihr  übriger  Umfang  iCt,  auf* 
An  der  äufsern  Fläche  der  innern  Haut  corre- 
fpondirt  ihrem  Stiele,  wenn  fie  hohl  find,  eine 
kleine  Öffnung,  ein  Umftand,  der  deutlich  ihre 
Entftehung  von  der  innern  Haut  allein  cbarak- 
terifirt,  indem  die  nach  aufsen  folgenden  Hau t@ 
IL  Thrill  lh  AWmU  36     v 
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unverfehrt  über  diefe  Öffnung  weggehen.  Im- 
mer ift  in  der  Nähe  einer  iblchen  Excrefcenz, 
auch  wenn  £i e  nur  klein  ift ,  die  innere  Haut  be- 
trächtlich verdickt  und  undurchfichtig,  und  oft 
finden  Geh  an  mehrern  Stellen  einer  folchen 
verdickten  Gegend  auCsen  kleine  Öffnungen, 
ohne  dafs  ihnen Excrefcenzen  an  der  innern  Flä- 
chesntfprächen.  Wahrfcheinlich  entwickeln  lieh 
diefe  verdickten  Stellen  nachher  alle  zu  hervor- 
ragenden Productionen;  wenigstens  habe  ich  an 
Stellen,  wo  in  der  Breite  eines  oder  einiger  Zolle 
mehrere  Hundert  diefer  Auswüchfe  dicht  an  ein- 
ander gedrängt  flehen,  nie  in  ihren  Umfange 
diefe  Verdickung  der  innern  Haut  bemerkt,  die 
fich  immer  im  Umfange  der  einzeln  flehenden 
findet  und  oft  fehr  weit  erftreckt. 

Solche  in  Maffen  flehende  Excrefcenzen 
unterfcheiden  fich  von  den  einzeln  flehenden 
haupträchlich  durch  die  beträchtlicheLängeund 
Schmalheit  ihres  Stieles  und  durch  ihre  immer 
flatt  findende  Solidität.  Beides  find  fehr  merk- 
würdige Bedingungen,  indem  fie  mit  dem  Alter 
der  Excrefcenzen  in  einem  directenZufammen- 
hange  zu  flehen  fcheinen.  Der  Stiel  verlängert 
lieh  und  reifst  endlich  ab,  wenn  die  anfangs 
hohle  Excrefcenz,  die  damals  blofs  eine  Falte 
der  innern  Haut  war,  fich  mit  einer  Flüffigkeit 
angefüllt  hat.  Jetzt  findet  fich  an  ihrer  Bafis 
auswendig  keine  Öffnung  mehr,  fondern  im 
Gegen theil  eine  flarkeProtuberanz.  Dafs  aber 
diefe  Periode  die  fpätere  ky,  beweifen,  wie 
es  mir  fcheint,  die  gleichzeitig  gröfsere  Anzahl 
der  Excrefcenzan ,  der  Mangel  der  Verdickung 
in  ihrem  Umfange,  die  Art  der  Veränderung  ih- 
rer Form ,  die  Anfüllung  mit  einer  weifslich 
gelben  Subftanz  felbft,    und  die  Gröfse  der  von 
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den  auf  diefe  Weife  veränderten  Excrefcengen 
eingenommenen  Stellen,  welche  dem  Umfang 
der  mithohlenExcrefcenzen  vergefellfchafteten 
Verdickung  entfp rieht. 

Merkwürdige  Bedingungen  bieten  mir  auch 
Hydatiden  dar,  welche  von  denen  flammen* 
die  Veit  inReils  Archiv  x)  befchrieb.  Sehr 
auffallend  unterfcheiden  fich  die  kleinern  von 
den  gröfsern  durch  die  Dicke  ihrer  Häute.  Die- 
fe  find  bei  jenen  immer  verhältnifsmäfsig  zu  ih- 
rer Höhle  und  oft  abfoiut  viel  dicker  als  bei 
den  gröfsern.  Vorzüglich  fpricht  lieh  diefer 
Unterfchied  in  dem  Maafse  ftärker  aus*  als  die 
Gröfse  der  verglichenen  Blafen  mehr  differirt* 
Die,  welche  ungefähr  die  Gröfse  einer  Erbfe 
haben,  find  bey  weitem  am  dickhautigften, 
ganz  weifs  und  undurchfichtig,  diejenigen  von 
der  Gröfse  einer  Fauft  dagegen  aus  durchficht 
gen  und  netzförmigen  Häuten  gebildet.  Die 
Blafen  von  mittlerer  Gröfse ,  z.  B.  die,  welche 
einen  halben  bis  ganzen  Zoll  im  Burchmefler 
haben ,  fangen  an  einer  Stelle  an ,  ihre  weifse 
Farbe,  Dicke,  und  Undurchfichtigkeit  zu  ver- 
lieren ,  und  lieh  nun  beträchtlich  zu  expan- 
diren. 

Auch  die  kleinfteHydatide  enthält  faft  im- 
mer in  ihrer  Höhle  einen  zufammengewickel- 
ten,  fehr  dünnhäutigen,  bräunlichen  Sack,  der 
immer  in  der  in  ihr  enthaltenen  Feuchtigkeit 
fchwimmt  und  einen  weit  kleinern  Raum  ein- 
nimmt, als  fie  felbft,  ungeachtet  er,  wenn  man 
ihn  entwickelt,  lie  oft  an  Gröfse  übertrifft. 
Am  häufigften  liegt  diefer  Sack  frey,  doch  habe 
ich  ihn  in  einigen  Hydatiden,  die  nur  die  Gröfse 

>6  * 
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einer  Erbfe  hatten,  durch  einen  ich  malen  Stiel 
an  der  innem  Oberfläche  derfelben  befeftigt  ge- 
funden» Wahrfcheinlich  fitzt  er  auch  anfäng- 
lich immer  feft ,  da  ich  ihn  nie  ohne  eine  fiel* 
von  dem  übrigen  Umfange  der  Hydatiden  fehr 
deutlich  unterfcheidende  Hervorragung  auf  ihrer 
innern Fläche  gefunden  habe,  die  mit  der  brei- 
ten weifslichen  Verdickung  der  innern  Haut,  die 
ich  an  den  Hydatiden  des  vorigen  Balges  be- 
merkte, übereinkommt. 

Auf  der  innern  Fläche  diefes  Sackes  befin- 
det fich  eine  grofse  Menge  dicht  an  einander 
liegender  Körnchen,  die  einzelne,  nahe  an 
einander  gerückte  Haufen  bilden ,  welche  die 
Gröfse  von  kleinen  Stecknadelknöpfen  haben.  In 
mehrern  gröfsern  Hydatiden  fand  ich  nicht  diefe 
zufammengefallnen  Säcke,  fondern  grofse  gal- 
lertähnliche Blafen,  die  fich  von  den  Sacken 
nur  durch  die  weit  beträchtlichere  Gröfse  der 
aus  kleinen  Kugeln  beftehenden  Haufen  unter- 
fchieden. 

Auf  der  innern  Fläche  mehrerer  fafsen 
auch  einzelne,  ziemlich  langgefdelte  Wafier- 
blafen* 

In  einigen  gröfsern  Hydatiden  fand  ich 
nicht  dergleichen  Säcke,  fondern  röthliche, 
dem  fogenannten  Fieifchmolen  fehr  ähnliche 
Klumpen,  die  im  Verhältnifs  zur  Gröfse  der 
Hydatide  fehr  klein  find.  Merkwürdig  ift  es,  dafs 
man  immer  da9  wo  fich  diefe  Klumpen  finden, 
die  Häute  der  Hydatide  auf  eine  eigene 
Weife  alienirt  findet.  Sie  find  nämlich  dann 
immer  an  einer  Stelle  dunkelbraun,  zugleich 
beträchtlich  verdickt  und  verhärtet.  Befonders 
erftreckt  fich  diefe  Alienation  auf  die  innere 
Haut,    die  hier  weit  brüchiger  und  in   klein« 
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Schuppen  zerriffen  erfcheinr.  Sie  ift  braun, 
die  äufsere  Membran  nur  hellgelb,  nach  aufsen 
ganz  weifslich.  Ia  der  Mitte  ift  die  innere  Mem- 
bran lockerer  als  im  Normalzuftande  mit  der 
äufsern  verbunden,  im  Umfange  viel  fefter  als 
gewöhnlich. 

Sehr  häufig  fmdex  lieh  an  einer  Stelle  der 
kleinern  Waflerblafen ,  d.  h.  folcher,  die  ei- 
ne Wallnufs  nicht  an  Gröfse  übertreffen,  eine 
zweite  kleinere ,  die  ■  mit  ihr  bisweilen,  aber 
auch  danzi  n»r  durch  einen  engen  Hals,  commu' 
nicirt,  bisweilen  aber  auch  völlig  von  ihr  ge- 
trennt ift. 

In  einem  Falle 'diefer  Art  hatte  die  klei- 
nere Blafe  zwey  Hüllen,  die  von  dem  engen 
Hälfe  entfprangen  und  von  denen  jede  weit  di- 
cker als  fie  felbft'war.  Auf  der  innern  Fläche 
der  äußern  Hülle  befanden  fichzwey  hohle  Hy- 
datiden,  die  mit  rundlichen  Bäuchen  auffa- 
fsen,  und  mit  einem  etwas  längern  Hälfe 
frey  in  ihre  Hohle  ragten. 

Bezeichnen  die  verfchiedenen  Zuftände 
derHydatidenund  das  in  ihnen  Enthaltene  ver- 
fchiedene  Perioden  ihrerExiftenz^  oder  lind  lie 
zufällige  Verfchiedenheiten  und  wurden  die  ver- 
fchiedenen Subßanzen  urfprünglich  als  folche 
gebildet?  Die  erfte Meinung  ift  mir  bey  weitem 
die  wahrscheinlichere,  indem  fie  Reh  fehr  gut 
mit  der  Befchaffenheit  der  verfchiedenen  Zu- 
ftände diefer  Körper  vereinigen  lafst.  Die  Ex- 
crefeenzen  an  der  innern  Haut  find,  wie  die 
ldemfien,  frey  fchwimmendenHydatiden,  dick- 
häutig. Sie  lind  anfangs,  wenn  fie  kleiner  find 
und  allein  flehen,  hohl,  und  kurzgeftielt,  der 
Stiel  verlängert  Geh  in  dem  Maafse  als  fie  fich 
füllen,    als  fich  vielleicht  in  der  Verdopplung 
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der  Innern  Haut  eine  neue  Waflerblafe  erzeugt, 
die,  mit  einem  Theile  der  innern  Haut  verbun- 
den, abfällt.  Die  foliden  Klumpen,  welche 
nach  Hunters  Unterfuchungen,  zufammenge- 
fallene  und  mit  ihren  Wänden  verklebte  Hyda- 
tiden  find ,  Hellen  den  abgeftorbnen  Zuftand 
diefer  Productionen  dar. 

Hunt  er  x)  glaubte,  die  kleinen  Hydati- 
den entstünden  immer  in  dem  Waller ,  welches 
die  gröfsern  enthält.  Die  grofse  Menge  klei- 
ner in  dem  Waffer  fchwiinmenden  Kügelchea 
macht  diefe  Vermuthung  wahrfcheinlich.  Es 
fcheint,  als  fey  diefe  Flüffigkeit  befonders  be- 
lebt, als  habe  jedes  der  Kügelchen,  welches 
Jie,  wie  alle  belebte  Flüffigkeiten  enthält,  die 
Fähigkeit  fich  zu  vergrofsern,  oder  mit  dem  be- 
nachbarten zufammenzufiiefsen,  um  einegrofsere 
Kugel  zu  bilden.  Doch  glaube  ich,  dafs  die 
(Vervielfältigung  diefer  Hydatiden  noch  auf  jene 
andre  Weife  gefchieht.  Hunt  er  glaubt,  die 
im  Waffer  entfiandenen  Hydatiden  faugten  fich 
an  der  innern  Oberfläche  der  grofsen  an ;  allein 
die  Phänomene,  welche  ich  anführte ,  machen 
es  höchft  wahrfcheinlich,  dafs  iie  häufig  hier 
zuerft  entft eben  und  fich  nachher  trennen.  Dann 
fallen  dienen  entfiandenen Blafen  in  dieHohlen 
der  alten. 

Vielleicht  findet  auch  noch  eine  andre  Art 
yon  Vervielfältigung  Statt,  indem  fich  allmählich 
eine  ßlafe  an  einer  Stelle  zufammenfchnürt  und 
in  zwey  Hälften  trennt.  Diefs  wird  wenigftens 
durch  die  Blafen  fehr  wahrfcheinlich,  welche 
durch  einen  engen  Hals  mit  einander  communi- 
cirten  und   mit  denen  nahe  verwandt  zu  feyn 
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icheinen,  wo  die  äofsere  Hülle  noch  gemein- 
fch ältlich,  die  Höhlen  der  innerften  Häute  aber 
ganz  von  einander  getrennt  find. 

Es  fände  dann  bey  diefen  Blafen  ungefähr 
daffelbe  Statt,  was  man  bey  niedern  Thieren 
bemerkt.  So  pflanzen  fich  nach  Dicque- 
marin  2)  einige  Äctinien  durch  Abfchnü- 
rung  eines  Theils  ihres  Fufses  und  durch  Aus- 
fpeien  von  Jungen  fort.  Denkt  man  fich  die 
Äctinien  als  einen  gefchloffenen  Wafferfack, 
fo  hat  man  ganz  daffelbe  Phänomen. 

Auch  die  Blattläufe  a)  pflanzen  Geh  be- 
kanntlich im  Sommer  durch  lebendige  Junge, 
im  Herbfte  durch  Eyer  fort,  offenbar  auch  eine 
Analogie. 

Ob  diefe  Hydatiden  aber  fürThiere  zu  hal- 
ten find,  ift  eine  fchwere  Frage,  die  lieh  kaum 
auf  eine  befriedigende  Weife  beantworten 
läfst.  Wenn  jene  Verfchiedenheiten  in  ihrer 
Structur  u.  f.  w.  wirklich  verfchiedene  Entwick- 
lungszuftände  bezeichnen,  die  kleinen  Excref- 
cenzen  an  der  innern  Wand,  wie  es  doch  aus  der 
gegebenen  Darftellung  derfelben  äufserft  wahr- 
scheinlich ift,  wirklich  Rudimente  neuer  Hyda- 
tiden lind,  fo  möchte  ich  in  derThat  fie  für  eig- 
ne Thiere  halten.  Freilich  find  fie  nur  auf  einer 
fehr  niedrigen  Stufe  flehen  geblieben,  lind  nur 
vergröfserte  Kügelchen,  mehr  nur  Bildungs- 
häute  für  Thiere,  die  fich  nie  entwickeln;  al- 
lein fie  leben,  ohne  mit  den  benachbarten 
Th  eilen  auf  die  gewöhnliche  Weife  in  Verbin- 
dung zu  flehen,  und  bilden  fich  unaufhörlich 
wieder,    fo  dafs  die  Art  immer  erhalten  wird* 


i)Pbil.  tr.T.  63.  65.67. 
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Offenbar  aber  find  diefs  die  einzigen  Charak- 
tere, wodurch  fich  ein  Tili  er,  oder  wenigftens 
ein  eigner  belebter  Organismus  von  den  übri- 
gen Organen  eines  gröfsern  Organismus,  in 
dem  er  wohnt,  unterfcheidet. 

Die  Gründe,  wodurch  man  die  Nichtthier- 
heit  der  Hydatiden  zu  erweifen  gefucht  hat, 
lind  wenigitens  nicht  haltbar. 

Veit  lieht  als  folche:  i)  den  verfchiede- 
nen  Grad  ihrer  Durchfichtigkeit;  z)  die  Ver- 
fchiedenheit  ihrer  Farbe ;  5)  ihre  völlige  Tren- 
nung von  einander,  fowohl  nach  dem  Tode, 
als  im  Leben  der  Kranken ,  welche  er  beobach- 
tete; 4)  ihre  Zufammenfetzung  aus  mehrern 
leicht  trennbaren  Lamellen;  5)  die  Verfchie- 
denheit  der  Geftalt  der  gröfsern  und  der  klei- 
nem; 6)  dieExiftenz  eines  in  ihnen  enthaltenen 
zu  Grunde  gefallenen  Bodenfatzes;  7)  ihre  Zer- 
reiblichkeit;  8)  ihr  leichtes  Zerplatzen;  9)  ihre 
Gefäfslofigkeit  an. 

Allein  diefeUmftände  find  theils  nicht  ganz 
treu  angegeben,  theils  beweifen  fie  in  der  That 
nicht,  was  &q  beweifen  follen. 

Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dafs  die 
Durchfichtigkeit  der  Bälge  mit  ihrer  Gröfse  zu* 
nimmt.  Die  Verfchiedenheit  der  Farbe  ift  theils 
Abnormität,  kränkliebe  Befchaffenheit  der  Häu- 
te an  einer  Stelle,  theils  nicht  auf  diefe  nied- 
rigften  Thiere  eingefchränkt,  auf  welche  un* 
ftreitig  der  Einflufs  der  Nahrung  bedeuten,- 
der  als  bey  vollkommnern  ift.  Sie  find  nicht 
immer  von  einander  getrennt,  fondern  fchei- 
nen  fich,  bisweilen  wenigitens,  wirklich  durch 
Ausfproffen  fortzupflanzen.  Gerade  die  Ver- 
fchiedenheit in  der  Geftalt  beweift  für  die  Mei- 
nung,  dafs  fie  Thiere  find,  denn  die  kleinern 


r4*9 

find  immer  xneKr  rundlich,  die  gröfsern  oval, 
aber  das  jüngere  Thier  hat  im  Allgemeinen 
rundlichere  Formen  als  das  ältere. 

Die  Zufammen fetzung  aus  mehreren  La- 
mellen beweift  vielmehr  iür  die  Meinung,  dafs 
diefe  Blafen  eigene  Thiere  feyen  ,  indem  diefe 
Lamellen  immer  in  einer  gewiffen  Ordnung  auf 
einander  folgen.  Beyden  Veit'fchen  Hyda- 
tiden  finde  ich  immer  eine  äufsere,  flockige, 
weiche,  netzförmige  Membran,  die  von  einem 
fehr  dünnen  äufsern  Epidermisartigen  Häut- 
chen bedeckt  ift,  dann  mehrere  Lagen  dich- 
terer, feilerer,  weifslicher  Membranen ,  end- 
lich eine  flockige,  der  äufsern  ähnliche,  die 
wieder  an  ihrer  innern  Fläche  mit  einer  dün- 
nem fcekleidet  ift,  welche  fehr  mit  der  äuCserften 
übereinkommt. 

Der  Bodenfatz,  den  Veit  angiebt,  ift 
bey  weitem  in  den  meiften  Fällen  ein  häutiger, 
mit  Hydatidenfpröfslingen  angefüllter  Sack. 
Wo  üch  ein  wahrer  Bodenfatz,  ein  Klumpen 
lindet,  ift  er  mit  der  angegebenen  Degeneration 
der  Häute  verbunden ,  vielleicht  ein  krankhaf- 
tes Product ,  vielleicht  eine  abgeftorbene  Hy^ 
datide. 

Gefäfslofsigkeit  endlich  ift  ein  Attribut  al- 
ler niedern  Thiere,  und  der  von  ihr  entlehnte 
Einwurf  kann  nur  als  ein  Gfund  gegen  die 
Meinung,  dafs  diefe  Productionen  degenerirte, 
urfprünglich  im  normalen  Zuftande  vorbände-* 
iie Th eile  feyen,  angeführt  werden. 

Die  ungeheure  Menge  von  Hydatiden, 
welche  in  dem  von  Veit  beobachteten  Falle 
die  Gröfse  des  Balges  bey  weitem  übertraf, 
konnte  man  infofern  als  einen  Grund  für  die 
Nichtthierheit  diefer  Hydatiden  anfeben,  alsih- 
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re  fchnelle  Entftehung  nicht  mit  dem  Begriffe 
von  tliierifcher  Fortpflanzung  übereinzukom- 
men fcheint;  allein  diefer  Grund  verliert  fehr 
viel  von  feinem  Gewichte,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  fo  niedrige  Thiere  äufserft  fcbneli  und 
leicht  in  grofser  Menge  entftehen  können,  da 
weit  höhere  und  zufanimengefetztere  fich  [mit 
einer  fo  ungeheuren  Rapidität  fortpflanzen  und 
vermehren« 

Diefe  Productionen  find  vielleicht  fogar 
mehr  als  blofse  mit  Waffer  angefüllte  Eyhäute, 
wenn  fie  wirklich  immer  Rudolph i's  Echi- 
nococcus hominis  *)  find,  indemhierdie 
Hydatide,  das  Ey,  mit  Würmern  an  derinnern 
Fläche  befetzt  ift.  Immer  aber  ift  auch  dann 
das  Thier  auf  der  niedrigften  Stufe  der  Bildung 
liehen  geblieben ,  indem  es  das  ganze  Leben 
hindurch  im  Ey  verweilte,  oder  vielmehr  die fes 
eigentlich  das  Thier  ift,  und  die  fogenannten 
Würmer  nur  feine  Köpfe  find.  Uebrigens  bringt 
diefer  Unterfchied  keine  Abänderung  in  dem 
hervor,  was  ich  über  die  Phänomene  der 
Fortpflanzung  u.  f.  w.  fagte,  denn  die  Wür- 
mer find  nach  Rudolph!  kleiner  als  Sand- 
körnchen, die  Theile,  welche  ich  als  neu  ent- 
ftehende  Hydatiden  anfehe,  oft  mehrere  Li- 
nien hoch, 

Jndeffen  unterfcheidet  Laennec2)  diefe 
Hydatiden  von  Rudolphi's  Echinococ- 
cus unter  dem  Namen  Acephalocyftis 
und  belegt  das  Gefchlecht  Echinococcus 
naqh  Zeder  mit  dem  Namen  Polycepha- 


i)  Entoz,  hUt.  nat.  T,  U.  paiit,  2.  p.  247. 

a)  Mem   für  les  ver«  veficulaires  im  Bullet,  de  l'e'cole   de   me'- 
dec.  ä  Paris  aa  XIII.  et  XIV.  p.  igi  — 136. 
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1  u s.  Na cli  ihm  unterfch eiden  fleh  die  A  c  e- 
phelocyften  von  allen  übrigen  Blafenwür- 
xnern  durch  den  gänzlichen  Mangel  des  Kopf», 
des  Horns ,  Rüffels  u.  f,  w.  und  durch  ihre  Fort- 
pflanzung. Er  nimmt  es  als  erwiefen  an,  dafs 
die  Jungen  lieh  in  den  Wänden  der  Mutterhy- 
datide  entwickeln  und  lieh  davon  losmachen, 
um  nach  aufsen  oder  nach  innen  in  die  Höhle 
der  Mutter  zu  fallen.  Schütten  diefe  wieder  in 
die  von  ihnen  gebildete  Höhle  Junge  aus,  fo 
werden  mehrere  Hydatiden  in  einander  ge- 
fchachtelt.  Laennec  glaubt,  dafs  die  ver- 
fchiedene  Fortpflanzungsweife  eigene  Arten  die- 
fes  Gefchlechtes  charakterifire;  doch  habeich 
oben  bemerkt,  dafs  wenigftens  die  an  derfelben 
Steile  in  demfelben  Individuum  vorkommenden 
Hydatiden  lieh  auf  verfchiedene  Weife  fortzu- 
pflanzen fcheinen ,  diefer  Umftand  mithin  nicht 
zu  der  Annahme  einer  fpecifxfchen  Verfchieden* 
heit  berechtigt, 

Rudolphi1)  hält  es  zwar  für  unrecht, 
die  Hydatiden  felbft  als  Thiere  anzufeilen, 
weil  fie  keine  Organe  irgend  einer  Art,  keine 
eigene  Bewegung,  alfo  auch  kein  Leben  haben; 
allein  man  fleht  in  der  That  nicht  ein,  warum 
zum  Begriffe  der  Thierheit  durchaus  befondere 
Organe  und  Bewegungsfähigkeit  erfordert  wer- 
den follen.  Die  Fähigkeit,  ohne  in  organi- 
fcher  Verbindung  mit  den  übrigen  Körpern  zu 
flehen,  dennoch  fich  und  ihr Gefchlecht  zu  er- 
halten, wohnt  offenbar  den  Hydatiden  ein,  und 
macht  ße  zu  eignen ,  für  fleh  b eftehenden 
lebenden  Organismen:  ihpeAehnlichkeit 
mit  verwandten,     höher    organjfirten    Einge- 

O  EmozGor.  hift.  t.  II.  p.  2«  pag.  567. 
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weidenthieren  zu  Thieren.       Jene  Fälligkeit 
aber  kann  man  lieh  einem  thierlofen,  völlig  ein- 
fachen Balge  eben  fo  wohl  als  einen  an  feiner 
Oberfläche    mit  Thierchen   befetzten    einwoh- 
nend   denken  .und    z.    B.    die  Hydatide    mit 
dem.Volvox,  der  fich  in  der  That  nur  durch  feine 
Kleinheit  von  ihr  unterfcheidet,    vergleichen» 
Uebrigensift  es  nichts  weniger  als  unwahrschein- 
lich, <iafs  einigeHydatiden  auf  einer  niedern  Stufe 
gehemmt  werden  und  dann  als  blofse  Blafen  er- 
fcheinen,    andere  aber  fich  weiter  entwickeln 
und  mit  Thieren  befetzen ;   allein  ich  würde  nie 
diefe  aliein  als  das  Belebte,  dasThier,  anfehen, 
fondern  nur  das  Ganze  mit  diefem  Namen  bele- 
gen, fo  wie  man  bey  den  hörn -und  fteinerzeugen- 
den  Pflanzenthieren  nicht  blofs  die  Polypen,  fon- 
dern nur  diefe  und  die  Mafien,  worin  he  einge- 
fenkt  find,  zufammen  als  das  Thier  betrachtet* 

b)  Befondere  Bedingungen. 

Am  häufigfien  entwickeln  fich  die  Hyda-* 
iiden  in  der  Höhle  des  Unterleibes  und  den 
darin  enthaltenen  Organen. 

Zuerft  einige  Beyfpiele  von  Bildung  eines 
mit  Hydatiden  angefüllten  Balges  in  der  Untere 
leibshöhle,  der  in  keinem  befondem  Organ 
feinen  Sitz  hatte. 

Ein  vierzigjähriger  Mann  ftarb,  nachdem 
er  feit  achtzehn  Monaten  waflerfiiehtig  gewefen, 
und  drey  Tage  vor  feinem  Tode,  ohne  dafs 
iWafier  gefolgt  wäre,  punetirt  worden  war. 

Ein  ungeheurer  Balg  nahm  den  ganzen  Un- 
terleib ein.  Er  fafs  mit  einem  ftarken  Hälfe 
über  dem  zweyten  Lendenwirbel  am  Gekröfe* 
war  mit  einer  Menge  Hydatiden,  von  denen  die 
meiften  eine  Orange  an  Gröfse  übertrafen  und 
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die  zufammen  fünf  und  dreißig  Nöfsel  ausmach- 
ten, angefüllt,  und  enthielt  aufserdem  nur  wenig 
kWafler.  *) 

Ein  fünf  und  zwanzigjähriges  Mädchen,  die 
immer  gefimd  gewefen  war,  verlor  plötzlich 
die  Menftruation,  bekam  eine  Gefchwulft  im 
rechten  Hypochondrium ,  wurde  wafferfüch  tieft 
und  fiarb  ein  Jahr  nach  dem  Aufhören  der  Men- 
ftruation, bald  nachdem  die  Paracenthefe  ver- 
geblich vorgenommen  worden  war.  Man  fand 
das  Bauchfell  glatt,  hart,  mit  weifslichen  Vor- 
fprüngen  befetzt,  fehr  wenig  Gefäfse  enthaltend, 
und  in  der  Unterleibshöhle  eine  grofse,  mit 
dem  Becken  und  linken  Ovarium  nur  fehr  lo- 
cker und  an  wenig  Punkten  verbundene  Maffe, 
die  aus  einer  anfehnlichen  Menge  von  äufserft 
dünnen  Bälgen  beftand.  Nicht  alle  enthielten 
diefelbe  Flüffigkeit.  Die  meiften  Bälge  waren 
glatt  Und  nur  wenige  inwendig  mit  kleinen,  ku- 
gelförmigen, durchfichtigen  Hydatiden  befetzt. 
Alle  berührten  einander  entweder  unmittelbar 
oder  hingen  durch  fefte  Häute  zufammen. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  bey  der  ganzen 
Section  nur  fehr  wenig  Blut  gefunden  wurde.  *) 

Ruyfch3)  fand  bey  einem  afthmatifchen 
Mädchen  einen  grofsen  Sack  über  dem  JMa gen, 
der  eine  Menge  Hydatiden  von  verfchiedener 
Gröfse  enthielt,  von  denen  einige  an  der  in- 
nernWand  des  Sackes  befeftigt  waren,  die  mei- 
ften aber  frey  fchwammen. 

Sehr  häufig  bilden  fich  auch  in  der  Leber  * 
mit  WaiTer  angefüllte  Bälge ,  und  vielleicht  giebt 


i)  Mackleay  in  Edinb.  med,  jourü.  Vol.  II.  1506.  p.  170. 

2)  Targioni  Tozzetti  raccoha  d'op.  me d.  prat.  Vol.  III,  p.  137. 

3)  Obf.  anät.  et,  c,  obf,  27,  %.  2.\, 
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es  kein  Organ,  wo  fich  fo  häufig  in  der  enthal- 
tenen Fl üffigkeit  Hydatiden  bilden,  als  in  die- 
fen.  Sie  ßnd  hier  entweder  einfach ,  oder  in 
grofser  Menge  vorhanden.  Ich  fand  bey  einer 
vierzigjährigen  Frau ,  die,  wenig  Wochen  nach 
dem  Anfange  einer  äufserft  heftigen  Gallfuchr, 
mit  fehr  heftigen  Schmerzen  in  der  Lebergegend 
geftorben  war,  die  Leber  beträchtlich  vergrö- 
ßert und  blauroth.  Auf  einen  ungefähr  einen 
Zoll  tiefen  Einschnitt  in  die  obere  Fläche  des 
rechten  Lappens  fprangseine  fehr  grofse  Men- 
ge einer  hellen  farblofen  Flüffigkeit  hervor,  die 
in  einem  aus  mehrern  Schichten  gebildeten 
Balge,  der  ungefähr  fünf  bis  fechs  Zoll  im 
Durchmeffer  hatte,  fich  aber  nirgends  bis  zur 
Oberfläche  der  Leber  erftreckte,  befindlich 
gewefen  war.  In  der  Feuchtigkeit  Tchwa mm 
eine  längliche,  ungefähr  vier  Zoll  lange,  zwey 
Zollbreite,  weifse,  halb  durchfichtige,  gallert- 
ähnliche, mit  einer  ähnlichen  Feuchtigkeit  ange- 
füllte Hydatide,  an  der  ich  nur  drey  Häute  fand. 
Eine  braune  Stelle,  die  etwa  vier  Linien  im 
Durchmeffer  hielt,  bot  allein  einige  Verfchie- 
denheit  in  der  Structur  dar,  indem \ hier  alle 
Häute  verdickt,  verhärtet  -und  zu  einer  Mafie 
verfchmolzen  waren.  ' 

In  einem  andern  Falle  fand  ich  bey  einem 
jungen  Manne  im  rechten  Leberlappen  gleich- 
falls einen  Balg,  der  eine  ähnliche  Hydatide 
enthielt,  in  diefer  aber  zwey  einzeln  fchwim- 
mende  kleinere,  von  derGröfse  einer  Walinufs. 

Gewöhnlich  finden  fich  mehrere  Hydatiden 
in  der  Leber.       Laffus  r)  fand  an  der  untern 

mm    :  m 

i)  Sur  rhydropiUe  enkyfUe  du  foie  in  Gorvif*rt   j.  de  medec. 
Brum«  an  IX«  so,  II. 
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Fläche  der  Leber  einen  dicken  und  grofsen Balg, 
der  Waffer  und  zwölf  Hydatiden  enthielt,  zu- 
gleich den  Unterleib  voll  Waffer. 

Ein  Menfch  bekam  nach  einem  heftigen 
Aerger  eine  Gefchwulft  in  der  Lebergegend* 
Diele  wurde  durch  ein  >t  Schnitt  geöffnet  und 
an  dreyhundert  Hydatiden,  nebft  einer  dickern 
und  einer  dünnern,  durchfichtigen  Flüffigkeit 
ausgeleert.  Ein  Jahr  nach  der  Operation  ftarb 
der  Menfch.  Man  fand  die  Leber  verdickt  und 
an  ihrer  Stelle  einen  grofsen  Balg  voll  Hydati- 
den und  Flüffigkeit. 

Ein  Chirurg  öffnete  eine  Gefchwulft  int 
rechten  Hypochondrium  einer  Frau.  Augen- 
blicklich drangen  eine  Menge  Hydatiden  her- 
vor. Nach  dem  bald  erfolgten  Tode  der  Frau 
fand  Ruyfch  *)  die  Leber  mit  dem  Bauch- 
fell verwachfenl  und  in  einen  Balg  verwan- 
delt ,  der  eine  Menge  Hydatiden  enthielt. 

Ich  habe  gleichfalls  mehrere  Fälle  diefer 
Art  vor  mir,  wo  mehrere  gröfsereund  kleinere 
Hydatiden  einen  in  der  Leberfubftanz  befindli- 
chen Balg  einnahmen.  Einen  davon  habeich 
fchon  oben  *)  befchrieben.  Ein  andrer  kommt 
fehr  mit  ihm  überein ,  nur  ift  er  kleiner  und 
die  Zahl  und  Dicke  der  Schichten,  woraus  er 
befteht,  in  demfelben  Verhältnifs  geringer.  Die 
ganze  Dicke  der  Wände  jenes  Sackes  betrug 
zwey  bis  drey  Linien,  hier  nur  eine.  Die 
Schichten,  welche  ihn  bilden,  laffen  fich  leicht 
von  einander  trennen  uud  find  frey  in  die  Le- 
berfubftanz eingefenkt* 


i)  Obf.  anat.  obl".  6$. 
a)  S.  400  fr. 
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Merkwürdig  ift,  dafs  fowohl  in  'den1  drej 
oben  angeführten  Fällen  als  in  diefem  und  noch 
zwey  andern  der  Sitz  des  Balges  immer  der  rech- 
te Leberlappen  ift. 

Doch  finde  ich  in  einem  andern  Falle 
den  linken  Leberlapp  ^  dadurch  zerftört.  In 
einem  andern  finden  lieh  zwey  Bälge,  der  eine 
im  rechten,  der  andre  im  linken  Leberlappen, 
von  denen  der  erfie  lieben,  der  zweite  fünf  Zoll 
im  Durchmefler  hält. 

Mehrere  ändere  Fälle,  wo  lieh  eine  Menge 
Hydatiden  in  der  Leber  fanden,  habe  ich  fchon 
oben  angeführt.  *) 

Weit  feltner  ift  die  Bildung  der  Hydatiden 
in  der  Gallenblafe,  wrovon  Simmons  ein  Bey- 
fpiel  anführt,  ungeachtet  auch  hier  leicht  eine 
Taufchung  ftatt  finden  konnte,  indem  die  Gal- 
lenblafe vielleicht  nur  durch  den  Druck  des  Hy- 
datiden-Balges  zerftört  war,  der  deshalb  für 
diefes  Organ  felbft  gehalten  wurde. 

Nicht  ganz  feiten  öffnet  fich  ein  in  der  Le- 
ber gebildeter  Hydatidenbalg  in  den  Darm- 
kanal, und  die  Hydatiden  gehen  mit  dem  Stuhl- 
gange ab.  Wenigftens  bew eilen  die  wahrzuneh- 
menden Erfcheinungen  in  den  meiften  Fällen 
wo  das  letztere  Statt  fand,  dafs  die  Hydatiden: 
fich  nicht  im  Darm,  fondern  in  der  Leber, 
an  ihrer  gewöhnlichfien  Stelle,  gebildet  hatten* 

So    gingen  bei  einer   gelbfüchtigen  Frau 
drey  Wochen  nach  dem  erftenErfch einen  ihrer 
Krankheit  nach  und  nach  eine  Menge  Blafen 
durch  den  Stuhlgang  ab  >    deren  Gröfse  von  ei- 
nem 

x}  S.  400  ÜV 
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nem  Stecknadelköpfe  zur  GröTse  e,ines  Hüh- 
nereyes  differirte,  und  die  eine  gallertähnliche 
Flüfligkeit  enthielten.  *) 

Eine  dreyfsigjährige  Frau  bekam  die  Gelb- 
fucht  und  einen  ftumpfen  Schmerz  dicht  über 
dem  Nabel.  Die  Gefchwulft  verfchwand,  allein 
der  Schmerz  ftellte  fich  fünf  Monate  nachher 
wieder  ein,  und  wurde  nach  vier  Monaten  fo  hef- 
tig, dafs  er  die  allgemeine  Gefundheit  angriff. 
Ueber  dem  Nabel  war  die  Haut  gefpannt,  die 
Stelle  auch  gegen  den  äufsern Druck  empfindlich. 
Der  Magen  war  äufserft  reizbar  und  konnte  nur 
eine  geringe  Menge  von  Speifen  halten.  Plötzlich, 
wurde  der  Schmerz  äufserft  heftig  und  durch 
ein  Tabacksklyftier  eine  Menge  gallertartigen 
Schleimes  und  mehrere  Hyclatiden  ausgeleert. 
Diefs  hielt  eine  Woche  lang  an,  verfchwand 
darauf,  allein  drey  Wochen  lang  hatte  die 
Kranke  beftändig  ein  Gefühl  von  Wundfeyn  und 
einen  ftumpfen  Schmerz  über  dem  Nabel.  *) 

Biffet  glaubte  zwar,  der  Hydatidenbalg 
habe  fleh  in  der  Muskelhaut  des  Darms  gebil- 
det, allein  die  vorangegangenen  Zufälle  machen 
es  unftreitig  wahrscheinlicher,  dafs  der  Balg 
fich  in  der  Leber  bildete  und  in  denDarmkanal 
öffnete. 

Einer  fünf  und  fünfzigjährigen  Frau  gingen, 
plötzlich  fiebzehn  runde  Hydatiden  von  der 
Grofse  eines  Taubeneyes  durch  den  After  ab. 
Sie  beftanden  aus  einer  dicken,  durchfichtigen; 
Membran,  enthielten  eine  eyweifsartige  Flüf- 
Jlgkeit  und  in  der  Mitte  einen  fehr  gelben,    in 

i")  Musgrave  in  philof.  transact.  No,  295.  P»  '798. 
a)  Biffet  in  Dune  an  med.comment.Dec.  LT.  lX.p-a44.if. 
U,  Theil,  11  Abtheit*  2J 


einer  eigenen,  fehr  feinen  Membran  elngefchlof- 
fenen  Körper,  der  Lebergalle  zu  feyn  fehlen. 
Diefer  Abgang  hielt  eine  Woche  lang  belt^n- 
clig  an.  Dabey  hatte  die  Kranke  eine  gelbe 
Farbe  und  Kolik.  Einige  Zeit  nachher  bildete 
fich  in  der  Magengegend  eine  anfehnliche  Ge- 
fchwulft,  die  man  öffnete  und  mit  einer  Menge 
Ueberbleibfeln  vonHydatiden  und  einer  grünli- 
chen Flüfiigkeit  angefüllt  fand.  Einen  Monat 
nachher  entfiand  unter  der  Narbe  eine  neue 
Gefchwulft,  aus  der  acht  und  zwanzig  Tage 
täglich  ein  Pfund  Galle  ausfiofs.  Merkwürdig 
ift  es,  dafs  dennoch  der  Stuhlgang  regelmäßig 
war,  nur  der  Harn  feltner  abging.  Die  Kranke 
wurde  vollkommen  geheilt  T). 

Auch  Sivares  a)  fah  bey  einer  Frart 
nach  einer  heftigen  Kolik  mehrere  Bälge  von 
der  Gröfse  eines  Tauben- oder  eines  Hüliner- 
eyes  abgehen,  von  denen  einige  gelb,  andere 
grau,  andere  roth  und  noch  andere  fchwarz  ge- 
färbt waren.  Sie  wurde  geheilt,  hatte  aber 
noch  zwey  Wochen  lang  €ine  brennende  Em- 
pfindung im  Unterleibe. 

Offenbargelangten  auch  in  einem  von  Heu- 
ermann 3)  beobachteten  Falle  dieHydatiden 
aus  der  Leber  in  den  Darmkanal.  Ein  acht 
und  fünfzigjähriger  Mann  litt  an  einem  Wech- 
felfieber,  das  geftopft  wurde.  Seit  diefer  Zeit 
flechte  er,  und  wurde  anderthalb  Jahre  nachher 
gelbfüchtig.  Plötzlich  bekam  er  eine  heftige 
Kolik,  wobei  er  einige  Tage  lang  hundert  und 
fünfzig  Hydatiden  von  der  Gröfse  einer  Erbfa 


i)  Brijlouet  in  Corviflart.  }.  de  m»cL  T.  VII.  p«  337, 

3)  Roux  j.   de  medec.    1775.  Öct.  p.  310. 

5)  Mad.  Bemerk»  Bd.  3,  Kopenb.  1767.  3.  aag*, 
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bis  zur  Gröfse  einer  Wallnufs  durch  den  Stuhl 
von  ilch  gab. 

Ein  lieben  und  zwanzigjähriger,  fchwäch- 
licher,  zur  Schwindfucht  geneigter  Mann  be- 
kam nach  rheumatifchen  Schmerzen,  die  durch 
eine  Erkältung  entftanden,  eine  Gefchwulft  in 
der  Lebergegend.  Er  war  dem  Tode  nahe,  als 
er  plötzlich  nach  äufserft  heftigen  Schmerzen  in 
der  Lebergegend  und  allgemeinen  Convulfionen 
Durchfall  bekam,  wobey  mit  blutigen  Excre- 
xnenten  eine  Menge  Blafen  abgingen,  die  alle  ei- 
ne gallert ähnliche  Flüffigkeit  enthielten,  und 
von  denen  einige  die  Gröfse  eines  Hühnereyes. 
hatten.  Er  wurde  völlig  geheilt,  nachdem  ahV 
mählich  528  Biafen  abgegangen  waren  *). 

Sehr  beftimmt  wird  die  Richtigkeit  jener* 
Meinung  durch  eine  Beobachtung  von  Lambs- 
xna4),  der  bey  einem  Manne ,  der  lange  an 
ein  er  Leberkrankheit  gelitten  und  in  den  letzten 
drey  Wochen  feines  Lebens  über  200  Hydati- 
<3en ,  die  eine  weifse  und  gelbe  Flüffigkeit  ent-^ 
hielten,  excernirt  hatte,  in  der  Leber  einen; 
grofsen,  mitWalTer  undHydatiden,  von  denen 
einige  die  Gröfse  einer  Erbfe  hatten,  andere 
einem  Hühnerey  gleich  kamen ,  zum  Theil  frey 
fchwammen,  zum  Theil  feftfafsen ,  angefüllten; 
Sack  fand. 

Doch  beweift  folgende  Beobachtung,  dafs 
fich  in  der  That  bisweilen  Hydatidenbälge  im 
Magen  entwickeln. 

J  o  d  o  n  J)  fand  bey  einer  Frau ,  deren 
Magengegend  drey  Jahre  hindurch,  ohne  Statt  fin- 

. 27* 

x)  Wöltge  in  Baldinger«  n.  Mag.  Bd.  4.  S.   5$?. 

2)  Ventris  fluxug  multiplex.  Cap.  XII.  p.  nß, 

3)  Diu.  de  hydropjj  YentricjtJi,  l.9ne|.  i6#6. 
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dendes  Erbrechen,  aufserordentlich  ftark  ange- 
fch  wollen  gewefen  war,  den  mit  Wafler  an- 
gefüllten Magen  eine  Elle  lang  und  beide  Mün- 
dungen habe  an  einander  gerückt.  In  der 
innern  Haut,  deren  Fafern  ungeheuer  ftark 
ausgedehnt  waren,  fanden  üch  eine  grofse  Men- 
ge Waflerblafen.  Auch  von  dem  Schlünde  aus 
erftreckte  üch  ein  Sack  voll  Wafler  in  den 
Zwölffingerdarm.  Einige  diefer  Blafen  waren 
zerfetzt,  andere  noch  mit  Wafler  angefüllt, 
doch  rührte  unftreitig  das  in  Menge  enthaltene 
Wafler  nicht  blofs  von  den  zerfetzten  Waffer- 
blafen her,  indem  Waffer-  und  Hydatidenbil- 
düng  gewöhnlich  gleichzeitig  ift. 

Aufs  er  dem  angeführten  gewöhnlichen, 
bahnen  lieh  dieHydatidenbälge  bisweilen,  aber 
feltner,  einen  andern  Weg  unmittelbar  nach  au- 
fsen,  oder  in  die  Brufthöhle,  wo  ße  entwe- 
der in  das  ß  r u  (if e  11  oder  in  die  S  u  b  ft  a  n  z 
der  Lunge  gelangen  und  dann  durch  den 
Mund  ausgeworfen  werden  *). 

b.    M    i    l    z. 

Auch  in  der  Milz  entwickeln  lieh  biswei- 
len, doch  feiten,   ähnliche  Bälge. 

Eine  acht  und  vierzigjährige  Frau,  die 
mehrere  Jahre  lang  Verdauungsbefchwerden 
gehabt  hatte,  bekam  nach  einer  ftarken Mahl- 
zeit heftiges  Erbrechen  und  Schmerz  in  der  Ma- 
gengend. Das  erftere  verging  in  einigen  Tai- 
gen, der  Schmerz  in  der  Magengegend  und  der 
ganzen  linken  Seite  aber  blieb.     Nach  ungefähr 


i)  S.  mehrere  fremde  und  eigene  S Fälle  hievon  bey  Monro 
morbid  anat.  of  tue  human  pullet  etc.,  Edinb.  igu.  p. 
289-   §o. 
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6  Monaten ,  während  derer  aufserdem  beftändi 
ges  Fieber  Statt  gefunden  hatte,    ftarb  fie  fehr 
abgemagert. 

Man  fand  die  Häute  des  Magens  dreymal 
dicker  als  gewöhnlich,  beyde  Magenmündun- 
gen  gefund,  nur  etwas  über  demPförtnerfchlie- 
fcer  eine  Unze  von  einer  käfeähnliehen  kör- 
nigten  Subftanz,  die  genau  mit  der  äufsernHaut 
des  Magens  züfammenbing,  aber  nicht  den 
Ueb ergang  der  Speife  in  den  Zwölffingerdarm 
verhinderte.  Der  fehrvergröfserte  und  faft  mit 
dem  Bauchfell  und  Darmkanal  verwachfene  Ma- 
gen war  mit  einer  ähnlichen Maffe  bedeckt,  die 
an  einigen  Stellen  die  Dicke  eines  Zolles  hatte. 

Die  Milz  war  durchaus  alienirt.  Zur  Hälfte 
•war  fie  abforbirt  und  zerfrört  und  der  übrigge- 
bliebene Theil  desorganißrt  und  faft  aufgelöft. 
Die  Peritonealhaut  ihrer  innern,  concaven 
Oberfläche  war  zu  einem  grofsen  Balge  ausge- 
dehnt, auf  dem  fich  ungeheuer  weite  Blutgefä- 
fse  vertheilten.  Der  obere  Theil  deffelben  hing 
feft  mit  dem  Magengrunde,  der  untere  mit  dem 
obern  Rande  des  Qu  ergrimm  dar  ms  zufammen. 
Er  wrar  fechs  Zoll  weit  und  enthielt  über  ein 
Pfund  eines  dunklen,  dicken,  geronnenen  Ge- 
blütes, von  welchem  Stücken  von  der  Gröfse 
einer  Fauft  in  einem  Maafs  voll  braunen  Blut- 
•waffers  fchwammen.  Schon  vor  dem  Tode 
hatte  man  zwey  Maafs  Blutwaifer  weggenom- 
men. Der  Grund  und  die  Wände  diefes  Bal- 
ges waren  in  der  Höhe  eines  Zolles  mit  einer 
fchwarzen,  zähen,  honigdicken  Maffe  bedeckt, 
der  gleichfalls  eine  käfigte  Maffe  eingemengt 
•war.  Der  Magen  war  fehr  in  die  Höhe,  de? 
Quergrimmdarm  fehr  nach  unten  gedrückt  und 
an  diefer  Stelle  nicht  weiter  als  ein  dünner  Darm. 
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Der  Balg  communicirte  mit  keinem  Eingeweide 
des  Unterleibes  x). 

c.    RefpirationsTyltem. 

Auch  in  der  Höhle  des  Bruftfelles  und 
felbft  der  Lungenfubftanz  erzeugen  üch 
diele  Productionen  bisweilen. 

Bey  einem  durch  Ausfchweifungen  ge- 
fchwächten,  häufigen  Katarrhen  unterworfe- 
nen Menfchen  von  zwanzig  Jahren,  der  drey 
Jahre  nach  dem  erften  Ericheinen  einer  Gelb- 
fucht  geftorben  war,  zu  welcher  fich  eine  blei- 
bende, fehr  ftarke  Gefchwulft  im  rechten  Hypo- 
chondrium  gefeilt  hatte,  fand  Geoffroy*) 
aufser  einem  anfehnlichen  Balge,  der  die  Stelle 
des  linken  Leberlappens  einnahm  und  mit  einer 
beträchtlichen  Menge  kleiner  Hydatiden  von 
der  Gröfse  einer Erbfe  angefüllt  war,  auf  jeder 
Seite  der  Brufthöhle  zwei  Gefchwülfte,  die  von 
der  Spitze  diefer  Höhle  bis  zum  Zwerchfell  reich- 
ten, überall  mit  dem  Bruftfell  zusammenhingen, 
das  Herz  aus  der  Brufthöhle  in  die  Magen- 
gegend gedrängt  und  die  Lungen  ganz  zusam- 
mengedrückt hatten.  Sie  waren  gefpannt,  Hu- 
ctuirten  deutlich,  und  jede  enthielt  unter  einer 
weifsen,  fibröfen,  dünnen,  aber  ieften  Hülle 
eine  ungeheure  Hydatide,  welche  die  ganze 
Höhle  einnahm  und  durch  eine  fchleimige, 
klebrige  Maffe  anhing.  Jede  diefer  Hydatiden 
■war  beynahe  einen  Fufs  lang  und  fafste  über 
fünf  JNofsel  Waffer. 

Auch  Pellegrini  5)  fand  bey  einem  fünf 
und  zwanzigjährigen  Mädchen,    die  feit  mehre* 


O  Edinfe.  resd.  Journal  igog,  T.  It.  p.  409  — t8. 

2)   Bulletin  de  k  Joe.  de  Pec.  Öc  med.  an  XM.  XIV.  p.  164. 

S)  Orteschi  giornaie  di  mediana  T.  II.  p.  331. 
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ren  Jahren  an  Herzklopfen  und  beftändigen  Refpi- 
rationsbefchwerden  litf,  befonders  in  den  letz- 
ten 2  Jahren  dem  Keichhuften  unterworfen  ge- 
wefen  und  endlich  plötzlich,  mit  Ausflüffen  von 
etwas  Serum  aus  dem  Munde,  geftorben  war, 
an  der  Stelle  der  ganz  zerftörten  rechten  Lunge, 
von  der  nichts  als  das  überall  angewachsene 
Rippenbruftfell  übrig  war,  einen  ganz  weichen, 
weifsen,  gefäfslofen  Sack  von  der  Dicke  einer 
Linie. 

Ich  habe  gleichfalls  einigemal  bey  Perfo- 
nen ,  deren  Lungen  mehr  oder  weniger  zerftört 
waren,  in  einem  zwifchen  dem  Pappen-  und 
Lungenbruftfelle  gebildeten  Sacke  einen  an  eini- 
gen Stellen  freien,  an  andern  anhängenden,  lo- 
ckern, weifslichen,  gefäfslofen,  mit  einer  wäff- 
rigen,  hellen  Flüffigkeit  angefüllten  Sack  ge» 
funden. 

Hieher  gehört  auch  ein  von  Maloet  r) 
befchriebener  Fall,  wo  fich  aber  der  Balg  in  der 
Subftanz  der  Lunge  felbft  bildete.  Er  fand,  bey 
einem  alten  Manne,  der  zwey  Jahre  lang  an 
den  heftigften  Refpirationsbefchwerden  gelitten 
Jiatte,  durchaus  kein  Wafler  in  der  Brufthöhle, 
allein  auf  beidenLungenlappen  eine  Gefchwulft, 
deren  gröfster  Durchmeffer  ungefähr  fechs,  fo 
wie  der  kleinfte  vier  Zoll  betrug.  Beyde  ent- 
hielten etwas  helle  Flüffigkeit  und  eine  weifsli- 
jehe,  weiche  Blafe  von  der  Dicke  einer  Linie, 
die  lieh  leicht  von  der  innern  Fläche  der  Ge- 
fchwulft  trennen  liefs,  weder  mit  Gefäfsen, 
nochFafern,  noch  Drüfen  verf eben  war, .  aus 
znehrern  Schichten  gebildet  zu  feyn  fchien,  fich 

jt)  Me'm.  de  l'ac.  de«  fc.  1732.  p.  550.  ff.  Obfervatvons  Cur  <*eus 
tumewarenkyfievs  des  ^oumqns  eta 
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aber  leicht  durch  den  Druck  zerftörenliefs.  Die 
innern  Schichten  waren  weit  lockerer  und  wei- 
cher als  die  äufsern.  Zugleich  fand  fich  auch 
In  der  Leber  eine  ähnliche  Höhle,  die  eine 
eben  folche  Blafe  enthielt. 

Hieher  gehören  auch  die  Fälle  vonHydati- 
den,  welche  durch  den  Mund  ausgeworfen 
werden. 

Eine  Frau  von  mittlem  Jahren  warf  plötz- 
lich Blut,  das  mit  einer  Menge  einer  hellen  zä- 
hen Subftanz  vermifcht  war,  aus.  Bey  einer 
genauem  Unterfuchung  der  letztern  üand  man 
eine  Menge  dünner,  durchiichtiger  Blafen  von 
der  Gröfse  einer  Erbfe  bis  zu  der  eines  Hüh- 
nereyes  gebildet,  die  meiftens  zerriffen  waren> 
und  wahrscheinlich  jene  zähe  Fiüffigkeit  enthal- 
ten hatten  x). 

Co  11  et  2)  beobachtete  einen  ähnlichen 
Fall,  wo  es  aber  nicht  fo  gewifs  ift,  ob  die  Hy- 
datiden  fich  in  der  Lunge,  oder  nicht  vielmehr 
in  der  Leber  erzeugt  hatten,  und  aus  diefer  iir 
diefelbe  gelangt  waren. 

Eine  Frau ,  die  vier  Jahre  lang  gekränkelt 
und  zuletzt  ein  Jahr  lang  Refpirationsbefchwer- 
den  gehabt  hatte,  warf  endlich  mit  Hüften  nach 
und  nach  binnen  vier  Monaten  135  Hydatiden 
aus,  die  von  der  Gröfse  einer  Erbfe  bis  zu  der 
eines  Huhn  er  ey  es  variirten.  Immer  ging  ein  hef- 
tiger Anfall  von  Hüften  voran ,  beftändig  waren 
lie  geborften ,  nie  von  Waffer,  fondern  blofs 
von  einem  zähen  Schleime  begleitet.  Einige 
Monat,  ehe  der  erite  Auswurf  eintrat,  hatte 
fich  indefs  über  dem  Nabel  eine  beträchtliche 


i)  Doubledayin  med.  obf.  and.  inq.  vol.  V.  p.  r43« 
'2)  Medical  transaet.  vol.  ia  no.  22.  p.  486.  £f. 
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Gefchwulft  gebildet  und  im  ganzen  Unterleibe 
fühlte  man  mehrere  ähnliche. 

Auch  durch  Leichenöffnungen  findet  man 
indeüen  dieExiftenz  von  Hydatiden  in  denLun- 
gen  beftätigt.  Wenigfteus  fiüdet  fich  bei  B  o- 
net  *)  eine  Beobachtung,  wo  ein  Lappen  der 
Lunge  mit  Blafen  angefüllt  war,  die  eine  helle, 
zähe,  eyweifs ähnliche  Flüffigkeit  enthielten, 

In  einem  andern  Falle  waren  die  Lungen 
voll  einer  Menge  kleiner  Hydatiden,  die  auf 
einen  geringen  Druck  eine  Menge  dünner 
Feuchtigkeit  von  fich  gaben  *). 

Ich  befitze  felbft  zwey  Fälle,  wo  eine  an- 
fehnliche  Vomica  in  der  einen  Lunge  einer  Per- 
fon,  die  im  Leben  häufig  Hydatiden  ausge- 
worfen hatte,  mehrere  Hydatiden  enthielt,  wel- 
che fich ,  da  an  andern  Stellen  keine  Spur  da- 
von oder  von  einer  früher  durch  fie  veranlafstert 
Entartung  vorkam ,  auch  die  Vomica  mit  Aus- 
nahme der  Öffnung  in  die  Luftröhre  überall 
verfchloflen  war,  noth wendig  hier  gebildet 
hatten. 

Auch  in  andern  Gegenden  des  Refpira- 
tionsfyftems  entwickein  fich  die  Hydatiden. 

Ein  Mann  der  von  einem  Typhus  geheilt 
war,  ftarb ,  nachdem  er  vier  und  zwanzig  Tage 
an  der  heftigfien  Beklemmung  und  Befchwerde 
im  Kehlkopf  gelitten  hatte.  Bey  der  Leichen- 
Öffnung  tan d  man  hinten  und  unten  am  Kehl- 
deckel, nahe  an  feiner  Vereinigung  mit  dem 
Kehlkopfe  zwey  halbdurchfichtige  Bläschen  von 
der  Gröfse  einer  kleinen  Nufs,  die  einen  Theil 
der  Kehlkopfshöhlen  einnahmen,  mit  ihrem 
freyen  Rande  nach  innen  ragten  und  die  Stimm- 

i)   Sepulcr.  anat.  lib.  r.  obf.  36, 
a}  Ebdf.  Sect.  2.  obf.  38. 


4^6 

ritze  ganz  verfchloffen.  Sie  enthielten  eine  ey- 
weifs  ähnliche  Feuchtigkeit  und  waren  mit  der 
aufsern  Höhle  ihres  Umfangs  in  die  nahen  Thei* 
le  eingefenkt  *). 

d.     Gefchlechmbeile", 

Bisweilen  findet  man  auch  in  der  Gebär- 
mutter Hydatiden,  die  nicht  mit  der  Dege- 
neration derPlacenta,  welche  man  eine  Hyda- 
tidenmole  nennt,  und  die  ich  als  eine  überschrit- 
tene Erweiterung  der  Gefäfse  fchon  oben*)  be- 
trachtet habe,  verwechfelt  werden  muffen. 

So  hatten  [ich  in  einem  von  Fahner  be- 
fchriebenen  Falle  aufser  mehreren  Hydatiden* 
bälgen  im  Unterleibe  auch  in  der  Gebärmut*' 
fcer  Hydatiden  erzeugt. 

Hieher  gehört  wahrfcheinlich  auch  ein  an- 
derer, wo  bey  einer  Frau  vier  Monate  nach 
•der  Niederkunft  zwanzig  an  einander  hängende 
Hydatiden  aus  der  Scheide  abgingen,  von  de- 
nen die  grölsteh  fo  grofs  als  ein  Taubeney  wa- 
ren, und  in  einer  dünnen  Haut  eine  wafferh eile 
Flüffigkeit  enthielten.  Auf  lie  folgte  eine  Men- 
ge Gallert  3). 

Bisweilen,  aber  nicht  häufig,  kommen  aucK 
in  Bälgen  des  Ovariums  freiliegende  Hydati- 
den vor.  In  der  That  wundere  ich  mich,  dafs 
fie  hier  nicht  häufiger  vorkommen,  da  lieh  ia 
diefem  Organ  fo  häufig  Bälge  bilden,  welches 
die  am  vollftändigften  organifirten ,  ganz  nach 
dem  normalen  Typus  gebildeten  Organe,  Haa- 
re, Zähne,  Knochen  u.  f.  w.  erzeugen. 

i)  Sedillot  j,  gfo.  de  med,  t.  52.  p.  14& 

2)  Tb.  2.  Abth    2. 

5)  Bai  dingers  n.  Magazin.  Bd.  X.  S.  $4$j 
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W  e  p  f  e  r  *)  fand  in  einem  fear  vergrö- 
fserten  Ovarium  der  rechten  Seite aufs  er  einer 
übelriechenden  trüben  Flüfligkeit  eine  Menge 
gelblicher  Blafen  von  der  Gröfse  einer  wilden 
Kirfche,  die  frey  in  dem  Balge  gelegen  hatten 
und  zugleich  mit  jener  Flüffigkeit  hervorfpran- 
gen.  Zugleich  enthielt  der  Balg  zwey  Haar- 
knäuel von  der  Gröfse  eines  Eyes. 

Vielleicht  gehört  auch  hierher  eine  Bemer- 
kung von  Slo  ane  *),  der  bey  einer  neun  uud 
zwanzigjährigen  Frau  das  rechte  Ovarium  in  eine 
Menge  dicker  Bälge,  von  denen  einige  die  Grö- 
£se  des  Magens  hatten,  verwandelt  fand.  Die 
grofsern  enthielten  einige  kleinere,  diefe  waren 
voll  einer  ey  weifswäbnlichen ,  jene  yoU  einer 
honigartigen  Flüöigkeit. 

e.    H  a  rnfy  fi  enw' " 

Auch  im  H  a  r  n  fy  ft  e  m,  namentlich  in  dett 
ONieren,  entwickeln  fich  Hydatiden. 

Eine  ältliche  Frau  litt  an  Nierenfchmerzen, 
clie  anfangs  monatsweife,  nachher  öfter  eintra- 
ten, und  mit  Blutharnen  verbunden  waren.  Zu- 
gleich gingen  Hydatiden  ab ,  welche  die  Länge 
von  anderthalb  Zollen  und  die  Dicke  eines  Gän- 
sekieles hatten  3). 

Ein  dreyfsigj ähriger  Mann,  der  an  unerträg- 
lichen Lendenfchmerzen  litt,  harnte  auf  ein- 
anal, nachdem  er  Terpentin  eingenommen 
iatte,  fünfzehn  mit  hellem  Wafler  angefüllte 
Blafen  von  der  Gröfse  einer  Flintenkugel  aus, 
«iie  aus  einer  dicken ,  durchfichtigen  Haut  ge- 
—        t'   ■  ■- 

il)  Peyerlmhöff  Ovarium  liy dropicum in  virgine  repertum.  Ba» 
ill.  1718.  rec,  inBalleri  Coli.  diff.  part,  t.lT.  na,  12S,  p.  28^. 
s)  Phil,  rran^act.  no.  H&2. 
3^  Davis  in  pfcii,  mnf'act,  no.  273,  p,  $97% 
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bildet  utld  fo  hart  waren,    dafs  fie  fich  zwifchen 
den  Fingern  nicht  zerjdrücken  liefsen  x). 

Ein  zwey  und  dreyfsigjährigerMann  würde 
vom  Pferde  geworfen,    bekam  einen  heftigen 
Stofs  In  die  Lendengegend,  harnte  vielßlut  und 
bekam  fünf  Monate  darauf  einen  Anfall  von  Blut- 
linften,  der  aber  nach  einem  Monate  verfchwand. 
Nach  vier  Jahren  bekam  er  Schmerzen  in  der 
linken  Seite  und  eine  Gefchwulft  des  linken  Hy- 
pochondriums ,   die  fich  zwey  Monate  lang  ver- 
gröfserte,    zuletzt  den  ganzen  Piaum  zwifchen 
den  Rückenwirbeln,  der  Nabelgegend,  denRip- 
pen  und  dem  Hüftbein  einnahm  und  die  Gröfse 
eines  Kinderkopfes  zu  haben  fchien.     Plötzlich 
ging  mit  dem  Harn  viel  Eiter  und  den  folgen- 
den Tag  zugleich  eine  Menge  Hydatiden  ab. 
Einen  Monat  darauf  erfolgte  eine  ähnliche  Ent- 
leerung,   nachdem  fich  vorher  gleichfalls  eine 
Gefchwulft  gebildet  hatte;  doch  gingen  nur  he- 
ben Hydatiden  ab.      Von  neuem  gingen  oft  Hy- 
datiden, ohne  vorher  erfolgende  Anfchwellung, 
blofs  nachdem  lieh  der  Kranke  vorher  eine  Be- 
wegung gemacht  hatte,    ab,    oder  gelangten, 
wenn  lieh  ein  unangenehmes  Gefühl  in  der  Le- 
bergegend einftellte,  durch  einen  blofsen  Druck 
auf  diefelbe  in  die  Blafe,    wo  fie  fich  eine  Zeit- 
lang aufhielten.       Die  erfien  waren  nur  klein, 
von  der  Gröfse  einer  Erbfe,    zuletzt  aber  wur- 
den £ie  fo    grofs,    dafs  fie  fchwer   durch   die 
Harnröhre   abgingen.       Sie  hatten  zuletzt  die 
Gröfse  eines  Hühnereyes.      Sechs  Monate  nach 
dem  erfien  Erfcheinen  der  Gefchwulft  hörte  der 
Abgang  der  Hydatiden  auf  und  der  Kranke  wur- 
de völlig  wieder  hergeftellt. 


i)  Loffii  obf.  med.  Hb,  IV.  London  1762,  obf.  58. 


i29 

In  einem  ganz  ähnlichen  Falle  Hellten  fich 
zehn  Jahr  nach  der  Verletzung  Schauder,  und 
ein  Gefühl  von  Druck  und  Schwere  ein ,  wor- 
auf mehrere  Hydatiden  von  der  Gröfse  einer 
Erbfe  abgingen.  Diefs  gefchah  aller  vier  bis 
fünf  Monate.  Nachher  erfolgte  daffelbe  aller 
zwey  Monate  und  zugleich  wurden  die  Hydati- 
den gröfser  x). 

Unitreitig  hatte  fich  hier  zuletzt  ein  Hyda- 
tiden-Balg  geöffnet  und  die  kleinern  Hydatiden 
fich  zuerft   vorgedrängt. 

Auch  Fynney  *)  beobachtete  einen  ähn- 
lichen Hydatidenabgang  bey  einer  wufferfüch- 
tigen  Frau» 

Aufs  er  den  in  den  vorigen  Fällen  der  Aus- 
fonderung  der  Hydatiden  vorangegangenen  Zu- 
fällen, beweift  auch  eine  von  Black burne  3) 
angeftellte  Leichenöffnung  den  Urfprung  der- 
felben  in  den  Nieren.  Ein  Mann  fiel  von  einem 
Tifche  herab  und  hatte  feit  dieferZeit  befiandig 
heftigeS  chmerzen  in  der  linken  Seite.  Einige  Wo- 
chen nachher  gab  er  mehrere  Wallerblafen  mit 
dem  Harne  von  fich ,  die  anfänglich  klein  wa- 
ren, zuletzt  die  Größe  eines  Hühnereyes  er- 
reichten. Nach  vier  Jahren  ftarb  der  Kranke 
und  man  fand  auf  der  rechten  Seite  keine 
Spur  einer  Niere,  oder  eines  Harnleiters, 
die  linke  dagegen  fünfmahl  gröfser J  als  ge* 
wohnlich,  das  Becken  fehr  ausgedehnt,  zum 
Theil  durch  einen  grofseh  Stein,  gröfsten- 
theils  aber  durch  eine  dicke  Feuchtigkeit  und 
mehrere  Hydatiden  angefüllt. 


1)  Lettfon  two  cafes  of  bydatides  renales  in  Mein,  of  ibi 

Lond.  m«?d.  foc.  vol.  II.  p,  32  —  42. 

2)  Ebenda [,  ,S.  51 G. 

20  London  med,  Journal  17s*«  vol.  I,  p.  ia£. 
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In  einem  von  Tyfon  beobachteten  Falle 
fcheinen  ficb  ähnliche  Bälge  in  der  Harnblafe 
gebildet  zu  haben.  Er  fand  diefe  von  der  Grö- 
fse  eines  Kinderkopfes  und  aus  drey  Linien  di- 
cken Wänden  gebildet.  Neben  den  Harnleiter- 
mündungen befanden  fich  zwey  Höcker,  deren 
jeder  die  Gröfse  eines  Hühnereyes  hatte.  Die 
Harnleiter  waren  fo  weit  als  der  dünne  Darm  ei- 
nes Kindes,  voll  Urin,  der  aber  nicht  aus  ih- 
nen in  die  Biafe  gedrückt  werden  konnte.  Die 
Nieren  hatten  die  normale  Gröfse,  waren  aber 
blofse  Beutel  und  ihr  Becken  enthielt  acht  Un- 
zen Urin.  In  der  Blafe  fanden  fich  zwölf  Bälge 
von  der  Gröfse  eines  Hühner-  und  Gänfeeyes, 
einige  aus  dicken,  die  andern  aus  dünnen  Häu- 
ten gebildet,  durchaus  ohne  Stiel  und  mit  ei- 
ner gallertähnlichen,  wällerigen  Fiüfligkeit  an- 
gefüllt. 

f.     Neryenfyftcm« 

Nicht  ganz  feiten  beobachtet  man  in  den- 
Hirnhöh ien  Hydatiden. 

Eine  vierzigjährige  Frau  litt  an  befiändigen 
Kopffchm erzen,  die  in  der  Regel  täglich  drey- 
mal  exacerbirten  und  fo  oft  wiederkehrten  als 
die  Kranke  gerade  in  die  Höhe  fab.  Der  An- 
fall endigte  fich  immer  mit  einer  Ohnmacht, 
worauf  ein  profufer  Schweifs  oder  Erbrechen 
von  Galle  eintrat*  Der  Schmerz  breitete  fich 
über  eine  Strecke  von  der  Gröfse  einer  hohler* 
Hand  aus,  wo  der  Kopf  eine  beträchtliche  Ver- 
tiefung hatte.  Die  Kranke  wurde  endlich  tre- 
panirt,  ftarb  aber  vierzehn  Tage  nach  der  Ope- 
ration. In  der  linken  Seitenhöhle  fanden  fich 
fechs  bis  acht  Unzen  BIutYfaffer^uAd  $m%  Menge 
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Hydatiden  von  der  Gröfse  einer  Erbfe  bis  zu 
der  eines  Hühnereyes  1). 

Thomas  a)  fand  bey  einem  zwanzigjäh- 
rigen Menfchen,  der  feit  vier  Jahren  an  epilepti- 
fchen,  aller  zwey  Wochen  wiederkehrenden 
Anfällen  litt,  in  den  Hirnhöhlen  einen  äufserft 
dünnen  Balg  voll  einer  ganz  durchüchtigen, 
wräfferigen  Flüff^keit.  Seiner  Meinung  nach 
entftanden  die  Anfälle,  fo  oft  die  Hydatido 
mit  Waffer  angefüllt  war,  doch  ift  es  möglich, 
dafs  ihre  Wiederkehr  von  der  Anhäufung  der 
Erregbarkeit  abhing,  welche  erft  einige  Zeit 
nach  dem  Anfall  wieder  Statt  finden  konnte. 
Einen  ähnlichen  Fall  hat  auch  Macken  zie  3)* 

Diefe  Blafen  kommen  auch  an  der  äufsern 
Flache  des  Gehirns  vor. 

So  fand  Panaroli*)  deren  mehrere  auf 
dem  Balken  eines  am  Schlagaufs  geftorbenea 
Mannes. 

Aehnliche  Erfcheinungen  findet  man  auch 
in  der  Höhle  der  Wirbelfäule. 

Eine  Frau  von  zwey  und  zwanzig  Jahren 
bekam  im  dritten  Monate  ihrer  Seh  wangerfchaft 
im  obern  und  hintern  Theile  der  rechten  Bruft- 
höhle  Seitenfrechen,  gegen  das  Ende  der 
Seh  wangerfchaft  Lähmung  der  untern  Extremi- 
täten und  ftarb  zehn  Tage  nach  ihrer  Nie- 
derkunft, 

Man  fand  die  Lunge  an  der  Stelle,  wo  ße 
zuerft  Seitenftechen  gehabt  hatte,  adhärirend, 
compact  und  einen  Theil  eines  Balges  bildend, 

,i)  Helsham  in  Duncan'a  med.  comment.  dec.  II.  yolj  g, 

p.  289  —  91- 
3)  Roux  j.  de  med.  t.  XXVII.  p.  23g. 
5)  Monro  morbid,  anat.  of  the  gull«|  ftc,   S,  27^] 
'4)  Iatrolog.  p,  3$,  obf.  17, 
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der  auf  der  rechten  Seite   des  Rückgrates  lag 
und  fünf  Zoll  lang,    aber  nicht  völlig  fo  breit 
war.       Er  enthielt  eine  Menge  durchfichtiger, 
eyförmiger  Hydatiden,    von   denen  einige  an- 
derthalb  Zoll,    andere   nur  einige  Linien   im 
Durchmeiler  hielten,    andere  noch  kleiner  wa- 
ren.      Der  dritte  und  vierte  Rückenwirbel  wa- 
ren an  einigen   Stellen    eror^t  und  zwifchen 
der  dritten  und  vierten  Rippe  befand  fich  eine 
Vertiefung,  die  bis  zu  denDornfortfätzen  derfel- 
ben  reichte,   und  zwifchen  die  Rückenmuskeln 
führte.       Das   vierte  Zwifchenwirbelloch   war 
ganz  offen,    fo    dafs  man  leicht  einen  Finger 
durch  daffelbe  bis  zum  erften  Rückenwirbel  füh- 
ren konnte.     Hier  fanden  fich  zwölf  Hydatiden,.. 
die    äufserlich     an    der     harten    Haut   fafsen 
und  einen  Ring  um  diefeibe  bildeten.  Die  harte 
Haut  felbft  war  hier  entzündet  und  verdickt, 
und  drückte  das  Rückenmark  zufammen,     Di© 
unterhalb  diefer  Stelle  aus  dem  Rückenmark  tre- 
tenden Nerven  waren  verhältnifsmäfsig  zi»  klein 
und    feft,    auch    der    rechte    grofse   fympati- 
fche   Nerv,    der  in   der  Gefchwulft  lag,    klei- 
ner als  der  linke  *).       Doch  iit  es  ungewifs,  wo 
fich  hier  die  Hydatiden  gebildet  hatten. 

Die  Hydatiden  entwickeln  fich  auch  in 
der  S  u  b  ft  a  n  z  des  Gehirns. 

Einen  Fall  von  einer  fehr  grofsen  Balgge- 
fchwulft  im  grofsen  Gehirn  erzählt  Bate- 
man  a). 

Ein  fünfjähriges  Mädchen  bekam  eine  Wo- 
che nach  überftandenenMafern  heftige Konvul- 

fio- 


O  Corvifart  j.  de  mede'c.  t.  *4»  P»  2Sr» 
a)  Edinb.  med.  journ,  i§o5,  Tomt  I.  p.  i^< 
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Honen  des  Körpers,  die  zwey  Tage  faß  ohne 
Intermifiion  anhielten.  Die  Muskeln  der  Ün* 
ken  Seite  waren  ftafr,  während  lieh  die  der  an* 
dem  Seite  beftändig  bewegten.  Nach  Ver- 
fchwinden  der  Konvulfionen  beklagte  fiefichüber 
Schmerz  in  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes.  Fünf 
Wochen  nachher  erfchien  ein  neuer  Anfall  von 
Krämpfen.  Nachdem  man  ein  Blafenpflaftef 
auf  den  Kopf  gelegt  hatte,  entftand  eine  wei* 
che  An fch wellung  in  der  Nähe  der  Pfeilnaht, 
die  fchief  längs  dem  rechten  Scheitelbeine  bis 
zur  vordem  Seite  des  Ohres  herabreiohte,  eine 
dicke  Flüffigkeit  zu  enthalten  fchien  und  nur  in 
ihrem  Umfange  fchmerzte.  Sie  fchielte  mit 
dem  rechten  Auge,  hatte  aber  nie  Schlaf* 
fucht  oder  Betäubung.  Als  die  Gefchwulft  mit 
einer  Lanzette  geöffnet  wurde,  floffen  4  bis  6 
Unzen  Eiter  aus.  Die  Gefchwulft,  die  fich 
nachher  wieder  vermehrt  hatte,  verlor  fich  all- 
mählich gänzlich,  allein  das  Kind  ftarb  in  der 
fünfzehnten  Woche  nach  dem  Erfcheinen  der 
erften  Zufälle.  Kurz  vorher  war  es  ganz  blind 
geworden ,  und  die  immer  fortdauernden  Kon* 
vulfionen  hatten  lieh  in  gänzliche  Bewufstlofig-» 
keit  verwandelt* 

Man  fand  den  Kopf  verhältnifsmäfsig  zum 
Körper  etwas  gröfser  als  gewöhnlich  j  die  Haut 
an  der  rechten  Seite  fefter  als  gewöhnlich  am 
Schädel  hängend  und  die  Nähte  vollkommen 
verfchloffen.  An  der  rechten  Seite  hing  gleich- 
falls die  harte  Hirnhaut  feft  mit  dem  Schädel 
und  der  Gefäfshaut  und  diefe  mit  dem  Gehirrt 
fehr  genau  zufammen.  Die  erftere  war  dafelbft 
dicker  und  undufchfichtiger  als  gewöhnlich* 

IIt  Theß,  U  AKfaih  »3 
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Die  rechte  Hemifpha're  war  vorzüglich 
in  ihrem,  hintern  Theile  ftarker  angefchwollen, 
die  Windungen  weit  weniger  deutlich  und  die 
Oberfläche  glatter  als  gewöhnlich.  Die  Sub- 
ftanz  des  Gehirns  war  an  diefer  Stelle  hart  und 
feft  und  wenig  Pundenfubftanz  daran  ^2u  bemer- 
ken. Der  ganze  rechte  hintere  Lappen  war 
faft  ganz  von  einem  runden  Sacke  eingenom- 
men ,  der  fehr  leicht  mit  dem  Finger  von  der 
umgebenden  Hirnfubftanz  getrennt  werden 
konnte.  Diefer  Sack  war  fehr  gefäfsreich,  von 
einem  feften  Gewebe  und  enthielt  ungefähr  vier 
Unzen  grünen  Eiter.  Er  war  drey  Viertels- 
zoll vom  Schädel  entfernt,  und  an  allen  Sei- 
ten von  der  Hirnfubftanz  umgeben,  nur  einen 
kleinen  Theil  feines  Umfanges  ausgenommen, 
der  lieh  in  der  Nähe  dets  hintern  Theils  der  rech- 
ten Hirnhöhle  befand  und  einen  kleinen  Theil 
ihres  Umfangs  bildete. 

Bisweilen  fetzt  fich  die  Hydatidenbildung 
im  Gehirn  mit  allgemeiner  Wafferanhäufung  in 
den  Höhlen  diefes  Organs  zufammen. 

Ein  fünfjähriges  Kind,  das  von  feiner  Ge- 
hurt an  einen  fehr  grofsen  Kopf  gehabt  hatte, 
bekam  einen  Ausfchlag  am  Kopfe.  Diefer  wur- 
de vertrieben,  allein  von  nun  an  ftellte  fich 
Kopffchmerz,  Lähmung  der  Extremitäten  und 
des  Darmkanals  ein  und  zugleich  vergröfserte 
lieh  der  Kopf  beträchtlich,  die  Nähte  wichen 
aus  einander  und  der  Tod  erfolgte  nach  drey; 
Jahren. 

Der  Umfang  des  Kopfes  in  horizontaler 
Richtung  betrug  zwey  Fufs,  die  Entfernung  von 
einem  Ohre  zum  andern,  über  den  Scheitel 
weg  gemeflen  iiebzehn  Zoll,  die  Stirn-  und 
Kranznath  waren  zwey  Zoll  breit,"  das  Scheitel- 
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und  Stirnbein  zwey,  das  Hinterhauptsbein  eine 
Linie  dick.  Die  Lappen  des  Gehirns  waren 
nicht  deutlich,  Mark  und  Rinde  an  der  nur  drey 
Linien  dicken  Hirnfubftanz  nicht  unterfcheid- 
bar.  Die  von  ihr  gebildete  Hohle  enthielt  acht 
und  dreifsig  Unzen  Waffer.  Auf  der  Grundflä- 
che des  Schädels  lag  ein  dünner,  mit  einer 
klebrigen  Lymphe  angefüllter  Sack,  der  iieb- 
zehn  Unzen  wog  und  deffen  Wände  beynahe  fo 
dick  als  die  Wände  der  harten  Hirnhaut  waren  x)# 

g4   Muskelfyßem. 

Auch  in  den  Muskeln  bilden  lieh  bisweilen, 
wiewohl  feiten,  Bälge,  welche  Hydatiden 
enthalten. 

Ein  zwanzigjähriges,  gefundes  Mädchen 
bekam  in  der  Lendengegend  eine  grofse,  um- 
fchriebene  Gefchwulft,  die  ihr  heftige  Schmer- 
zen verurfachte.  Die  Hautfarbe  war  an  diefer 
Stelle  normal,  die  Gefchwulft  felb.fi;  fafs  unter 
der  Aponeurofe  des  queren  Bauchmuskels.  Als 
fie  geöffnet  wurde,  flofs  eine  durchfichtige, 
gelbliche  Flüffigkeit  nebft  mehrerern  ungeftiel- 
ten  Hydatiden,  von  denen  einige  die  Grofse  ei- 
nes Hühnereyes  hatten,  und  die  alle  eine  helle, 
wäfferige,  durchfichtige  Feuchtigkeit  enthiel- 
ten, aus.  Alle  fafsen  in  einem  Balge,  der  ohne 
Gewalt  herausgenommen  wurde.  Ungeachtet 
noch  vier  Tage  lang  einige  Hydatiden  aus  ei- 
nem Gange,  der  gegen  das  rechte  Hypochon- 
drium  emporftieg,  abgingen,  fehl o fs  fich  die 
Wunde  doch  nach  zwölf  Tagen  vollkommen5). 

—  ä8  * 

i)  Berdot  in  act,  helvet.  Vol.  V. 

2)  Jannin  in  Sedillot  recueil  period.T.  XXIII.  p.  254— 6*"' 


Biffet  *)  fand  zwey mal  "eine  weiCse,  et- 
was fchmerzhafte  Balggefcliwulfi ,  die  eine  hel- 
le zähe  Lymphe,  etwas  gallertähnliche  Flüflig- 
keit  und  Hydatiden  von  verfchiedener  Gröfse 
enthielt,  welche  eine  ähnliche  Lymphe  ein- 
fchioffen ,  auf  dem  fehnigen  Theile  eines  Mus- 
kels, der  die  Balis  der  Geichwulft  bildete.  Die 
eine  fafs  auf  dem  zweibäuchigen  Oberfchenkel* 
muskel,  die  andere  auf  dem  untern  Theile  des 
äufsern  fchiefen  Bauchmuskels. 

h.    G  e  £  ä  I  s  f  y  R  e  m. 

Nur  feiten  findet  man  auch  Hydatiden  am 
Herzen»  Aüfser  einem  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,  kenne  ich  nur  vier ,  von  denen  der  eine 
von  Dupuytren,  der  andere  von  Morgag- 
ni, der  dritte  von  Rutty,  der  vierte  von 
Cloffius  beobachtet  wurde. 

Dupuytren  *)  fand  bey  einer  leukö- 
phlegmatifchen  vierzigjährigen  Frau,  mit  Hirn- 
Bauch-,  BruFt-  und  Herzbeutelwafferfuchr,  deft 
rechten  Herzvorhof  fo  grofs  als  das  ganze  übri- 
ge Herz.  Ihre  Wände,  die  einen  Zoll  dick  wa- 
ren, wurden  in  ihrem  obern  Theile  durch  eine 
fettähnliche,  gelbliche  Mafie,  die  aber  blofses 
Eyweifs  war,  unten  dagegen  durch  eine 
rothe,  faferftoffähnliche  Subftanz  gebildet. 
Diefe  Subftanz  befand  lieh  zwifchen  der  äufsern; 
und  Innern  Haut  der  Vorkammer,  auf  deren  in- 
nerer Fläche  mehrere,  durch  eine  glatte  Mem- 
bran, welche  die  Dicke  einer  halben  Linie 
hatte,  gebildete  Bälge  hervorragten.  Sie  füll- 
ten faft  die  ganze  Hohle  der  Vorkammer  aus, 
in  welche  lieh  die  obere  und  untere  Hohlven@ 


i*)  Dune  an  med,  comrnent.  Dec.  I.  t.  IX,  p,  244, 
3)  Görvifart  j,  de  med,  an  Xl.  Biumaire, 
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'daher  nur  durch  eine  kleine  Mündung  Öffneten. 
Diekleinften  diefer  Bälge,  die  alle  in  Zellgewebe 
verfenkt  waren ,  hielten  einen,  die  gröfsten  an- 
derthalb Zoll  im  Durchmeffer. 

Morgagni  *)  fand  an  der  linken  Herz- 
kammer eines  vier  und  iiebzig jahriges  Greifes 
eine  zur  Hälfte  hervorragende  Gefchwulft  von 
der  Gröfse  einer  Kirfche.  Auf  einen  Stich  fiofs 
etwas  helles  Wafler  ab,  eine  trübe  Flüfßgkeit 
aber  blieb  zurück.  Diefe  befand  üch  nebft  ei- 
ner dünnen,  einige  weifsliche.,  fchleimige  und 
fehnenartige  Theile  enthaltenden  Membran  in 
einem  weifeiichen,  dichten ,  einen  rauhen  und 
ungleichen  Balge,  der  feft  in  der  ganz  gefunden 
Muskelfubftanz  des  Herzens  fafs. 

Der  von  Ptiitty  beobachtete  Fall  kommt 
einigermaafsen  mit  dem  Dupuytren'fchen 
überein. 

Er  *)  fand  bey  einem  drey  und  zwanzigjäh- 
rigen Mädchen,  deren  linkes  Ovarium  eine  un- 
geheure Menge  von  Bälgen  enthielt,  die  rechte 
Herzkammer  an  ihrer  innern  Fläche  mit  Hyda^ 
tlden  befetzt. 

Auch  C 1 o  f  f  i  u  s  3)  fand  am  rechten  Herz- 
vorhof einige  Waßeiblafen  hey  einem  fechs  und 
zwanzigjährigen  Mädchen ,  die  feit  einem  Jahr© 
ihre  Menftruation  verloren  hatte,  und  deren 
ganzer  Unterleib  von  einem  Sacke  angefüllt 
war,  der  aus  dem  Zellgewebe  des  Bauchfelles 
in  der  Nabelgegend  entftand,  eine  Menge  Hy- 
datiden  enthielt  und  mit  einem  zweyten  zufam- 
menhing,    der  aus    der  concav^n  Leberßäche 


i)  De  c.  et  f.  Ej).  XXI.  art.  4. 

2)  Phil,  transaet.  no,  405. 

$)  Bai  dingers  n.  Magazin,  Bd.  10,  S.  54$. 
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entftand.       Beyde  hingen  nur  locker  an;    der 
letztere  wog  2 1 ,  der  erftere  35  Pfund. 

In  demfehr  merkwürdigen  Falle  diefer  Art, 
welchen  ich  vor  mir  und  abgebildet  habe  *),  fand 
lieh  an  der  äufseren  Fläche  des  linken  Herzens  ei« 
nes  ungefähr  fünfzigjährigen  Mannes  ein  Bälg  von 
der  Gröfse  eines  Hühnereyes ,  der  faft  bis  in  die 
Hohle  drang ,  ftelienweife  verknöchert  war  und 
mehrere  über  einander  liegende ,  in  einander 
gefehachtelte  Hydatiden  enthielt. 

i,    Kn  o  chenfyftem, 

Cuillerier*)  fand  fogar  im  Knochen 
Hydatide%. 

Ein  drey  und  zwanzigjähriger,  fyphiliti- 
fcher  Kranker  hatte  zwey  GefcLwülfte  am 
Schienbein,  von  denen  die  untere  drey  Zoll  im 
DurchmefTer  und  zwey  Zoll  Höhe  hatte.  Diefe 
war  nicht  fchmerzhaft,  hatte  nur  eine  fteatomatö- 
fe Härte,  aber  einen  knöchernen  Piand,  der  ei- 
ne die  Gefchwulft  enthaltende  Höhle  andeutete. 
Die  obere  war  viel  kleiner,  weicher  und  nicht 
mit  dem  Knochen  verbunden.  Beyde  waren  feit 
zwey,  Jahren  nach  einer  heftigen  Quetfchung 
entftanden,  anfänglich  unter  heftigen  Schmer- 
zen fchnell,  nachher  langfam  gewachfen.  Als 
durch  Aetzmittel  und  glühendes  Eifen  die  gro- 
ise  Gefchwulft  geöffnöt  wurde,  flofs  zuerft  eine 
Menge  ein  er  Weinhefen  ähnlichen  Flüfßgkeitaus, 
auf  die  mehrere  Hydatiden  von  drey  bis  vier 
Linien  Durchmeffer,  deren  Häute  fo  dick  als 
Weinbeerenhäute  wären,  folgten.  Eine  da- 
von, die  einen  Zoll  im  Durchmefler  hatte, 
enthielt  mehrere  kleine  und  etwas  Serum. 


1)  Tab.  anat.  path.  Fafc.  I.  1817.   Tab.  VIU. 

2)  Corvii'art  j.  de  med.  t.   12.  p.  125. 
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Die  Höhle  im  Knochen,  worin  lieh  diefe 
Balge  gebildet  hatten,  war  drey  Zoll  lang  und 
anderthalb  breit. 

ß.  Diefen  Bildungen  zunächft  fteht  der 
Biafenfchwanz.  (Cyfticercus  Zeder.) 
Statt  einer  mehr  oder  weniger  anfehnlichen 
Menge  von  Würmern  findet  lieh  nur  einer,  der 
verhältnifsmäfsig  zu  der  ßlafe,  welche  fein  hin- 
teres Ende  bildet,  weit  gröfser  als  bey  dem 
Gefchlecht Echinococcus  ift  und  fich  in  derfel- 
ben  nach  Gefallen  verbergen  und  aus  ihr  hervor- 
ftrecken  kann.  Diebeym  Menfchen  gefundene 
neArt,  Cyfticercus  cell  ulofae,  welche  ihm, 
mehrern  A.ffen  und  dem  Haus  fch  weine 
gemeinfehaftlich  ift,  kommt  in  dem  Zellgewe- 
be der  Muskeln  und  der  Gefäfshaut  des 
Gehirns  vor  x).  Hierauf  folgt  der  von  Stie- 
bel  gefundene  Dyacanthus  polycepha- 
lusa). 

C.  An  diefen  fchliefst  lieh  das  Doppel- 
horn.  (Diceras  rudeRud.)  De^ey förmige, 
platte  Körper  läuft  vorn  in  zwey  langen  Hör- 
ner aus ,  ift  hohl,  mit  Ausnahme  der  Hörner 
in  einer  Blafe  eingefchloflen,  und  kommt  im 
Darmkanal  vor  s). 

D.  Hierauf  kann  man  diekurzen  und  platten 
Doppellöcher  und  Viellöcher,  (Difto- 
ma  und  Polyftoma)  folgen  laifen.  Von  dem 
erften  Gefchlechte  kommt  D.  hepaticum  in 
der  Gallenblafe  und  den  Gallengängen,  von  dem 
zweytenP.  pinguicola  im Eierftocke  vor  4). 

i)  I.  G.  Steinbuch  commematio  de  taenia  hydatigena  ano- 
mala  adnex.  cogitatis  quibusdam  de  vermium  vifceraliun» 
phyiiologia.   Erlangae  1302. 

3)  IVJeckel's  Archiv  Bd.  3.  S.  174.  fi. 

3)  K.   Sulz  er  Berchr.  eines  neuentdeckten  Eingeweidewur- 

mes im  meufchlichen  Körper.   Strasburg  1802. 

4)  F.  A.  Treutier  obf.  path.  anat.  Lip.  1793.  Tab.  ML 
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F.  Die  Bandwürmer  (Taenia)  machen 
von  diefen  den  Uebergang  zu  den  folgenden, 
indem  fie  als  eine  Reihe  von  in  der  Längenrich- 
tung an  einander  gereihten  platten  Körpern  er- 
fcheinen,  welche  zwar  von  einander  fehr  deutlich 
getrennt  lind,  aber  zufammen  eine  fehr  beträcht- 
liche Länge  haben.  Beym  Menfchen  kommen 
zwey  Arten  i  T.  folium  und  lata,  beyde  im 
Darmkanal  vor. 

Bey  den  übrigen  Würmern  überwiegt  die 
Lange  zugleich  die  übrigen  Dimenfionen  bedeu- 
tend und  zugleich  find  fie  im  Verhältnifs  zu  ih- 
rer Breite  weit  dicker  als  die  Bandwürmer, 
haben  daher  eine  mehr  cylindrifche  Geftalt, 
wodurch  fie  fich  näher  an  die  höhern  Thiere 
anfchliefsen. 

G.  Den  Tänien  am  nächfien  fcheinen 
längliche,  in  der  Mitte  ftark  eingefchnürte,  im 
Durchfchnitte  viereckige,  an  bey  den  Enden 
ftark  zu gefpitzte  Würmer  zu  feyn,  welche  Law- 
rence bey  einer  Frau  in  grofser  Menge 
durch  die  Harnröhre  abgehen  fah  *). 

H.  An  diefe  fchliefsen  lieh  zunächft  die 
fin  dem  vordem  Ende  fehr  lang  und  dünn  zuge- 
fpitzten  Haarköpfe  (Trichocephalus)  wovon 
T«  dispar  im  Dickdarm  wohnt. 

I,  Hierauf  folgen  die  an  beyden  Enden 
ftumpfzugefpitzten  Spulwürmer  ( Ascaris ) 
•ynd  Strongyliis  wovon  Afc.  lumbricoi- 
des  den  Dickdarm,  Afc.  vermicularis  den 
pünndarm,  Maftdarm  und  die  äufsern  weibli- 
ch enSchamth  eile  St.  gigas  die  Nieren  bewohnt. 


iij  Cafe  %f  a  woman  who  voided  a  large  nuruber  of  >worm$  by 
%be  Urethra,   Lpnd,  med,  eh.  txanjact.  II.  pt  385-iff, 
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K.  Endlich  find  Hamtilaria  fubcotn- 
preff a  *)  Filaria  medinenfis  5)  und  ei- 
ne von  Lawrence  befchriebene  Wurmarr, 
von  welchen  die  erfterein  den  B  r  o  n  c  h  i  a  1  d  r  ü- 
fen,  diezweytein  dem  Zellgewebe  der  Haut 
und  den  Muskeln ,  die  dritte  im  Harn  f y  ft  e  m, 
vorkommt,  die,  bey  welchen  die  Längendi* 
menlion  den  übrigen  am  meiften  vorwaltet. 


Z  w  e  y  t  e  r    A  b  f  c  h  n  i  1 t. 

Von  den  ft  einigen  Concretionen  9J, 

Alle  organifchen  Bildungen ,  regelwidrige 
und  regelmässige  gehen  aus  Flüffigkeiten  her^ 
vor.  Von  ihnen  unterscheiden  lieh  aber  die 
iteinigen  Concretionen,  wenigftens  bey  weitem 
die  meiden,  durch  den  Umftand,  dafs  iie  aus 
ge  willen  eigenthümiiehen  Flüffigkeiten  entfte«* 
hen,  welche  auch  im  gefunden  Zuftande  noth* 
wendig  und  die  Producte  eigner,  lehr  indivi* 
dualiürter  Secretionsorgane  lind  und  beftimmte 
Functionen  möglich  machen;  Sie  haben  ihren 
Namen  fowohl  von  ihrer,  zum  Theil  beträch tli-r 
chen  Härte,  als  dem  Mangel  einer  Form,    wek 


i)  Treutier  ä,  a.  O,  , 

2)  A.  a.  O. 

3)  F.  A.  Walters  anatomifches  Mufeum.  Bd.  I,  Berlin  1796« 

Mit  fünf  Kupfertaf. 
Wendel  ftä  dt  über  Steine  im  menfchl.  n.  thier.  Körper 

in  deffen   medic.   und   chirurgifchen  Wahrnebmuugeni 

Bd.  I.     Osnabr.  1800.   S.  156  —  264. 
A.  F.  Fourcroy  für  le  nombre,  la  nature  et  les  caracte« 

res  diftinetiis  des  diflerens  materiaux  qui  fonnent  le« 

calculs,  les  bezoards  et  les  diverfes  concretions  des  ani- 

maux.     In  den  Annal.  du  mufeum  d'hiftoire  naturelle» 

T.  I.    p.  93    H.  I802.     Mit  AbbiLd. 
A.    Marc  et    an   effay  on  the  ehemical  Hiftory   and  nie* 

£ical  Treatment  of  calculous  Pioordsvs,    London  I8J7. 
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che  mit  der  Form  der  Organe  Aehnlichkeit  hät- 
te,    während  die   ihnen  zukommende  Textur 
fich  mehr  der  Textur  der   Mineralien  nähert; 
doch  kommen  fie  mit  den  feftharten  thierifchen 
Tfi  eilen  in  fo  fern  überein,    als    wenigftens    die 
Harnfteine,    wie  die  Knochen,  aus  einer  thie- 
rifch  gemifchten,  weichen,  fchleimigen  Subftanz 
und  mehr  oder  weniger  vorkommenden  Sub- 
ftanzen  beftehen,    von  denen  jene,    nachdem 
diefe  durch  chemifche  Mittel  entfernt  wurden, 
zurückbleibt  und   die  ganze  Geltalt  wie   den 
ganzen  Umfang  des  Steines  zeigt  x).       Sie  Hel- 
len auch  in  ihrer  Mifchung  die  Flüffigkeiten,  in 
welchen  fie  vorkommen  und  aus  welchen  de 
entliehen,   info fern  dar,   als  iie  alle,    oder  we- 
nige,   oder  auch  nur  einen  der  Beftandtheile 
derfelben  enthalten.     Die  Urfache  ihrer  Entfte- 
hung  ift  bey  weitem  am  häüfigften  eine  Abän- 
derung der  Thätigkeit  desSecretionsorgans,  in 
welchem  fie  vorkommen,    deren  Refultat  die 
Production    einer    gleichfalls   dergeftalt     alie- 
nirten  ]?lüffigkeit  ift,     dafs  lieh  in  ihr  fteinige 
Concretionen  entwickeln.        Diefe  Alienation 
kann  vorzüglich  vierfacher  Art  feyn.     Entweder 
ift  die  thierifch  gemifchte  Subftanz,    weichein 
allen  Flüffigkeiten   vorkommt,  in  Hinficht   auf 
Qualität  oder  Quantität,  oder  beydes  zugleich, 
fo  verändert,    dafs   dadurch  Bindung   gewißer 
Snbftanzen  bewirkt  wird;    oder  2)  die  Quali- 
tät oder  3)  die  Quantität  manch  er  Beftandtheile 
der  Flüffigkeiten  ift  fo  verändeir,  dafs  fie  in  dem 
auflöfenden  Medium  nicht  länger  auflöslich  find. 
Auch  hier  können  beyde  Bedingungen  zugleich 
Statt  finden,  oder  endlich  4)  es  können  fich  fo- 


1)  Tenon  Mem.  de  Paris  1764» 
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gar  ganz  neue,  eigenthümliche  Befian titheile  in 
den  Fl üffigkeiten  bilden,  die,  der  gewöhnli- 
chen Mifchung  derfelben  fremd,  üch  aus  ihnen 
in  fefter  Form  abfcheiden. 

Am  häufigften  kommen  fteinigeConcretio- 
nen  im  Harnapparat  und  in  dem  Gallenapperat 
vor,  doch  giebt  es  faft  keine  Flüffigkeit,  in  wel- 
cher fie  lieh  nicht  bildeten,.  Die  Concretionen 
derfelben  Flüffigkeit  differiren  felbft  unter  ein- 
ander bedeutend. 

I.    H  a  r  n  ft  e  i  n  e  »), 

Die  Harnfteine  kommen  in  allen  Theilen 
des  Harnfj^ftems ,  am  häufigften  aber  in  der 
Harnblafe  vor,  ungeachtet  die,  welche  fowohl 
hier  als  in  einem  andern  Theile  diefes  Sjftems 
vorkommen ,  fich  häuiigft  fchon  im  Nierenbe- 
cken bilden,  es  fey  denn,  dafs  fie  üch  um  einen 
zufällig  in  die  ßlafe  als  Kern  gekommenen 
fremden  Körper  anlagern.     Am  feltenften  kom- 


i)  Tenon  für  la  nature  des  calculs.       Menr.  de  Paris  I?64. 
C.W.  Scheele  Unterfucliungen  d.Blafeufteins.  Schwed. 

Abhandl.  Bd.  37. 
H.  F.  Link  de  analyii  urinae   et  origine  calculi.     Gott. 

1788." 
H.  Wollafton  on  gouty  and  urinary  concretions.  Phil. 

tr.   1797-    p.  2.  pag.  386.  ff. 
Pearfon  Experiments  and  obfervations ,  tending  to  fhow 

the   Compoiition    and   Properties    of   urinary    Concre- 
tions.    Phil.  tr.  1798.  p.  I.  pag.  IS.  ff. 
JJourcroy  exaraen    des  experiences  et  des  obfervations 

de    M.   G.    Pearfon.    Ann.  de    Chimie.      Vol.    27.     p» 

225.    ff. 
Guy  ton  note  für  le  raeme  fujet.     übend,  p.  294. 
Brande    von  den  Verfchiedenbeiten  der  Steine,    welche 

von  ihrer  Bildung  an  verfchiedenen   Stellen   des  Harn- 

lyftems  herrühren    etc.      A.   den    phil.    transact.    1808. 

In  Meckel's  Archiv,  f.  d.  Physiol.  Bd.  2.  S.  684  —  697. 
Wollafton   über  das  Blafenoxyd.     A.  d.  phil.  tr.  1810. 

Ebend.  S.  700  —  705. 
Das  oben  angeführte  Werk  von  Marcet  betrifft  gleich». 

falls  vorzüglich  die  Harnfteine. 
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men  Ge  zwifchen  der  Vorhaut  und  der  Eichel, 
in  Folge  angeborner  oder  zufälliger  Verengung 
cler  Öffnung  der  erftern  vor.  Einen  höchft  felt^- 
nen  Fall  diefer  Art  beobachtete  Penada  bey 
einem  jungen  Manne,  bey  welchem  fich  nach 
einem  ftarken  Schlage  auf  die  Eichel  über  hun- 
dert Steine  von  mehreren  Linien  im  DurchmeC- 
Ter  bildeten,  die  aus  phosphorfauren  Kalk  und 
Ammoniakmagnefia  befanden  J). 

Gewöhnlich  liegen  die  Harnfteine  frey,  fo 
clafs  fie  weder  mit  dem  Wänden  der  lie  enthal- 
tenden Organe  zusammenhängen,  noch  fich  in 
eigenen,  von  der  grofsen  Hohle  derfelben  ab- 
geänderten Anhängen  befinden,  docft  findet 
man  auch  bisweilen  das  Gegentbeil *).  So  habe 
ich  felbft  bey  einem  vierzehnjährigen  Knaben, 
der  feit  feiner  Kindheit  an  Stein  befch  wer  den 
litt,  einen  fehr  anfehnlichen,  mit  einer  dicken 
Schleimlage  bedeckten  Stein  fo  eng  mit  derBla- 
fe  verbunden  gefehen,  dafs  ich  ihn  nur  mit  Ge- 
walt trennen  konnte. 

Die  phyfifchen  Eigenfeh aften  der  Steine 
hängen  mit  ihrer  Mifchung  zufammen  und  werden 
daher  bey  und  nach  der  Betrachtung  der  verfchie- 
denen  Arten  derfelben  am  zweckmäfsigften  an- 
gegeben werden.  Doch  kann  man  hier  bemer- 
ken ,  dafs  die  Form  der  enthaltenden  Orga- 
ne auf  die  der  Harnfteine  influirt.  Erlangen 
lie  z,  B.  im  Nierenbecken  fchon  eine  beträcht- 


1)  Mem.  intorno .  alla  formazlone  di  ana  gran  maffa  da  cal- 

coli   fingolari  in  im  luogo  infolito.     In  Brera's  Gior- 
nale  di  med.  prat.  T.  12.  1817.  p.  I.  ff. 

2)  V.  Malacarne  offerv.  anat.  e  pathologiche  fugli  ör* 

gani  uropoietici.     In  Mem.  di  Verona.  T.  V. 
Van  de  Laar  obf.  chir.  et  anat.  de  calculo,  veflcae  in- 
fraerente,  eiqne  a,dne^o  in  ejusd.  Obferv.  Chirurg,  etc, 
J?94-  P-  I~38. 
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liehe  Größe,  fo  füllen  fie  es  oft  ganz  «aus  und 
geftalten  (ich  dann  ganz  nach  den  Kelchen  clef- 
felben.  Die  Harnblafenfteine  haben  meiltens 
eine  längliche ,   etwas  platte  Form* 

In   die  Zufammenfetzung  der  Harnfteine 
gehen,     fo   viel  die  neueften  Unterfuchungen 
dargethan  habeD,  zwölf verfchiedene  Subftanzen 
ein,  nämlich,   aufser  der  thierifchen  Subftanz, 
weichein  allen  vorkommt:   i)dievon  Scheele 
entdeckte  Ha'rnfäure,   die  er  aber  unrichtig 
als  alle    Harnfteine   zufammenfetzend    anlah; 
ä)  das  von  Wollaftön    entdeckte    Blalen- 
oxyd;  3)  phosphorfaurer  Kalk,  den  Pe- 
arfon  in  ihnen  fand;  4*^-8)  harnfaures  Am- 
monium,    welches    indefs     von     Brande 
geläugnet   wird;    phosphorfaure    Ammo- 
niak-Magnefia,  fauerkleefaurer  Kalk 
und    Kiefelefde,    welche  von    Fourcröy 
und  Vauqüelin   dargethan   wurden,    koh- 
lenfaurer  Kalk  und  Eifen,  welche  neuer- 
lich   Cooper1)  nachwies.      Aufserdemi  fand 
Marcet*)    noch  zwey  Harnfteine  von  eigen- 
tümlicher Befchaffenheir,  von  denen  er  den  ei- 
nen, [wegen  der  gelben  Farbe,  [die  er  in  Verbin- 
dung mit  Salpetersäure  annimmt,     Öxydura 
Xanthicum,  den  andern ,  wegen  der  Ueb er- 
einkunft  mit  dem*Faferftoff  des  Blutes,  Faf er* 
ftein  (Galculus  iibrinüs)  nennt. 

Diefe  Subftanzen  kommen  in  den  verfchie- 
denen  Biafenfteinen  entweder  einzeln  oder  ge- 
mifcht  vor. 

Einzeln,  fo  dafs  der  gatize Stein  nur  aus  der- 
felben  Subftanz  befteht,    wurden  bis  jetzt  nur 

j)  London  medical  repoiltoiy.    Vol.  VII.  18 17.  p.  43* 
2)  Ön   calcnlous  disforder«.     Angez.  im  Lond,  med,  repo* 
fit.     Vol.  VIII,  p.  513. 
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i)  die  Harnfäure,  ö)  #ie  Blafenfäure, 
5)  das  harnfäure  Ammonium  und  4)  der 
kleefaure  Kalk  gefunden. 

Die  verfchiedenen  einzelnen  Beftandtheile 
fetzen  iich  fowohl  in  Hinficht  auf  ihre  Art,  als 
auf  dieBefchaffenheit  ihrer  Aggi  egation  und  auf 
ihreZahl  fehr  verfchied entlieh zufammen;  doch 
hat  man  bis  jetzt  nur  zwey-,  drey-,  vier- und 
fünflache  Verbindungen  gefunden. 

Die  zweyfachen  find: 
Harnfäure    und   ein    phosphorfaures 

Salz; 
Harnfäure  und  kleefaurer  Kalk; 

Harnfaures    Ammonium    und    phos- 
phorfaure  Ammoniak-Magnelia; 

Phosphorfaurer  Kalk  undphosphor- 
faure  Magnefia; 

Die  drey  fachen: 
Harnfäure  und  beyde  phosphorfaure 
Salze; 

Harnfaures  Ammonium  und  beyde 
phosphorfaure  Salze; 

Kleefaurer  Kalk  und  phosphorfau- 
re Salze; 

Kohlenfaurer  Kalk  mit  einer  Spur  von 
phosphorfaurem  Kalk  und  Eifen- 
o  x  y  d. 

Die  vierfachen : 

Harnfäure  mit  kleeTaurem  Kalk  und 
phosphorfauren  Salzen; 

Harnfäure  mit  harnfaurem  Ammo- 
nium, Kiefelerde  und  einem  phos- 
phorfauren Salze. 
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Die  fünffachen; 
Harnfäure    mit    harnfauren    Ammo- 
nium, kleefaurem  Kalk   und  phos- 

phorfauren  Salzen.< 

Diefe  und  die  vorletzte  Klaffe  find  fehr 
feiten. 

Von  diefen  verfchiedenen  Beftandtheilen 
kommen  nur  der  thierifche  Stoff,  die 
Harnfäure  uud  die  phosphorfauren  Sal- 
ze r  e  g  e  1  m  ä  fs  i  g  im  Harne  vor. 

Harnfaures  Am m o n i u m  kommt  zwar 
auch  im  Harne  vor,  entwickelt  lieh  aber  nur 
durch  Fäulnifs  darin. 

Kleefaurer  Kalk  findet  lieh,  indeffen 
auch  vielleicht  nicht  allgemein,  im  Harn  ra- 
chitifcher  und  wurmkranker  Kinder. 

In  allen ,  den  einfachften  wie  den  zufam- 
mengefetzteftenHarnfteinen,  kommtauch  auf  die 
vorher  angeführte  Weife  eine  eigenthümliche 
thierifche  Subftanz  vor ,  deren  Natur  nicht  im- 
mer diefelbe  ift,  fondern  in  den  verfchiedenen 
Arten  auf  eine  conftante  Weife  variirt,  in  den 
harnfauren  und  aus  harnfaurem  Ammo- 
niak beftehen  den  Steinen  eyweifsartig  und 
mit  Harnftoff  verbunden  ift,  in  den  phos- 
phorfauren Salzen  ein  lockeres  Eyweifs 
und  Gallert,  in  den  übrigen  ein  weit  f  e  ft  e  r  e  s 
und  gefärbteres  Eyweifs  darfteilt. 

Die  Art  der  Mengung  der  verfchiedenen 
Beftandtheile  zufammengefetzter  Steine  variirt 
bedeutend. 

Diefe  find  entweder  von  einander  abgefon- 
dert,  fo  dafs  fie  in  getrennten  Schichten  über 
einander  liegen ,  oder  innig  unter  einander  ge- 
mengt. Selbft  die  Steine,  welche  aus  denfelben 
Beftandtheilen  beftehen,    bieten  in  diefer  Hin- 
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ficht  Verfchiedenheiten  dar*  So  giebt  es  unter 
den  ans  Harnfäüre  tmd  einem  oder  mehrern 
phosphor  Tauten  Salzen  gebildeten  Steinen 
einige,  welche  aus  febr  deutlich  abgeänderten 
Schichten  gebildet  find  ,  von  denen  die  innere 
Lage  oder  der  Rem  aus  Harnfäüre,  die  äufserö 
aus  phosphorfauren  Salzen  beliebt,  wahrend 
andere  aus  einer  unendlichen  Menge  äufserft 
feiner  abwechfelnder  Schichten  oder  einge- 
fprengter  Stücken  beliehen.  Die  aus  harnfaurem 
Ammonium  und  phosphorfauren  Salzen  znfani- 
mengefetzten,  bilden  zwar  gleichfalls  Schichten, 
allein  die  Mifchung  aller  ift  diefelbe.  Die 
aus  Harnfäüre  und  kleefaurem  Kalk  gebilde- 
ten beliehen  aus  einem  harnfauren  Kern  und 
einer  kleefauren  Hülle.  Diefe  wird  bey  den 
aus  klee-  und  phosphorfauren  Salzen  begehen- 
den aus  den  letztern,  jene  aus  dem  erftern 
gebildet.  Bey  den*  zufammengefetztern  find 
die  Schichten  gewöhnlich  ftreng  chemifch  ge- 
fchieden.  Am  gewöhnlichften  haben  die  Stei- 
ne defielben  Kranken  diefelbe  Mifchung;  in- 
defien  führt  Brande  einen  Fall,  wo  bey  ei- 
nem Kranken  während  des  Lebens  harnfaures 
Ammonium  abging,  und  nach  dem  Tode  ein 
Blafenftein  aus  phosphorfaurer  Magnefia  und 
Ammonium  gefunden  wrurde  *),  und  Gaul- 
tier de  C h a u b r y  einen  andern  an ,  wo  die 
eine  Niere  einen  aus  Harnfäüre  und  phosphor- 
fäurem  Kalk,  die  andere  vier,  aus  kleefaurem 
Kalk  und  Harnfäüre  gebildete  Steine  ent- 
hielt Ä),  Un« 


1)  Meckel's  Arcliiv  f.  4.  Phyiiol.  "Bd,  2,  S«  33>< 

2)  Ann.  de  Chimie   T.  93-  p«  67.  ff», 
MeckeTs  Archiv  12d.  3»  H.  3« 
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Unter  den  verfohiedenen  Beftandth eilen 
ift  die  Harnfaure  der  häufigfte,  die  Kie- 
felerde  und  Bjafenfaure  dagegen  find  die 
feltenften. 

Fourcroy  und  Vauquelin  fanden 
unter  600  von  ihnen  unterfuchten  Blafenft einen 
l5o  aus  reiner  Harnfaure  gebildet* 

Als  noch  weit  allgemeineres  Material  die- 
fer  Concretionen  aber  erfcheint  die  Harnfaure 
durch  die  Bemerkung,  dafs  lie  bey  weitem  irt 
den  meiften  zufa  mm  engefetzten  Steinen  einen 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Beftandtheil 
ausmacht.  Diefs  beweifen  fchon  die  oben  auf- 
gehellten Arten  von  Steinen,  wo  unter  vierzehn 
beyfechs  die  Harnfaure  einen  Beftandtheil,  und, 
was  merkwürdig  ift ,  gewöhnlich  den  Kern,  al- 
fo  den  zuerft  entftaödenen  Theil,  ausmacht. 
Unter  dreyhundert  Blafenft  einen  fand  Pear- 
f  o.n  kaum  einen,  der  nicht  wenigftens  etwas 
Harnfaure  enthielt,  und  die  meiften  waren  offen- 
bar ihrem  gröfsten  Theile  nach  daraus  gebildet. 
Damit  kommt  auch  die  Angabe  von  Brande 
überein,  der  unter  150  Harnfteinen  i%i  zu  ei- 
nem gr^fsern  oder  geringern  Theile  aus  Harn- 
faure gebildet  fand.  (A.  a.  O,  S.  687).  Auch 
ift  der  mit  dem  Harn  vor!  Steinkranken  abge- 
hende Harnfand  oder  Gries  gewöhnlich  reine 
Harnfaure. 

Ferner  ftellt  auch  das  harnfaure  Am- 
monium einen  fehr  häufigen  Beftandtheil  dar, 
indem  es  in  fünf  Arten  von  Steinen  Vorkommt. 

Nach  Fourcroy  käme  nächft  der  Harn- 
faure der  k  1  e  e  f  a  u r  e  Kalk  arali auilv; ften  vor, 
indem  er  unter  den  von  ihm  unterfuchten  Harn- 
fteinen   allein   die  aus    kleefaurem     Kalk 

/i,  Theil,  II,  AbtheU.  ZQ 
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gebildeten  den  fünften  bis  vierten  Theil  bildend 
fand  und  überdiefs  diefer  Beftandtheil  noch  in 
vier  andern  Arten,  von  denen  befonders  die  eilf- 
te  fehr  häufig  ift,  vorkommt;  indeifen  weicht 
hiervon  Brande's  Angabe  bedeutend  ab,  in- 
dem er  unter  i5o  Blafenfteinen  nur  eilf  ganz 
oder  zum  Theil  aus  k  1  e  e  f  a  u  r  e  m  Kalk  ge- 
bildet fand» 

Die  Kiefelerde  und  das  Blafenoxyd 
kommen  am  feltenften  vor.  Unter  600  von 
Fourcroy  unterfuchten ,  kam  jene  nur  in 
zw  eye  11,  in  Verbindung  mit  Harnfäure, 
harnfaureni  Ammonium  und  phosphor- 
fauren  Salzen  vor.  Wollafton  fand  nur 
zwey  aus  Blafenoxyd  gebildete  Concretio- 
nen.  So  fand  auch  Marcet  das  Oxyd  um 
xanthieum  und  den  Faferftein  nur  ein- 
mal. Nächft  der  Harnfäure  und  dem  klee- 
f  a  u  r  e  n  K  a  1  k  ko mm en  n ach  F  o  u  r  c r  by  un d 
Brande  die*  phosphorfauren  Salze  am 
häufigften  vor,  indem  fie  fich  unter  den  ange- 
führten Arten  in  acht  finden,  unter  diefen 
die  zehnte  mach  Fourcroy  näcbft  den  aus  rei- 
ner Harnfäure  beftehenden  die  häufigfte,  auch 
die  achte  zahlreich  ift,  und  Brande  unter  150 
in  n 6  mehr  oder  weniger  phosphorfaure 
Salze  fand.  Merkwürdig  ift  es  na,ch  diefer  Ver- 
gleichung  der  verfchie  denen  Arten  von  Blafenftei- 
nen, dafs  die  Harnfäure,  die  amallgemeinftenin 
ihnen  vorkommende  Subftanz,  zugleich  nicht 
nur  im  normalen  Zuftaqde  im  Harn  vorkommt^ 
fondern  fich  auch  aus  diefem  fehr  leicht  nieder- 
fchlägt,  auch  ■höchfi  wahr fcheinlich nur  eiiieMo- 
dification  des  Harnftöffes,  ein  oxydirter 
H  a  r  n  ft  o  f  f  ift,  der  bekanntlich  •££§  des  waffer- 
freien  Harnes  bildet.      Sofern  die  Steinbildung 
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häufig ft  'durch  Vermehrung  der  Menge  der 
Harnfäure  mittelft  Oxydation  des  Harnftoffes  zu 
entliehen  fcheint,  ift  es  wieder  merkwürdig, 
dafs  zunächfi:  Verbindungen  von  Säuren  die 
häufig/t en  Harnconcretionen  darftellen ,  ja  fogar 
die  K 1  e  e  f  ä  u  r  e,  ein  gewöhnlich  gar  nicht  vor- 
handener Beftandtheil,  lieh  erft  bildet. 

Die  Seltenheit  der  Kiefelerde  ift  we- 
gen des  Mangels  derfelben  in  faß  allen  bis  jetzt 
nnterfuchten  Harnarten  und  wegen  der  Natur 
derfelben  merkwürdig. 

Krankhaft  erfcheint  alfo  hier  beym  Men- 
fchen  ein  Element,  das  zur  normalen  Zufam- 
menfetzung  niedriger  Pflanzen  und  Thie- 
re  gehört,  indem  lie  bey  den  Conferven, 
Alcyonien,   Sabellenu.f.   w.  vorkommt. 

Die  phyfifchen  Eigenschaften  der  Harnfiei- 
ne  differiren  natürlich  wie  ihre  Mifchung. 

i,  Die  aus  Harnfäure  gebildeten  find 
gelblich,  röthlicb  oder  rothbraun,  holzfarben> 
brüchig,  aber  feft,  fein,  von  einem  firahligen, 
dünn-  oder  dick  blättrigen  Ba;ue,  meifiens  läng- 
lichrund, plattgedrückt,  glatt  oder  nur  we- 
nig rauh. 

2.  Die  aus  harn faurem  Ammonium 
beftehenden  haben  ungefähr  diefeibe  Form  als 
die  harnfauren,  aber  eine  demMilchcaffee  ahn* 
liehe  Farbe. 

3.  Die  blafenfaitrett  find  gelblich, 
halb  durchfichtig,  haben  einen  fchimmerhden 
Glanz,  kein  blättriges  Gefüge,  Tön  dem  er* 
fcheinen  als  eine  durchaus  vereinigte  kryfialli* 
firte  Maffe* 

29  * 
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4.  Die  aus  kleefaurem  Kalke  bege- 
henden haben  eine  fehr  ungleiche,  höckerige, 
mit  vielen  Spitzen  befetzte  Oberfläche,  im  All- 
gemeinen eine  mehr  kugelähnliche  Geftalt  als 
die  übrigen,  eine  dunkelbraune  Farbe,  be- 
trächtliche Härte  und  Feftigkeit..  Mangel  diefer 
ungleichen  Oberfläche  bey  diefen  Steinen  rührt 
wahrfcheinlich  nur  von  der  gleichzeitigen  An- 
wefenheit  mehrerer  und  dem  dadurch  veranlafs- 
ten  Abfchleifen  her  *). 

5.  In  den  aus  kleefaurem  Kalk  und 
Harnfäure  gemengten  bildet  der  erltere  Be- 
ftandtheil  den  meiftens  genau  in  der  Mitte  be- 
findlichen Kern,  der  zweite  die  Schale,  fo  dafs 
ße  auf  den  erften  Anblick  heb  niqht  von  der  er- 
ften  Art  unterfcheiden.  Daffelbe  gilt  für  die 
aus  kleefaurem  Kalk  und  phosphor- 
fauren  Salzen  gebildeten;  doch  habe  ich 
mehrmals  die  phosphorfauren  Salze  nur  die 
Räume zwifchen  den  Zacken  anfüllend  und  diefe 
mehr  oder  weniger  lang  hervorgehend  ge- 
funden. 

6.  Die  aus  phosphorfaurem  Kalk 
und  phosphor  f  a  u  i\e  r  Ammoniakma- 
gn  efia  gebildeten Concretionen  find  rein  wreifs, 
fehr  zerreiblich ,  daher  abfärbend,  feiten  rund- 
lich, fondern  meiftens  von  unregelmäfsiger  Ge- 
ftalt, bisweilen  genau  gemifcht,  bisweilen  aus 
abwechfelnden  Schichten  gemengt  und  fehr  leicht. 
Aus  ihnen  beliehen  die  Steine,  welche  fich  um 
fremde,  in  die  Harnwege  gelangte  Körper, 
oder  da,  wo  der  Harnausflufs,  wie  z.  B.  in  dem 
PenadaTchen  Falle,  regelwidrig  aufgehalten 

l)  Martres  für  des  concretions  d'oxalate  de  chaux  qm 
ne  fönt  pas  murales.  In  den  Ann.  de  chimie  et  da 
phyfique.  T,  VI.  p.  220.  221. 
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wird,  erzeugen,  und  eben  fo  bilden  fie  auch  die 
aufs  erfte  Lage  zufammengefetzter  Harnfteine. 

Sowohl  die  neunte  als  die  zehnte  Art  bie- 
ten eine  doppelte  Varietät  dar.  Entweder  näm- 
lich find  alle  drey  Subftanzen  genau  unter  ein- 
ander gemengt,  oder  in  abgesonderten  Schich- 
ten über  einander  gelagert.  Unter  der  letztem 
Bedingung  bilden  die  Harnfäure  und  das 
liarnfaure  Ammonium  den  Kern,  die 
phosphorfauren  Salze  die  Schale,  und  die- 
le unterfcheiden  lieh  daher  äußerlich  nicht  von 
denen  der  achten  und  fünften  Art. 

Die  erfte  Varietät  unterscheidet  fich  von 
diefer  zweyten  durch  gräulichgelbliche  Farbe. 
Beyde  Varietäten  gehen  durch  folche  Concre- 
tionen  in  einander  über,  die  aus  verfchieden- 
artigen,  aber  äufserft  feinen  Schichten  gebildet 
find. 

Die zufammengefetztern  Arten  beliehen  ge- 
wöhnlich aus  deutlich  getrennten,  verfchieden- 
artigen  Schichten.  Bey  12  und  14  bildet  die 
Kleefäure  denKern,  die  Harnfäure  oder  das 
harnfäure  Ammonium  die  mittlem,  die  phos- 
phorfauren Salze  die  äufsern  Schichten.  Bey 
13  vertritt  die  Kiefelerde  die  Stelle  des  klee- 
fauren  Kalkes. 

In  Bezug  auf  die  Gröfse  und  Schwere  der 
Harnfteine  kann  man  im  Allgemeinen  bemer- 
ken, dafs  fievonder  eines  Sandkorns  bis  zu 
dem  Umfange  mehrerer  Zolle  und  denrGewichv, 
te  mehrerer  Pfunde  variiren. 

Ich  felbft  habe  einen  i4f  Unze  fchweren 
Blafenftein  vor  mir ,    d eilen  Länge  4  >    die  Brei-  - 
te  faft  5,    die  beträchtlichfte  Dicke  a  Zoll  be- 
trägt, und  die  Beobachter  führen  Fälle  von  »och 
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weit  gröfsern  und  ^fchwerern  an.  So  be- 
fchreibt  und  bildet  z.  B.  Earle  *)  einen  von  3 
Pfund  4 Unzen  engl.  Apothekergewicht  ab,  der 
in  der  gröfsten  Diagonale  16,  der  kleinern  14 
Zoll  im  Umfange  hatte. 

Die  Gröfse  der  Steine  fcheint  in  einer  ge- 
nauen Beziehung  mit  ihrer  Mifchung  zu  flehen. 
So  find  die  aus  phosphorfauren  Salzen 
oder  aus  diefen  und  Harnfäure  gebildeten 
unter  allen  die  gröfsten,  die  aus  harnfaurem 
Ammonium  befteh enden  die  kleinften.  Die 
aus  kleefaurem  Kalk  und  die  aus  Harn- 
fäure gebildeten  erreichen  doch  feiten  die 
Gröfse  eines  Truthahneyes. 

Der,  deffen  ich  vorhin  erwähnte,  befteht, 
der  Farbe  und  Form  nach  zu  urtbeilen,  wenig- 
ftens  äufserlich  aus  H  a  r  11  f  a  u  r  e ,  ift  alfo  wohl 
einer  der  gröfsten  diefer  Art, 

Der  von  Earle  befchriebene  beitand  blofs 
gus  einem  Gemenge  von  phosphorfaurer 
Ammoniakmagnefia  und  phosphorfau- 
rem  Kalk. 

Die  Zahl  d  er  Stein  e  variirt.  Am  gewöhn- 
lichften  findet  Geh  nur  einer,  doch  fah  man 
fogar  mehrere  Hundert.  In  fo  grofser  Mengö 
vorhandene  find  gewöhnlich  klein,  doch  iß 
dieMaffe  vonfolchen,  die  mit  wenigen  zugleich 
vorkommen,  nicht5  feiten  beträchtlich  genug, 
indem,  wo  drey  bis  neun  zugleich  gefunden 
wurden,  mehrere  über  einen  Zoll  im  Längen- 
durchrnefier  hatten  und  mehrere  Unzen  wogen, 
11,     Glchtifche    Cojicretionen, 

Mit  der  häufigften  Art  von  Harnfteinen  ver- 
wandt find  die  Gichtknoten  oder  poda- 


l)  Phil.  tr.  1812» 
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grifchen  Concretionen.  Sie  bilden  Geh 
im  Umfange  der  Gelenkkapfeln,  hängen  häufig 
genau  mit  den  Knochenenden  zufarnmen  und 
haben  eine  weifsliche  Farbe,  unregelmä&ige 
GeftaJt,  fehr  geringes  fpeeififeh es  Gewicht  r  p,o- 
rofen  B au ,   glatte  S clmittfi äche. 

Io  Hinficht  auf  ihre  Mifchung  glaubte  man 
früher,  dafsfieaus  phosphorfaurer  Kalk- 
erde b eftän d en ,  bis  W  o  1 1' a  ff  o  n  *)  entd eck- 
te, dafsfieaus  harnfaurem  Natron  beftehen, 
eine  Beobachtung,  die  nachher  von  Four- 
croy  *)  mit  dem  Zufatze  beftätigt  worden  ift, 
dafs  das  harnfaure  Natron  in  den  Gicht- 
knoten von  einer  weit  großem  Menge  einer 
fchleimigenSubftanz  eingehüllt  fey.  Eine>  we- 
gen des  zwifchen  Stein  und  Gicht  obwaltenden 
Ziifammenhanges  fehr  merkwürdige  Thatfache.« 

ML    G  a  II  e  n  f t  e  i  tte  ?)  * 

Die  Gällenfteine  kommen  zwar  in  allen 
Gegendendes  Gallenfyftems %   am  gewöhnlich- 


1)  Phil,    transact.    1797-    p»    2..  p.    3S6  — 400.     Ueberf.    igt 

Scherers  Journal  f.  d.  Chemie.  Bd.  4.  S,  371  —  385. 
Ausgez,  von  Horkcl  in  feinem  Archiv  f.  d.  thier.  Che» 
mie.  H.  1.  S.   143  — 148. 

2)  Syft.  des  conn.  chim.  T4  X.  p.  265.  ff. 

3.)  Morand  für  des  pierres  de  fiel  ilngulieres.    In  Mem.  de 
Paris  174*.  p-  355.  ff. 
Vicq.   d'Äzyr  in  den  Mem.  de  la  fociete    de  medecine, 

1779. 
Fourcroy    a.  a.  Q.  u.  Syft.  des  connoiffances  chimiquea 

T.  X.   p.  53  —  60. 
Sömmerrinj  de  eoncrem  entis  biliariis.     Franof.  1795. 
Thenard  von  d.  Gallenfteinen  beym  Menfchen.     In  def« 

fen  Abh.  über  die  Galle.     A    d.  Mein.  d'Arcueil  in  Geh«" 

lens  Journal  f.  d.  Chemie  u.  Phylik.  Bd  4.  S.  537.  ff. 
Hofnvins  diff.de  calculorum  animalium  eorumque,  iii* 

primis  biliarium,  origine  et  natura»  Berol»  1812,   InReiU 

Archiv  Bd.  II.  S.  237.  ££. 
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ßen  aber  in  der  Gallenblafe  vor,  wo  fie 
fich  auch  vorzugsweise  bilden.  Aus  den  Gallen- 
wegen gelangen  fie  bisweilen  in  den  Darmka- 
iaal, bisweilen  auch,  wenn  durch  fie,  oder 
eine  andere  entferntere  Urfache  veranlafst,  ent- 
zündliche Verwachfung  zwifchen  der  Gallenbla- 
fe und  der  vordem  Unterleibswand  und  darauf 
entftandene  Eiterbildung  und  Exulceration  der- 
felben  eingetreten  ift,  von  der  Gallenblafe 
aus  dem  Körper,  Beydes,  vorzüglich  letzteres, 
feltenö  Bedingungen ,  indem  der  Austritt  eines 
einigermaafsen  grofsenGallenfteins  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Wege  fehr  fchwer  ift,  und  felblt 
grofse  und  zahlreiche  Gallenfteine  feiten  Ent- 
zündung ihres  Behälters  verurfaqhen,  Biswei- 
len finden  fich  auch  Gallenfteine  in  den  Wän- 
den der  Gallenblafe  zwifchen  den  Häuten  der- 
selben, wo  fie  (ich  unftr£itig  nicht  bildeten,  fon- 
dern wohin  fie  erft  von  der  Gallenblafe  aus  ge- 
langten, 

Nicht  alle  Gallenfteine  haben  diefelben 
phyfifchen  und  chemifchen  Eigenfchaften  und 
es  lallen  fich  nach  den  vorzüglichfien  Verfchie- 
denheiten,  welche  fie  in  diefer  Hinficht  dar- 
boten ?  mehrere  Glaflen  bilden» 

Morand  und  Walter  haben  Geh  nur 
4er  äufsern  Charaktere  bedient,  fchon  Viccj 
cl'Azyr  aber,  und  noch  mehr  Fourcroy, 
Thenard  und  Mo  Co  v ins  vorzüglich  die 
Yerfchiedenheit  der  Mifchung  als  Eintheilungs- 
gnmd  angefehen.  In  der  That  ift  das  letztere 
Verfahren  auch  hier  richtiger,  da  die  Form  ein 
Refultat  der  Mifchung  ift,  und  die  Kenntnifs 
der  Mifchung  zur  Kenntnifs  ihrer  Entitehungs- 
weife  führt. 
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Es  finden  (ich  vorzüglich  zwey Befi and th ei- 
le in  den  Gallenconcretionen.  Der  eine,  wel- 
cher nach  Fourcroy's  Entdeckung  mit  dem 
Wallrath,  nach  Mo  fo  vius  mehrmit  Wachs 
oder  einem  oxydirten  vegetabiüfchen  Oel  viele 
Aehnlichkeit  hat,  ift  weifs,  glänzend,  faferig, 
fettig  anzufühlen,  gerueh-und  gefchmacklos, 
fchmelzbar  und  entzündlich,  im  Wafler  und 
in  Säuren  unauflöslich,  in  Oelen  und  Alcohol 
außöslich. 

Der  zweyte  Beftandtheil  ift  immer  gefärbt, 
vom  hellften  Gelb  bis  zum  vollkommenen 
Schwarz,  unauflöslich  in  Gelen  und  Alcohol, 
leicht  auflöslich  dagegen  in  Säuren,  weniger 
entzündlich  als  jener,  unfchmelzbar,  fchwerer 
als  fie,  übrigens  auch  geruch-  und  gefchmack- 
los und  im  Wafler  unauflöslich.  Er  ift,  wie  der 
erftere,  eine  eigenthümliche,  aber  in  der  Gal- 
le auch  im  Normalzuftands  enthaltene  Subftanz, 
und  nicht,  wie  Fourcroy  glaubte,  verdick- 
te Galle,  indem  er  fich  durch  feine  chemifchen 
Eigenfchaften  von  derfelben  unterfcheidet, 

SeydeSubftanzen,  die  einander  alfo  in  ih- 
ren chemifchen  Eigenfchaften  gewiffermafsen 
entgegengefetzt  find,  kommen  gewöhnlich  zu- 
gleich in  demfelben  Gallenfteine  vor,  doch 
giebt  es,  wenn  gleich  fehr  feiten,  Gallenfteine, 
die  wenigftens  beynahe  nur  aus  der  zweyten 
Subftgnz  J)  und,  wenn  gleich  auch  feiten,  doch 

j)  Thenard  fand  unter  300  Gallenfteinen  zwey  bis  drey  durch 
und  durch  fchwarzbraune,  ohne  irgend  einen  glänzen- 
den oder  kryftallinifchen  Punkt,  und  faft  ohne  allen 
Gebalt  von  Fettwachs,  (a.  a  O.  S.  53«0  llud  ich  habe 
felbft  einen  drey  Zoll  langen,  einen  Zoll  dicken,  aus 
mehrern  Schichten  gebildeten  Gallenftein  von  brauner 
Farbe  vor  mir,  der,  aus  mehrern  übereinander -Hegen* 
den  Blätteru  gebildet,  die  ganze  Gallen  blafe  einnimmt 
und,  wenigftens  fo  viel  die  äufsere  Betrachtung jer^iebt, 
keine  Spur  von  Wallrath  zeigt. 
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häufiger  als  diefe,    folche,    die  nur  aus  der  er* 
ften  beliehen. 

Die  aus  blofsem  Wallrath  gebildeten  find 
gewöhnlich  gröfser  als  die  übrigen,  aber  mei- 
ftentheils  einzeln,  wenn  ich  gleich  einige 
Mal  zwey  in  derfelben  Gallenblafe  gefunden  ha- 
be, eyförmig,  bald  aufserordentlich  länglich, 
bisweilen  dagegen  fehr  rundlich,  entweder  ganz 
glatt  oder  von  einer  ungleichen,  aus  einer  Men- 
ge kleiner,  gewöhnlich  regelmäfsiger  Höcker- 
chen, welche  die  Grundflächen  einer  grofsen 
Menge  von  Dreiecken,  deren  Spitzen  in  der  Mit- 
te des  Steines  zu(ammentreffen ,  find,  zufam- 
mengefetzten  Oberfläche,  gewöhnlich  undurch- 
fichtig,  bisweilen  faft  vollkommen  durchfichtig. 
Selten  findet  fich  auf  der  äufsern  Fläche  eines 
durchfichtigen  weichen  Steines  diefer  Art  Stfel- 
lenweife  ein  undurchsichtigerer  härterer  Anflug, 
der,  gegen  die  Regel,  dann  fehr  eckig,  rauch 
rniä  fpitzig  zu  feyn  pflegt.  Bisweilen,  doch 
feltner,  beftehen  fie  aus  einer  grofsen  Meng« 
dünner,  in  einander  gefchachtelter Schichten. 

Die  zufammengefetzten ,  bey  weitem  dia 
bäufigften,  haben  eine  mehr  rundliche  Form, 
welche  darum  unregelmafsiger  als  die-  der  er* 
ftern  iß,  weil  wegen  des  gewöhnlich  gleichzei- 
tigen Vorhanden feyens  mehrerer  von  derfelben 
Art  (ich  an  einer  oder  mehreren  Stellen  ihres 
Umfangs  durch  gegenfei tige  Berührung  Flächen 
bilden,  die  unter  mehr  oder  weniger  fpitzen 
Winkeln  mit  einander  verbunden  Cmd.  Des«- 
halb  findet  man  bisweilen  ganz  glatte  Steine 
diefer  Art,  an  denen  die  Menge  glänzender^ 
unter  ftumpfen  Winkeln  abgegränzter  Flächen 
deutlich  be weifen,,   da&  ihre  urlpr  angliche  Ge- 
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ftalt  auf  die  angegebene  Weife  umgewandelt 
wurde. 

In  Hinficht  auf  die  Art  und  das  Verhaltnifs 
der  Mengung  der  in  ihre  Zufammenfetzung  ein- 
gehenden Befiandtheile  variiren  lie  bedeutend. 
In  Hinficht  auf  die  Art  auf  doppelte  Weife. 
Entweder  nämlich  beftehen  fie  aus  einer  oder 
mehrern  Schichten,  von  denen  die  eine  aus  der 
wachsähnlichen,  die  andere  aus  der  gefärbten 
Maffe  gebildet  ifi  und  dje  beyde  fcharf  von  ein- 
ander abgegränzt  lind;  oder  fie  beftehen  zwar 
auch  aus  mehrern  Schichten,  allein  jede  diefer 
Schichten  ifi  wieder  felbft  aus  untereinander  ge- 
mengter wachsartiger  und  gefärbter  Subftanz 
zufamm engefetzt,  und  alle  find  daher  etwas, 
wenn  gleich  verfchieden  gefärbt.  Nicht  feiten, 
entfteht  eine  dritte  Art  durch  die  Zufammenfe- 
tzung diefer  beyden,  indem  der  grofsere  innere 
Theil  aus  "auf  die  zweyte  Art  unter  einander 
gemengter  Wachs-  und  färbender  Maffe  in  ver- 
fchiedenen  Schichten,  der  äufsern  aus  reiner 
Wachsmafie  befteht.  Beyde  Arten  bilden  Wal- 
ters  Calculi  corticati,  die  letztere  aber 
iftbey  weitem  die  häuiigfie.  Am  gewöhnlich- 
fien  bildet  die  gefärbte  Subftanz  den  Kern,  doch 
habe  ich  einen  fehr  anfehnlichen  Stein  vor  mir, 
wo  der  kleine  Kern  durch  reine  wrachs  ähnliche 
Maffe,  die  weit  grofsere  Schale  durch  gefärbte 
Subftanz  gebildet  wird. 

Für  beyde  Arten  gilt  das  Gefetz,  dafs,  je 
reiner  in  einer  Schicht  oder  an  einzelnen  Stel- 
len* die  weifse  Wachsmaffe  erfcheint,  defio 
clunkler  gefärbt  und  defto  reiner  auch  die  dane- 
ben, darunter  oder  darüber  befindliche  gefärb- 
te Swbftaris  ifu 
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In  den  Steinen  der  zweyten  Art  liegt  zwar 
gewöhnlich  die  am  dunkelften  gefärbte  Subftanz 
in  der  Mitte,  doch  wechfeln  von  innen  nach 
aufsen  mit  den  hellen  wieder  dunkle  ab.  Ge- 
wöhnlich find  auch  die  innern  Schichten  die 
breiteften.  Die  färbende  Subftanz  bildet 
auch  hier,  wie  in  den  rein  aus  gefärbter  Sub- 
ftanz gebildeten,  con cen tri fche  Ringe,  durch 
welche  die  Strahlen  der  wachsartigen  von  der 
Mitte  zum  Umfange  ununterbrochen  fortgehen. 
Diefe  gemifchten  Steine  haben,  wenn  ihr  Um- 
fang durch  überwiegende  gefärbte  Subftanz  ge- 
bildet wird,  gewöhnlich  eine  glatte  Oberfläche, 
doch  habe  ich  einige  kleine  von  einer  äufserft 
zufammengefetzten  Geftalt  vor  mir,  die  einen 
äufserft  vielzackigen,  vielfach  gefpaltenen  Stern 
darftellen,  ohne  dafs  fie  etwa  die  Folge  einer 
Abfchleifung  durch  benachbarte  wären,  indem 
der  ganze  Umfang  fehr  kraus  und  rauh  ift. 

Die  Zahl  der  zufammengefetzten  Gallen- 
Jßeine  ift  bisweilen  ungeheuer  grofs  und  fteht 
gewöhnlich  mit  der  Gröfse  im  entgegengefetzten 
Verhältnifs,  fo  dafs  ich  felbft  mehrere  Taufende 
gefunden  habe ,  von  denen  die  meifien  dann 
den  Durqhmeffer  von  i  —  2  Linien  hatten ,  vie- 
le aber  auch  weit  kleiner,  wrenige  mehr  oder 
weniger  beträchtlich  gröfser  waren. 

Gewöhnlich  find  die  Gallenfteine  derfelben 
Gallenblafe,  fo  verschieden  auch  ihre  Gröfse 
fejn  mag,  doch  von  derfelben  Structur,  und 
ich  fah ,  wie  Sömm erring  *),  nie  eine 
Ausnahme  von  diefer  Regel;  doch  haben  Wal- 
ter *)  und  Köhler  3)  Fälle  von  gleichzeitiger 


1)  V.    118. 

2)  Mufeum.  Bd.'  i.  S.    127. 

3)  Befchreibung  der  Loderfchen  Präparate.  S.  203. 
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Anwefenhelt  wachsähnlicher  und  gefärbter  ver- 
zeichnet. Wahrfcheinlich  entftehen  hier  wohl 
die  verfchiedenen  Steine  zu  verfchiedenen  Zei- 
ten, ungeachtet  es  möglich  ift,  dafs  zu  derfel- 
ben  Zeit,  wo  die  färbende,  auch  imNormalzu- 
fraude  in  der  Galle  enthaltene  Subftanz  fich  aus 
diefer  Flüffigkeit  abfondert  und  gerinnt,  auch 
eine  Umwandlung  in  ihr  vorgeht,  welche  die  re- 
gelwidrige Bildung  des  Fettwachfes  zur  Folge  hat, 
vorzüglich,  daFettwachs  und  färbende  Subftanz 
in  denfelben  Gallenfteinen  am  gewöhnlichften 
zugleich  vorhanden  find. 

4m  gewöhnlichften  liegen  die  Gallenfteine 
frey  in  der  Höhle  der  Gallenblafe;  doch  findet 
man  fie  bisweilen  auch  im  Umfange  derfelben 
und  mit  den  Häuten  in  Verbindung.  In  den 
Fällen  diefer  Art,  die  mir  vorkamen,  fah  ich 
meiftens  deutlich,  dafs  der  Stein  einen  Bruch 
der  innern  Haut  der  Gallenblafe  durch  die 
aufsern  veranlafst  hatte«  Gewöhnlich  hing  die 
Hohle,  worin  er  lieh  befand,  durch  eine  mehr 
oder  weniger  deutliche  Öffnung  mit  der  grofsen 
Hohle  der  Gallenblafe  zufammen,  und  wo  fie 
ganz  abgefondert  war,  fchien  fie  durch  fpäter 
entftandeneVerwachfung  davon  getrennt.  Vor- 
züglich gilt  diefs  für  die  kleinen  Steine  diefer 
Art. 

Mit  der  Anwesenheit  von  Gallenfteinen  ift 
die  Gallenblafe  bisweilen  beträchtlich  ausge- 
dehnt und  voll  von  Galle  >  bisweilen  eng  um 
die  Gallenfteine  zufammengezogen,  und  da- 
durch felbft  auf  ein  fehr  kleines  Volum  reducirt, 
zugleich  ihre  Wände  verdickt,  eng  um  die  Gal- 
lenfteine zufammengezogen,  bisweilen  auch  be- 
trächtlich ausgedehnt,  aber  nicht  von  Galle, 
fondern  von  einer  eywei&artigen  Flüffigkeit. 
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Die  letztere  Bedingung  tritt  dann  ein,  wenn 
der  Gallenftein  einen  feiten  Sitz  im  Hälfe  der 
Gallenblafe  oder  dem  Gallenblafen gange  hat, 
fo  dafs  er  den  Eintritt  der  Galle  in  dießlafe  hin- 
dert, während  die  anfangs  vorhandene  Galle 
aufgefogen  und  ihre  Stelle  durch  die  ungeftört 
fecernirteFlüfügkeit  der  Gallenblafe  erfetzt  wird, 
die  lieh  aus  demMben  Grunde  oft  in  ungeheurer 
Menge  anhäuft.  Im  erfiern  Falle  mögen  die 
Gallenfteine  temporär  den  Austritt  der  Galle 
hindern  und  fo  zur  Vermehrung  derfelben  und 
zu  Vergröfserung  der  Gallenblafe  Gelegenheit 
geben.  Wahrfcheinlich  aber  wird  zugleich, 
theils  wegen  des  mechanifchen  Reizes  auf  die 
Gallenblafenwände,  theils  wegen  des  temporär 
gehinderten  Abfluffes  auch  eine  reichliche  Secre- 
tion  der  Gallenblafenfeuchtigkeit  vera  nlafst,  we- 
nigftens  fand  ich  immer  die  Galle  unter  dieler 
Bedingung  heller  gefärbt,  fchleimfger  und 
zäher. 

Die  zweyte  Bedingung  ift  wohl  nur  in  ei- 
ner Störung  der  Secretion  der  Gallenblafen- 
häute  begründet,  welche  bisweilen  mit  der  An- 
wefenheit  der  Steine  im  Caufalnexus  ftehei* 
kann,  bisweilen  nicht. 

Das  Erfcheinen  der  Gallenfteine  ift  an  ge- 
wifie  Bedingungen  geknüpft,  welche  höchft 
wahrfcheinlich  nicht  für  alle  diefelben ,  ja  viel- 
leicht, fo  wie  ihre  Natur,  einander  entgegenge- 
fetzt lind.  Doch  fehlen  hierüber  Beobachtun- 
gen: nur  bemerkt  Fourcroy  *),  dafs  die 
wachsähnlichen  Gallenfteine  beym  Weiblichen 
Gefchlecht  häufiger  als  beym  männlichen  vor- 
kommen und  dafs  weit  häufiger,  als  man  glaubt, 


0  A.  a,  0.  S.   59. 
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bey  Männern  "am'  Ende  von 'Gallenkrankheiten, 
vorzüglich  aber  von  chronifcherGelbfucht  unre- 
gelmäßige, weiche,  mehr  talgähnliche  Con- 
cretionen  diefer  Art  mit  dem  Stuhl  abgehen. 

Allgemeine  Bedingungen  find,  dafs  iie  vor- 
züglich nur  bey  altern  Per  fönen,  bey  fitzender 
Lebensart,  beym  weiblichen  Gefchlechte,  bey 
fetten  Perfonen  vorkommen.  Bisweilen  tritt 
fogar  in  de#i  Unterleibe ,  felbft  in  der  Leber 
und  der  Ga*ilenblafe  gleichzeitig  die  Bildung 
fettartiger  Mafien  eio.  Ferner  begünftigen  nie- 
drige, kalte  und  feuchte  Gegenden  ihre  Ent- 
ziehung. 

Vorzüglich  Ich  eint  fie  alfo  in  einer  vorwal- 
tenden Entwickelung  von  Hydrogen.  begründet 
zu  feyn. 

Sehr  feiten  kommen  andre  Sublianzen  in 
'den  Gallenfteinen  vor. 

Doch  fanden  Gaitskell,  Thomfon 
und  Marcet  Steine,  welche  nach  Leberlei- 
den bey  einer  Frau  von  mittlem  Jahren  mit  ei- 
ner grofsen  Menge  Hydatiden  abgingen,  im  In- 
nern aus  Wallrath>  im  Umfange  aus  kohlen- 
saurem Kalk  gebildet  J).  Dafs  die  Kalkfchicht 
fich  erft  im  Darmkanal  um  den  Wallrathkern 
gelegt  hätte ,  läfst  fich  wenigftens  nicht  aus  der 
bisher  bekannten  Analyfe  der  Darmconcretio- 
nen  fchliefsen,  da  diefe  keinen  kohlenfauren 
Kalk  enthielten.  Am  wahrfcheinlichften  war 
fie  indeffen  ein  Product  der  Secretion  der  Gal- 
len blafenhäute. 


j)  London    medical    repoßtory.    Tom.  XV.   1815«  p*  4C9. 
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IV.  D  a  r  m  ft  e  i  n  e  *). 
Aii  die  Betrachtung  der  Galienfteine  ichliefst 
fich  zunächft  die  der  bisweilen  im  Darmka- 
nal vorkommenden.  In  Rücklicht  auf  ihre 
Entftehungsftättefind  diefe  im  Allgemeinen  dop- 
pelter Art,  indem  ße  entweder  nur  aus  der  Gal- 
lenblafe  in  den  Darmkanal  gelangen,  oder 
fich  urfpr ün glich  in  diefem  bilden.  Die  erftern 
bedürfen  hier  nur  infofern  einer  Erwähnung, 
als  es  wegen  ihrer  bisweilen  be/„bachteteten, 
fehr  anfehnlichen  Gröfse  merkwürdig  ilt,  dafs 
fich  die  an  fich  engen  Gallengänge  hinlänglich 
ausdehnen  konnten»  um  ihnen  den  Durchgang 
zu  erlauben.  So  habe  ich  felbft  einen  auf  die- 
fe Weife  in  den  Darmkanal  gelangten  Gallen- 
ftein  vor  mir,  der  in  feinem  kürzeften  Durch- 
meffer  \n  iin ,  in  feinem  längften  i"  6'"  hält. 

Die  letztern  find  weit  feltner  und  erft  neu- 
erlich der  Gegenftand  genauerer,  wenn  gleich 
noch  nicht  befriedigender  Untersuchungen  ge- 
worden. Sie  bieten,  in  Hinficht  auf  die  wich- 
tigften  Momente,  vorzüglich  folgende  Bedin- 
gungen dar:  -  > 
i.  Die  Stelle,  an  welcher  fie  vorkom- 
men, ilt  nicht  genau  diefelbe.  Ihre  urfprüngli- 
che  Bildungsftätte  läfst  fich  defto  weniger  mit 
Gewifsheit  ausmitteln,  da  fie  mehrmals  durch 
den  After  abgingen.  Sie  wurden  in  allen Thei- 
len  des  Darmkanals  gefunden. 

2.  Gewöhnlich  liegen  fie  Frey  im  Darm- 
kanal, bilden  nur  feiten  eine  feine  innere* 
Haut  bekleidende  Schicht. 

3.  Ihre    Gi  ö  fs  e  variirt  vom  Durchmeffer 
weniger  Linien  bis  zu  dem  mehrerer  Zolle. 
4.  Die 

l)  I.  F.  Meckel  üb?r  die  Concretionen   im  lnenfehliclien 
Darmkanal.  Archiv  I.  d.  Physiologie,  ßd.  J.  S.  454  —  4Ö?. 
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4.  Die  Zahl  ift  gewöhnlich  einfach,  doch 
gingen  in  einem  Falle  bis  zwölf  ab. 

5.  In  Hinficht  auf  die  äufsere  Gefialt 
lind  lie  im  Allgemeinen  rundlich,  da,  wo  meh* 
rere  zugleich  vorhanden  find,  ftellenweife 
durch  einander  abgefchliifen,  oft,  aber  nicht  im* 
iner,  die  gröfsern  durch  eine  äufsere,  den  klei- 
nern fehlende  Schicht  rauh. 

6.  Für  ihr  Gewebe  gilt,  dafs  fie  aus  fei- 
nen, filzartig  verwebten  Fafern  beftehen,  de* 
ren  Lücken  durch  härtere  Subftanz  ausgefüllt 
werden,  und  nur  feiten  einförmig,  meiftens  aus 
mehrern  über  einander  liegenden  Schichten  zü- 
fammengefetzt  find,  deren  Geftalt  der  Geftalt 
des  ganzen  Steines  ziemlich  genau  entfpricht», 
Meiftentheils  findet  man  im  Innern  einen 
von  der  übrigen  Subftanz  verfchiedenen,  zufällig 
in  den  Darmkanal  gelangten  Kern»  Die  Steine 
felbft  find  mehr  oder  weniger  locker  und  porös« 

7.  Die  Farbe  ift  meiftentheils  braun,  und 
die  verfchiedenen  Schichten  unterfcheiden  lieh 
nur  durch  die  Helle  oder  Dunkelheit  eben  die* 
fer  Farbe  von  einander.  Nur  die  äufsere  Schicht 
der,  gröfsern  Steine  pflegt  fich  durch  die  Farbe 
qualitativ  von  den  übrigen  zu  unterfcheiden* 

8.  ihre  Gonfifienz  ift  gering,  meiftens 
bröcklich» 

9.  Ihre  fpecifif che  Schwere  ift  nicht 
bedeutend,  im  Durchfchnitt  wie  1400:1000. 

10.  Durch  ihr«  Mi  Tönung  kommen  nicht 
alle  Darmfteine  genau  überein*  Phosphorfau- 
rer  Kalk  ift  der  einzige,  nach  den  bisher  vor- 
handenen Ünterfuchungen,    allen  gemeinfame 
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B eftan d th  eil .  Z  w ey  von  M  arce  t  u n  ter fu ch-. 
te  kamen  genau  mit  den  ans  phospliorfaurem 
Kalk  und  phosphorfaurer  A.mmoniakmagneiia 
gebildeten  Harnfteinen  überein ;  R  o  bi  cj  u  e  c 
fand  einen  Darmftein  aus  einer  wallrath ähnli- 
chen Maffe,  phosphorfaurem  Kalk  und  einer 
verhältnifsmäfsig  geringen  Menge  thierifcher 
Subftanz,  Thomfon  einen  andern  aus  einer 
eigenthümlichen,  von  allen  bisher  bekannten 
verfchiedenen ,  ihierifchen  Subftanz,  welche 
feine  Grundlage  bildete,  Eyweifs  ,  einer  brau- 
nen ,  dem  Pflanzenextractlvftofr  ähnlichen,  und 
mehrern  Salzen  zufamm engefetzt» 

ii.  Hiernach  ergiebt  ßch,  dafs  dieDarm- 
ft eine  keineswegs  immer  blofs  in  den  Darm- 
kanal gelangle  Gallenfteine  oder  verhärteter 
Koth  find.  Selbft  in  den  Fällen,  wo  fie  fich 
um  einen  in  denDarm  gelangten  fremden  Kör- 
per bilden ,  find  fie  doch  im  Allgemeinen  wahr- 
IcheinlichErzeugni  ff e  einer  krankhaften  Thätig- 
keit  der  innern  Darmhaut. 

i2.  Im  Leben  find  fie  nur  dann  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen,  wenn  [i.e.  durch  das  Gefühl 
äufserlich  wahrgenommen  werden.  Bisweilen 
bleiben  [\e  lange  im  Darmkanal,  namentlich 
im  Blinddarm,  gewöhnlich  gehen  fie  durch 
den  After,  feiten  durch  ein  vom  Darmkanal 
fich  zu  der  Haut  erftreckendes  Gefchwür  ab. 

Aufser  den  angegebenen  CoDcrerfonen 
kommen  ähnliche  Producte  auch  in  den  Behäl- 
tern andrer  Flüffigkeiten  vor,  aus  welchen  He 
fich  daher  zu  bilden  fcheinen.  Am  näcbften  in 
Hinficht  auf  Häufigkeit  ftehen  den  angeführ- 
ten die  Sp eich  elfteine,    welche  lieh  in  den 
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Gängen  aller  Speicheid rufen,  fowohl  der  im 
Umfange  d  es  Mundes  befindlichen  als  der  Bauch- 
fpeicheldrüfe ,  vorzüglich  aber  im  Wharto  n- 
fchen  Gangebilden. 

Ein  Stein  diefer  Art,  den  ich  vor  mir  ha- 
be, ift  weifslicb ,  rundlich,  hat  ungefähr  vier 
Linien  im  Durch  mefler,  eine  lehr  ungleiche 
Oberfläche,  erfcheint  als  ein  Aggregat  von  ei- 
ner grofsen  Menge  unregelmäßig  an  einander 
liegender  Blätter  von  verschiedener  Gröfse,  ift 
weich  und  fühlt  fich  fettig  an. 

Nach  einer  von  F  o  u  7;  c  r  o  y  an  gel  teilten 
Unterfuchung  beftehen  die  Speichelfteine  aus 
p  h  osphor  faurem  Kalk  und  einem  thie- 
rifchen  Schleime,  womit  die  Mifchung 
des  Wein ft eins,  der  fich  um  die  Zähne  bil- 
det, übereinkommt  J). 

Mit  diefen  Steinen  kommen  in  Hinficht  auf 
ihre  Mifchung  die  Coiicremente,  welche  lieh 
häufiger  in  dem  Parenchyma  der  Lungen,  aus 
welchem  fie  nicht  feiten  ausgeworfen  werden, 
die  in  der  Subftanz  und  im  Umfange  der  Thrä- 
nendrüfe  beobachteten  nach  Fourcroy  2) 
und  die  in  den  Gängen  der  Vorfteherdrüfe  ge- 
fundenen nach  Wo  Haft 0113)  überein. 

Wahrfcheinlich  gilt  daffelbe  auch  für  die 
Concretionen ,  die  in  andern  Höhlen,  wiewohl 
weit  feltener,  z.  B.  den  Samenblafen  und 
den  Ausfpritzungsgängen,  den  Venen, 
(wenn  diefe  nicht  immer  Knochenconcremente 
waren)  gefunden  wurden.       Diefs  wird  durch 


1)  Sylt,  des  conn.  dum.  T.  IX.  p.  368. 

2)  fourcroy  ebendaf.  p.   312.  p.  381  —  8*' 

3)  Phil,   trans.  1797.  p.  396» 
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die  Gleichzeitigkeit  von  Concretionen  aus  phos- 
phorfaurer  Kalkerde  mit  manchen  derfelben 
wenigftens  Co  lange  wahr  Feh  einlich ,  als  nicht 
durch  directe  Unterfuchungen  das  Gegentheil 
dargethan  worden  ift.  So  z.  B.  fand  man  bey 
einem  Manne  zugleich  einen  Stein  in  der  einen 
Samenblafe  und  mehrere  in  den  Lungen  1). 
Ueberdiefs  kommen  die  Steine  der  Vorfteher- 
drüfe  durch  Geftalt  und  Gröfse  mit  denen  der 
Samenblafen  üb  er  ei  n  ,  indem  iie  rundlich, 
bräunlich  und  höchiiens  von  der  Gröfse  einer 
Erbfe  lind,     ■ 


i)  Valentin  in  Mise,  nat.  cur,  d.  2.  a,  6.  obf.  6g. 
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